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au auch 


Vorwort. 


> 


Die Abtheilung der neueren Kicchengefchichte, 
welche ich, dem ehrenvollen Auftrage des Herrn 
Domcapitulars. Hortig gemäß, ausgearbeitet habe, 
füllt eine etwas flarfe Bogenzahl; wer indeffen be 
denke, wie überreich die drey letzten Jahrhunderte an 
wichtigen kirchlichen Creigniffen find, und daß viele 
diefer Ereigniffe nur bey einer gemiffen Ausführlichkeit 
in das reihe Licht geftellt werden können, der wird 
mir nicht vorwerfen, daf ich die Grängen eines Hand: 
buchs überfchritten habe. Kenner des Faches werden 
bey Beurtheilung meiner Leiftung auf die Schwierig— 
feiten, welche der Bearbeiter der neueren Kirchenge— 
ſchichte, diefes son Catholiken noch fo wenig ange 
bauten Yeldes, zu überwinden bat, u. er cht 
nehmen. 


In Betreff der Citationen muß ich bemerken, 


daß ich durchaus keine Litteratur geben wollte, (denn 
“u 


1v Vorwort. 


dieß lag nicht im Plane der Buches) ſondern blos 
die Quellen, aus denen ich ſchöpfte, oder die wich— 
figften derfelben, anzeigen wollte. Wo meine Dar: 
ftellung von der gewöhnlichen befonders abweicht, da 
glaubte ich mit befonderee Sorgfalt cifiren zu müffen; 
daher die Ungleichheit der Ritationen, welche ſich in 
meinem Buche bald fehr ſparſam, bald reichlicher fin- 
den. Allgemeine von mir gebrauchte Werke habe ich 
in’ der Regel nicht eitirt, wie den Fortſetzer des 
Fleury, Dupin’s Geſchichte des ſechzehnten tind 
ſiebenzehnten Jahrhimderts Bechetti's Fortſetzung 
des Drfi, die Annalen des PONDANBE, 
EN Huth und Alndere, | 


Die herkömmliche Verfiherung, daß es mir nur 
um die Wahrheit zu thun geivefen, halte ih für | 
überflüffig. Die mit mir auf demfelben Standpunkte 
ftehen, werden es hoffentlich auch ohne meine Werz 
fi herung aus dem Buche felbft herausfinden; bey den 
Anden würden doch alle Betheurungen vergeblich 


fen. 


irn: 
den 1. Auguſt 1828. 


Der | Verfaſſer. 
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5 1560. 
Ausbreitung "der katholiſchen Religion. 
ı) In After. (Hindoftan.) 


Nas Gebot des Herrn, allen Völkern das Cvange: 
lium zu verfündigen, hat die Kirche zu Feiner Zeit hintans 
gefet, durd alle Jahrhunderte lauft ihre apoftolifche Thäs 
tigkeit; aber in den drey leßten Jahrhunderten hat ſich dies 
fr Eifer im glänzendften Lichte gezeigt, und ungewöhnliche 
Wirkungen hervorgebracht. Die größten Dienfte bey ver 
Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Heiden haben die 
geiftlihen Orden der Kirche geleiftet, vorzuͤglich die Jeſui— 
ten, Dominicaner, Franciscaner, Capuziner, Auguſtiner 
und Garmeliten. Möchten fie nur nie durch Ordens: Eifer: 
fucht die Früchte ihres Fleiffes und ihrer Selbftaufopferung 
wieder zerftört haben! Auch eigne großartige Inſtitute für 
diefen Zweck wurden geftiftet. Das vornehmfte ift die Gons | 
gregation und dad Kollegium oder Seminar der Propaganda 
(de propaganda fide), errichtet zu Rom von P. Gres 
gor XV. im J. 1622., erweitert durch Urban VIIL, 
und bereichert durch Schenkungen der Päpfte, Cardinäle und, 
anderer frommen Männer. Diefe Congregation beftand aus 
dreyzehn Cardinaͤlen, welche für die Beduͤrfniſſe und das 
Gedeihen der Miffionen Sorge trugen. Das Seminar un⸗ 
terhielt und unterrichtete eine Anzahl junger Männer aus 
verfchiedenen Nationen, die dann zu den Miffionen in ihren 
Ländern verwendet wurden. Cine reiche Buchdruckerey, 
eine Bibliothek und Archive ftanden damit in Verbindung. 


Hortig's Kirchengeſch. 11. Bd. II. Abth. 26 
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In Frankreich beſtand vor der Revolution das Seminar der 
auswärtigen Miſſionen, geſtiftet zu Paris 1663. von dem 
Carmeliten Bernhard, Bilhof von Babylon; es fiand 
mit der rbmifchen Propaganda in engem Verbande, und 
fandte befonders Miffionäre nady Siam, Tunkin und Co⸗ 
chinchina. Sonſt gab ed noch in den verfchiedenen Fatho= 
liſchen Reichen Europa’d achtzig geringere, demfelben Zwecke 
gewidmete Seminarien. Auch befahl Clemens XI. 1707. 
den Obern der vorzüglichften geiftlichen Orden, eine gewiffe 
Zahl ihrer Untergebenen auszuwählen, und zum Miffions s 
Geſchaͤfte bilden zu laffen. 


Sn Hindoftan wurde die chriftliche Neligion unter 
der Portugiefifhen Herrfchaft mit groffem Erfolge ausge 
breitet. Fruͤhzeitig fehon wurde zu Goa ein Erzbiörhum 
errichtet, und diefe Kirche wurde dann die Metropole aller 
in der Folge in jenen Gegenden gegründeten Gemeinden. 
Bon bier aus verbreitete jeit d. 3. 1542. Franz Xaver, 
einer der edelften Männer des fechzehnten Jahrhunderts, 
in den füdlichen Provinzen von Hindoſtan das Kicht des 
Evangeliums. Geboren 1506. aus vornehmem Gefchlechte 
bey Pampeluna, war er einer der erſten, der ſich an Loyola 
anſchloß, und mit ihm 15354. ,in der Kirche von Montmars 
tre, bey Paris, das Gelübde ablegte, ſich der Belehrung 
der Ungläubigen zu widmen. Er erfüllte diefe felbftgewähls 
te Beflimmung wie Wenige; auf dad Begehren ded Königs 
von Portugal, Johann's TIL, welcher Miffionäre für Oftins 
dien winfchte, ging. er im 5. 1540. von Rom nad) Fiffe: 
bon, und von da nach Goa. Auf der Malabarifchen Küfte, 
am Cap Comorin, im. Königreiche Travancor, auf der In⸗ 
fel Geylon befehrte er unzählige Heiden und Muhamedaner, 
Sein apoftolifher Eifer trieb ihn felbft nad) Malacca und 
den Molufkifhen Inſeln, wo er chriftliche Gemeinden ftifs 
tete. In Zravancor taufte er in Einem Monate 10,000 
Heiden; zuweilen nahm ein ganzes Dorf an Einem Tage 
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den chriſtlichen Glauben an, und felbft mehrere Landesfuͤr⸗ 
fien waren unter den Bekehrten. Mur die binreiffende 
Sanftmuth des Mannes, und die glühende Liebe, mit wels 
cher er den Heiden entgegen Fam, und der fie nicht zu wis 
derftehen vermochten, einerfeitö, andererfeitd aber die Wun— 
‚der, welche er nach glaubwürdigen Zeugniffen verrichtet hat, 
machen es erflärbar, wie feine Predigt fo aufferordentliche 
Wirkungen hervorbringen konnte, zumal unter einem Bol- 
fe, wie die Hindus, welches, wie die neueren Erfahrungen 
fattfam gezeigt haben, fchwerer für das Chriftenthum zu ges 
winnen iſt, ald irgend ein andres. Zugleich arbeitete er 
aber auch mit der größten Anftrengung an der fittlichen 
Beſſerung der Portugiefen, deren Lafter und Ausfchweifuns 
gen in jenen Ländern, ein Haupthinderniß der Ausbreitung 
des Evangeliums waren. Mit Recht nannte ihn P. Urs 
ban VIII. den Apoftel, Indiens. (Won feinen Bemühungen 
in Japan nachher). | 

Diele Miffiondre traten in Xaver's Fußftapfen, und 
mit jedem Jahre wurde das Reid) Chrifti dort erweitert. 
Bald wurden neue Bisthuͤmer errichtet, zu Cochin und zu 
Malacca im J. 1592., zu Meliapur (St. Thomas) im 
J. 1607. Alexis von Menezes, Erzbifhof von Goa, 
ein Prälat, welcher mit Carl Borromeo verglichen werden 
fonnte, erwarb fich befonders unfterblihe Werdienfte um 
die Hindoftanifche Kirche; er vifitirte zuerft perfönlich alle 
feiner Zurisdietion untergebenen Kirchen; dann hielt er im 
J. 1599. eine groffe Synode zu Diamper, auf welder 
auch die Vereinigung der in den dortigen Gegenden zahls 
reihen Neftorianifchen Thomaschriften mit den Catholiken 
zu Stande gebracht wurde. 

Die eigenthuͤmlichen Gebräuche der Hindus, welche auf 


religidfen Ideen beruhen, und daher jehr heilig gehalten - 
26 * 


» 


— 370 — 


werden, ihre religidfen und nationellen Vorurtheile, befons 
ders der fo ſcharf gezogene Unterfchied. der Kaften, machen. 
es der chriftlichen Religion Aufferft ſchwer, ſich Eingang bey 
dieſem Volke zu verfchaffen. Daher verfuchten es die Miſ— 
fionäre aus dem Jefuitenorden, durch Accommodation zu 
diefen Vorurtheilen ihrem Ziele näher zu kommen. Diefe 
neue Methode befolgten fie zuerft im Königreihe Ma: 
daura. Die erften Sefuiten, welche im J. 1595. hicher 
gekommen waren, hatten mit der gewöhnlichen Befehrungs- 
weife in zehn Jahren fat nichts ausgerichtet. Da erkannte 
ihr Ordensgenoffe, Robert Nobili, welder im J. 1606. 
dahin Fam, die Nothwendigkeit, einen andern Meg einzu: 
fhlagen. Mit Billigung des Erzbifchofs von Cranganore 
trat er in Madaura ald Bramine, und zwar, um gröffere 
Ehrfurcht zu erregen, ald Sanias (büffender Bramine) 
auf. Er trug das Gewand und die rothe Schnur der Bra= 
minen, und unterzog ſich ganz der furchtbar firengen Le— 
bensweife der Saniad, vermied auch den verunreinigenden 
Umgang mit der veriworfenen Kafte der Pariad. Auf folche 
Meife gelang es ihm, den Beyfall und die Achtung der 
Braminen zu erlangen; in Furzer Zeit bekannten fich fiebens 
zig derfelben zum Chriftenthume, ihrem Beyſpiele folgte das 
Volk, und viele Taufende wurden gewonnen. Andere Je⸗ 
fuiten traten in Robert's Zußftapfen, und unterzogen ſich 
gleid) ihm der harten, dem Europäer kaum erträglichen Les 
bensweije; von zehn Miffionären blieben oft nicht zwey am 
Leben; dafuͤr zählte aber auch die durch ihre Anftrengungen 
gebildete Gemeinde im Beginne des achtzehnten Jahrhuns 
dertö gegen 150,000 Ehriften. 

Aber eben diefe Accommodations » Methode der Jeſuiten 
wurde die Veranlaffung zu einem langwierigen, für die Mifs 
fion felbft fehr nachtheiligen Zwifte. Die Miffionäre andrer 
Orden, befonders die Capuziner, welche neben den Sefuiten 
in Hindoftan arbeiteten, verwarfen die Gebräuche, welche 
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die Jeſuiten bey ihren Neubekehrten duldeten, als abergläus 
biſch und abgdttiſch, namentlich auch die Abjonderung der 
Pariad von den übrigen Kaften. Die Jeſuiten beobachteten 
diefe Abjonderung, dem herrfchenden Vorurtheile ſich fügend, 
weil fie fonjt ald Befledte auf jeden Umgang mit dem edle 
ven Kaften hätten verzichten müffen, und in der Hoffnung, 
daß, wenn einmal dad Chriftenchum unter den Hindus alls 
gemeiner geworden fey, und in den Gemüthern der Bekehr⸗ 
ten Wurzel gefaßt habe, die ſchroffe Scheidewand, welche 

der religidfe Wahn zwiſchen den unreinen Parias und den 
übrigen Kaften gezogen, von felbft fallen werde. Gie räume: 
ten daher den Pariad eigne Kirchen ein, ertheilten ihnen 
auch die Sacramente abgefondert, und bedienten ſich bey der 
Salbung der Kranken aus diefer Kafte eines Pinfels, um 
fih nicht in den Augen der andern durch folche unmittelbare 
Berührung zu verunreinigen. Dabey beriefen fie fich auf 
eine Bulle des P. Gregor XV. vom 3. 1625., welder 
ihnen einige jener Gebräuche unter gewiffen Einfchränfungen 
erlaubt hatte, während die andern Miſſionaͤre behaupteten, 
diefe papftlihe Entfcheidung, fey durch unrichtige, von den 
Sefuiten erftattete, Berichte veranlaßt worden. Clemens 
XI. fandte den Zitulars Patriarchen von Antiochien, Carl 
Thomas von Tournon (fpäter Gardinal), als päpftlichen 
Legaten, um an Drt und Stelle die Sache zu unterfuchen 
und zu entjcheiden. Zoumon kam im 3. 1703. nach Pon— 
dichery, vernahm die Jeſuiten, und erließ dann im folgen: 
den Fahre ein Decret, welches die fogenannten Malabari: 
fhen Gebräuche verwärf, und von Clemens XI., jedod) mit 
der angehängten Claufel: „bis der päpftliche Stuhl anders 
serfügen werde‘, beftätigt wurde. Unterfagt war darin bie 
Unterlaffung einiger den Hindus anftdffigen Taufgebräuche, 
das Auffchieben der Taufe neugeborner Kinder, die Abfchliefs 
fung der Ehe vor der Mannbarkeit, der abergläubifche Ge: 
brauch_gewiffer Abwafchungen und der Afche won Kuhmift, 
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die Ertheilung heidnifcher Namen bey ber Taufe, bie Aus⸗ 

fhlieffung der Weiber von den Sacramenten- während ihrer 

monatlichen Reinigung — und Aehnliches; auch war darin 

‚verordnet, daß die befehrten Parias gleich den übrigen Hins 

dus behandelt, und ihnen der geiftliche Beyftand auch in 

ihren Wohnungen geleiftet werde. Clemens XII, im J. 

1739. und Benediet XIV. im 9. 1744. erneuerten das Vers 

bot der Malabarifchen Gebräuche, und verordneten, daß alz 

fe Miffionäre die Befolgung der päpftlichen Vorfchriften 

eidlich geloben follten. Auf die dringenden Vorftellungen 

der Sefuiten wurde jedoch noch auf eine Zeitlang die Unters 

laffung des Beſtreichens mit Speichel und des Anhauchens 

bey der Taufe geftattet, Cbeydes war den Hindus ein 

Gräuel); auch verfügte VBenedict, dem Vorſchlage der Je— 

fuiten gemäß, daß eigene Miffionäre für die geiftliche Pfle— 

ge der Parias auögewählt werden follten. (Vgl. Mamachi 

Origin, et Antiquit. Christ. Romae, 1750. Vol. IL 
Pp- 445 seqq.) Ä 

*) Die Jeſuiten in Hindoftan hatten damals einen erbitterten 

Gegner an dem Gapuzinee Norbert (Peter Parifot aus 

Lothringen), Er war im J. 1736. als Generalproeuratoe 

‘ der auswärtigen Mijfionen nad) Pondichery gefommen; ei- ' 

ferfühhtig auf das Anfehen und den Einfluß, den ſich die Je— 

fuiten in jenen ®egenden erworben hatten, legte er es dar. 

auf an, fie aus allen franzöſiſchen Niederlaſſungen zu ver- 

treiben, ſchilderte fie alenthalben, felbft auf der Kanzel, mit 

den gehäjligften Zarben, fo daß fid) der Statthalter gendthige 

fah, den Unruhſtifter auf ein nad) America fegelndes Schiff 

bringen zu lajfen, 

Im J. 1740. Fam Norbert nad) Rom, und mollte hier 

fein Werk über die Malabarifhen Gebräudye herausgeben. 

Da die Schrift erft einer genaueren Präfung unterworfen 

merden follte, jo verließ er heimlih Kom, und ließ diefelbe 

zu Avignon und zu Qucca druden: Me&moites hiftoriques 

prefentes au Souverain Pontife Benoit XIV. 1745. 4 Vol. 

12. Hier war von ber Befehrungsmethode und der Hertſch- 
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ſucht der Jeſuiten in Hindoflan ein abfhredendes Gemälde 
entivorfen. Ohngeachtet das Bud) offenbar von blindem Haf- 
fe eingegeben war, verfchlte es doch ſeine Wirkung nicht, 
und trug das Seinige bey zu der gegen den Orden immer 
ungünſtiger werdenden Stimmung. Die ſpäteren Schidfale 
des Mannes ſind die eines gemeinen Abentheurers. Nach 
vielem Herumirten ging er endlich unter dem Namen Abbe 
Platel nad) Portugal, mo ihm fein Haß gegen die ejuiten 
eine gute Aufnahme verfchaffte, hier gab er feine m&emoires 
1766. in fehr erweiterter Bejtalt heraus, und fol dafür eine 
beträchtliche Penjion erhalten haben, 

Der Verfall der Herrfchaft der Portugiefen in Vorder— 
indien, die jet auf wenige Küftenpläge befchränft find, and 
die Ausbreitung der brittifchen Herrfchaft hat der Fortpflanz 
zung des Chriftenchums in jenem Lande unberechenbaren 
Abbruch gethan. Wenn die catholifchen Portugiefen jedes 
Mittel anwandten, um dem Chriftenthume unter den Hinz 
dus Eingang zu verfchaffen, fo zeigte fic) dagegen bey den 
proteftantifchen Britten nur felbftfüchtige, über ihr Geld Als 
les vergeffende Krämerpolitif. „Die Directoren der brittis 
ſchen Compagnie felbft — fagt Zſchokke, Darftellung ge: 
genwärtiger Ausbreitung des Chriſtenthums; Aarau, 1819. 
©. 42. — verboten das Hieherverpflanzen edlerer Religions— 
begriffe, weil ihre Staatöflugheit diefelben zur Sicerftels 
lung ihrer Herrſchaft über die unermeßlichen Befigungen 
nicht nothwendig, oder wohl gar für gefahrvoll hielt. Ohne 
Erlaubniß durfte daher Fein Miffionär nach Oſtindien kom⸗ 
men, und die Erlaubniß wurde nur Höchft felten ertheilt. 
Um ſich im Beſitzthum der Eroberung zu ftärfen, gab man 
fogar Muhamedanern und Hindus vorzugsweife vor den 
Ehriften den Zutritt zu den angefehenften Staatsaͤmtern. 
Ya, während man mit großthuerifcher Duldfamkeit die em 
figfte Verbreitung des muhamedanifchen Glaubens geftattete, 
trug man faum Sorge, dem Chriftentyum durch das Aeuf- 
fere des Kirchlicyen nur einige Achtung zu verfchaffen. “ 
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So kommt es, daß auf der Inſel Geylon, während die 
catholifche Religion ſich dafelbft ungefchmälert erhält, die 
protefiantifche wieder in Abnahme geräth, und ein groffer 
Theil der vormals reformirten Cingalefen zum Dienfte des 

Buddha zuruͤckkehrt. ©. vollftändiges Handbuch der neueften 
Eröbefchreibung, 14ter Band v. Haffel, Weimar, 1822. 
S. 769. Obgleich nun die Ausbreitung der catholifchen Re— 
ligion von dem brittifchen Gewalthabern natürlich nocdy weni— 
ger begünftige wird, als die der proteflantifchen, fo bilden 
doch die Gatholifen noch gegenwärtig in Worderindien bie 
zahlveichfte chriftliche Neligionspartey, und man fchäßt fie 
auf 600,000 Seelen. 

5 4517. 
Fortſetzung. (Tibet, Tunkin, Cochinchina, Giam, " 
die Philippinen.) 

In Tibet find die erften Verfuche der Sefuiten um 
1624. fpurlos geblieben. Aber im J. 1707. kamen einige 
Capuziner als Glaubensboten in dad noch heute fo wenig 
gefannte Land; an ihrer Spitze fiand der P. Horatius 
della Penna; der Dalai - Lama ertheilte ihnen Erlaubniß 
zur Niederlaffung in feinem Reiche, und verhieß ihnen feis 
nen Schuß; fo gründeten fie ein Hofpitium zu Laſſa, legs 
ten in der Folge ein zweytes zu Tacpodſchini, in der Lands 
fhaft Tacpo, oder Butan, an, empfingen von Rom eine ' 
vollſtaͤndige Druckerey mit Tibetanifcher Schrift, und wuß— 
ten ſich bis in die neueften Zeiten durch alle Stürme, die 
dieſes Land erfchütterten, zu erhalten. ; Eine: Verfolgung, 
bie fich in den J. 1757. und 1742. wider die Miffionäre ers 
hob, hemmte zwar die Fortfchritte der chriftlichen Religion, 
konnte aber doch ihre Niederlaffung nicht zerftören. In der 
jüngften Zeit hat man von Ausbreitung des chriftlicen 
Glaubens und yon Gründung chriftlicher Gemeinden in Tis 
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bet nichts Beftimmtes und Sicheres vernommen; es fcheint, 
dag die Lamaifhe Religion, troß ihrer Uebereinftimmung 
mit der chriftlichen in manchen Lehren und Gebraͤuchen, und 
befonders die fehr ausgebildete Tibetanische Hierarchie, wo 
der Oberpriefter zugleich Landesherr it, dem Aufkommen 
des Chriſtenthums in diefem Lande fehwer zu überfteigende 
Hinderniffe entgegenftellt. 

*) Aus den von dem P. della Penna gelieferten Materialien hat 
der BP. Giorgi zu Nom fein Alphabetum Tibetanum, 
Rom, 1762. verfertige, welches Werk, £roß feiner bedeuten- 
den Irrthümer, wichtige Beyträge zur Kenntniß Tibets ent- 
hält. Daß die Grundlage der Landesreligion nidyt der Ma- 
nihäismus ift, wie Giorgi will, und ihm Mehrere, z. B. 
Schröckh, nachgefhrieben haben, fondern der Buddhaismus, 
ift nun erwieſen. | 


Gröffere Kortfchritte hat das Chriftenthum in der indis 
fchen Halbinfel jenfeitö des Ganges gemacht. In dem zwi: 
fhen China und. Cochinding gelegenen Reihe Tunkin, 
deffen Einwohner, mongolifhen Stammes, einer Religion 
zugethan find, die gleich jener der meiften orientalifchen Nas 
tionen eine Modification des Buddhaismus iſt, traten zuerft 
die Sefuiten Baldinotti, Marquez und Alerander ve 
Rhodez im J. 1627. ald Verfündiger des Gefreuzigten 
auf. Die Predigt diefer Männer und ihrer Nachfolger hatz 
te folchen Fortgang, daß man im J. 1659. ſchon 82000 
befehrte Tunkinefen zählte. Aber aud) hier mußte die aufs 
bluͤhende Kirche erft durch das Feuer der Verfolgung geläus 
tert werden. 1721. wurden einige Miffionäre hingerichtet, 
und viele Chriften zur Wartung der Elephanten verurtheilt, 
und 1754. wurden vier Jeſuiten, da fie ein auf die Erde 
geworfenes Crucifix mit Füffen zu treten ſich weigerten, ent— 
hauptet; dafielde Schickſal traf fpäter vier Dominicaner. 
Gegen das Ende des Ssahrhunderts wurde das Loos der Miffio: 
naͤre und ihrer Bekehrten erträglicher; eingeborne Priefter, 
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von den Miffionären unterrichtet und ordinirt, kamen der 
dortigen Kirche fehr zu flatten. Gegenwärtig fcheint der 
Zuftand der Chriften in Tunkin günftiger, und die chriſt⸗ 
lihen Gemeinden ſcheinen im Wachfen begriffen zu feyn. 
Der letzte Kaifer, Dſcha-Loang, hat das alte Verfol— 
gungögefe zurädgenommen, und den Chriften freie Aus—⸗ 
übung ihres Gottesdienftes” geftattet. Das Hanptcollegium 
der Miffton ift zu Kevinh, der Bifchof de la Barbette hat 
fogar mehrere Klöfter errichtet; im J. 1807. betrug die Ans 
zahl der Chriften unter vier Bifchöfen 307,000 Seelen. 


In dad benachbarte Cochinchina Famen in den Jah— 
ren 1618. und 1624. einige Sefuiten, befonders der P. 
Chriſtoph Borri, ber auch über diefes Land Berichte ers 
ftatter hat, ald Glaubensboten. Andre Männer diefes Or— 
dens, einige franzöfifche Priefter und Franciscaner fetten 
ihre Miffiond = Arbeiten trog mancherley Störungen fort, bis 
feit 1750. eine heftige Verfolgung entftand. Damals er= 
fuhr man am Hofe, was der Kaifer Kienlong um diefelbe 
Zeit zur Ausrottung des Chriftenthums in China unternom> 
men hatte; hierauf wurden zwey Bifchdfe und 29 Miffio: 
näre ind härtefte Gefängniß geworfen, und nach ſchweren 
Mißhandlungen nad) Macao Üübergeführt, die hriftlichen Kirs 
chen geplündert und zerftört; nur dem Sefuiten Kofler aus 
Prag, der ald Arzt bey Hofe in groffem Anfehen ftand, 
gelang ed, zwey Kirchen in der Hauptftadt zu erhalten. 
Die eingebornen Chriften, die größtentheils ſtandhaft blies 
ben, wurden zur Wartung der Elephanten verdammt, (eine 
Strafe, die härter und verächtlicher ift als die Sclaverey). 
Als fich die Verfolgung 1767. erneute, blieben nur zwey 
Miffionäre, die PP. Loreiro und Petroni, ald Mathematiker 
verfihont. 1785. wurden die Ehriften durd) ein neues Edict 
den härteften Strafen preisgegeben; nebft dem Ungehorjame 
gegen den Koͤnig war ihnen darin vorgeworfen, daß fie des 
Nachts in vermifchten Verfammlungen beteten, aus Müffig: 
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gang ſich weder Guͤter noch Erbſchaften erwuͤrben, und uͤber 
feine Strafe erroͤtheten. Doch bald ließ man wieder Scho—⸗ 
nung gegen fie eintreten; fie durften fi ch wieder verſammeln, 
und ihre niedergeriſſenen Haͤuſer und Kirchen wieder aufs 
bauen. Gegenwärtig follen an 600,000 Ehriften in Cochin⸗ 
china wohnen. 


Auch in Siam und Cambodſcha wurden von Jeſui⸗ 
ten, Dominicanern und Franciscanern chriftlihe Gemeinden 
gegründet, welche, wenigftend in Siam, noch heute beftes 
ben. Auf der Halbinfel Malacca, auf Java und den um—⸗ 
liegenden Inſeln hatte das Chriftenthum, während die Por: 
tugiefen in jenen Gegenden herrfchten, glüdlichen Fortgang; 
aber im ızten Jahrhunderte wurden hier die, Holländer nad) 
Verdrängung der Portugiefen gewaltig, und dieſe thaten 
zwar felbft nichts für die Bekehrung der Eingebornen, vers 
eitelten aber dafür defto forgfältiger alle Bemühungen der 
catholifchen Miffiondre, indem fie alle Priefter, befonders 
die Jeſuiten verjagten, und fogar die Kirchen zerftdrten oder 
profanirten. Doc) befindet ſich noch jegt auf der Malayi- 
fhen Küfte ein catholifcher Bifhof. — Auf den Philip— 
pinifchen Inſeln dagegen, welche unter fpanifcher Herrs 
fhaft ftehen, wurde das Chriftenthum ununterbrochen mit 
folhem Eifer verfündigt, daß die Zahl der dortigen. Chris 
ſten auf 1,800,000 Seelen geftiegen if. Schon im J. 
1621. wurde in der Hauptftadt Manila ein erzbifchdflicher: 
Stuhl errichtet, welchem drey Bisthuͤmer untergeordnet 
wurden. 

8. 158, 


Yortfegung. (China. Streit über die chinefifchen 
Gebräuche. ) 
Im Chinefifchen Reiche waren fhon in früheren Zeiten 


Verſuche zur Einführung des Chriftenthums gemacht wor: 
den, aber feit dem vierzehnten Jahrhunderte war diefe Res 
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ligion dafeldft durch die Ausfchliefung alfer Fremden allmäs 
lig gänzlich verfchwunden. Der groffe Apoftel des Orients, 
Franz Xaver, wollte auch den Chinefen noch den Sohn 
Gottes verfündigen, farb aber im Angefichte der Küfte von 
China auf der Inſel Sancian. 28 Jahre nachher, im J— 
1582., gelang es zuerft drey Jeſuiten, Eingang in China zu 
finden. Von diefen wurde Matthäus Nicci, geb. zu 
Macerata 1552., der eigentliche Stifter der chinefifchen 
Miſſion. Diefer ausgezeichnete Mann erkannte bald, daß 
er und feine Gefährten, um das Evangelium mit Erfolg zu 
predigen, fich die Achtung der gebildeten und vornehmen 
Ehinefen erwerben müßten; und daß fie dieß nur vermöch- 
ten, wenn die Chinefen in den chriftlichen Glaubensboten 
erleuchtete, wiffenfchaftlich gebildete, hierin von den verach- 
teten Bonzen durchaus verfchiedene Männer erblicten.: Der 
Erfolg bewieß, daß Ricci richtig gefehen hatte. Er verfer- 
tigte zuerft für die Chinefen eine Meltcharte, dann einen 
Catechismus in chinefifcher Sprache. Darauf nahm er mit 
feinen Gefährten das Kleid der Gelehrten an, was in einem 
Reiche, wo nur die Miffenfchaften und ihre Verehrer geach— 
tet werden, unerläßli war. Da ihm die Statthalter der 
Provinzen unaufhörliche Schwierigkeiten erregten, fo ver: 
fuchte er, an den Faiferlichen Hof zu kommen, überzeugt, 
daß hier der Heinfte Erfolg der Religion weit nüglicher fen 
werde, ald alle Anftrengungen in den Provinzen. Es ges 
lang ihm endli im J. 1600. nad Peking zu kommen. 
Er wurde dem Kaifer vorgeftellt, welcher ihn und die Ge: 
ſchenke, die er im Namen der Portugiefen überreichte, gut 
aufnahm; und num arbeitete er, im Befige der Taiferlichen 
Gunft, mit dem glüdlichften Fortgange an der Ausbreitung 
des chriftlichen Glaubens, fo daß ſchon Kirchen für die Neu: 
befehrten gebaut werden konnten. Zugleich aber feßte er 
feine wiffenfchaftlihen Arbeiten fort, wodurd er fich die 
Achtung der angefehenften Männer in der Hauptſtadt er: 
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warb; er verfaßte nach und nach fünfzehn Werke in chines 
ſiſcher Sprache, und man muß den Mann bewundern, der fich 


in wenigen Jahren die fo ſchwere chinefiihe Sprache fo vollfoms 


men aneignete, daß feine Schriften felbit ven Beifall der eins 
heimifchen Gelehrten erhielten. Ricci gründete mehrere Mifs 
fionen in verfchiedenen Gegenden China 3, und ftarb, durch 
die Menge der anftrengendften Gefchäfte erfhöpft, im J. 
16010., in einem Alter von 58 Jahren. Die Chriften bes 
gleiteten feine Leiche in feierlihem Zuge und mit vorgetra⸗ 
genen Kreuze durch die Straſſen von Peking. Ricci's wuͤr⸗ 
dige Nachfolger in der eben fo beſchwerlichen als ruhm- und 
fegensvollen Laufbahn wurden feine beiden Drdensgenoffen 
Echall und Verbieft. Zohann Adam Schall, ein Kölner, 
fam im 5. 1622. nad) China; als ausgezeichneter Mathes 
matifer wurde er an den Hof berufen, und mit Verferti— 
gung des Faiferlichen Kalenders beauftragt; unter der Re— 
gierung des erften Mantjchu = Kaifers, Chuntfchi, gelangte 
er zu folchem Anſehen, wie ed bisher bey einem Ausländer 
unerhört war; er erhielt die Mandarinenmwärde, wurde zum 


Vorſteher des marhematifchen Tribunals, mit dem Titel: Mei— 


fter der ſubtilen Künfte, ernannt, und der Kaifer felbft befuchte 
ihn jährlid viermal. Dod) diefe Männer hatten nur Ein 
Ziel vor Augen, welchem Alles Andere dienen mußte; 
Schall benüßgte daher die Faiferlihe Gnade nur, um ein 
Decret, welches die freie Verkündigung des chriftlichen 
Glaubens geftattere, zu erlangen; dadurch vermehrte fich 
die Zahl der Neophyten fo fehr, daß von 1650=1654. mehr 
ald 100,000 Chinefen getauft wurden. Mach dem Tode des 
Kaiferd wurde, während der Minderjährigkeit Changhi's die 
junge chinefifhe Kirche zum erftenmale von einer DVerfols 
gung heimgefucht; Schall wurde das Opfer derfelben, lange 
auf die peinlichfte Weife eingeferfert, ftarb er 1669. Er 
hatte 24 Werke in chinefifcher Sprache, hauptfächlid) ma: 
thematifchen und aftronomifchen Inhalts verfaßt, zugleich 
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aber ununterbrochen catechetifchen Unterricht ertheilt. Fer⸗ 
dinand Verbieft, ein geborner Niederländer, kam, nach⸗ 
dem bie Verfolgung aufgehört hatte, an die Stelle feines 
Lehrers Schall ald Präfident des mathematiſchen Tribunals; 
auch er erwarb fich durch feine Kenntniffe und feine Dienft- 
leiftungen (er mußte fogar die Leitung einer Kanonengiefferey 
übernehmen) die Gnade des Kaifers Changhi, fo daß diefer 
Fürft felbft Unterricht in der Mathematif bey ihm nahm, 
und ald Verbieft im J. 1688. ftarb, wurde fein Leichenbe— 
gängniß auf Faiferlichen Befehl mit aufferordentlicher Pracht 
gefeiert. Den angeftrengten Bemühungen diefer drey Mänz 
ner verdankt das Chriftenthum in China den blühenden Zus 
find, zu weldhem ed dafelbft, wenigftens einige Zeit hin= 
durch, gelangte. 

*) In China herrſchen drey Hauptreligionen: 1) die Lehre des 
Confucius, der den reinen Glauben der Vorältern wiederher- 
zuftellen fudyte; ihr Wefen ift reiner Theismus; fie ift die 
Religion der gebildeten und vornehmen Chinefen, und die 
Seele der ganzen Staatsverfaſſung. 2) Die Religion des 
50, der mit dem Bubbha der Indier Eins iſt; die Priefter 
diefer Religion, an der Zahl über eine Million, heijfen Bon- 
gen. Gie iſt unter dem gemeinen Bolfe faft allgemein ver- 
breitet, und bie tiefe Entartung und moralifhe Erſchlaffung 
des chineſiſchen Volkes foll hauptſächlich von dem verderbli- 
hen Einfluſſe diefer Religion herrühren, 3) Die Secte der 
Dao-fzgü, Lehrer der Ucvernunft, melde an ewige Vernih- 
tung oder menigftens an Berluft des Selbſtbewußtſeyns nad) 
dem Tode glauben, 

Seit dem J. 1633. kamen auch Miffionäre aus dem 
Dominicaner = und Franciscaner = Orden nad) China, und 
arbeiteten gemeinfchaftlicdy mit den Jeſuiten an der Bekeh⸗ 
rung der Eingebornen. Allein es entftand bald unter ihnen 
ein feinem Gegenftande wie feinen Folgen nach fehr beveus 
tender Zwift, welcher dem Fortgang der chriftlichen Religion 
in China mehr fchadete, als die gegen die Befenner derſel— 
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ben erregten Berfolgungen. Die Beranlaffung gab auch 
hier wieder, wie in Hindoftan, die NMachgiebigfeit der es 
fuiten gegen gewiffe nationelle Gebräudye und Vorurtheile. 
Die Verehrung der Vorältern ift in China eine uralte, ges 
feglich gebotene, und von jedem Chinefen auf's forgfältigfte 
beobachtete Eitte. Zu beftimmten Tagen verfammeln fich 
alle Glieder einer Familie in einem Saale, werfen fi) vor 
Tafeln nieder, auf welchen die Namen ihrer Vorältern ges 
fchrieben find, verbrennen Weihrauch, und fchlachten Thies 
re, welche dann in einem gemeinfchaftlichen Mahle verzehrt 
werden. Mehnlihe Gebräuche beobachten die Gelehrten, 
wenn fie fich verfammeln, um das Andenken des Confucius 
feierlich zu begehen, weil fie ihn als ihren Vater und Mei 
fter in den Wiffenfchaften, befonders in der Gittenlehre vers 
ehren. Ricci urtheilte nad) genauer Prüfung, daß dieſe 
Gebräuche nach ihrem Urfprunge und nad) der Gefinnung 
des gebildeten Theild der Nation nicht religidfer, fondern 
rein bürgerlicher Natur feyen, daß folglich die Beobachtung 
derfelben den Neubekehrten geftattet werden koͤnne, zumal, 
da diefelben mit der Staatöverfaffung enge verwebt feyen, 
und Fein Chinefe fie, unterlaffen Fonne. Andere Ceremonien 
dagegen, welche der Aberglaube der Bonzen den alten Ge- 
bräuchen beygemifcht hatte, unterfagten Ricci und feine Ges 
fährten den Neophyten; und felbft von den Gebräuchen, 
welche ihnen rein bürgerlicy zu feyn fchienen, verboten fie 
diejenigen, weldye durch die Reichsgeſetze nicht vorgefchries 
ben waren. Einige Miffionäre, befonders Dominicaner bes 
trachteten aber die Verehrung der PVorältern mit andern 
Augen, fie glaubten darin heidnifchen Aberglauben zu ers 
fennen; ihre DOrdensbruder Morales Fam deshalb 1643: 
nach Rom, und legte der Kongregation der Propaganda 17 
Säte über die chinefifchen Gebräuche zur Prüfung vor; er 
behauptete darin, in China feyen dem Confucius und den 
Borältern Tempel errichter, in welchen jährlich zweymal 
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Opfer dargebracht wuͤrden. Die Eongregation erließ hierauf 
1645. ein von Innocenz X. beftätigtes Verbot der von Mos 
rales ald unzuläffig bezeichneten Gebräuche, bis der römifche 
Stuhl anders verfügen würde. Als diejes Verbot in. China 
befannt gemacht wurde, fandten die Sefuiten den P. Mars 
tini nad) Rom; diefer widerfprad) der von dem Dominicas 
ner gegebenen Darftellung der Sache, zeigte, daß dem Con; 
fucius feine Opfer gebracht würden, da Feine Priefter, fons 
dern nur Gelehrte und Studierende dabey zugegen feyen, 
daß die feinem  Andenfen- erwiefenen Ehrenbezeugungen nicht 
seligiös-feyen; daß der Ort, wo die Verftorbenen verehrt 
würden, ein Saal und Fein Tempel fey; daß die Chinefen 
den Seelen der Abgefchiedenen nichts Goͤttliches beylegten, 
nichts von ihnen hofften oder begehrten, daß alfo auch hier 
weder Opfer noch religiöfer Cultus fey. Endlidy bemerkte 
er, daß das Verbot von 1645., flrenge befolgt, die Bes 
kehrungen Aufferft felten und fchwierig machen würde; fo ers 
langte er von der Congregation der Inquiſition ein Decret, 
welches den befehrten Chinefen die Beobachtung jener Ge- 
bräuche geftattete, vorausgefegt, daß fie diefelbe nicht un- 
terlaffen fonnten, ohne ſich den Haß ihrer Familie zuzuzies 
hen, und mit der Verpflichtung, fich gegen alles Abergläu= 
bifche, was dabey anit unterlaufen Fonnte, zu verwahren. 
Sm J. 1669. unter Clemens IX erfchien ein drittes Des 
eret, welches die beyden vorhergehenden, ohngeachtet fie fich 
zu widerfprechen fchienen, aufrecht erhielt, fo daß alfo die 
ftreitigen Gebräudye denen unterfagt, welche fie für abgütz 
tifch hielten, und denen erlaubt waren, welche in ihnen nur 
vein bürgerliche Handlungen erblidten. Unter dieſen günftis 
gen Umftänden nahm die Zahl der von den Jeſuiten Bes 
fehrten ungemein zu, und im J. 1675. rechnete man gegen 
400,000 Ehriften in China. Indeſſen war der Zuftand des 
Ehriftenthums in diefem Reiche immer noch höchft unficher 
und 
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und ſchwankend, da die Statthalter in den Provinzen, ges 
ftüßt auf die alten, die Einführung neuer Religionen unters 
fagenden Gefege, die Mifionäre häufig verfolgten. Daher 
wagten es im 5. 1692. die Sefuiten, vertranend auf die 
vielen geleifteten: Dienfte, auf ihr Anfehen als Gelehrte und 
ihre Gunſt bey Hofe, dem Kaifer eine Birtfchrift zu Guns 
ften ihres Glaubens zu übergeben, und fie erlangten endlich 
auch ein Faiferliches Edict, welches den Miffionären freie 
Verkündigung, den Chinefen freie Annahme der chriftlichen 
Religion geftattere. Unter fo Fraftigem Schuße, welcher bis 
zum Rode des Kaifers Khanghi 1722. währte, verbreitete 
und befeftigte fi) das Chriftenrhum in den verfchiedenen 
Provinzen des ungeheuren Reiches, und die Zefniten konn⸗ 
ten zu Peking, fogar mit Unterftügung des Kaiſers, eine 
der prächtigften Kirchen des Orients erbauen. Der Erfolg 
wäre noch weit glänzender gewefen, wenn nicht der Streit 
uͤber die Zuläffigfeit der chinefifchen Gebräuche mit gröfferer 
Heftigfeit erneuert worden wäre. Ein neuer Streitpunct 
war jeßt hinzugefommen. Da die dhinefifche Sprache Fein. 
eigenes Mort hat, Gott zu bezeichnen, fo hatte fchon 
Ricci den chinefifchen Chriften nebft der Benennung Tiens 
chw, Herrider Himmel, auch die Wörter Tien und 
Khangti, Himmel zur Bezeichnung Gottes zu gebrauchen 
geftattet. Dabey blieben die Jeſuiten; andre Miffiondre 
aber verwarfen den Gebrauch der beiden letztern Worte, 
weil dieſelben ven materiellen Himmel bedeuteten. Schon 
der Dominicaner Navarette hatte fih 1673. zu Rom fehr 
nachdruͤcklich gegen die Zugeftändniffe der Jeſuiten erflärr; 
aber im %. 1684. Famen audy mehrere Priefter aus dem Pas 
rifer Miffions » Seminare nad) China, und ergriffen gleic)- 
falls Partey wider die Jeſuiten. Einer derjelben, Karl 
Maigrot, Doctor der Sorbonne, und apoftolifcher Vicar 
in der Provinz Fokien (fpäter Bifchof von Conon in parti- 
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bus) erließ im J. 1693. eine Verordnung, durch weldye er 
die von den, Jeſuiten geduldeten Gebräuche als der Reinheit 
der chriftlichen Religion zuwider verwarf, und den Gebrauch 
der Wörter Zien und Khangti verbot. Da fich mehrere 
Mifionäre feines Bezirks feinem Ausſpruche nicht unterwars 
fen, belegte er fie mit dem Interdicte, veranlaßte aber das 
durdy unter den Neubefehrten fo heftige Bewegungen, daß 
er fein Interdiet wieder aufhob. Die Sefuiten wandten fich 
an. den Kaifer-Khanghi felbft, und baten ihn in einer Bitt⸗ 
fehrift 1700. als den höchften Geſetzgeber und Erflärer der 
Gewohnheiten feines Reichs, daß er über bie ftreitigen Ges 
genftände ein Zeugniß ablegen möchte; und es wird vers 
fihert, daß der Kaifer die Anficht der Sefuiten von ber 
Berehrung der Verftorbenen und des Confucius und von den 
Benennungen Gottes gutgeheiffen habe, daß feine Erklärung 
durch das ganze Neid) in allen dffentlichen Blättern verbreis 
tet, und von dem Kaifer, feinem Älteren Bruder, von den 
vornehmften Beamten und Gelehrten des Reichs unterzeichs 
net, und in die Reichsannalen eingetragen worden fey — 
wa3 freylid) beynah entfcheidend wäre. Indeſſen wurde der 
Streit nicht blos in China, fondern auch in Europa mit 
groſſer Lebhaftigkeit geführt; die zahlreichen Gegner, welche 
die Jeſuiten damals fchon hatten, ergriffen begierig die dars 
gebotene Gelegenheit, und fehilderten in einer Menge Schrife 
ten die Glieder diefes Drdens in China ald Gönner und 
Befchäger des Gdgendienftes und des Aberglaubens; dages 
gen ergriff, Leibnig, der größte Gelehrte jener Zeit, die 
Partey der Sejuiren (in feiner Schrift: Novissima Sinica, 
1697. 8.). Innocenz XI]. feßte eine aufferordentliche 
Eongregation von Gardinälen und Theologen nieder, um in 
diefer Sache, welche immer verwidelter wurde, zu enticheis 
den. Sein Nachfolger, Clemens XI., ernannte im J. 
1701. einen allgemein verehrten Prälaten, Karl Thomas 
Maillard von Tournon, Patriarchen von Antiochien und 


— du = 


fpäter Cardinal, zum apoftolifchen Commiffär und Viſitator 
mit der Vollmacht eines Legaten a latere für Hindoftan und 
China. Tournon ging zuerft nach Pondichery, wo er die 
Malabariſchen Gebräuche verbot, und Jandete dann im J. 
1705. in China. Er verfammelte ſogleich die Vorfteher der 
Mifftion zu Canton, Fündigte ihnen als Zweck feiner Sens 
dung die Reinigung des catholifchen Eultus in China an, 
und gebot ihnen, aus den Kirchen die Zeichen und Embles 
me, welche fid) auf die Verehrung des Tien und der Vor⸗ 
ältern bezogen, wegzunehmen. Weberhaupt zeigte fein Bes 
tragen glei) von Anfang an, daß fein Entfhluß fchon ges 
faßt war, und er feineswegs gefonnen war, erft eine Prüs 
fung und Unterfuhung anzuftellen. Demohngeachter war es 
nur die Verwendung der Sefuiten, welche ihm die Erlaubniß 
verfchaffte, nad) Peking zu kommen; auc) veranftalteten ſie 
iym einen Einzug, welcher prächtiger war, als der irgend 
eined andern europäifchen Gefandten. Schon als er des 
Planes erwähnte, in China einen General = Superior der 
Miffionen einzufegen, welcher die Mlittelöperfon zwifchen 
dem römifchen Stuhle und dem chinefiihen Reiche würde, 
erregte ber Legat das Mißfallen der argwöhnifchen Chinefen. 
Da ſich Tournon in der Audienz, weldye er beym Kaiſer 
hatte, in Betreff der ftreitigen Gebräuche auf die Einfichten 
des Bifchofs von Conon, Maigrot, berief, mußte diefer vor 
dem Kaifer erfcheinen, beftand aber nicht in der Probe, 
welche Khanghi über feine Kenntniß des Ehinefifhen mit 
ihm anftellte. Vergeblich verfuchte es num der Kaifer felbft, 
ihn zu überzeugen, daß die chinefifchen Gebräuche der chrifte 
lichen Religion nicht zuwider feyen, und daß Tien ganz gleiche 
bedeutend fey mit Tienchu; Maigrot beharrte auf feiner Ans 
fiht, wurde aber dafür nebft zwey andern apoftolifchen Vi— 
earien vom Kaifer aus dem Meiche verwiefen. Auch der 
Patriarch verlor immer mehr von feinem Anfehen beym Kais 
7” 
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fer; die Schuld viefer Veränderung maß er den Sefutten 

bey; diefe aber fchoben fie auf feine Unkenntniß der hinefis 
ſchen Sitten und Gebräuche, und auf feine Unnachgiebigkeit 
gegen’den Willen des Kaiſers. Bald empfieng er den Bes 
fehl,‘ Peking zu verlaſſen; durch die Verzdgerung feiner 
Mreiſe reiste er den Zorn des Monarchen nocdhömehrs Un⸗ 
teibeffen hatte die Congregation der Propaganda im Jahr 
7704. auf den Bericht der Miffionäre ans dem’ Parifer Sex 
minar die Verehrung der ‚Verftorbenen und des Eonfucius: 
als abergläubifch 'verboten, den Gebrauch der "Wörter Tien. 
ind Khangtt, da "diefelben nur den“ materiellen Himmel, 
oder eine gewiffe ihn durchdringende Kraft bezeichneten, uns 
terfagt, und befohlen, daß aus ven Kirchen die Tafeln mit 
der Auffhrift King-Tien, „ehre den Himmel’, weages 
nommen werden ſollten. Nun erließ auch Tournon 1707. 
von Nanking aus ein gleiches Verbot, ohne jedoch des rd⸗ 
miſchen zu erwaͤhnen. Der Kaiſer wurde dadurch ſo erbit— 
tert, daß er den Patriarchen nad) Macao führen, und den 
dortigen Portugiefen zur Bewachung übergeben ließ. Hier 
ftarb er im J. 17100 ' Die Biihdfe von Ascalon und von 
Macao appellirten wider das Edict des Patriarchen an den 
Papſt, und legten viele Zeugniffe fowohl befehrter als heid— 
nifcher Chineſen vor. «Einer der gelchrreften noch unbefehr« 
ten Chinefen Hatte folgende Erklärung ausgeftellt: ‚Mer 
den Himmel verehrt, verehrt den, von welchem Himmel 
und Erde und alle Dinge ihren Urfprung haben.. Den Eon 
fucius verehren, heiße ihn als einen Lehrer der Menfchen 
bochachten; die verftörbenen Voraͤltern verehren, heißt, fie 
ald diegenigen achten, welchen ihre Söhne und Enkel das 
Dafeyn zu danken haben. Aber hier giebt es Stufen der 
Verehrung. Bey der Verehrung des Himmels finden. fi) 
Dankſagung und Gebete, bey der Verehrung unfrer Lehrer 
und Xeltern weder Gebet noch Bitte. Den PVerftorbenen ers 
richten wir Taͤfelchen, um fie immer gleichfam gegenwärtig 


vor uns zu haben, glauben» aber im mindeſten nicht „daß 
ihre. Seelen darin ihren Aufenthalt Haben.“ — Dennoch 
wurden im J. 1710. zu Nom die früheren. Verbote der di: 
‚nefiihen Gebräuche beftätige, und im J. 1715. erließ Gles 
mens Xi., die Bulle: Ex»illa die, worin er dad Verbot 
der ftreitigen Geremonien und Ausdrüde unter Androhung 
der ſchwerſten Kirchenftrafen erneuerte, und eine beshalb 
von jedem Miſſionaͤr abzulegende Eidesformel vorſchrieb. 
Die Bulle jliftete, als fie nad) China kam, groffe Berwir: 
zung. Der Biſchof von Peking wollte die Verkündigung 
berfelben in feinem Sprengel verfchieben; aber fein Vicar 
Caſtorani verlas fie jogleich allen Zefuiten in der Haupt: 
ſtadt, und ließ ſich die Befolgung derfelben ‚eidlich von, ihnen 
verfprechen; Dafür wurde er auf Befehl des Kaifers, jedod) 
nur einige Tage, eingeferfert, mußte die Bulle‘ wieder nach 
Canton, woher fie gefommen war, zurüdbringen, die übri: 
gen im Reiche vertheilten Abdrüde auffammeln, und nach 
Mom zuruͤckſenden. Da erfhien im 5%. 1720. ein neuer 
päpftlicher Legat in China, Carl Ambrofius Mezzabars 
ba, Titular-Patriarch von Alerandrienz; ber Kaifer ließ 
ihn zwar ehrenvoll behandeln, gab ihm auch mehrmals 
Yudienz, blieb aber, was den Hauptpunct feiner Gefandt: 
{haft betraf, unbeweglich, und erklärte, wenn die Verord— 
nungen des Papftes mit den Keichsgebräuchen nicht über: 
einkaͤmen, fo koͤnne das Chriftenthum in China nicht weiter 
geduldet werden. Einmal warf Khanghi die Frage hin: 
„Wie Fan der Papft über China's Gebräuche urtheilen, 
die er nie gefehen, und von denen er Feine perfönliche Kennt: 
niß hat? Mie würde man mir es deuten, wenn ich. tiber 
europäiiche Sitten, die mir ganz unbekannt find, entſchei⸗ 
den wollte?“ Auch die Unterhaudlungen des Legaten mit 
den Mandarinen blieben erfolglos, und Mezzabarba nahm 
endlich Abſchied vom Kaifer, mit dem Berfprechen, dem 
Papfte über Alles genauen Bericht zu erftatten, und dann 
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noch einmal nach China zuruͤckzukehren. Um jedoch einiger- 
maffen die dem Chriſtenthum in China drohende Gefahr ab: 
zuwenden, erließ er von Macao einen Hirtenbrief, in wels 
chem er erflärte, die Eonftitution von 1715. folle zwar in 
ihrer vollen Kraft bleiben, doch wolle er, wegen der unter 
den Miffionären entftandenen Zweifel, den chinefifchen Chriz 
fien einige Gebräuche erlauben; er erlaubte alfo, Tafeln 
zu Ehren des Eonfucius und der Vorältern aufzuftellen, fich 
vor diefen Tafeln niederzuwerfen, und ihnen andere, blos 
bürgerliche, Ehrenbezeigungen zu erweifen. Diefe Vergün: 
ſtigungen waren, bis der apoftolifche Stuhl anders entſchei— 
den würde, nur den Miffionären mitgetheilt, der Legat vers 
bot au), fie in die chinefifche oder tartarifche Sprache zu 
überfegen, und ermahnte fie, allmälig dieſen Nationalges 
bräuchen die von der Kirche vorgefchriebenen unterzufchies 
ben. 


Indeſſen fiarb der große Goͤnner der Chriften, der Kai— 
fer Khanghi, im J. 1722.; fein Sohn und Nachfolger, 
Vong-tſching gab ſogleich den Feinden der Miffionäre 
Gehör, und ed begann nun für das Chriſtenthum in China 
ein Zuftand der Bedrüdung und Verfolgung, welcher mit 
weniger Unterbrechung bis in die neuefte Zeit fortgedauert 
bat. Ueber 300 Kirchen wurden niedergeriffen, nur bie 
Miſſionaͤre zu Peking, ald nuͤtzliche Kinftler und Gelehrte, 
geduldet, alle Übrigen nad) Macao verwiefen, und fo fahen 
fih auf einmal mehr als 500,000 Ehriften ihrer Lehrer bes 
raubt. Zwei Garmeliten, weldye ald Abgefandte des Pap⸗ 
fies nad) Peking Famen, antwortete der Kaifer: „Wenn die 
Meligion unfrer Gelehrten nur wenig von der eurigen ab» 
weicht, warum follten wir die eurige vorziehn? Iſt fie 
aber gaͤnzlich davon verfchicden, fo werdet ihr und nie über: 
reden, euch zu Gefallen eine Religion, welche ſchon Jahr: 
taufende in China blüht, ehe zu verlaffen, bis es klar ift, 
welche von beyden die wahre fen?‘ Sehr bezeichnend if 
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auch, was Dongstihing Aber das dem feinigen ganz entge⸗ 
gengeſetzte Verfahren feines Vorgängers fagte: „Aus Bes 
gierde neue Kenntniffe zu erwerben, war mein Vater zu 
nachſichtig und zu nachgiebig gegen die Bonzen des Abends 
landes, mit welchen er vertraulicd) umging, und von denen 
er faft immer begleiter war; ev duldete zu ſehr ihren über: 
triebenen Eifer, mit welchem fie ihren Glauben einführen, 
und die von den heiligen Vorfahren im himmliſchen Reidye 
(Shina) geftifteren Gebräuche verdrängen wollten.‘ Als 
die Yefuiten dem Kaifer eine Schutzſchrift für das Chriften: 
thum überreichten, erklärte er ihnen, das fey ihr Vergehen, 
daß fie den Vorältern nicht die geringfte Ehre erwiefen. 
In diefer dringenden Gefahr hielt es der Bifchof von Pe— 
fing, da von Rom nur fpäte Huͤlfe zu erwarten war, für 
rathfam, den Miffionären, welche ſich in feinem Sprengel 
verborgen hielten, Mezzabarba's Zugeftändniffe in Anfehung 
der chinefifchen Gebräuche zu erlauben, und gebot ihnen in 
zwey Hirtenbriefen 1735., diefelben zur Erhaltung der noch 
übrigen Chriftengemeinde anzuwenden. Allein Clemens 
XII. entfräftete durch ein Breve von 1735. diefe Verfuͤ— 
gung des Bifhofs, und im J. 1742. erfolgte das Endurs 
theil in diefem langwierigen Streite. Benedict XIV. er: 
ließ die Bulle: Ex quo singulari, worin er aufs beftimm: 
tefte alle ſtreitigen chinefijchen Gebräuche verdammte, Die 
Zugeftändnife des Legaten Mezzabarba aufhob, und für alle 
chineſiſche Miffiondre eine neue Eidesformel, welche jeder 
möglichen Ausflucht vorbeugen follte, vorfchrieb. 


Die Meiften, welche die Geſchichte dieſes Streites er= 
zählen, oder auch nur beyläufig deffelben erwähnen, geben 
unbedenflicy ihr Urtheil darüber aufs beftimmtefte ab, und 
es iſt befannt, daß die Duldung der chinefifchen Gebräuche 
eine Hauptanflage war, welche gegen die Jeſuiten bey ihrer 
Aufhebung erhoben wurde — hat man dod) fogar behaup> 
tet, die Jefuiten hätten aus Faufmännifhen Abſich— 
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ten einen abgbttiſchen Cultus beguͤnſtigt, und ein chriſtli— 
ches Heidenthum in China eingefuͤhrt! — Dagegen wird 
der vorurtheilsfreie Geſchichtſchreiber, auch nad) der ſorg— 
fältigften Ducchforfhung der Urkunden, Faum wagen, ein 
anderes Urtheil zu fällen, ald das, welches neuerlich Abel: 
Remuͤſat, der größte jest lebende Kenner der chineftfchen 
Sprache und Literatur, ausgefprocdhen hat (Biographie uni- 
versclle, Tom. 37., p.517., Paris, 1824.): „Es wäre ges 
wiffermaffen verwegen, hierin für oder wider gleich erleuch— 
tete und ‚ehrwürdige Männer Partey zu nehmen; aber das 
kann man behaupten, daß das von dem P. Ricci gewählte 
Mittel das einzige war, welches der chriftlichen Religion 
bey dem chineſiſchen Wolke fchnellen Eingang verfchaffen 
fonnte, und daß, wenn e3 verworfen wird, man darauf ver: 
zichten muß, das Chriftenthum in China blühen zu fehen, 
wenigftens: fo lange die Juftitutionen dauern werden, auf 
welche diefes Reich gegruͤndet ift’‘‘ 

*) Zur richtigen Beurkheilung des Streites mögen noch folgen- 
be Bemerfungsn dienen, welche Pray als Refultat des Gan- 
gen darlegt. 1) Die Jeſuiten rechneten ſtets die die Vereh- 
rung des Confucius und der Vorältern betreffenden Gebräu- 
he zu den bürgerlichen; was ihnen dabey abergläubifd, zu 
feyn ſchien, duldeten fie nicht. Selbſt ihre Gegner warfen 
ihnen nie vor, dag jie diefe Gebräuhe zu den teligiöfen 
zählten, — 2) Die Jeſuiten find Feineswegs die einzigen 
geweſen, welche diefe Gebräuche für. ein blos Bürgerliches Ce— 
temoniel hielten; audy andre Ordensgeiſtliche, Biſchöfe und 
apoftolifdye DBicarien, Männer, melde 30 und go Jahre in 
China zubrachten, waren derfelben Anſicht. (Andrerfeits gab 
es aud) einige Sefuiten, wohin namentlich Visdelou ge- 

- hört, weldye der Meinung der Gegner beyfraten, daß bie 
Gebräuche religiöfer Natur feyen.) — 3) Wenn die Fefui- 
ten einen Gebraudy für fuperftitiös hielten, fo hatten fie ihn 
ſchon lange vorher verboten, ehe noch) der römiſche Stuhl da- 
rüber gefpeohen hatte. — 4) Die Jefuiten haben nie den 
pöpftlihyen Verordnungen den a verweigert, Denn 


‚bie, erſten Erklärungen ber — welche Innocenz X. 

„und Alexander VII. beſtätigten, find bedingnißweiſe abgefaßt; 

es ſtand alſo beyden Parteyen frey, an den apoſtoliſchen 
Stuhl zu appelliren. Und als Clemens IX, die früheren’ De- 
ctete für gültig anerfannte, Fonnten forohl die Jeſuiten als 

‘ihre Gegner dieſem oder jenem Ausſpruche folgen. Als der 

we Streit durch das Urtheil Benedicts XIV. beendigt war, wa- 

‚zen die Jeſuiten die erſten, welche eidlid) Gehorſam gelobten. 

Der Streitüber die chineſiſchen Gebröuche hat eime große 

Menge von ‚Schriften für und wider veranlaßt: Ein Der- 

zeichniß ‚derjelben ‚findet fi) bey, Mamad)i Orig, et ‚antig. 
‚Chrit, Tom, 2. p. 408. Die vorzüglichften find die von 

bem Sefuiten Daniel und von dem berühniten ungariſchen 

Geſchichtforfſcher Pray. Des erſtern hitoire apologetique 

de la eonduite des -Jefwites de la Chine (in ſeinem re- 

; veueil de divers ouvrages, Paris, 1724., Tom, 35) geht 

nur bis zum Ende des 17ten Kahrhunderts. Dagegen, ift 

5, Pray’s hikoria controverfarum de ritibus Sinicis, Peßi- 

ni, 1789., das volljfändigfte Werk über. diefen Öegenftand. 

Eine hie und da vermehrte Ueberfegung davon ift die: Ge— 
ſchichte der Streitigkeiten über die, chineſiſchen Gebräude, 
Augsburg, 1791., 3 Bde. Fraas in ſeiner Fortſetzung 
dver Mosheimiſchen Kirchengeſchichte, Heilbronn, 1796., hät 
Pray mwörtlid) nachgeſchrieben, und. feine Glaubensgenoſſen 

für die den Jeſuiten ertheilten Lobſprüche durch heftige Aus- 

fälle auf die Päpfte fhadlos gehalten. In Peter Philipp 
Wolfs Geſchichte der Jefuiten, findet n an gle Lügen und 

Berleumdungen, welche bey diefem ir in ſo reichem Maa- 

«uf 5 Be Über den: Orden ausgegojfen worden find, forgfältig ge- 
“ya ‚fammelt, und mit eigenen Beptsägen ‚vermehrt, V 

Unter der langen Regierung des Kaiſers Kienslong 
-(1733.:1799.) ‘war das Schickſal der Chriſten, befonders 
der Miffionäre, im ganzen unguͤuſtig. 1Diefer Kaifer beguͤn⸗ 
‚ftigte und ehrte zwar 'die Jeſuiten an feinem Hofe wegen 
ihrer Kunftfertigkeit "und Gelehrfamkeit, aber ihrer Religion 
zeigte er fich keineswegs geneigt; daher Fonnten die Statt: 
‚halter in den Provinzen nad). Gefallen die Chriften: verfol: 

5 
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gen. So wurden 1747. fünf Dominicaner in der Provinz 
Fo⸗kien hingerichtet, unter ihnen Peter Sand, Bifchof 
‚von Mauricaftria, und 1748. hatten drey Jeſuiten daſſelbe 
Schickſal. Gegen die eingebormen Ehriften wurden. feltner 
Todesſtrafen, aber häufig die ausgefuchteften Martern ans 
gewandt, um fie zum Abfalle zu bewegen. Won den trau 
rigſten Folgen für die chinefifche Miffion war die Aufhebung 
des Fefniten = Ordens 1773., der nun den Abgang der Mifs 
ſonaͤre nicht mehr erſetzen konnte, und die Zerſtdrung des 
Pariſer Miſſions-Seminars durch die franzdfifche Nevolus 
tion, Dennoch hat ſich eine groffe Anzahl von Chriften in 
‚China erhalten, und im Anfange des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts fihäßte man fie auf 160,000. Im J. 1815. ers 
‚ließ der Kaifer. ein fcharfes Edict gegen die Chriften; bie 
-Miffionäre wurden aus dem Reiche verbannt, und mehrere 
Chriſten hingerichtet; auch wurden alle diejenigen als Sclas 
“ven nad) der Tatarey gefchidt, welche die chriftliche Relis 
gion nicht abſchworen wollten; doc) 1817. fol diefe Verfols 
‚gung. wieder aufgehdrt haben, und in eben diefem Jahre 
wurden zwölf Sefuiten des neuhergeftellten Ordens von Rom 
ad — geſchickt. — 


5. 159. 
Fortſetzung. (Japan). 


Das mächtige, aus mehreren groſſen und Heinen Ins 
feln zufammengefegte Reich Japan war erft Fürzlid) von 
ben: Portugiefen. entdedt worden, als im J. 1549. Franz 
Xaver dahin Fam; und in den drittehalb jahren, welche 
er bier zubrachte, den Grund zur japanifchen Kirche legte. 
Er fand das Volk dem Dienfte theils einheimifcher, theils 
hinefifcher und finmifcher Gdtter ergeben, und einen geifts 
lichen Kaifer — Dairo — welcher beynahe goͤttlich verehrt 
wurde. Xavers DOrbensbrüder festen das vom ihm begon« 


nene Merk fort, lernten die Landesſprache, und befehrten 
bald eine groffe Anzahl Japaneſer, fo daß fie felbft Einges 
borne in ihren Orden aufnehmen Fonnten. Ed wurden 
Schulen und Kirchen, ſelbſt in der Faiferlichen Hauptftabt 
Meaco, angelegt. Die Fürften von Bungo, Arima und 
-Dmura nahmen mit ihren fämmtlichen Unterthanen bie 
chriſtliche Religion an, umd ſchickten im J. 1582. am Gres 
gor XIH. eine aus ihren nächften Anverwandten beftehende 
Geſandtſchaft, welche zu Rom aufs feierlichfte empfangen 
wurde. Um biefe Zeit zählte man in Japan fchon über 
200,000 Ehriften, und darunter viele aus den höchften 
Ständen, 250 Kirhen, 3 Seminarien und ein Noviziat 
der Sefuiten. Schon nährte man Hoffnung, daß ganz Ja⸗ 
pan das Ehriftenthum annehmen werde, -ald eine WBerfols 
gung begann, welche ſich mit der voͤlligen aeg des 
* Ehriftenthums in diefem Reiche endigre. 


Schon der erfte Cubo, oder weltliche Kaifer von as 
pan, der den Daivo feiner birgerlichen Gewalt beraubte, 
Taikoſama, ließ mehrere Miffionäre und chriſtliche Ja⸗ 
panefer hinrichten, Nach der Angabe des deutfchen Arztes 
Kämpfer, der hundert Jahre fpäter felbft nach Japan 
Fam, hielt der Kaifer die zu fehr anwachſende Menge der 
Chriften für ftaatögefährlich; er verbot daher die Annahme 
der chriftlichen Religion bey Todesſtrafe. Unter Tailofas - 
ma's naͤchſten Nachfolgern wurde die Verfolgung der Chri— 
fien fortgefegt, und zwar mit folder Wuth und Graufams 
feit, daß felbft die DVerfolgungsgefchichte der erften Jaht— 
hunderte nichts Gleiches aufzuweifen hat: Die Holländer, 
welche fi) des japanefifchen Handels, den die Portugiefen 
bisher trieben, zu bemächtigen, und alle Ausländer aus 
diefem Reiche zu verdrängen winfchten, erregten dem Kais 
fer den Verdacht, daß der König von Spanien (damals 
auch Beherrfher von Portugal) Japan unterjochen wolle, 
wie er die americanifchen Provinzen und bie Philippinen 
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unterjocht habe, und daß er fich dazu der Mifflonäre..bes 
diene, welche ihm den Meg bahnten, indem fie die Völker 
‚zu Chriften machten. Die Bonzen. unterlieffen nicht, den 
Haß und Argwohn der..Regierung gegen die Miffiondre ‚zu 
ſchaͤrfen; es wurden daher 1614. und 1615. neue Verfol⸗ 
gungs⸗Edicte erlaſſen. Das erfte befahl, daß alle chriſt⸗ 
lichen Kirchen verbrannt, alle Miſſionaͤre eingeſchifft, und 
ihnen die Rückkehr nad) Japan unter: Todesftrafe ‚unterfagt 
werden ſolle; alle Japaneſer, welche das Ehriftenthum. nicht 
abſchwoͤren würden, follten. lebendig ‚verbrannt werden. Das 
zweyte verbot allen Japaueſern die Ausübung. der, chriftlichen 
Religion, und verordnete, daß wer. einen ‚hriftlichen Prieſter 
‚bey ſich aufgenommen habe, ‚mit. feiner, ganzen. Familie ges 
toͤdtet werden ſolle. Zu hunderten wurden num ‚die, glaubis 
‚gen ‚Zapanefer zum ZTpde,geführt, und nur Wenige: fanden 
ſich unter der groffen Menge: von Schlachtopfern, welchen 
‚die Qualen. oder die Todesfurdr ein, Zeichen von Schwäche 
entriß. Seit einigen Jahren waren auch Dominicaner und 
Franciscaner nach Japan gekommen, wo ſie nebſt den Je— 
ſuiten das Evangelium predigten; alle dieſe Miſſionaͤre traf 
nun das gleiche Schickſal; und beſonders wurde eine groſſe 
Anzahl derſelben in der furchtbaren Verfolgung ſeit 1622. 
zu Nangaſaki theils lebendig verbrannt, theils enthauptet. 
Es wurden neue Peinigungen ausgeſonnen, deren Grauſam⸗ 
keit Alles, was man jemals Scheußliches dieſer Art erdacht 
‚hatte, übertraf. Dahin gehörte das Zerfleifchen der Glieder 
mit fharfem Meerfhilfe, die Marter mit, Waffer und die 
Maiter in der Grabe. Diefe Qualen wurden oft, erft nach 
neun, bis zehn Tagen durch den Tod beendigt, und bennoch 
erduldete ſie der groͤßte Theil der chriſtlichen Japaneſer, 
ſelbſt Weiber und Kinder, mit unerſchuͤtterlicher Standhafs 
‚tigkeit. | 
Trotz dieſer Graufamteiten blieb. noch immer eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl von Chriſten in Japan uͤber; da voll⸗ 
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brachte endlich die fett 1657. unter der Reglerung des Kai⸗ 
ſers Toxogunſama begonnene Verfolgung die Ausrottung 
des Chriſtenthums in dieſem Reiche. Die Holländer Flags 
ten die Portugieſen und die neubekehrten Japaneſer einer 
Verſchwoͤrung gegen das Leben und den Thron des Kaiſers 
an; fie gaben vor, Briefe auf einem von ihnen weggenom⸗ 
menen portugiefifchen Echiffe gefunden zu haben, weldye die 
Beweife diefer Verſchwoͤrung enthielten. Noch ift es unent- 
ſchieden, ob diefe Briefe Acht, oder erdichtet waren. Kaͤm⸗ 
pfer im feiner Gefibichte von Japan behauptet, es habe 
wirklich eine jolche Verſchwoͤrung ftattgefunden; dagegen er— 
Härt Charlevoir nach den Berichten der Miffionäre das 
Ganze für eine Verlaͤumdung; jelbit der -Proteftane Ta— 
vernier berichtet, jene Briefe: feyen eine verläumderifche 
Erdichtung eines hollandifchen Prafidenten von einem Handz 
lungs = Comtoir gewefen. Gewiß ift wenigſtens, daß diefe 
Entdedung den Holländern groffen Vortheil gebradıt hat, 
und daß fie fid) des japanefifhen Handels auf Koften der 
Portugiefen bemächrigt haben. Die japanefifche Regierung 
verfuhr, ald ob die Wahrheit jenes Empdrungsennvurfes er= 
wiefen ſey; den Portugiefen und überhaupt allen Auslän- 
dern wurde der Zutritt ind Reich unter Todesftrafe unter: 
fagt, und die nod) Übrigen Chriften wurden nun auch als 
Staatsverbreher und Feinde der dffentlichen Ruhe verfolgt 
und hingerichtet. Die Chriften der Provinz Arima, zur 
Verzweiflung gebracht, befchloffen endlich, ſich zu vertheidi- 
gen; 37000 Mann ftarf, bemächtigten fie fid) des befeftig- 
ten Plages Simabara, wo ſie von einem zahlreichen 
Heere und mit Kanonen, welche. die Holländer dem Kaifer 
dazu geliehen hatten, belagert wurden; da ihnen die Les 
bensmittel ausgingen, machten fie einen Ausfall, und far: 
ben fämmtlid mit den Waffen in der Hand im J. 1638. 
Bis zum F. 1649. war jede Epur vom Chriftenthbum in 
Japan vertilgt, und fo viele Mifliondre hatten in diefen 
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Verfolgungen dad Leben verloren, daß ber Jeſuitenorden 
allein über 150 Martyrer zählen konnte. Um fich zu übers 
zeugen, daß Feine Chriften mehr im Lande feyen, führte 
man den Gebraud) ein, welcher in Japan Jeſumi heißt, 
und der darin befteht, daß das Bild des gefreuzigten Chris 
ſtus mit. Füffen getreten wird; zuweilen wurden die Eins 
wohner. ganzer Provinzen, befonders jener, in welchen die 
Ehriften ehemals ſehr zahlreich waren, gezwungen, fid) dies 
ſem Gebrauche zu unterwerfen; auch in den Seehäfen Zas 
pans wurde dad Bild ded Gekreuzigten auf die Erde gehef: 
tet, welches jeder Anfommling, zum Zeichen, daß er Fein 
Ehrift fey, mit Füffen treten mußte. Dennoch unterwarfen 
ſich die Holländer, welche allein nebſt den Chinefen Zutritt 
in Sapan erlangten, dieſer Geremonie, und noch andern 
läftigen und fchimpflichen Bedingungen, um nur ihren Hans 
del dahin fortfegen zu koͤnnen. 
7) Der holländiihe Baron von Haren hat in der Schrift: 
Recherches hiftoriques fur l'&tat de la religion chretienne 
au Japon, relativement à la nation Hollandaife, Paris, 
' 1778. feine Nation von bem Antheil an der Bertilgung des 
ChHriftenthums in Japan freizufprehhen geſucht. Ueber die 
Eeremonie des Jeſumi geht er leicht weg; aber er rechtfer— 
tigt auch die Mijfionäre und Ehriften von Japan gegen, den 
Borwurf, den man ihnen gemacht hat, daß fie Empörun- 
gen in biefem Reiche geftiftef und die dortigen Umwälzungen 
veranlagt häften. Er behauptet, die Chriſten feyen in den 
beyden dafelbft entjtandnen Bürgerfriegen flets der Partey 
bes redyemäjfigen Herrſchers gefolgt, und da die Ufurpatoren 
Sieger geblieben, hätten fie dafür an den Chriften Rache 


genommen, 
8. 160. 


Ausbreitung der katholiſchen Religion. 
2) In America und Alftica. 


In dem neuentdedten Welttheile traten die chriftlichen 
Glaubensboten als —— und Beſchuͤtzer der Eingebor⸗ 
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nen gegen die rÄuberifchen und graufamen fpanifchen Ers 
oberer auf, und zogen ſich dadurd oft den Haß und die 
Verfolgung der legtern zu. Vor allen zeichneten ſich die 
Dominicaner in America durch ihren chriftlichen und mens 
fhenfreundlichen Eifer aus, und was der edle Las Caſas 
für das Wohl der unglücklichen Indianer gethan hat, ift 
fhon oben Seite 219 berührt worden. 


*) Man hat es unzählige Male wiederholt, daß Las Cafas buch 
feinen Eifer für die Americaner der vorzüglichſte Urheber des 
Negerfclavenhandels geworden fey, indem er der ſpaniſchen 
Kegierung vorgeſchlagen habe, die Neger von Guinea, welde 
ihm dauerhafter und Eraftvoller fdyienen, als die Americaner, 
einzuführen, dagegen aber diefe zu fdyonen. Dieſe Beſchul— 
digung ift aber, wie man neuerlid, erwieſen hat, mindeftens 
fehr zweifelhaft. Denn 1) alle Geſchichtſchreiber, die dem 
Bifhofe von Chiapa diefe in ihren Folgen fo verderblide 
Inconſequenz Schuld geben, thun es auf das Zeugniß des 
viel fpäteren, partheyifhen Herrera. Alle gleidyzeitigen 
Schriftſteller, namentli) aud) fein Gegner Sepulvebda, 
ſchweigen davon; auch Gomez, in feiner Gefchichte des 
Card, Fimenez, nennt ihn nidyt, jondern fagt: „„nonnulli 
ex noltris erſuchten Carl, die Einführung der Neger zu er- 
lauben.* 2) In den Schriften des Las Caſas findet ſich Fein 
Wort, aus welchem man fdylieffen könnte, daß er die Ein- 
führung ber Negerfclaverey flatt der der Indianer gerathen ha- 
be; im Öegentheil zeigt fidy an drey oder vier Etellen, mo 
er Gelegenheit hat, von den fdywarzen Sclaven zu reden, 
daß er ihre Leiden beklagt. Endlid, 3) Fauften die Spanier 
ſchon lange vor der Entdefung der neuen Welt Negerfclaven 
von ben Portugiefen, und brachten foldje gleid, bey ihrer 
erjten Niederlaffung auf San - Domingo mit fi. Dieß giebt 
aud) Hüne zu in ſeiner Gefhichte des Negerſclavenhandels, 
Böttingen, 1820. Bd. 1. ©. 214, der dennody, aber ohne 
e8 zu bemweifen, behauptet, durch Las Cafas habe diefer Handel 
erjt feine geſetzliche Kraft und eigentliche Geftalt erhalten, 


Die Bekehrung der Eingebornen zum Chriftenthume 
war und ift mit groffen, eigenthümlichen Schwierigkeiten 


verbunden, und darans erklärt es ſich, warum die Anſtreu⸗ 
gungen der Miffionäve nicht jenen Erfolg gehabt "haben, 
welchen man zum Wohl der Indianer wünfchen möchte, 
Zwey Haupthinderniffe ftanden ihren Bemühungen im Mer 
ge; das eine kam von den Europaͤern, das andre von den 
Americanern. Die Laſter und Grauſamkeiten der erſten 
fpanifchen Eroberer hatten einen fo tiefen Eindruck in ber 
Seele der mißhandelten Americaner zuruͤckgelaſſen, daß fie, 
ſobald fie nur vernahmen, die chriſtliche Religion ſey die 
ihrer neuen Herren, ſich ſofort weigerten, den Glaubensbo⸗ 
ten Gehoͤr zu geben. Las Caſas erzählt von einem Caziken 
auf Euba, zu weldhem, als er ſchon auf dem Scheiterhaus 
fen angefeffelt ftand, ein Mönch hinzutrat, und ihm von 
den Belohnungen und Strafen des Fünftigen Lebens ſprach; 
der Indianer begnügte fich zu fragen, ob im Himmel auch 
Ehriften wären, und auf die bejahende Antivort des Prie⸗ 
ſters, erklärte er, er wolle lieber in der Hölle, ald in der 
Geſellſchaft ſo graufamer, verabfcheuungswirdiger Menfchen 
feyn. Alles, Unheil und Elend. kam den Indianern von den 
Europäern; natürlich. erblickten ‚fie au) in der Religion, zu 
welcher man: fie einlud, feine Wohlthat, fondern nur eine 
Duelle neuen Unheild. Diefe Abneigung gegen den chrift: 
lichen Slauben mußte fi um ſo mehr erhalten, da auf die 
Bekehrung der Indianer gewöhnlid) Unterwerfung unter die 
fpanifche Herrfchaft, und mit diefer mannigfache Erpreſſun⸗ 
gen und Mißhandlungen. folgten, . Ein Föniglicher Befehl 
verfügte, daß. die Indianer fünf. Fahre nach ihrer Bekeh— 
sung zum Feldbau und Bergbau gezwungen werden follten; 
erſt fpäter wurde dieſe Friſt auf fünfzehn Jahre ausgedehnt, 
aber man Fehrte fi in den Golonien wenig an diefe Milz 
derung, was überhaupt bey vielen andern zu Gunften der 
Indianer gegebenen Foniglichen Verordnungen der Fall war. 
Die otöiendige Folge davon war ein Faum zu befiegender 
ww Miders 
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MWiderwille der: Wilden: gegen die Religion; fie erfchien 
ihnen nur als dad Werkzeug, deſſen man fich bediente, um 
fie unter das Zoch der Tyrannei zu beugen. Viele indiae 
niſche WVölkerfchaften nahmen daher niemald Miffiondre 
anz fie toͤdteten felbft diejenigen, welche zu ihnen Famen, 
Je näher fie der fpanifchen Bevölkerung wohnten, ‚defto bes 
barrlicher verfchlofien fie fic) gegen das Chriftenthum; die 
hartnaͤckigſten waren jene, welche fchon einmal Miffiondre 
gehabt, und einen Frevel au ihnen begangen hatten, und 
diejenigen, welche das europäifche Joch abgefchüttelt hatten. 
Diefe theilten dann ihren Abfcheu gegen die Europäer den 
andern Nationen, mit welchen fie in Berührung Famen, 
mit. Ä 
*) Eine ſehr belehrende und genaue Sihilderung bes Zuftands ber 
füdamericanifden Mijfionen findet fi) in den: Noticias fe. 
cretas de America, por Don J. Juan y Don Ant. de 
Ulloa, facadas a luz por Don Dav. Barry, London, 


1826. p. 354-415. 


Ein andres. Haupthinderniß lag in der befchränften 
Faſſungskraft der Indianer; fie find Kaum fähig, abftracte 
Vorftellungen zu bilden, und ihre Sprache bietet - Feine 
Worte dafür dar; es mußten ihnen daher die erhabenen. 
‚und geiftigen Lehren des Chriftenthums groffentheild unbes 
greiflich feyn. Bey ihrer blos auf die Gegenwart und auf 
die Befriedigung der nächften Beduͤrfniſſe gerichteten Sins 
nesart brachten die Miffionäre ‚mit ihrem Hinweifen auf 
das Schiefal nad) dem Tode nicht den geringfien Eindruck 
hervor. Diefer Stumpffinn und diefes geiftige Unvermdgen 
ber Indianer fchien den Miffionaren fo groß, daß fie Bes 
denfen trugen, denfelben die Rechte der Ehriften einzuräus 
men, und ein Eoncilium zu Lima verordnete im diefer Rüde 
fiht, daß fie som Empfange der Euchariftie ausgefchloffen 


Hortig's Kirchengeſch. II. Bd. IL, Abty. 28 


* 
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ſeyn follten. Der Papft Paul III. erklärte zwar in einer 
Bulle von 1537. die Indianer für vernünftige Gefchbpfe, 
welche Anfpruch hätten auf alle Rechte eines Chriften; den⸗ 
noch wurde noch zwey Jahrhunderte fpäter ein groffer Theil 
der getauften Indianer für unfähig gehalten, zur Commus 
nion zugelaffen zu werben. Als Philipp II. die Inquiſi⸗ 
tion in America 1570. einführte, wurden die Indianer bars 


um von der Gerichtsbarkeit derfelben freygefprochen; und 


nur fehr felten-gefchah es, daß ein Indianer die Priefters 
weihe erhielt, oder in einen geiftlichen Orden aufgenommen 
wurde. 


| *) [. Robertson hiftory of America, ed, Bafil, 1790. T. 3. 
p. 285, und die Noticias [ecretas, Die Berfajfer der leß- 
tern erfläten es aber für einen grojfen Uebelſtand, daß man 
die Indianer nicht zum geiſtlichen Stande zulajfe; ihre Un- 
fähigfeit fey blos eine Folge des Mangels an Unterridyt und 
Erziehung; wenn die Indianer einen. Priefter ihres Stam- 
mes am Altare erblidten, fo würde ihre Freude unbefchreib- 
lid) feyn, und ein folder Pfarrer würde den mwohlthätigften _ 
Einfluß auf fie üben. — Folgender Zug mag übrigens einen 
Begriff davon geben, welche Hindernijfe die Miffionäre (dom 
rückſichtlich der Sprache zu überwinden hatten. Als die er- 
ften Sefuiten, die den Ealiforniern das Evangelium verfün« 
digten, den Sat: „Er ift aufgeftanden von den Todten 
bezeidynen wollten, tauchten ſie eine liege ins Wajfer, bis 
fie todt ſchien; dann legten fie biefelbe, mit Aſche beſtreut, 
an die Sonne, wo fie fogleidy wieder lebendig ward, Die 
erftaumten Indianer tiefen: „Ibimuhueite! Ibimuhueite! 
die Väter ſchrieben diefe Worte auf, und bedienten fid) der- 
felben fortan, um die Auferftehung Ehrifti auszudrüden, 


Nichts defto weniger waren die americanifchen Miffios 
nen die wohlshätigften Inftitute für die wilden Indianer, 
und die Miffionäre, welche mit ſolcher Todesverachtung und 
fteter Selbftverläugnung ihr ganzes Lebeh dem zeitlichen und 
ewigen Wohle diefer Menfchenclaffe widmeten, verdienen den 
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gebßten MWohlthätern des Menfchengefchlechtes beygezaͤhlt zu 
werden; fie vereinigten die wilden, zerftreut lebenden Ju⸗ 
dianer zu chriftlihen Gemeinden (melde Neductionen, 
oder Pueblos de Miffion hieſſen), fie lehrten fie den. 
Aderbau, die norhwendigften Künfte und Gewerbe, fie 
wußten fie allmälig von den unter ihnen herrfchenden Las 
fern und Ausfchweifungen zu entwöhnen, und wurden fo 
zugleich die Priefter, Lehrer und bürgerlichen Vorfteher ihrer 
Gemeinde. Kein Wunder daher, wenn die dankbaren In⸗ 
dianer diefe ihre MWohlthäter wie übermenfchliche Wefen ver: _ 
ehrten (gleichwie die alten Wölfer die erften Gründer der 
Eultur vergötterten), und wenn die Miffionäre felbft den 
noch umbefehrten Wilden Ehrfurcht einflößten. Diefe Ehrs 
furcht ging fo weit, daß ſich häufig heidnifche Indianer an 
eine Gemeinde von befehrten Indianern anfchloffen, und 
fih, um der. Graufamteit der benachbarten Stämme, mit 
welchen fie in ftete Kriege verwicelt waren, zu entgehen, 
unter den Schuß der Miffionäre flüchteten, worauf es dann 
ihre Feinde nicht wagten, fie weiter zu verfolgen, 


" Zwar gefchah es auch dfterd, daß ſchon reducirte Pues 
blo's, der ftrengen Aufficht und der Strafpredigten ihres 
Pfarrers uͤberdruͤſſig, fich empdrten, ihn ermordeten, ben 
Pueblo verlieffen und zum wilden, herumfchweifenden Leben 
zuruͤckkehrten; dafür aber findet fich wieder, daß indianifche 
Nationen die Ankunft eines Miffiondrs unter ihnen ald das 
glüclichfte Ereigniß betrachteten, und ſich willig allen feis 
nen Anordnungen, auch denen, die mit ihrer bisherigen 
Sinnesart und Lebensweife im ftärfften Widerfpruche ftans 
den, fügten. So hatte die Nation der Omaguas lange 
flehentli um Miſſionaͤre gebeten; als fie endlich im J. 
1686. einen Zefuiten aus Böhmen, den P. Fritz, erhiels 
ten, E fie ihm mit mehr ald 30 Canoes entgegen, bes 


gleiteten ihn. in freudigem Zuge in ihr Land; die Vornehm⸗ 
| er 
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ften trugen ihn auf ihren Armen son einen Wohnort zum 
andern, nnd feine Aukunft wurde als ein allgemeines Nas: 
| tionalfeit gefeiert; nad) drey Fähren war fchon'beynahe der 
“ganze Stamm getauft, und 38 ns vertheilt. (No- 
ticias fecrelas p: 372) 


Unter den geiſtlichen Ghchettonen aus die 
americauiſchen Miffionäre hervorgingen, war die Geſellſchaft 
Jeſu diejenige, welche die zahlreichſten Niederlaſſungen une 
ter den Sndianern hatte, und die thätigften und faͤhigſten 
Heidenbekehrer lieferte. "Nur die Miſſionen der Jeſuiten 
machten Fortfchritte, fo daß von Zeit zu Zeit neue Pueblo's 
zu den alten hinzufamen; auch wußten fie fich weit beffer, 
ald die übrigen Miffionäre, das Vertrauen, die Liebe und 
Ehrfurcht der Indianer zu erwerben. Diefen Erfolg vers 
‚ danften fie theild ihrem unermuͤdlichen Eifer und ihrer Aus: 
dauer, welche fid) weder durch die Unbeftändigfeit der In— 
Dianer, noch durch die Befchwerden des Clima und die 
übrigen Schwierigkeiten abſchrecken ließ, theils ihrer ehrwuͤr— 
digen Sittenreinheit. Die Moͤnche der andern Orden mach⸗ 
ten durch ihre Sittenloſigkeit (da ſie meiſt im Concubinate 
lebten), den Indianern die chriſtliche Religion veraͤchtlich, 
und zogen ſich durch ihre Habſucht, ihre Erpreſſungen, durch 
die Frohnarbeiten, zu denen ſie ihre Gemeinde anhielten, 
den Haß derſelben zu; die Jeſuiten dagegen gaben, nach dem 
einſtimmigen Zeugniſſe der Reiſenden, den Americanern das 
Beyſpiel aller der Tugenden, welche ſie ihnen predigten, 
und auf die rohen Naturmenſchen machte natuͤrlich dieſes 
Benfpiel weit ftärferen Eindruck, als. alle Lehren, - gegen 
welche fie, wenn jenes -fehlte, taub blieben. .- Der Grund 
diefed Vorzugs Tag in der; eigenthämlichen Verfaffung und 
in der weijen Regierung des Ordens; die zum Miffionsges 
ſchaͤfte tauglichen Glieder: wurden hier immer mit -groffer 
Sorgfalt ausgewählt, und jeder Mißbrauch, jede Aus- 
ſchweifung wurde durch die Mittel, welche ſchon in der Vers 
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faffung lagen, beſonders auch durch Ausſtoſſung der Unwuͤr⸗ 
digen und Unverbeſſerlichen, abgeſtellt und getilgt. 

*) Selbſt Robertſon erkennt dieſen Vorzug der Jeſuiten an, 
bift. of Amer. T. 3. P. 3914 IL; ‚ig remarkable, that. all 
te authors, who cenfure the, licentiousne[s. of the [pa 
nish regulars with the ram. feverity ‚„ eoncur iD, vin- 


dicating the eonducet o? - the Jesuits, — he Jefuite» both 
in Metico and Peru, it is allowed, maintained a'moft 
irreproachable deceney 05 manners. — Daſſelbe bezeugen 


die gelehrten Spaniev Küan und Ulloa in ben Noticias 
fecretas' px 528. Diefe fanden: die, Heberlegenheit der Kefui- ' 
ten in Bezug auf Sittenreinheit und Fähigkeit zum, Miſ— 
fionsgejchäfte ſo auffallend , daß: jie deu fpanifchen Regierung 
in ihren Berichten (den angeführten Noticias fecretas) den 
Kath gaben, die americanifchen Miffionen den übrigen Or— 
den zu entziehen, und jie den Sfefuiten allein zu übex- 
tragen. 


Unter allen americaniſchen. Diff {onen war die von Pa⸗ 
raguay die umfaſſ:⸗ endſte und beruͤhniteſte. In dieſer 
fruchtbaren Provinz, welche ſich vom? Juß der Gebirge von 
Potoſi an, bis an die Graͤnze der ſpaniſchen und portüz 
giefifhen Eolonien an den Ufern des la Plata erſtreckt, hat: 
ten einige Jeſuiten fchon feit 1586. an der Bekehrung der 
Eingebornen gearbeitet, aber bey den Spaniern, da ſie die 
mißhandelten Indianer gegen ihre Tyranney in Schutz nah⸗ 
men, viel Widerſtand gefunden. Da beſchloſſen die beyden 
Jeſuiten, Cataldino und Maceta, um ı6ro., nit Ge: 
nehmigung des Königs von Spanien Philipps IIT., unter 
den noch freyen Indianern von Paraguay eine chriftliche Re— 
publik zu errichten, welche, fo weit es unter den gegebenen 
Verhaͤltniſſen moͤglich war, der erſten Kirche gleichen foltte. 
Sie fanden diefe Zudianer, die kaͤrglich von der Jagd und 
dem Fiſchfange lebten, im Zuſtande der tiefften, von allen 
geſellſchaftlichen Einrichtungen entfernten Rohheit. "Die Je⸗ 
ſuiten bemuͤhten ſich nun, fie zuerſt zu Menſchen zu bilden, 


um dann wahre Ehriften aus ihnen zu machen. Sie lehr⸗ 
ten fie die Viehzucht, den Feldbau, die Baukunft; fie brach⸗ 
tem fie dahin, daß fie in Dirfern — Reductionen — zus 
fammenlebten ; fie führten die nothwendigften Künfte und 
Gewerbe unter ihnen ein; durch fie erprobten die Indianer 
die Wohlthaten des geſellſchaftlichen Lebens und die Wohl⸗ 
farth, welche aus der Sicherheit und Ordnung entſpringt. 
Es gelang ihnen felbft, dad unter den Americanern fo tief 
gewurzelte Lafter der Trunfenheit allmälig ganz auszurotten. 
Die danfbaren Indianer wurden die freywilligen Untergeb⸗ 
nen ihrer Wohlthaͤter; und ſo wurde ein theocratiſcher 
Staat errichtet, welcher einzig in der Menſchengeſchichte da⸗ 
ſteht. Eine freyſinnige Politik, unpartheyiſche Verwaltung 
des Richteramtes, perſoͤnliche Uneigennuͤtzigkeit, die Lehren 
des Chriſtenthums, und ein dieſen Lehren entſprechendes 
Bepſpiel, vor Allem nie ermuͤdende Geduld — dad waren 
die Mittel, mit welchen die Sefuiten das ſchwere Unternehs 
men ausführten. Im fchneidenden Contrafte mit der Ty— 
ranney, welche die Indianer unter fpanifcher Gewalt erduls 
beten, war ihre Herrfchaft nu. auf Liebe, nicht auf Furcht 
gegründet; ein Beweis davon ift, daß fi niemald — was 
fonft in den americanifhen Miffionen häufig gefhah — eine 
ber Reductionen empörte. So gelangte die Miffion bald zu 
einer hohen Bluͤthe; fie hatte mit 200 befehrten und zu eis 
ner. Gemeinde vereinigten Familien begonnen, und im J. 
3730. bildete fie fchon eine Bendlkerung von 280,000 Gees 
fen iu 30 Reductionen; unter diefen waren 50,000 tributa 
zahlende Zudianer von 18 did 50 Jahren — denn die ea 
fuiten hatten es dahin gebracht, daß die Paraguayer freya 
willig, um ihres eignen Vortheild willen den König von 
Spanien als ihren Oberherrn anerkannten, und ihm einen 
jäprlichen Tribut abtrugen, 

- Sn. jeder Reduction (Pueblo) waren zwey Jeſuiten, 
der Pfarrer und ein jüngerer Vicar, beyde fanden unter 
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bem Superior der Miffion, alle unter dem Provincial. ‚Uns 
ter den Indianern fand völlige Gleichheit der Rechte und 
Pflichten flatt. Die innere Keitung der Reduction gefchah 
Durch ‚einige von. den Eingebornen. felbft alljährlich gewählte 
Beamte, welche aber im: Geiftlihen und MWeltlichen dem 
Pfarrer untergeordnet waren. Einige der tadellofeften In⸗ 
dianer führten die Aufficht "über die dffentliche Ordnung. 
Vergehen wurden mit Faften, Buße, Gefängniß, und zu: 
weilen mit, Schlägen beftraftz mad) dem Mufter der alten 
Kirche war die Öffentliche Buße eingeführt. Cipilgeſetze be= 
durfte man feine, denn ein. eigentliches Privateigenthum 
fand nicht ſtatt. Jedem Familienvater war. ein Grundftüd 
zum bebauen angewiefen, über welches er jedoch nicht wills 
tuͤhrlich {halten konnte; eim andrer Theil des Bodens war 
Gemeingut, und der Ertrag davon für die Wittwer und 
Waifen, für die Kranken und Greife, und für die dffent⸗ 
lichen Beamten beftimmt. Aus dem Ertrage von dem Ue— 
berrefte der Laͤndereyen wurden ‚die, Bedürfniffe der Kirchen 
and: ded Gottesdienftes- und unvorhergefehene Ausgaben be: 
firitten. Mit den Landesprodurten, namentlich) dem Kraut 
"von Paraguay, wurde ein Handel getrieben, welcher haupt: 
ſaͤchlich nad) Buenosayres ging, und aus dem "Gewinn 
wurde dem Könige von Spanien der Tribut gezahlt. Auch 
dffentliche Schulen, theild für den Unterricht der Kinder im 
Lefen, Schreiben, Rechnen, theild für die Mufil, waren 
in den Rebuctionen errichtet. Da die Prrtugiefen . häufige 
Einfälle in die Gegenden der Miſſion machten, theild um 
ihr Gebiet zu erweitern, theild um die Indianer ald Scla⸗ 
‚ven wegzuführen, fo fahen ſich die Jeſuiten gendthigt, eine 
militärifche Verfaffung einzuführen, fie übten die Indianer 
in der europäifchen Kriegskunſt, und bildeten in jeder Res 
duction eine Art Landwehre. Und um die neuen Chriften 
gegen das anſteckende Gift europäifcher Kafter zu fichern, 
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verſperrten fie allen —— Kaas Een en Zutrist 
in die Miſſion. | 
*) Die volftändigften Nachtichten über die — von Para- 


guay finden fid) in dem Werke des gelehrten 2) WMura- 


tori: Il Crifianesimo felice nelle milfioni.del Paraguai, 


: Venet, 1743. 49.5 die Materialien dazu hatte ihm der Je— 


fuit Sattani, Mijfionär in Paraguay , geliefert — und in 


des P. Charlevoiy hiftoire du Paraguay, Paris, 1757. 


4 Vol. Das Rei der. Jefuiten in Pataguay, 
angeblid) von einem aus dem Orden geftojfenen P. Iba 9» 
mez, in Lebret's Magazin, Bd, 2, ©. 359 - 339. iſt ein 


(MA des portugiefifchen "Minifteridms, + Man hat 


behauptet, die Schilderungen des blühenden Juftandes dieſer 


Miſſion feyen blos aus den Berichten: der Zeſuiten geſchöpft; 


dem äft nicht fo. Der Donuinicaner Joſeph Peralta, Bi- | 
ſchof von Buenogayres, welcher die 17 Reductionen der Je⸗ 


ſuiten die zu ſeiner Didcefe gehörten, viſitirt, und in den 


übrigen die Sacramente ausgefpendet hatte, entwirft ganz 
diefelde Schilderung in einem Schreiben 'an den’ König von 


- Spanien, Philipp V. v. J. 1743, und: vdieſes Schreiben 
‘führt der König felbft an in feinem Dectet vom 28ſten Deck. 
1743. . die Auszüge bey Mamad)i Orig, et antiq, Chriſt. 

'T. 2. Pa 337. — Da man Alles, was die Sefuiten unfer- 


nahen und vollbraditen, zu vergiften gefucht hat, ſo fonn- 


te, natürlich aud) die Mijfion von Paraguay diefem Sid, 


ſal nicht entgehen; ſie mußte felöft einen Vorwand zu ihrer 


Unterdrückung hergeben; davon unten, Unter den DBorwäüt- 
fen, welche dem Orden deßhalb gemacht wurden, ift aber ei- 


ner der wunderlichſten der, den neuerlich Zſchokke Darftel- 


fung gegen, Ausbreitung des Ehriftenthums S. 106. vorge- 
bracht hat: „Dig Jeſuiten hätten ihre Untertanen nur zu 


eivilifirgen Thieren gemadt; jeber höhere Gedanfe, 
jede Selbftehätigkeit des Beifteg fey, als Keig zum Sündi- 
gen, mit Sorgfalt oernichtet worden; man habe hier die 


vollendetfte Geiftesfnechefchaft gefehen.“ Man fieht, deu 


Mann rechnet die Ideen des Chriſtenthums, melde die Mif- 


"fionäre in die Seelen der Indianer pflanzten, nicht zu den 


höheru Gedanfen. Nach ſeiner Anſicht waren alſo die er 


— 
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ften Chriſten. welche auch in der chriſtlichen Religion die fr 

‚ friedigung aller geijtigen Bedürfniffe fanden, und feine hö⸗ 
heren Gedanken kannten, als eben die chriſtlichen, gleich⸗ 
falls nur civiliſirte Thiere. Es iſt wirklich ein unverzeih⸗ 
liches Verbrechen von den Jeſuiten, daß fi € geglaubt haben, 

ı "ein Volk Fönne glücklich werden durch das Chriſtenthum und 
durch eine ruhige; geordnete Thätigkeit, auch ohne Stände 
0, werfammlungen ,; politifhe Zeitungen und Theater. Anderg 
‚= uetheilt. freylid)- wi ev. ſagt unten andern 
‚Esprit des loix, I. 4. ch. 6.: Il eft glorieux pour la So. 

| ciete d’avoir et@ la premiere, qui ait montr&, dans ces 
contrees, lidee de la religion jointe à celle de I’huma.- 

nit‘, En reparant les devaftations des Espagnols, elle a 
commeneè & gusrir une des grandösi zu qu'ait encore 
Kr an'pegues le genre“hwnain, Att. —X 


Auch in Braſilien waren eB ble "hen ‚ welche die 
wilden Anthropophagen diefes Landes zu Menfchen und zu 
Chriften machten, umd ihre Vefchäger -gegen die Tyranneh 
der Portugiefen wurden. Sie kamen zuerſt dahin im - abe 
7553, Nach langen umd muͤhſeligen Arbeiten, und nach: 
. dem einige von ihnen als Opfer ihtes Eifers gefallen wal 
ren, gründete der P. Aachieta den mat den Apoſtel bet 
neuen Welt genannt nt, das erfte braſilianiſche Collegium 
zu Piratiningua, gaannt St. Paul, welches ſich in der 
Folge zur Stadt neicdyes Namens erweitert hat. Die "por 
tugiefifchen Colmiften, unzufrieden“ nrit der Belehrung ver 
Wilden, welde zugleich auf Abſchaffung der Selavereh 
zweckte, machten einen Angriff auf die neue Niederlaſſung; 
aber Anchieta ließ ſeine Neubekehrten die Waffen ergreifen‘, 
und ſchlug den Angriff zuruͤck. In den langen und uk 
gluͤcklichen Kriege der Portugieſen gegen die Tamoyos lie— 
ferten ſich Anchieta und fein Ordensbruder Nobrega 
freywillig in die Haͤnde dieſer menſchenfreſſenden Wilden, 
um ſie zum Frieden zu bewegen, und floͤßten ihnen ſolche 
Ehrfurcht ein, daß wirklich ein Friede zu Stande kam, der 
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die portügieſiſchen Colonien vom Untergange rettete. Einige 
Jahre ſpaͤter war beſonders der P. Azevedo, aus einer 
der vornehmſten portugieſiſchen Familien entſproſſen, fuͤr die 
Bekehrung und Civiliſation der. braſilianiſchen Eingebornen 
thaͤtig. Nach einem dreyjaͤhrigen Aufenthalte in Braſilien, 
kehrte er nach Europa zuruͤck, um eine Anzahl juͤngerer Je⸗ 
ſuiten als Miſſionaͤre auszuwaͤhlen; mit neun und dreyſſig 
derfelben ſchiffte er ſich 1570. zu Liſſabon ein, das Schiff 
fiel aber unterwegs in die Gewalt eines eifrigen Calvini⸗ 
ſten, Jacob Sourie von La Rochelle, Vice-Admiral der 
Koͤnigin von Navarra; dieſer ließ, während er die Schiffs⸗ 
maunſchaft verſchonte, den P. Azevedo und die 39 Miſſio⸗ 
naͤre auf's grauſamſte ermorden, und ihre verſtuͤmmelten 
Leichname in's Meer werfen. 


Aus dem ızten Jahrhundert verdient der Jeſuit —* 
Vieyra, der Lad Caſas von Braſilien, beſondere Erwaͤh— 
nung. Er ſchlug ein Bisthum aus, welches ihm der Kdͤ— 
nig Johann IV: anbot, um ſich dem Anterrichte der brafis 
lianifhen Wilden zu widmen. Nach einiger Zeit begab er 
fih nach Liffabon, und trat hier mit glüdlichem Erfolge 
ald Anwald der Wilden yon Maragnon auf, welde von 
den portugiefiichen Pflanzern ihren Wohnungen entriffen und 
zu Sclaven gemacht wurden. Im J. 1655. Fehrte er nach 
Brafilien zuruͤck, und es gelang ihm, bimen ſechs Jahren 
mehr. ald 600 Meilen Landes ‚zu cioilifiren, wo er mit dem 

Evangelium Künfte, Gewerbe. und Freyheit einführte. Da 
ex ald der Beſchuͤtzer der Eingebornen der Habfucht und ven 
verbrecherifchen Anmafjungen der Portugiefen im Wege ftand, 
fo fuchten diefe um jeden Preis feiner log zu werden; fie 
brachten ihn daher 1661. mit feinen Ordensbrüdern auf ein 
nad) Liffabon fegelndes Schiff, unter dem lächerlichen Vor⸗ 
wande, baß bie Miffiondre den Anfchlag gefaßt hätten, 
Brafilien den Holländern in die Hände zu liefern. Noch in 
feinem hohen Alter ging ber ehrwärdfge Priefter zum drits 
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tenmale nad) Brafilien, und ftarb als General s Superior 
der Mifion von Maragnon zu Bahia 1697., in einem Al 
ter von 89 Jahren. Die Portugiefen zählen ihn zu ihren clafz 


fifchen Schriftftellern, und haben ihn zuweilen den Iufitanis 
ſchen Cicero genannt. 


Zahlreiche americanifche Voͤlkerſchaften wären hier noch 
zu nennen, unter denen die Sefuiten dem Chriftenthum und 
der Eultur die erfte Bahn brachen. Seit d. 3. 1675. ars 
beitete der P. Baraza unter-den wilden Stämmen, welche 
in den Gegenden jenfeitd der peruanifchen Gebirge wohnen, 
befonderd unter den Moxos; er brachte 27 Jahre unter un: 
glaublichen Beichwerden und Anftrengungen bey ihnen zu, 
wurde ihr Lehrer und Gefeßgeber, und erlitt endlich den 
Martyrtod unter den Bauren, welche ihn 1702. mit Pfei- 
len tödteten. Im Anfange des ıSten Jahrhunderts wurde 
der P. Decre der Apoftel der Yameo's, der Itubali's und 
Inquiavaten; er überfete chriftliche Lehrbücher fir die Mil: 
den im achtzehn ihrer Mundarten, und fchidte die fähigften 
feiner Neophyten wieder hinaus in die Wälder und Gebir— 
ge, das Evangelium ihren Stammverwandten zu verkuͤndi— 
gen. Ueberhaupt war die Miffion der Jeſuiten in der Lands 
haft Maynnas eine der blühendften; die Miffiondre hat: 
ten hier auch eine weltliche Jurisdiction und eine Oberaufs 
fiht über die indianifchen Häuptlinge; ald aber bey dem 
Zaufchtractate zwifchen Spanien und Portugal 1756. und 
1757. ben Miffionären diefe Gewalt entzogen, und weltliche 
Gerichte aufgeftellt wurden, ging die Miffion zu Grunde; 
die Indianer, der harten weltlichen Gerichtsbarkeit Überdrüfs 
fig, verlieffen ihre Pueblo's, und zerftreuten fich in den wils 
ben Gegenden. 

In der Halbinfel Californien wurde das Chriſten— 
thum im J. 1697. zuerft durch den Jeſuiten Salvatierra, 
und dann durd feinen Ordensbruder Euf. Franz Kuͤhn, 
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vorher: Profeffor der Mathematik zu. Ingolſtadt, eingeführt: 
Die Miffionäre.ftieffen hier auf aufferordentfiche Schwierig: 
feitenz durch ihren unermüdeten Fleiß und ihre wunderbare 
Geduld. brathten fie zwar sendlich achtzehn Reductionen zu 
Stande, aber fie mußten einen groffen Theil der in denſel— 
ben, zufammenwohnenden. Indianer fortwährend eruähren, 
und überhaupt wie bey unmündigen Kifdern. für alfe, ihre 
Bedürfnife forgen;. - Einigemale empoͤrten fic) die Neube⸗ 
kehrten gegen die Miſſionaͤre, da dieſe die, unter ihnen ‚ges 
wohnliche, Bielweiberey nicht, dulden; wollten, und tddteten 
ſogar einige derſelben. Judeß wurden doch allmaͤlig mehrere 
Tauſende von Indianern bekehrt, civiliſi irt, Ackerbau, Vieh⸗ 
zucht und Gewerbe unter ihnen eingeführt... Mod). jetzt, leben 
in den californiſchen Miſſionen, „welche, nach Aufhebung, der. 
Jeſuiten an die Franciscauer und Dominicaner ibergegangen 
ba, gegen 26000 befehrte Indianer. — 


Die Franzoſen hatten eine bluͤhende Miſſi on in ihrer 
⸗ Colonie Canada. Jeſuiten kamen zu: 
erſt dahin 1611.; andre Miſſionaͤre ſchloſſen ſich ihnen am 
Dieſe apoſtoliſchen Männer ſuchten die Wilden, in sihren 
Waͤldern auf, trotzten den Beſchwerden des kalten Clima, 
ſchmiegten ſich ihren Sitten und ihren Lebensweiſe an, ge⸗ 
noſſen dieſelben Nahrungsmittel, und ſo gelang es ihnen 
allmaͤlig, viele derſelben fuͤr das Evangelium zu gewinnen 
Unter den Huronen war vorzüglich: der Jeſuite Brebeuf 
thätig, er verfertigte einen Catechismus in ihrer Sprade; 
allein 1649. fiel er in die Gewalt der Irokeſen, welche ihn 
Unter den fürchterlichften Qualen tödteten: Im 5. 1675. 
ließ Ludwig XIV: ein. Bisthum zu Quebeck, der Haupt: 
ftadt von Canada, errichten, und nun erhielt Canada eine 
Reihe trefflicher Bifchdfe, bis im 3. 1763. die ganze Colo— 
nie an England abgetreten, wurde; doch auch feit- diejer. Zeit 
hat der catholifhe Glaube bedeutende Fortſchritte in jenen 
Gegenden gemacht, und er ift gegenwärtig über einen grofs 


fen Theil der Jrokeſen, der Hutonen un Illis eſen 
verbreitet. 


In Africa hat die chriſtliche Religion unter den Hei⸗ 
den einige Fortſchritte gemacht, aber freylich geringe im 
Vergleiche mit Aſien und America; eine Urſache davon liegt 
in der groͤſſern Verdorbenheit und Entartung der Wilden, 
mit welchen die Miſſionaͤre hier zu thun hatten. Auf der 
africaniſchen Oſtkuͤſte find es die Niederlaſſungen der Portu— 
giefen, zu Mozambik, Monomotapa, Quilon und 
Sofala, in denen die chriſtliche Religion herrſcht, und von 
wo aus Miffionäre auch an der Belchrung der Eingebornen 
nicht ohne Erfolg gearbeitet haben. Auch auf Isle de 
Bourbon und Zsle de France ift.der chriftliche Glaube 
verbreitet. Aufeder Weftküfte des MWelttheils find die por= 
tugieſiſchen Befigungen viel umfaffender, und hier hat auch 
das Chriſtenthum groffen Eingang gefunden, namentlich in 
den Ländern Congo, Angola, Benguela, Cacongo 
und Loango. Die Capuziner waren es befonders ‚ welche 
fih um die Bekehrung der Neger verdient machten, und 
felbft mehrere Landesfürften für die, chriftliche Religion ge: 
wannen. Sm. Aufange des ıSten Jahrhunderts durchreiste 
der Gapuziner Zuchelli Congo, deffen Einwohner er zwar 
groffentheild chriftlich, aber mit Beybehaltung vieler heid- 
nifchen ‚Gebräuche, fand, und bekehrte felbft den König 
von Segno. Im 3. 1766. flifteten franzoͤſiſche Geiſtliche 
eine neue Miſſion in Cacongo und Loango, allein die 
Geſundheit der Miſſionaͤte vermag kaum dem zerſtoͤrenden 
Einfluſſe des Clima dieſer Länder gu widerſtehn. 

*) Ein Rückblick auf die Geſchichte der Miſſionen in den drey 
letzten Jahrhunderten zeigt, daß der Erfolg derſelben allen- 
thalben noch weit groöͤſſer geweſen 'twäre‘, wenn ſich nicht die 
Europäer durch ihre räuberiſche Habſucht, durch hte Aus- 
ſchweifungen, Laſter und Grauſamkeiten bey den überſeeiſchen 
Nationen verhaßt und verächtlich gemacht hätten. Jenſeits 


— 412 — 


— des Deeans ift ber Handel die Religion, das Geld der Gott, 
Schon als Landsleute ſolcher Unmenſchen erregten die Miffio- 
näte bas Miftrauen der Eingebornen; fie waren oft an das 
Intereſſe der fie befhügenden Nation gefettet, und gemeinig- 
lid) fielen die Folgen des verkehrten Benehmens ihrer Lands- 
leute auch auf fie zurück. 


In der neueren Zeit haben fid) die Derhältnijfe — eine 
für die catholiſchen Miſſionen ſehr nachtheilige Weiſe geftal- 
tet. Zuvörderſt mar die Aufhebung des Jeſuiten - Orbens 
ein nicht zu erfeßender Verluſt; einige ihrer Mijfionen erlo= 
ſchen dadurch ganz, andere gingen in die Hände der Domi- 
nicaner, Franziscaner und anderer Ordens-Geiſtlichen über, 
aber diefe hatten meift weder den Eifer nody die übrigen Ei- 
genfchaften, wodurch ſich die Jeſuiten fo trefflich zu diefem 
Gefchäfte eigneten. Dann folgte die franzöfifhe Revolution, 
welche der catholifhen Kirche überhaupt ſo ſchwere Wunden 
ſchlug; da wurde denn aud) 1792. das Parifer Seminar für 
die Mijfionen eingezogen, und zwar 1804. wieder hergeftellt, 
aber höchſt unvollfommen, mit Ausſchluß der Ordens -Beiftli- 
den und ohne alle Mittel. Auch das Collegium der Propa- 
ganda zu Rom wurde unter Napoleonifher Herrſchaft grof- 
fentheils feiner Fonds beraubt, und erft nad) der Rückkehr 
des Papftes, fo viel möglidy, wieder hergeftell, Dazu 
kömmt endlidy nod), daß gegenwärtig der Verkehr. mit den 
überfeeifdyen Ländern größtentheils in den Händen proteftan- 
tifher Bölker ift, und diefe pflegen, mie die Geſchichte zeigt, 
die Bemühungen der catholifdyen Mijfionäre eben nicht zu 
begünftigen. Doch ift in den leäten fahren der Eifer für 
‚die Ausbreitung des Evangeliums, befonders in Frankreich 
und Italien, neu erwacht, und Manches ſchon dafür ge- 


ſchehn. Es iſt gu wünſchen, daß auch das catholiſche 


Deutſchland ſich dieſer Thätigkeit für die Erweiterung des 
Reiches Gottes anſchlieſſe; einen kräftigen, beherzigenswer- 
then Aufruf dazu hat jüngft ein deutſcher Theologe in der 
Zübinger theol. Quartalſchrift Jahrgang 1825., ©. 611. ff- 
‚eslajjen, 
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Urſprung und erfler Fortgang der Kirchenſpaltung in 
Deutſchland. 


Den erſten Anſtoß zur groſſen Kirchentrennung gab die 
Verkuͤndigung des vom Papſte Leo X. ausgeſchriebenen Ab⸗ 
laſſes, deſſen Ertrag zum Ausbau der von Julius II. bes 
gonnenen unerhört prächtigen Perersficche zu Rom verwands 
werden follte. Für Deurfchland uͤbernahm Albrecht von 
Brandenburg, Churfürft von Mainz, zugleih Erzbifchof 
von Magdeburg und Biſchof von Halberftadt, eben fo 
prachtliebend und verfchwenderifch ald Leo, die Verkuͤndi—⸗ 
gung des Ablaffes, und gebrauchte dazu den in diefem Ges 
fchäfte ſchon erprobten Dominicaner Tegel von Leipzig. 
Diefer Mann üÜberfchritt noch die ihm gegebene Vollmacht, 
indem er auf die unverfchämtefte Weiſe den aufferordentlis 
hen Werth feiner Ablaßzettel anpries, und den Käufern 
derfelben unbedingte Nachlaſſung aller Schuld. und Strafe 
verhieß. ALS diefer Unfug auch in der Nähe von Witten, 
berg getrieben wurde, widerfegte fich demfelben Martin 
Luther, aus Eisleben gebürtig, Auguftiner « Mönch und 
Kehrer der Theologie auf der zu Wittenberg neu geftifteten 
Univerfität. Er prebigte wider Tetzels Ablaßhandel, und 
machte am zZıften Dctober 1517. fünf und neunzig Theſen 
befannt. Diefe Säge waren hauptfächlich gerichtet gegen 
die übertriebenen, an Blasphemie gränzenden Behauptuns 
gen der Ablafprediger von dem Werthe ihrer Waare, gegen 
die Anwendung des Ablaffes auf die Seelen im Fegfeuer, 
wider die falfche Sicherheit derjenigen, die unbedingtes 
Vertrauen auf den Ablaß festen, wider die Lehre von dem 
der Verwaltung ded Papftes übergebenen Schage der Kirs 
he, und wider den Geiz und die Habfucht, welche dabey 
unterliefen. Die wefentlihe Lehre der Kirche vom Ablaſſe 
ließ Luther hier noch unangetaftet; ja er fagte im 7ıflen 


Sate: „Verflucht ſey, wer wider die ehrhei des paͤpſt⸗ 
lichen Ablaſſes redet.“ 

*) Die gewöhnliche, zuerft von Cochlaut verbreitete Meinung, 
daß Luther als Auguftiner anfänglid) blos aus Ordensneid 
gegen die Ablaf- Berfündiger des Prediger - Ordens: ai 
ten fey, ift ungegründet, 

Beny dieſem erften Hervortreten hatte Luther wenig zu 
befürchten; offenbar war das Recht auf feiner Seite, und 
der beffere Theil der Nation fah es mir. Wohlgefallen, daß 
er ſich diefem die Kirche und die deutfche Nation gleichmäs 
fig herabwärdigenden Unfuge Fräftig entgegenftellte. Selbft 
Bifhdfe, wie Lorenz von Bibra, Bifchof vom Würzburg , 
bezeugten laut ihren Beyfall; der Bifchof. Johann von Meife 
fer duldete ohnehin feinen Ablaß= Prediger in feiner Didcefe, 
Yuch waren die erften Gegner Luthers ihm auf Feine Weife 
gewachfen, und benahmen fich in dem Gtreite gegen. ihn 
auf eine fo plumpe Art, daß vielmehr Luthers Sache durch 
fie noch allgemeiner beliebt wurde,  ‚Diefe erften Gegner 
vohren Teßel und fein Lehrer Conrad Wimpina, Profeffor 
zu Frankfurt an der Oder, Sylveſter Prierias, Magifter 
Palatit zu Rom, und Jacob Hochſtraten, Inquiſitor zu 
Köln, ſchon aus dem Streite mit Reuchlin:zu feinem Nach⸗ 
theile befannt; in ihren Schriften wurde Luther als offens 
barer Ketzer behandelt, und felbft der weit beffere Ed, Pro: 
Fanzler der Univerfirtät Ingolſtadt, ſtimmte in diefen Ton 
n. Luther antwortete fehnell allen diefen Gegnern, -fuchte 
nun aber auch Durdy die Herausgabe. deutfcher Schriften 
auf das Volf zu wirken, und in diefen-führte er ſchon den 
für feinen Lehrbegriff fo wichtigen "Grundfaß aus, daß der 
Glaube allein Vergebung der Sünden gewaͤhre. Zugleich 
ſandte er eine zur Erlaͤuterung ſeiner Theſen herausgegebene 
Schrift unmittelbar an-den Papſt ſelbſty verſicherte in dem 
ee er ee — daß er in dem Aus⸗ 
* ſpruche 


+ 
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fpruche des Papftes die Stimme Chrifti erfennen wolle, aber 
auch: daß er nicht widerrufen koͤnne. 

Leo hatte bisher diefer Sache, welche er für ganz un: 
bedeutend hielt, wenig Aufmerffamfeit gewidmet, er ſoll fo- 
gar dem warnenden Prieriad geantwortet haben, das feyen 
bloffe Mönchszänfereien (invidie fratesche); ber alte Kai: 
fer Mar fah hier fchärfer; er machte den Papft in einem 
Briefe vom zten Auguft 1518. auf die Gefahr, die von diefem 
Mönche drohe, aufmerkfam. Doch fhon vor Ankunft diefes 
Briefe war eine Aufforderung an Luther erlaffen worden, 
fi binnen 60 Tagen zu Nom zu verantworten; auf bie 
Verwendung des Churfürften von Sachſen und der Univer-: 
ſitaͤt Wittenberg geftattete indeß Leo, daß die Sache in 
Deutſchland durch den päpftlichen Legaten, Cardinal Tho— 
mas de Vio von Gaeta, geſchlichtet werden ſollte. Dies 
fer, der berühmtefte fcholaftifche Theolog jener Zeit, fuchte 
vergeblich Luthern, der fich zu Augsburg im October 1518. 
vor ihm flellte, zum unbedingten MWiderrufe zu bewegen; 
ftatt deffen appellirte Luther von dem übel unterrichteten au 
den beffer zu unterrichtenden Papſt. Ald nun Leo in einer 
im Nopbr. 1518. erlaffenen Bulle die Lehre vom Ablafje in 
der Form, welche Luther beftritt, doch ohne diefen zu nen— 
nen, beftätigte, ging Luther weiter, und appellirte am 28. 
Novbr. an eine allgemeine Kirchenverfammlung. Der Chur: 
fürft von Sachſen, damals der mächtigfte deutfche Fürit, 
ſchien geneigt, Luthern, welcher durd) feinen Ruf den Flor 
der von Friedrich geftifteren Univerfitat Wittenberg fo fehr 
erhöhte, zu fchügen; der Papft fandte daher feinen Kammer: 
heren, Earl von Miltiz, um den Churfürften zu gewinnen. 
Diefer gewandte Hofmann ließ fi) aud) mit Luther felbft 
in Unterhandlungen ein, konnte ihn zwar nicht zum Widers 
suf bewegen, gewann ihm aber doch das Verfprechen ab, 
daß er fchweigen wolle, wenn auch feine Gegner zum 
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Schweigen gebracht werben koͤnnten. Aber alle Verfuche, 
dem bevorflehenden Schisma durch gütlihe Ausgleichung 
vorzubeugen, wurben vereitelt durch bie Disputation, welche 
zu Leipzig im Juni und Juli 1519. zwiſchen Andreas Bodens 
fein, genannt Carlſtadt und Luther einerfeits, und Eck 
andrerfeit& in Gegenwart des Herzogs Georg von Sachen 
ftatt fand. Hier läugnete: Luther ſchon, durch Ed gereitzt, 
geradezu den Primat des Papſtes; am deutlichiten aber zeig: 
te fich fein Character, da er, weil man ihm in dem Strei— 
te über die guten. Werfe die. befannte Stelle aus dem Briefe 
Jacobi entgegenhielt, ohne Bedenken das canonifche Anſe— 
ben dieſes Briefs verwarf. 
Indeſſen war nach dem Tode des Kaifers Marimilian 
deſſen neunzehnjähriger Enfel Carl, König von Spanien, 
am 2$ten Juny 1519. zum römifchen Könige gewählt wor: 
den; am 22ten October 13520. empfieng er zu Aachen die 
Kaiferfrone, worauf er feinen erften Reichstag auf den An— 
fang des folgenden Jahres nad) Worms ausfchrieb. Luther, 
ermuthigt durch die ihm günftige Gefinnung eines groffen 
Theild der Nation, befonderd des Adeld, und durd) das 
Verhalten feines Churfürften, der allen Aufforderungen zur 
Unterdruͤckung der neuen Lehre widerfiand, wagte nun im 
"Sun. 1520. dad Buch: „An kaiſerliche Majeftät und den 
hriftlichen Adel deutfcher Nation, von des: chriftlichen Stan: 
des Befferung‘’ herauszugeben. Diefer Schritt war eine 
foͤrmliche Losfagung won der Kirche; Gott, meinte Luther, 
wolle vielleicht ‚durch den Layenftand feiner Kirche helfen; 
und num begehrte der  Neformator nichts weniger, als: 
gaͤnzliche Entfleidung des Papftes von aller Firchlichen und 
weltlichen Herrfchaft, Aufhebung der Kloftergelübde und des 
Cdlibats, Abfchaffung der Fefttage und Faften und Wertil- 
gung des ganzen canonifchen Rechts. Der weltlichen Obrig: 
keit, erFlärte er hier, gebühre das Recht, fündige Geiftliche, 
Biſchoͤfe und Päpfte abzufegen, und der Papſt, deffen Ge: 
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walt die Seelen zur Verdammniß führe, ſey der Antichrift. 
Bald nachher erfchienen feine in gleichem Geifte verfaßten 
Schriften von ber Meſſe und von der babylonifchen Gefane 
genſchaft; im der erften beftritt er die Lehre vom Opfer der 
Euchariftie, und tadelte die Austheilung der Euchariftie uns 
ter Einer Geftalt — wobey er doch dieß noch fir eine we—⸗ 
nig bedeutende Sache erklärte; in; der andern aber verwarf 
er auf Einmal vier Saeramente: die Firmung, Ordination, 
Ehe und Krankenfalbung, und behauptete die Unvechtmäffige 
keit der Firchlichen Geſetze. 


EA war nad) der Leipziger Diöputation nach Rom ges 
veift, und hatte dort durch feine Vorftellungen endlich eine 
Bulle ausgewirkt, in welcher 41 aus Luthers Schriften ges 
zogene Säße als Irrthuͤmer verworfen waren, und dem Urs 
heber berfelben die Ercommunication gedroht wurde, wenn 
er nicht binnen 60 Tagen widerrufen wirde, Als Verkuͤn— 
biger und Vollſtrecker diefer Bulle trat Eck felbit in Deutſch— 
land auf, bereitete ihr aber eben dadurch den ungünftigften 
Empfang; denn während einerfeits die Bulle als das Merk 
perfönlicher Rachſucht erfchien, fanden andrerfeits die Bis 
ſchoͤfe durch diefen ihm ertheilten Auftrag ihre Rechte ver: 
lest; der Ehurfürft von Sachfen aber, auf den hier Alles 
anfam, erklärte nady dem Rathe des Erasmus; Luther's 
Sache muͤſſe erft durch unpartheyifche Schiedsrichter unters 
ſucht, und feine Lehre aus der Schrift widerlegt werden, 
ehe er etwas gegen ihn vornehmen Taffen koͤnne. Luther 
felbft hatte anfanglicy die Miene angenommen, als ob er 
die Bulle für erdichter halte; als dieß aber nicht Länger 
anging, feste er ſich auch ſchnell uͤber jede Schranfe hin: 
weg; er jchrieb „wider die Bulle des Antichriſt“, wieders 
holte unter den heftigften Schmähungen gegen den Papft 
die Appellation an ein allgemeines Goneil, und verbrannte 
dann am Loten ei 1520, die —— Bulle und zugleich 
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das Geſehtzbuch des canonifchen Rechts Öffentlich vor dem 
Thore von Wittenberg. Die Bulle Leo's warf er mit den 
Morten ing Feuer: „Weil du den Heiligen des Herrn 
(Martin Further) betrübt haft, fo betrübe und verzehre dich 


das ewige Feuer.‘ Um diefe That zus rechtfertigen, berief \ 


er fich nachher auf die giftigen und umchriftlichen Lehren, 
welche im canonifchen Rechtsbuche enthalten feyen, und 
führte als eine folche auch die Lehre an, daß es einem 
Ehriften erlaubt fey, fih mit Gewalt gegen Gewalt zu 
ſchuͤtzen; eben diefe Rechtfertigungsfchrift aber ſchloß er mir 
den Morten: „So wie fie mir gethan haben, fo babe ich 
ihnen gethan“ — ohne die arge dadurch gegebene Bloͤſſe 
wahrzunehmen. Gleichzeitig boten feine Anhänger jedes 
Mittel auf, das Volk: gegen den paͤpſtlichen Stuhl zu fas 
natifiren; dazu dienten befonders die Spottbilder von Lucas 
Cranach, und die zahlreichen Schmähfchriften von Ulrich 
von Hutten. Unter folchen Umfiänden erbffnete im Anfan— 
ge d. J ˖ 1521. Kaiſer Earl den Reichstag zu Worms. Der 
päpftliche Legat Aleander verlad bier eine neue Bulle, 
worin Luther und feine Anhänger in den ftärkften Ausdruͤ— 
cken für ercommunieirt erklärt wurden. Die Berfammlung 
aber wollte über Lurheru, ohne ihn gehört zu haben, nichts 
befchlieffen; dieſer erfchien daher, mit einem Faiferlichen 
Geleitöbriefe verfehen, gegen den Willen des Legaten auf 
den Neichötage, und erklärte, daß er „mit Zeugniffen der 
heil. Schrift, vder mit dffentlichen,  bellen und Klaren 
Gründen überwiefen und überwunden zu werden verlange, 
und anders nicht widerrufen werde.‘ Vergeblich machte 
ihn der churtrieriſche Official auf das MWiderfinnige feiner 
Forderung, aus den nad) feinem Sinne verftandenen Wor— 
ten. der heil. Schrift widerlegt zu werden, aufmerffam. Er 
büeb auc in den folgenden Tagen unbeugfam, als ein aus 
Fuͤrſten, Biſchoͤfen und Doctoren niedergefeßter Ausſchuß 
es verſuchte, ihm wenigſtens zur Unterwerfung unter den 
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Ausfpruch einer Kirchenverfammlung zu bewegen. Auf der 
Rücreife von Worms ließ ihn der. Churfürft Friedrih, um 
ibn ganz ficher zu ftellen, aufheben, und in Geheim auf 
die Wartburg bey Eifenach bringen, wo Luther die für fein 
Unternehmen fo wichtige deutſche Bibelüberfegung begann; 
. zu Worms aber wurde am zöften Mai das Edict verfüns 
digt, welches die Reichsacht über ihn verhängte, und jeder- 
mann. unterfagte, ihm mit Worten oder Werfen, heimlich 2 
oder dffentlich, Benftand oder Vorfchub zu leiften. 


.» 7 Das Wormfer Edict blieb in der Hauptfache wirfungs- 
108, und die Äufferen Verhältniffe geftalteten ſich jett fo 
günftig für Luthern, daß die Kirchenfpaltung von nuy an 
in Deutſchland unaufhaltfame KFortfchritte machte, und fid) 
vollkommen befeftigen Fonnte. Der Kaifer verließ Deutfchs 
land nad) dem Reichötage, Fehrte in langer Zeit nicht wies 
der dahin zuräd, und Eonnte, in einen langwierigen Krieg 
mit Sranfreid) verwidelt, den Neligionsangelegenheiten nur 
wenig Aufmerkffamkeit widmen; dazu kamen nody die ges 
fährlihen, auch Deutfchland bedrohenden Anfälle der Tuͤr⸗ 
fen unter Soliman: Zu Rom aber folgte auf den würdis 
gen, für das Wohl der Kirche zu früh dahin gefchiedenen 
Adrian VI. der Medicder Clemens VII., der zwar alle 
Eigenfchaften kines vollendeten italienifchen Politifers, kei⸗ 
neswegs aber die eines Kirchenoberhauptes beſaß. 

Die theologiſche Facultaͤt zu Paris verdammte im April 
1521. eine Reihe von Saͤtzen, die hauptſaͤchlich aus dem 
Buche von der babylonifhen Gefangenſchaft gezogen waren; 
aber diefe Cenſur machte jetzt ſchon wenig Eindrud mehr in 
Deutfchland. | 

Inzwiſchen begannen die Grundfäße der neuen Kirchen 
seform in die That üÜberzugehen. Bartholomäus Berne 
hardi, Stadtpfarrer zu Kemberg war im J. 1521. der erz 
fie Priefier, welcher ſich verheivathere; Luthers Ordensge⸗ 
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noffen, bie Auguftiner zu Wittenberg, erflärten alfe Geluͤb⸗ 
de und Ordensregeln für ungältig; Carlſtadt, Luthers 
Freund und erfter Anhänger, erflärte in Predigten, Alles 
was Päpfte verordnet und eingeführt hätten, fey gottlos; 
alfo wurde die Meffe zu Wittenberg deutfch gelefen, das 
Abendmal jeden, der ed begehrte, wenn er auch nicht ges 
beichtet, unter beyden Geftalten gereicht, die Bilder wur: 
den aus den Kirchen geworfen, die Altäre zerftört, der 
ganze Eultus nen eingerichtet. In dem benachbarten Zwi—⸗ 
au flanden Kirchenverbefferer auf, die nod) weiter gingen, 
indem fie auch die Kindertaufe, welche ja fo-wenig, als 
das Uebrige von Luther verworfene, in der Schrift gegrün 
bet fey, verdammten, und die Nothwendigkeit einer noche 
maligen Taufe der Ermwachfenen behaupteten. Luther aber 
verließ auf die Nachricht von den zu Wittenberg vorgefalle- 
nen Ausfchweifungen die Wartburg, und es gelang ihm, zu 
Wittenberg, wohin er am gten März 1522. zuruͤckkam, dies 
fen wilden Reformationseifer etwas zu maͤſſigen, wobey er 
ſich mit Carlſtadt völlig entzweyte. Doch fehr bald ergriff 
er diefelben Maßregeln, welche er an Carlftadt und deffen 
Anhängern getadelt hatte; er fehrieb wider die Moͤnchsge⸗ 
luͤbde und erklärte: „es fey ebenfoviel, ob man zu Gott 
fpreche, ich gelobe dir, daß ich dich mein ganzes Leben 
durch Täftern will, oder ob man fage: ich gelobe Iebens: 
laͤngliche Armuth oder Keufchheit, in der Hoffnung dadurch 
felig oder gerecht zu werden; darum follten foldhe Geluͤbde 
nicht allein zerriffen, fondern auch ernftlich geftraft, und 
- ‚alle Klöfter zerftört werden.’ Won dem allgemeinen Neues 
rungsgeiſte ergriffen, und der bisherigen Befchränfung übers 
drüffig, verlieffen nun die Mönche Haufenweife ihre Kloͤ⸗ 
fter, nahmen Weiber, und fchloffen ſich natürlich alle aufs 
eifrigfte an Luthers Partey an. Mit aller Kraft fuchte der 
Reformator nun auch die Aufhebung der Meffe zu Witten: 
berg, die ihm befonders wegen der Idee des ſtets erneuers 
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ten Opfers verhaßt war, zu erzwingen; bem widerftreben- 
den Domcapitel machte er den feltfamen Vorwurf, ‚, fie ge: 
dächten durch Beybehaltung der. Meffe Rotten und. Secten 
anzurichten‘‘;. feine Anhänger aber behaupteten; „Ein 
Meßpfaff verdiene nicht weniger leiblichen Tod und Strafe, 
denn fonft irgend ein Öffentlicher Schänder und Läfterer, fo 
auf der Gaſſen Gott oder feinen Heiligen fluche.“ Go 
wurde endlich die Abänderung des Gottesdienfted gegen 
Ausgang d. F. 1524. durchgeſetzt, und zwar die lateinifche 
Sprade und die Elevation des Brodes und Kelches noch 
beybehalten, ber eigentliche Meßcanon aber abgefchafit. 


Die bedeutenderen Gegner, welche jett gegen Luthers 
Lehre auftraten, fertigte er in derfelben hochfahrenden, 
wegwerfenden Weife ab, mit welcher er früher einen Tetzel 
und Hochftraten behandelt hatte. Dem Könige von Enge 
land, Heinrich VILL., der in einer wider ihn gerichteten 
"Schrift die Lehre von den fieben Sacramenten vertheidigt 
hatte, eriwiederte er mit einer fo empdrenden Nohheit, daß 
felbft feine Freunde Aergerniß daran nahmen. Zwar fchrieb 
er diefem Könige dritthalb Jahre fpäter, als Heinrich we— 
gen feiner Ehefcheidung mit dem römifchen Stuhle gefpannt ’ 
war, in der Hoffnung, ihn für feine Sache zu gewinnen, 
einen. fehr demuithigen Brief, worin er fih zum Miderruf 
erbotz; da ihn aber Heinrich in feiner Antwort wegen diefes 
niederträchtigen Betragens feine ganze Verachtung fühlen 
ließ, fo kehrte aud) Luther zu feinem vorigen, natürlichen 
Tone zuruͤck. Mit demfelben Grimme wurde Erasmus 
von ihm angefallen. Diefer gelehrte, von feinen Zeitgenof- 
fen hochgeachtete Mann, welcher früher viele kirchliche Miß- 
bräuche frey gerügt hatte, ſich aber jet um fo fefter wies 
der an die Kirche anfchloß, je deutlicher er in Luthers 
Meuerung die Tendenz zur unheilbaren Kirchenfpaltung ers 
kaunte, beftritt in einer 1524. erſchienenen Schrift de li- 
bero arbitrio die Lehre Luthers vom freyen Willen, welche 
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nach deffen eigenem Geftändniffe die Grundlage feines ganz 
zen Syſtems war. In feiner Gegenfchrift behauptete diefer 
Reformator der Kirchenlehre mit duͤrren Worten: „Alle 
Dinge gefchähen durch den unveränderlichen, unausweichs 
lichen Willen Gottes, der den ganzen freyen Willen. des 
Menſchen zerträmmere; Gott thue in und das Boͤſe wie 
das Gute; er allein verlafle und verftode aus feinem Wil: 
len die Menfchen, gleich als habe er Luft an ihrem ewigen 
Verderben, an ewiger Qual und Pein der armen. elenden 
Seelen — Gott wolle zwar. den Tod des Suͤnders nicht nach 
feinem geoffenbarten Willen, wohl aber nach feinem ver⸗ 
borgenen Willen — der Glaube müffe dafür halten, daß Gott 
nicht. nur. gerecht, fondern auch gütig fey, wenn er gleich 
alle Menfchen- ohne Ausnahme verdammte — gleichwie Gott 
ohne Verdienft felig mache, fo verdamme er auch ohne 
Schuld.‘ Daß diefe Säge, weldye nich dem Evangelium, 
fondern dem Coran entlehnt fchienen, gar feinen Anftoß ga= 
‚ ben, und Luthers Authorität nicht im geringſten erfchütters 
ten, bewies, wie verblendet vom Sectengeifte feine Anhänger 
damals. fchon waren. 


Auch aufferhalb Sachfen and die neue Lehre jetzt guͤn⸗ 
flige Aufnahme, befonders in den Städten, von denen 
Magdeburg, Frankfurt und. Nürnberg mit dem Bepfpiele 
des veränderten Gottesdienſtes vorangingen. Die ftädtifchen 


Obrigkeiten fchloffen fi ohne Zögern der neuen Kirchens 


partey an, theild um fich dadurch zugleich auch der welts 
. lichen ‚Gewalt der Bifchdfe zu entledigen, theild um im den 
Grreitigfeiten, in welche fie mit Bifchdfen und Domcapiteln 
über Gerichtsbarkeit, Steuerfreyheit, Zehnten u. dgl. vers 
widelt waren, der Geiftlichkeit ihr Webergewicht fühlbar zu 
machen. . Das Benehmen des Reichöregiments, welches die 
Stelle des Kaiſers vertrat, und das der Reichstage war 
ſchwach und fchwanfend. Als der päpftliche Legat Chere⸗ 
gart auf dem Neichstage zu Nürnberg 1523. über die 
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Nichtvollziehung des Mormfer Edtetd Klage führte, ant⸗ 
wortete man ihm mit Klagen über die Mißbräuche und Be- 
druͤckungen des päpftlichen Stuhld, und händigte ihm ein 
Verzeichniß von hundert Befchwerden gegen denſelben ein. 
Der Eordinal Campegius, welcher als Legat des neuen 
Dapftes Clemens Vii. im folgenden Jahre auf dem Nürn- 
berger Reichstage erfchien, fand Feine günftigere Aufnahme. 
Im Reichsabſchiede wurde die Befolgung des Wormſer 
Edicts nur, fo viel möglich, verheiffen, ‚zugleich aber 
auch) das Verlangen nach einem in einer deutfchen Stadt zu 
haltenden allgemeinen Concilium ausgefprochen. 

Der Einfluß, welden die Iutherifche Partey jetzt ſchon 
auf den Reichstagen ausübte, machte den eifrig catholifch » 
gefinnten Reichsftänden die Nothwendigkeit einer engeren 
Berbindung fühlbar; daher traten. am 6ten Juli 1524. zu 
Regensburg der Erzherzog Ferdinand, ded Kaiferd Bruder, 
die beyden bayerifchen Herzoge Wilhelm und Ludwig, und 
zwölf füddentfche Bifhdfe in ein Buͤndniß, worin fie fich 
anheifchig machten, dad Wormfer Edict in feiner Schärfe: 
zu vollziehen, Feine Veränderung im Gotteödienfte zuzulaſ⸗ 
fen, feine verheiratheten Geiftlichen zu dulden, Niemanden, 
in. Wittenberg findieren zu laffen, und überhaupt Alles zur: 
Yusrottung der_Keerey anzuwenden; auf den Fall einer, 
Empdrung ihrer Unterthanen ficherten fie fich wechfelfeitige, 
Hilfe zu. Ein Entwurf zur Reformation des Clerus, welz, 
chen fie in ihren Ländern einzuführen befchloffen, enthiele. 
fehr viel Heilſames; allein eine Menge fittenlofer Geift: 
lichen fand eö bequemer, fich nach Luthers Lehre und Bey— 
fpiel dem Gehorſame gegen ihre geiftliche Obrigkeit gänzlich 
zu ‚entziehen, die alten, jet läftigen Canonen der Kirche 
als Menfchenfagzungen zu verwerfen, zu beirathen, und ſich 
durch Verkündigung des neuen Evangeliums an die Spitze 
eined Auhangs zu ftellen, 
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5. 162. 


Der Banernkrieg. ‚Der Abendmahlsſtreit. Die 
beyden Keichstage zu Speyer. 


Aber nicht blos auf Geiftlihe und Mönche, auch auf 
das gemeine Volk wirkten die Vorftellungen von evangeli: 
- {cher Steyheit, welche Luther und feine Anhänger ſtets im 
Munde führten, und erzeugten furchtbare Bewegungen, 
durd) welche Deutfchland an: den Rand des Verderbens ge= 
‚ bracht wurde. Mas ſchon das Mormfer Edict ausgeſpro— 
chen hatte, daß Luthers Lehre den Gehorfam und alles Re: 
giment aufhebe, daß das Wolf dadurch zu Widerſetzlichkei— 
ten gegen geiftliche und weltliche Obrigfeiten verleitet wer: 
de; was Papft Hadrian den Deutfchen vorhergefagt hatte, 
daß die Empdrung gegen die geiftliche Obrigkeit bald auch 
in einen Aufruhr gegen bie weltliche übergehen werde — 
das traf jeßt ein. Luthers deutſche Schriften waren mit 
aller Sorgfalt unter dem Wolfe verbreitet worden; die dar- 
in enthaltenen heftigen Ausfälle auf den Kaifer, die Reiche: 
fürften und die Bifchöfe, „die dad Evangelium verfolg- 
ten‘, verfehkten ihre Wirkung nicht; Luther fchalt fie dar: 
in Tyrannen, und verfündigte ihnen in biblifchen Ausdrü- 
den den nahen Sturz ihrer Herrlichkeit. Die Aufforderun- 
gen des Reformatore, das God der Pfaffen und Mönche 
abzufchätteln, bezogen die Bauern natürlich auch. auf die: 
den Klöftern und Bifchdfen fchuldigen Dienfte, Zehnten und 
Zinfen. Mit der Berufung auf die chriftliche Freyheit umd 
das Wort Gottes glaubte das Landvolk fid) gegen jeden 
Zwang, gegen jede ihm befchwerliche Einrichtung auflehnen 
zu dürfen, und im Wahne, für das Evangelium zur fireis 
ten, fehlen ihm die Empörung gegen feine Fürften, welche 
man ihm als Tyrannen und Verfolger des Evangeliums 
gefchilvert hatte, rechtmaͤſſig. Diefe Folgen lieſſen ſich fo 
leicht vorherjehen, daß Luther felbft fchon im J. 1522, 
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ſchrieb: „Ich fürchte, es werde in Furzer Zeit ein Lärm 
werden, der durch ganz Deutfchland alle Fürften und Obrig- 
feiten zerftdre, und zugleich die ganze Elerifey dareinſchlep⸗ 
pe; ber Poͤbel ift allenthalben aufgebracht, und hat Augen, 
er will und kann fich nicht weiter mit Gewalt druͤcken lafs 
fen. — Der Aufruhr der Bauern verbreitete fi 13525. 
ſchnell über Schwaben, die Rheingegenden, Franken bis 
nach Thüringen und Sachſen. Die Bauern rotteten fich in 
zahlreichen Haufen zufammen, überfchwenmten die Städte, 
zerftörten mit der wildeften Graufamfeit die Schlöffer der 
Edelleute, plünderten und verbrannten die Klöfter; fana= 
tifhe Prediger, welche Luthers Lehre ergriffen hatten, fie 
zum Theil auch noch überboten, unterhielten die Empörung, 
oder ftellten fid) an die Spike, wie Thomas Münzer in 
Thüringen, welcher dem Poͤbel zu Mühlhaufen und dann 
den zufammengerotteten Bauern, deren Anführer er wurde, * 
die natürliche Gleichheit aller Menfchen, vie Abfchaffung 
aller Obrigkeit, und die Ankunft eines neuen, aus, lanter 
Gerechten beftehenden Reiches predigte. r 


Unter den Bauern felbft ftander Prediger auf; „denn 
jedermann müffe es frey ftehen, Gottes Wort zu verfündi- 
gen’; und alle Haufen der Aufrührer drangen zuerft dars 
auf, daß ihnen das Evangelium lauter verfündigt werden 
follte. In der That war es keineswegs unerträglicher Druck 
der Obrigkeit, welcher fie zum Aufftand reitzte; dieß ergiebt 
ſich am deutlichften aus den in 12 Artikel gefaßten Forde— 
rungen der Bauern felbft, welche größtentheild die Aufhe— 

bung wohlgegründerer, oder doch altherfümmlicher Gerecht: 
ſame betrafen. Obenan ftand die Forderung des Rechtes, 
fi ihre Prediger felbft zu wählen. Es war darin ver— 
fihert, fie ftrirten nur dafür, das Evangelium aufzurich- 
ten, und dem Worte Gottes Raum zu machen. Diefe Em: 
pörer führten nun gerade die Sprache, welche Luther zu 
Worms geführt hatte: He erboten fi), von jeder Forde— 
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rung abzuftehn, von deren Unziemlichkeit fie, mit Schrift⸗ 
gründen uͤberzeugt werben koͤnnten. Luther, von den Bauern 
aufgefordert, fich Über ihr Beginnen zu erflären, that es 
auf feltfame Weife in einer an die Fürften und an die 
Bauern zugleich gerichteten. Ermahnung. Da ihm jede Ger 
legenheit, feinem Haffe wider die Vorfteher der Kirche Luft 
zu machen, willfonmen war, fo warf er befonderd auf die 
Bifchöfe, „welche nicht aufhörten zu toben und zu wuͤthen 
wider das Evangelium,‘ die Schuld diefes Aufruhrs; ei- 
nerſeits ſagte er den Bauern, der Unterthan duͤrfe fich auch 
ber ungerechten Obrigkeit nicht widerfegen; andrerfeitd vers 
ficherte er die Fürften, das gemeine Volt Tonne, wolle 
und folle ihre Wuͤtherey nicht länger, dulden. Er Bbilligte 
auch die erfte Forderung der. Bauern, die freye Wahl ihrer 
Prediger betreffend, mit Verwerfung der übrigen. Als num 
diefe Ermahnung begreiflich den Aufruhr nicht befchwichtigs 
te, und feine Gegner ihn fpottend fragten, ob er nicht ges 
wußt daß ein Feuer leichter angezündet ald geldfcht werde, 
da wandte fich fein ganzer Zorn gegen die Aufruͤhrer; jeßt 
forderte er die Fürften in einer neuen Schrift: „Wider die 
räuberifchen und mörderifchen Bauern‘ auf, fie ohne Barm⸗ 
herzigfeit zu vertilgen; es fey nicht blog der Obrigkeit, ‚fons 
dern aller Menfchen Pflicht, fie wie tolle Hunde todtzufchlas 
gen, und man Fonne nicht feliger fterben, als wenn man 
dariiber das Leben verliere. Diefe harte Schrift zug Luthern 
von allen Seiten um ſo mehr die bitterſten Vorwuͤrfe zu, 
da die überall beſiegten Bauern von den Fuͤrſten mit einer 
an Grauſamkeit gränzenden ‚Strenge behandelt wurden, fo 
daß fic) allgemein das Gefchrey erhob, er, der dur) fein 
Bepfpiel und feine Schriften dad Volk aufgewiegelt, ſey es 
nun auch, der die Fürften zu diefer Härte gereist habe, 
*) Am. unverfennbarften zeige ſich der Einfluß, den Luther duch, 
feine deutfhen Schriften auf den Bauernaufcuhr ‚übte, in 
ben 30 Artikeln, weldye ein Haufe empörter Bauern beſchwo- 
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seen hatte — bey Falkenſtein vollſt. Geſch. des Herzogth. 
* Bayern, Münden, 1763. 3 Bbe. Fol., Bd, 3. ©, 521 ff. 
Mehrere in diefen Artifeln gebrauchte Ausdrüde find offenbar 
- aus Luthers deutfhen Schriften genommen,. und im 28ften 
Artikel ſchwuren die Bauern allen Widerſachern acht 
Beindfcaft, | 


Die Reformation veranlaßte in dieſem Jahre noch eine 
wichtige politifhe Veränderung, die Secularifation 
von Preuffe n, welches dem beutfchen Orden gehörte, das 
erfte, fpäter ‚fo oft nachgeahmte Beyfpiel einer ſolchen Um⸗ 
wandlung geiftlicher Güter. Der Hochmeifter des Ordens, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, befolgte den 
Rath, welchen ihm Luther gegeben hatte, die tolle und ver: 
kehrte Regel, wie er den Orden nannte, fahren zu laſſen, 
zu heirathen, und Preuſſen zu einem weltlichen Fuͤrſtenthum 
zu machen. Durch den Cracauer Vertrag (1525.) erhielt 
er Oſtpreuſſen, welches der Orden bisher noch befeffi en hat⸗ 
te, als ein weltliches, erbliches, von der polnifchen ‚Krone 
abhängiges Lehen... Die Achtserklärung des Kaifers und 
die Proteftation der ihres Rechtes gewaltthätig: beraubten 
Drdenöglieder war vergeblich; der neue Herzog befiegelte fei- 
nen Austritt aus dem Drden und der Kirche, indem er 
1526. fid) mit der Tochter des Königs Friedrich von Dänes 
mark verheirathete. — 


Der Urheber aller diefer Bewegungen, Luther, hatte in- 
deß denfelben Schritt gethan; er hatte fih, damals vierzig 
Fahre alt, am ızten Juni 1525. — während der Bürger: \ 
frieg in -Deutfchland wüthete — mit Katharina von Bo— 
ra, einer Nonne aus dem aufgelöften Giftercienfers Klofter 
Nimptſchen, ehelich verbunden. Welchen Anftoß feldft fein 
vertrautefter Freund Melanchthon an dieſer Verheirkthung 
nahm, zeige der Brief, den er deshalb an Camerarius 


ſchrieb. 
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Das aufgeftellte Princip der freyen Forfchung mußte 
nothwendig eine Verfchiedenheit der Lehre in der neuen Sec: 
te erzeugen, und durch die daraus entftandenen Streitigkei— 
ten wurden die Neformatoren zu Begriffen von nothwendi- 
ger Ölaubenseinheit zurückgeführt, welche denen der Kirche 
fehr nahe Famen. Luther hatte die Firchliche Lehre von der 
wirklichen Gegenwart Chrifti im Abendmale beybehalten, die 
Lehre der Kirche von der ‘Form diefer Gegenwart, nämlich 
der fubftantiellen Berwandlung des Brodes und Weines in 
den’ Leib und das Blut des Herrn hatte er anfänglich noch 
für zulaͤſſig eflärt, aber durch den Geift des Widerfpruchs 
und des Troßes gegen die Kirche fortgeriffen, verwarf er die 
Transfubftantiationslehre ald gottlos und läfternd, und erz 
flärte 1523., dem Papiften zum Troß wolle er glaus 
ben, daß Brod und Mein blieben. 


=) Luther pflegte es eben nicht zu verhehlen, daß fein Troß und 
feine Erbitterung gegen die Kirche und gegen Alle, die ihm 
widerfprahen, großen Einfluß auf die Bildung feines Lehr- 
begriff und auf fein reformatorifchhes Verfahren habe, Man 
vergleiche die merkwürdige Stelle in feinem Briefe an bie 
Strafburger: „Das befenne id), wo D. Carlftadt oder je- 
mand anders vor fünf Jahren mid) hätte mögen berichten, 
dag im Sacrament nichts anders wäre denn Brod und Wein, 
der hätte mir einen grojfen Dienft gethan. Ich hab wohl fo 
harte Anfechtung erlitten und mid) gerungen und gewunden, 
daß ich) gerne heraus gemefen wäre, weil id wohl fah, 
daß id damit dem Papftthum hätte den größten 
Puff Eönnen geben. — Aber id) bin gefangen, Fann 
nidyt heraus, dev Text ift zu gewaltig da, und will ſich mit 
Worten nicht laſſen aus dem Sinn reiſſen.“ (f. Plant 
Geſch. d. Prot. Lehrbegriffs, Bd. 2. ©. 231). — Er war 
au) anfänglich geneigt, die Aufhebung der Hoftie abzufhaf- 
fen, ex behielt fie, aber bey, „Carlſtadt zum Trotz — wie 
er felbft jagt — und damit es IR (heine, es habe ber 
Teufel uns etwas gelehrt, « — In feinee Mefordnung von 
1523. ſagte cc: „Wenn ein Concil uns die beyden Geſtalten 
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gebdte oder erlaubte, fo würden wir dem Concil zum Troß 
nur Eine nehmen, oder weder bie eine nod) die andre neh- 
men, und biejenigen berjluden, welche kraft dieſes Gebots 
die beyden naͤhmen. — 


Carlſtadt, den Luther früher fo fehr, —— und 
feinen ehrwuͤrdigen Lehrer in Chriſto genannt, hatte ſich zu 
Orlamuͤude als Prediger eingedraͤngt, „und auch hier wieder 
und in. einigen benachbarten Staͤdten eine Bilderſtuͤrmerey 
veraulaßt „auf. churfuͤrſtlichen Befehl reiſte Luther dahin, 
and predigte nachdruͤcklich gegen dieſen Unfug, und bey die⸗ 
ſem Zuſammentreffen geſchah es, ‚Daß ſich beyde, nachdem 
fie. einander muͤndlich auf Die poͤbelhafteſte Weiſe geſchmaͤht, 
oͤffeutlich und ſchriftlich ihren Streit auszukaͤmpfen verhieſ⸗ 
fen. Carlſtadt griff alſo zuerſt noch 1524. die. leibliche Ge⸗ 
genwart Chriſti im Abendmale an, behauptete, die Euchari— 
ſtie ſey eine bloſſe Erinnerung an den Tod des Erldſers, 
und Chrifius habe bey den Morten: „das ift mein Leib“ 
auf ſi ch felber gezeigt, und die Juͤnger verſichert, daß die⸗ 
fer fein Leib num bald getodtet werden ſolle, fo daß die vor⸗ 
bergehenden Worte: : „nehmet hin und eſſet,“ für ſich und 
ohne Zuſammenhang mit den folgenden ſtuͤnden. Dieſe 
Vorſtellung beftrirt Luther aufs heftigfte, und bildete dage— 
gen feine Lehre von der Gonfubftantiation aus. Nad) 
diefer Vorftellungsart wurde der Leib Chrifti in, unter und 
"mit dem Brode genoſſen; der Ehrijt erhielt, indem er das 
Brod durdy den Mund empfieng, zugleich aud) den mit dem 
Brode vereinigten Leib Chriſti. Wie ihn die Hite des 
Streits zu den anftöffigften und unfinnigften Behauptungen 
fortzureiffen pflegte, fo geichah es auch hier wieder; er er= 
griff die unerhörte Lehre von einer leiblichen Allgegenwart 
Chriſti; er nahm nämlich an, daß Chriftus überall in allen 
Greaturen auch nach feiner Menfchheit, alfv leiblich, gegen 
BAER ſey. 
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Carlſtadts Meinung fand wider Luthers Erwartung bey 
Vielen Beyfall, befonders ald bie Schweizer Reformatoren, 
Zwingli und Decolampadius fie in einer annehms 
licheren Geſtalt vortrugen und in Schuß nahmen. Sie er: 
Härten Brod und Wein für bloffe Erinnerungszeichen des 
Todes Chriftiz bie Worte: „das ift mein Leib,‘ waren 
ihnen gleichbedeutend mit: „das bedeuter meinen Leib,“ 
wöfär fie Paralielftellen aus dem alten und neuen Teſta⸗ 
‚mente anführten. Luther und feine Anhänger befämpften 
nun die Schweizer mit einer Erbitterung, welche der inter 
Kampf mit der Kirche gelegten beynah gleich Fam ; fie ſchal⸗ 
ten von der Kanzel herab die Schweizer Sacramentirer und 
Schwaͤrmer, verboten ihre Schriften, forderten die Obrig- 
keiten zur Unterbrädung ber Lehre auf; Luther erflärte fo- 
gar, diefe Xehre komme vom Zeufel, und wies alle Ver- 
fuche zur Vermittlung und Ausgleichung von fi. An die 
Straßburger fchrieb er: Er rühme ſich, zuerft Chriftum ges 
predigt zu haben, Zwingli aber wolle ihm biefen Ruhm 
"entreiffen; es gebe Feinen Mittelweg, eine der beyden Par: 
teyen diene dem Satan. Ein Religionsgefpräckh zwifchen 
Luther und Zwingli, welches der Landgraf von Heſſen 1520. 
zu Marburg veranftaltete, führte die gewünfchte Ausfühnung 
und Vereinigung nicht herbey; und ald 13531. Zwingli in 
der Schlacht bey Eappel erfchlagen, und die Schweizer Res 
formirten von den Gatholifchen überwunden wurden, bes 
dauerte Luther nur das, daß diefe ihren Gieg nicht benußs 
ten, den zwinglifchen Glauben gänzlich zu unterdräden. 


Der Sacramentöftreit war noch von mehr ald Einer 
Seite merfwürdig. Die Zwinglianer bewiefen. den Luthera— 
‚nern, daß, fobald man fih an den buchftäblichen Sinn der 
Einfeßungsworte halte, die Lehre von der Transfubftantia= 
tion die einzig richtige fey. Sie bemerften, Chriftus habe 
nicht gefagt: hier tft mein Leib, mein Leib ift unter diefem, 
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mit dieſem, oder: dieß enthält meinen Leib; was er ben 
Gläubigen geben wolle, ſey nicht eine Subftanz, die feinen 
Leib enthalte, oder ihm begleite, fondern fein Leib ohne alle 
Beygabe. Luther mußte, bey allem Beftehen auf dem 
buchftäblichen Sinne, doc eine Figur annehmen; „dieß ift 
mein Leib,‘ heißt nach ihm: dieß enthält meinen Leib, 
oder : dieſes Brod ift mit meinem Xeibe vereinigt. Seine 
‚Gegner fagten daher: Wenn er hier jene Figur annehmen 
dürfe, die den Theil ftatt des Ganzen fee, warum es 
ihnen nicht erlaubt feyn folle, jene Figur anzunehmen, 
welche die Sache ftatt des Zeichens jege? Figur gegen $i- 
gur; ihre Metongmie fey eben fo flatthaft ald Luthers 
Synecdoche. 


In diefem Streit zeigte fid auch der neue Grundſatz 
von der freien Schriftforfhung und von der Evidenz der 
Bibel in feiner ganzen Nichtigkeit. Nur der Buchftabe der 
Schrift follte entfcheiden, und man ftritt ohne Ende und 
mit immer fleigender Verwirrung über den Sinn diefes 
Buchſtabens; beyde Parteyen riefen einander zu: Alles ift 
Har, man darf nur die Augen dffnen; aber jedem war nur 
fo viel Far, daß die Erflärung des andern verkehrt, oder 
gottlos fey. Es blieb daher nichts uͤbrig, als — fi) doc) 
wieder auf das Zeugniß der Tradition und Kirche zu beru— 
fen. Decolampadius und Melanchthon festen einander die 
Yusfprüche der Kirchenväter entgegen, und Luther, welcher 
früher das doctrinelle Anfehen der Kirche fo tief herabgefeßt 
hatte, fchrieb im J. 1532.: „das Zeugniß der ganzen hei- 
ligen chriftlichen Kirche (wenn wir fchon nichts mehr hätten) 
foll uns allein genugfam feyn, bey diefem Artikel zu bleiben, 
und darüber keinen Rottengeift zu hören, noch zu leiden. 
Denn e3 gefährlich ift und erfchredlich, etwas zu hören und 
zu glauben wider das einträchtige Zeugniß, Glauben ‚und 
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Lehre der ganzen heil. chriftlihen Kirche, fo fie von Ans 
fang an her, nun über 1500 Zahre, in aller Welt einträch: 
tiglich gehalten hat. ‘ 

Ohngeachtet der aus diefem Streite entftandenen Spal⸗ 
tung gewann doch die Reformation immer gröffere Feftigfeit 
und Ausdehnung. Friedrichs Bruder und Nachfolger feit 
-1525., der Churfürft Johann von Eachfen, handelte of: 
fen als Befchüger derfelben, und nun wurde 1527. durch 
eine im Churfürftenthum angeftellte PBifitation das neue 
Kirchenwefen in eine beftimmte Ordnung gebracht. Die 
Willkuͤhr in Beſtimmung der Dogmen und Anordnung des 
Gottesdienftes behielten die NReformatoren für fih; den 
Predigern aber wurde genau vorgefchrieben, was und wie 
fie lehren follten, um das Volk in Einigkeit des Glaubens 
zu erhalten; und dem Churfürften wurde eingefchärft, daß 
ed feine Pflicht fey, durchaus Feine Abweichung von ber 
aufgeftellten Norm zu dulden. Noch durchgreifender verfuhr 
der Landgraf Philipp von Heffen, der fih im J. 1526. 
für die Reformation erklärte, und fortan, nebft dem Chur⸗ 
fürften von Sachen ihre Hauptftüge in Deutfchland wurde. 
Die Reformation wurde hier von oben herab organifirt, 
d. h. es wurden überall Tucherifche Prediger eingefegt, vie 
katholiſchen Geiftlihen, die fich nicht in aller Eile bequemen 
‚ wollten, lutherifch zu werden, wurden fortgejagt, die Mön- 

de und Nonnen aus ihren Klöftern vertrieben, und die Ein: 
Fünfte derfelben eingezogen. Alles war das Werk weniger 
Monate. Mit dem eingezogenen Kirchengute dotirte der 
Landgraf die neuerrichtete Univerfität Marburg und einige 
Hofpitäler, das Uebrige behielt er für fih. In Sachen 
war es hauptfächlich der Adel, welcher ſich durch das Kir: 
chengut bereicherte, in Heffen der Landeöherr. 


Der Landgraf betrieb von nun an mit unermüdetemn . 
Eifer Buͤndniſſe zwifchen den zur neuen Lehre fich befen- 
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nenden Fürften und Ständen. Gin folches Buͤndniß wurde 
fhon im Mai 1526. zu Torgau gefchloffen; der Churfürft 
von Sachſen und der Landgraf verpflichteten fich, im Fall 
eines Angriffs einander beyzuftehn; und diefem Bunde tra- 
ten bald mehrere norddeutfche Fürften und Stände bey. 
Luther und Melanchthon, die damals nody einen Krieg um 
„des Evangeliums’ willen für umnerlaubt hielten, hatten 
fi) dem Abfchluffe des Buͤndniſſes widerfeßt. Der gleich 
darauf gehaltene Reichstag zu Speyer bewies fchon, weld) 
feftes Vertrauen die neue Partey in ihre vereinigten Kräfte 
feste. Die Erneuerung des Wormſer Edicts, auf welche 
die Eaiferlihen Commiſſarien angetragen hatten, unterblieh ; 
dagegen griff man wieder zu der Phrafe von einem freyen, 
allgemeinen, oder wenigftend beutfchen National» Coneilium, 
deffen Berufung der Kaifer bewirken folle — in der That 
unter den damaligen Verhältniffen eine bloffe Phraſe; denn 
jeder Verſuch einer folhen Synode mußte an den neuen 
firhlichen Begriffen der Lutheraner fcheitern — bis dahin 
aber, hieß es im Reichsabſchied, follten die Stände mit 
ihren Unterthanen es in Sachen des MWormfer Edicts alfo 
halten, wie fie es vor Gott und Eaiferlicher Majeftär vers 
antworten zu fünnen vertrauten, | 


Sommer mehr gewann es jest den Anfchein, als woll: 
ten die Anhänger der neuen Lehre die catholifchen Neichs: 
fürften durch ihr troßiges, hochfahrendes Betragen eine 
fhüchtern. Ein Beamter des Herzogs Georg von Sachfen, 
Dtto von Pad, gab dem Landgrafen im J. 1528. Nach⸗ 
richt von einem Bündniffe, welches die mächtigften catholis 
fhen Neichsfürften auf einer angeblichen Zufammenfunft zu 
Breslau zur Unterdrückung der Iutherifchen Ketzerey ges 
fhloffen haben follten, worauf diefer fogleic) groffe Krieges 
zurüftungen machte. Es zeigte fid) bald, daß das Ganze 
eine Erdichtung war; Alle, welche als Theilnehmer waren 
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bezeichnet worden, betheuerten einmäthig, nie an dergleichen 
gedacht zu haben; Pad vermochte nicht das Original der 
Bundesacte beyzubringen, und die Zufanmmenfunft zu Bres- 
lau hatte, wie der Landgraf wohl wiffen mußte, gar nicht 
ftatt gefunden. Demohngeadhtet zwang er den Ehurfürften 
von Mainz und die beyden fränkifchen Bifchdfe, ihm 
00000 Gulden ald Erfag für feine Rüftungskoften zu zah⸗ 
fen. Und felbft mit diefem Ausgange der Sache fihien Lu: 
ther nody unzufrieden; in einem Briefe voll der empoͤ— 
rendften Ausfälle auf die catholifchen Fürften, befonders 
auf den Herzog Georg erklärte er, „daß er defien allerfäl: 
tefte Entjchuldigung faft ald ein Bekenntniß auslege.“ 

*) Die friedlichen Gefinnungen, zu denen fid) Luther noch bey 
Gelegenheit des Torgauer Bündnijfes befannt hatte, feinen 
damals ſchon ganz andern Raum gegeben zu haben, denn in 
dem erwähnten Briefe heißt es: „Wir wollen beten wider 
diefe Todefhläger, und bisher fey es ihnen vergeben; wer— 
den fie ſich aber auf ein neues unterftehn, fo wollen wir 
Gott bitten und darnad) die Fürjten ermahnen, daß fie ohne 
Barmherzigkeit ſollen verderbt werden; denn die unerfätt- 
lihen Blutfauger wollen nicht Ruhe haben, “* 


Mac) folhen Vorgängen Eonnte das, was auf dem 
neuen Reichötag zu Speyer 1529. gefhah, nicht mehr 
befremden. Hier wurde der Schluß des letzten Reichstags, 
da aus den willführlichen Auslegungen deffelben bisher viel 
‚ Unheil erfolgt fey, aufgehoben, und durch Stimmenmehrheit 
befchloffen: diejenigen Stände, welde das Wormfer Edict 
bisher befolgt hätten, follten auch bey demfelben bis zum 
kuͤnftigen Concilium verharren; die andern Stände aber, in 
deren Landen die neue Lehre eingeführt worden, follten fich 
bis zum Concil aller weiteren Neuerungen, fo viel nur im— 
mer möglich, enthalten, und die Anhänger des alten Glau— 
bens in ihren Ländern auf Feine Weife in der Ausübung 
deſſelben hindern. Gegen diefen Schluß legten die Luthes 
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rifch = Gefinnten die berühmte Proteftation ein, von welcher 
die gefammte neue Neligionspartey, auch auffer Deutfch- 
land, in der Folge den Unterfcheidungs- Namen: Prote— 
ftanten erhalten hat. In Betreff der von ihnen verlang- 
ten Duldung erklärten fie insbefondere, fie koͤnnten ihren 
Unterthanen nicht geftatten, der: Meffe beyzuwohnen, die 
bey ihnen ein für allemal abgefchafft fey; wenn fie in ihren 
Gebieten zweyerlei, einander widerwärtige Meffen halten 
laffen würden, fo würden daraus unzählige Streitigkeiten, 
Empdrung und alles Unglüc folgen. — So war alfo bes 
reits. derfelbe Religionszwang, den man der alten Kirche fo 
bitter vorwarf, auch bey der neuen Gecte eingetreten, und 
ihre fo gepriefene chriftliche Freyheit war nur die Freyheit, 
Iutherifch zu werden; die Freyheit, beym Glauben — 
Vaͤter zu bleiben, hatte Niemand mehr. 


8 163. 
Reichstag zu Augsburg; Augsburger Confeſſion. 


Indeß hatte der Kaiſer von Bologna aus einen 
Reichötag nah Augsburg auf das J. 1530. ausgefchrie- 
ben, auf welchem er felbft erfcheinen, und nad) Anhörung 
der Parteyen die Eintracht im Religionsfachen herzuftellen 
fuchen wolle. Hier nun wurde am. 25ften Juni ein aus 
führliches Glaubensbekenntniß der. proteftantifchen Stände 
in der Berfammlung vorgelefen und dem Kaifer überreicht. 
Der Verfaffer diefer Schrift, welche fpäter unter dem Na— 
men der Augsburgifchen Confeffion berühmt, und das vor= 
züglichfte fymbolifcdye Buch der Lutheraner geworben ift, 
war Melanchthon. Diefer ausgezeichnete Mann, ein 
Verwandter und Schüler Reuchlin’s, genoß damals den 
wohlverdienten Ruf eines der größten Gelehrten feines Zeit- 
alters, und war Luthern, an welchen er fi) angefchloffen 
hatte, au gründlichen Kenntniffen weit überlegen, fo wie er 
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fih auch durch Mäffigung, Sanftmuth und ruhiges Urtheil 
fehr vortheilhaft vor dem ungeftümen, leidenfchaftlichen 
Reformator auszeichnete, Da der Kaifer durch die catho- 
lifchen Theologen Ed, Wimpina, Cochlaͤus, Faber 
der Confeffion eine. Confutation entgegenfegen und vorlefen 
ließ, fo arbeitete Melanchthon noch eine Apologie der 
Gonfeffion aus, die aber damals noch bloffe Privatfchrift 
blieb, und fpäter erft das Anfehen eines fymbolifchen Buchs 
erlangt hat, 

In diefen Bekennenißfchriften entdeckte es ſich auf eine 
auffallende Meife, wie gering die eigentliche Verfchiedenheit 
in den wefentlichen Lehren des Chriſtenthums war, und wie 
das ganze verhängnißvolle Werk der Kirchenfpaltung weit 
mehr aus Hochmuth, Haß, leidenfchaftlicher Aufwallung,, 
Eigennuß und andern unlautern Zriebfedern, ald aus einer 
gründlichen und unverföhnlichen Scheidung der Ueberzeugun— 
gen entfprungen war, Der Verfaſſer der Confeſſion und der 
Apologie hatte daher, um die einmal gefchehene, Trennung 
yon der Gemeinfchaft der Kirche zu befchönigen, feine Zus 
flucht zu handgreiflihen Verdrehungen und Berläumdungen 
der catholifchen Lehre genommen, 


Die Konfeffion beftand in zwey Theilen. Der erfte 
handelte in 21 Artikeln von den Hauptſtuͤcken der chrifts 
lichen Lehre, Die Lehren von dem dreyeinigen Gott, von 
ber Erbfünde, der Menfchwerdung waren ganz nach den 
Entfcheidungen der Kirche dargeftellt. In der Lehre von der 
Gnade und Rechtfertigung, über welche Luther und 
die Seinigen bisher fo grofles Gefchrey erhoben hatten, wa— 
ven der Kirche Irrthuͤmer Schuld gegeben, welde fie ftets 
verworfen hatte; es hieß: die atholifen glaubten durch 
ihre eigenen Werke die Vergebung der Sünden zu erlangen, 
fie glaubten fie durch ihre eignen. Kräfte verdienen zu koͤn— 
nen, fi Gott durch ihre eignen Werke, unabhängig von 
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der Verfhnung Ehrifti, nähern zu Fbnnen. Daraus wurde 
dann gefchloffen, die Gatholifen hätten Chriftum begraben. 
Und doch lehrte die Kirche fo beftimmt,. ald es hier be— 
hauptet war, daß die Mergebung der Sünden und die 
Rechtfertigung umfonft und ohne alles menfchliche Verdienft 
ertheilt werde, Es wurde ferner zugegeben, daß die gu— 
ten Werte, welche der gerechtfertigte und durch den götts 
lihen Geift geheiligte Menfch wirfe, nothwendig und 
verdienftlich feyen, daß fie und zwar nicht die Sünden 
vergebung und die Rechtfertigung verdienten, aber andere 
förperliche und geiftige Belohnungen in diefem und jenem 
Leben. Ganz der catholifchen Lehre gemäß; und ed war 
grundlos, wenn die Apologie die Gatholifen befcyuldigte, 
fie trügen das Verdienft von den übrigen Belohnungen auf 
die Rechtfertigung über; denn die Catholiken erkannten Fein 
Berdienft vor der Rechtfertigung, fondern nur nach derfel- 
ben. Eben fo grundlos war der öfter wiederholte Vorwurf, 
daß die Gatholifen nach der Rechtfertigung der Vermittlung 
Chrifti nicht mehr zu bedürfen glaubten. Auch die Buß— 
werfe und die EFlöfterliche Lebensweife wurden nur verwor— 
fen, infoferne man dadurch die Sündenvergebung, Gnade 
und Gerechtigkeit zu verdienen meine. Demnach waren es 
eigentlicy nur folgende Puncte, in welchen die neue Lehre 
von der Nechtfertigung weſentlich von der Firchlichen ab: 
wid: ı) Der Slaube an die Rechtfertigung durch Chriftus 
ſoll eine untrüglicdye Gewißheit der empfangenen Sündens 
vergebung in uns erzeugen; (die Kirche konnte diefe Lehre 
fchon deshalb nicht gutheiffen, weil es widerfprechend war, 
daß man der Vergebung feiner Sünden volllommen gewiß 
ſeyn folle, ohne doch jemals der Aufrichtigfeit feiner Reue 
ficher zu feyn). 2) Der Menfch foll gerechtfertigt werden, 
ehe er noch Gott liebt, ja es foll unmöglich feyn, Gott zu 
lieben, wenn man nicht vorher der erhaltnen Suͤndenverge⸗ 
bung gewiß ſey. Daher wird in der Confeſſion jene Gerech— 
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tigfeit, zu welcher, nach der Kirchenlehre, die Liebe Gottes 
nothwendig ift, dargeftellt als die Gerechtigkeit aus den 
Werfen und eignen Verdienften, als eine pharifäifche Ge: 
feßeögerechtigkeit. Alſo verhielt ed fi) mit dem Dogma 
von der Rechtfertigung, welches der Grundftein der NRefors 
mation feyn follte, und welches die Lutherifchen erft wieder 
hergeftellt zu haben meinten: die catholifhe Lehre war 
theild beybehalten, theild verläumdet, und wo man von 
derſelben abwich, war man in offenbare Irrthuͤmer ges 
fallen. Ä 


Taufe und Abendmahl waren ganz nad) der catho- 
lifchen Lehre beftimmt; von leßterem hieß es, der wahre 
Leib und das wahre Blut Chrifti feyen wahrhaftig unter 
der Geftalt ded Brodes und Weines gegenwärtig, und würs 
den darin ausgetheilt und empfangen. Bey der Buße war 
beftimmt, man folle in der Kirche die Privatabfolution er— 
halten, und nicht fallen laſſen; dieſe Abfolution fey ein 
wahres und eigentliched Sacrament, und die Gewalt der 
Schluͤſſel erlaffe die Sünden nicht nur vor der Kirche, fon: 
dern auch vor Gott. Entfprach dieß Alles der Lehre der 
Gatholifen, fo mußten diefe wieder verläumdet werden durch 
die dfter wiederholte Behauptung, daß fie dem Sacramente 
eine Gnadenwirfung aud) ohne alle gute Regung des Em— 
pfangenden beylegten. In der Beichte, hieß es, fey nicht 
Noth, alle Mifferhaten und Sünden zu erzählen, weil fols 
ches doch nicht möglich fey. (Auch dieß ift wohl feine eis 
gentliche Abweichung von der Kirchenlehre; denn in Luthers 
Heinem Catechismus wird gefagt, man müffe dem Geifts 
lichen die Sünden, deren man ſich bewußt fey, befennen). 


Betreffend die Zahl der Sacramente, giebt die 
Apologie Taufe, Abendmahl und Abfolution ald drey wahre 
- Sacramente an; doch fügt fie auch nod) die Ordination 
als viertes hinzu, denn fie fey von Gott geboten, und habe 
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groffe Verheiffungen. Die Firmung und die Kranken— 
falbung feyen von den Vätern angenommene Gebräuche, 
welche aber Feine ausdrückliche Verheiffung der Gnade hät- 
ten. Diefe Verwerfung der Kranfenfalbung als Sacrament 
hieng zufammen mit der Geringfhägung des Briefs Ja— 
cobi; Luther hatte denfelben eine ftroherne Epiftel genannt, 
und bey Gelegenheit diefer Salbung erklärt, er fcheine nicht 
von Jacobus und des apoftolifchen Geiftes unwuͤrdig zu 
feyn. Bon der Ehe wird gejagt, fie ſey zwar göttlicher 
Ginfeßung, babe auch Verheiffungen, aber blos zeitliche, 
Dod im Grunde fchien die Apologie der catholifchen Lehre 
von der Zahl der Eaeramente nicht fo fehr abgeneigt zu 
ſeyn, „wenn man nur die im ganzen Papftthum herrſchen— 
de Meinung verwerfe, daß die Sacramente die Gnade ohne 
irgend eine gute Regung des Empfangenden wirkten; ‘‘ das 
hieß alfo, ohne Entftellung und Verdrehung der Kirchen 
lehre wäre faft Feine Urfache zur Trennung vorhanden ge= 
wejen. 

Der zweyte Theil der Confeffion behandelt in fieben 
Artikeln die angeblichen Mißbraͤuche. Gegen das Opfer 
in der Meffe erklärte fich die Eonfeffion nicht; man habe 
nur den Mißbrauch, nad) welchem aus der Meffe ein Jahr— 
marft gemacht, fie gekauft und verfauft worden fen, auf: 
gehoben, überhaupt aber ftatt der vielen Meffen ohne Com— 
mumicirende die Altefte Fever wieder hergeftellt. Um die 
Dblation, welche man aus dem Mefcanon getilgt hatte, 
verhaßt zu machen, wurde wiederholt. behauptet, die Gas 
tholifen legten ihr ein Verdienft zur Nachlaffung der Suͤn— 
den bey, ohne daß es dazu des Glaubens, noch einer guten 
Regung bedürfe. Noch lächerlicher war der in der Confeſ— 
fion den Gatholifen gemachte Vorwurf, daß nad) ihrer 
Lehre Ehriftus durd) fein Leiden nur für die Erbfünde ge— 
nug gethan, die Meffe aber eingefest habe für die tödtlichen 
und läßlichen Sünden, welche täglicy begangen würden. 
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Dem entgegen war nun behauptet, woran feit den Apofteln 
noch Niemand gezweifelt hatte, daß Chriftus am Kreuze fich 
nicht nur für die Erbfünde, fondern audy für alle übrigen 
aufgeopfert habe. Ueber das Geber und die Oblation 
für die Verftorbnen in der Meffe drüdte fi) die Apo— 
logie fchwanfend und unficher aus: fie ſeyen dem Gebete 
für die Verftorbenen nicht zuwider (fie hatten ed aber aus 
dem Ganon getilgt), fie Fünnten nur nicht zugeben, daß 
die Meffe die Menfchen Fraft der Handlung, ex opere ope- 
rato, rechtfertige, und den Suͤndern, für welche man fie 
darbringe, Nachlaſſung der Schuld und Strafe verdiene, 
wenn diefe Fein Hinderniß feßten; (wieder eine Entftellung 
der catholifchen Lehre; es war nie im der Kirche gelehrt 
worden, daß das Meßopfer den Sünder rechtfertige, was 
nur die Taufe und die Buffe vermag). 


Auch in dem Artikel von der Anrufung der Hei: 
ligen bürdete die Apologie den Catholiken Irrthuͤmer auf, 
welche diefe verabfcheuten; man habe den Heiligen geradezu 
göttlihe Würde bengelegt; nicht nur Fürfprecher, fondern 
auch Vermittler der Erlöfung habe man aus ihnen gemacht; 
man fliehe Chriftum, und fuche die leichter zu befänftigen- 
den Heiligen; fo lehrten felbft die Theologen, Zugleich 
wurde die Anrufung der Heiligen für eine neue, erft feit 
dem fiebenten Jahrhundert eingeführte Gewohnheit ausge— 
geben. Sonft wurde noch die Wiederherftellung beyder Ges 
falten im Abendmahl und die Wiedereinführung der Ehe 
der Geiftlichen vertheidigt; die Artikel vom Papft, vom Fe— 
gefeuer und vom Ablaß waren übergangen. Auf die Ueber: 
einftimmung mit der alten Kirche und mit der Lehre der 
Kirchenväter war in beyden Bekenntnißfchriften groffes Ges 
wicht gelegt. 

Auf den Antrag der catholifhen Stände wurden Unter: 
bandlungen angeftellt, um wo möglidy eine friedliche Aus: 
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gleihung über die ftreitigen Artikel zu Stande zu bringen; 
in denfelben führten hauptſaͤchlich EA und Melanchthon das 
Mort, und bald kamen beyde Theile einander fo nahe, daß 
einige der wichtigften Artifel, namentlich der von der Recht: 
fertigung, ſchon als ausgeglichen betrachtet wurden. Ins— 
befondere legte Melanchthon eine feltne Mäffigung, und 
überhaupt eine ihrem Weſen nach mehr catholifhe als pro— 
teftantifche Gefinnung an den Tag. Unbedenflich bewilligte 
er die Wiederherftellung der Gewalt und Zurisdiction der 
Biſchoͤfe; ja er hielt die bifchöfliche Gewalt für eben fo 
wohlbegründer ald unentbehrlid. „Mit weldyer Stirne — 
fchrieb er an Camerarius — wollen wir den Biſchoͤfen ihre 
Gewalt entreiffen ? Sch fehbe, was für eine Kirche wir 
haben werden nad) Auflofung der Firchlichen Verfaffung; ich 
ſehe, daß nachher eine weit unerträglichere Tyramnei feyn 
wird, als vorher jemals war.” In einem merkwürdigen 
Briefe, den er am Sten Zuli an den päpftlichen Legaten 
Gampegius fchrieb, heißt es unter andern: „Wir haben 
feine von der Römifchen verfchiedene Lehre; wir find aud) 
bereit, verfelben zu gehorchen, wenn fie nur nad) ihrer 
Gnade, welche fie ftetö gegen alle Menfchen gebraucht hat, 
einiges Wenige entweder überfieht oder fahren läßt, was 
wir jeßt nicht mehr ändern koͤnnen, wenn wir e8 auch Anz 
dern wollten. Wir verehren den Papſt und die ganze Kir: 
chenverfaffung, wenn nur der Papft uns nicht verwirft. 
Warum aber follten wir demüthig Bittende verworfen, war— 
um mit Feuer und Schwert verfolgt werden, da die Einig— 
feit fo leicht hergeftellt werden Fann? Es ift eine unbedeu— 
tende Verfchiedenheit in den Gebräuchen, die der Ausſoͤh— 
nung entgegen zu ftehen fcheint. Aber die Ganones felber 
räumen ein, daß Eintracht der Kirche neben Werfchiedenheit 
in folchen Stüden flatt finden Fonne. Bey Zufammen: 
fünften und Mahlzeiten Aufferte er, daß es leicht feyn wuͤr— 
de, den Frieden in der Kirche herzuftellen, wenn nur drey 
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Stüce, die Priefterehe, der Layenkelch und die Austheilung 
des Mefopferd an die Gemeinde, von den Gatholifchen 
nachgegeben würden. — Alfo nicht mehr, ald was man 
auch den unirten Griechen bewilligt hatte. Hätte damals 
die ganze Partey eine fo gemäffigte und friedliche Gefinnung 
gehegt, wie Melanchthon, und wären auch die catholifchen 
Theologen von dem Geifte eines Chryfoftomus, Auguftinus 
und Bernhard erfüllt gewefen — welch unfägliches Elend 
ware Deutfchland erjpart worden! Allein den Fürften und 
Staatsmaͤnnern der proteftantifchen Partey war Feineswegs 
mit einer friedlichen Ausgleichung und mit der Ruͤckkehr zur 
alten Kirchenverfaffung gedient; noch weniger wollten die 
Abgeordneten der Neichsftadte von Miederherftellung der 
bifchöflihen Gewalt hören; denn diefe waren gerade, um 
ſich diefer Gewalt zu entziehen, der neuen Secte beygetre— 
ten. „Du Fannft nicht glauben — fchrieb Melanchthon an 
Luther — wie fehr ic) von den Nürnbergern und einigen 
andern angefeindet werde, wegen Herftellung der bifchof: 
lichen Gewalt. Sp fehr ftreiten unfre Genoffen für ihre 
Herrſchaft, nicht für das Evangelium. Diefe Leute, die 
nun der Freyheit gewohnt find, und das Joch der Bifchofe 
einmal von fich geworfen haben, laſſen fi) ungern das al— 
te Joch wieder aufladen. Und fonderlich find die Reichs— 
ſtaͤdte der bifchöflichen Regierung am heftigften gram. Nach 
der Lehre und Religion fragen fie nicht viel; es ift ihnen 
allein um die Regierung und Freyheit zu thun.“ 

Wirklich bezeichneten fie ihn als einen feilen Verräther 
der Wahrheit; aucd der Landgraf von Heffen erklärte fich 
wider die gemachten Zugeftändniffe, und Luther, der zu 
Goburg zurücgeblieben war, weil man nicht wagte, ihn 
dem Kaifer vor die Augen zu bringen, gab in Briefen fein 
Mißfallen über die Vereinigungsverſuche deutlich zu erken— 
nen; ja, er ging in feiner Unduldfanfeit fo weit, daß er 
das Anerbieten, den Mönchen und Nonnen in den nod) be: 
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ſetzten Klöftern die Uebung ihres Gottesdienftes zu geſtat— 
ten, verwarf: „daß man follte ihre Negeln und Meffen 
und anderes gottlofes Weſen handhaben und fchüsen, das 
fann man nicht bewilligen. 


Eo blieben denn alle Bemühungen des Kaiferd und 
der catholifchen Fürften, eine Miedervereinigung zu bewir⸗ 
fen, fruchtlos. Der Landgraf von Heffen hatte feine Ab— 
neigung gegen jeden Vergleich fchon durch feine unerwartet 
frühe Abreife (am 6ten Auguft, gerade als die Unterhand- 
lungen über die Vereinigung begannen,) an den Tag gelegt. 
Demnad) erfolgte endlid) am 22ften Novbr. der Faiferliche 
Reichsabſchied, welcher gebot, daß alle Neuerungen aufge: 
hoben und Alles wieder auf den alten Fuß geftellt werden 
follte, bis zur, allgemeinen Klirchenverfammlung, die über 
Alles ftreitig gewordne entfcheiden werde. Alle verehlich- 
ten Priefter, die ihre Meiber nicht entfernen wollten, ſoll— 
ten ihrer Pfründen und Aemter entfeßt feyn, alle veränder- 
ten, oder zum Gebraud) der Layen verwandten Gtifter und 
Klöfter follten fogleih in ihren vorigen Stand und Beſitz 
wieder hergeftellt werden. Alle int Gebiete der Proteffanten 
feßhaften Bürger und Einwohner, die dem alten wahrhaf: 
ten chriftlichen Glauben nody anhängig feyen, nehme der 
Kaifer in feinen befondern Schuß, und gebiete, im Fall fie 
ihre Heimath verlaffen wollten, ihnen daffelbe ohne alle 
Hinderniffe zu geftatten. 


Den Zwinglifchen Städten, Straßburg, Gonftanz, 
Memmingen und Lindau, welche eine eigne, in der Abend- 
mahlslehre von der Lutherifchen abweichende, Confeſſion 
übergeben hatten, wurde geboten, von ihren gefährlichen 
Irrthuͤmern und Verbrechen zur Vernunft und alten Reli: 
gion zurüdzufehren, widrigenfalld der Kaifer feines kaiſer- 
lichen Amtes gebrauchen werde. 


— 444 — 


Garl war Feineswegs in der Lage, daß er an die Voll: 
ftredung des Augsburger Schluffes hätte ernftlich denken 
fönnen; dennody war das Benehmen der Proteftanten fo 
befchaffen, als ob er als offener Feind ihnen gegenüberftehe ; 
auch ihre Theologen hatten nun die frühere Abneigung ge: 
gen einen Religionsfrieg abgelegt, und Luther erklärte, 
wenn es zum Kriege fomme, fo wolle er den Theil, der 
fi) wider die mörderifchen und blutgierigen Papiften zur 
Wehre ſetze, nicht aufrührifch gefcholten haben nod) ſchelten 
Yaffen, fondern wolle es als’ eine Nothwehr angefehen wif- 
fen. Auf der erften Verfammlung der Lutherifchen Reichs: 
ftände zu Shmalfalden befhloß man nur, eine Vorftel- 
lung an den Kaifer zu richten, daß er dem Reichsfiskal 
und Kammergericht verbieten folle, Proceffe in Religions 
Sachen (d. h. wegen Zuruͤckgabe der entfremdeten Kirchen 
güter — denn das war Vielen die wichtigfte Religions - 
Sache) gegen fie vorzunehmen. Aber auf der zweyten Vers 
fammlung zu Schmalfalden (1531.) Fam ein, offenbar ge: 
gen den Kaifer gerichtetes, Buͤndniß, zunaͤchſt auf ſechs 
Jahre, zu Stande, durch welches fie fich verpflichteten, 
wechfelfeitig fich und ihre Unterthanen gegen jede Befehdung 
doder Vergewaltigung wegen der Religion oder einer damit 
verwandten Sache zu fhügen. Zugleich bewarben fie fic) 
um den Beyftand auswärtiger Mächte, befonders Frankreichs 
und Englands. 

Ganz im Einflange hiemit war ed, daß fie wider bie 
Wahl Ferdinands zum römifchen Könige oder zum des 
fignirten Nachfolger feines Bruders in der Kaiferwürde pros 
teftirten, und alle Hülfe zum Tuͤrkenkriege verweigerten. 
Da fügte fi) der von mehr als einer Seite bedrohte Kaifer 
in den Drang der Umftände, und bot die Hand zu einem 
Vergleiche, welcher 1532. unter Vermittlung der Churfürften 
von Mainz und von der Pfalz zu Nürnberg gefchloffen 
wurde, und ald der erfte Religions: Friede betrach: 
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tet wird. Durch denfelben wurde der Augsburger Reiche: 
tagsſchluß entkräfter, und beftimmt, daß bis zu einem 
Concil, oder, wenn daffelbe nicht zu Stande kaͤme, bis zu 
einer neuen Zufammenfunft der Reichsftände, ein allgemeis 
ner Friede zwijchen dem Kaifer und den Ständen feyn, kei— 
ner den andern des Glaubens oder einer andern ‚Urfache we— 
gen beleidigen oder befriegen folle, daß alle wider die Pro: 
teftanten in SKirchenfachen fchwebenden Kammergerichts = 
Proceffe gehemmt, und Feine neuen Klagen gegen fie anges 
nommen werden follten. 

So günftig diefer Friede für die Proteftanten fchien — 
denn der Kaifer hatte nun das Beftehen der neuen Secte 
förmlich anerfannt — fo bezeigte ſich doch der Friegerifch 
gefinnte Landgraf von Heffen fehr unzufrieden damit, und 
zwar hauptſaͤchlich deswegen, weil diejenigen, welche nad) 
dem Frieden noch der Lutherifchen Lehre beytraten, davon 
ausgefchloffen ſchienen. Ruhe und Eintracht wurde durch 
den Nürnberger Vergleich nicht hergeftellt, denn einerfeitz 
meinten die Proteftanten vermdge deffelben zur Einziehung 
geiftlicher Güter berechtigt, und gegen jede Verantwortung 
ficher geftellt zu feyn; andrerfeitö beriefen ſich die Catholiz 
fen auf die Beſtimmung des Friedens, daß Niemand den 
andern wegen der Religion vergewaltigen folle, ihnen alfo 
das Ihrige nicht entzogen werden dürfe, und nahmen ihre 
Zufluht zum Kammergericht wie vorher- Daher wurde 
1534. ein neuer Vergleich zu Kadan in Böhmen. gefchlof- 
fen, weldyer den Nürnberger Frieden erneuerte, und allen 
Kammergerichtöprocefien Einhalt zu thun verhieß. 

In den nächften Jahren erhielt die proteftantifche Par: 
tey bedeutenden Zuwachs; in Pommern, Verden, Bre= 
men und Osnabruͤk war die Reformation ſchon 1532. ein- 
geführt worden, in Zülich 1533. Im folgenden Fahre 
feste der Landgraf Philipp den geächteten Herzog Ulrich 
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von Wuͤrtemberg wieder in den Beſitz ſeines Landes, 
und dieſer führte ſogleich die lutheriſche Lehre ein. Sm J. 
1539. wurde die neue Lehre auch in Chur-Brandenburg 
und Pfalz: Neuburg herrfchend. In demfelben Jahre 
verlor die catholifche Religion noch ihre Hauptfiige im 
nördlichen Deutfchland, den trefflihen Herzog Georg von 
Sachſen. Sn feinem Teſtamente hatte er verordnet, daß 
fein Bruder, Herzog Heinrich und defien Söhne als feine 
Erben, die Religion im Lande nicht ändern dürften, widri- 
genfalld fein Land dem Katfer und dem Könige Ferdinand 
heimfallen ſolle; nichts deftoweniger drang Heinrich fogleich 
nad) feiner Befignahme den Einwohnern die Iutherifche Re— 
ligion auf, und nahm dabey fo wenig auf die Neigung des 
Volfes Ruͤckſicht, daß er fogar dem Rath von Leipzig die 
Bitte, neben der proteftantifchen auch noch Ausübung der 
eatholifchen Religion zu geftatten, abſchlug. — So konnte 
der fchmalcaldifhe Bund im J. 1536. bedeutend vergröf- 
fert, auf zehn Jahre verlängert, und aus den Truppen = 
Gontingenten der Theilnehmer ein ftehendes Heer errichtet 
werden. 

Auch die vier oberländifchen Städte, Straßburg, 
Memmingen, Conftanz und Lindau, waren in den Bund 
aufgenommen worden; damit die Verbindung inniger umd 
aufrichtiger würde, follte nun auch nod) die DVerfchiedenheit 
in der Abendmahlslehre, die Scheidewand, welche noch auf 
dem Augsburger Reichstage jene Städte von den übrigen 
lutherifchen Ständen getrennt hatte, weggeräumt werden. 
Es gelang — hauptſaͤchlich durch die raftlofe Thätigkeit des 
Straßburger Theologen Bucer. In der fogenannten Wit 
tenbergifhen Eoncordie vom J. 1536. befannte Bu: 
cer im Namen der vier Städte, daß der wahre Leib Chrifti 
empfangen werde nicht nur von den Mürdigen mit Herz 
und Mund zur Geligkeit, fondern auch von den. Unwürdigen 
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mit dem Munde, aber zum Gericht und zur Verdammuiß. 
Hiemit hatten fie alfo ihre Lehre, daß der Leib und das 
Blut Ehriftt blos geiftlih, und nur von den glaubigen und 
würdigen Chriften genoffen werde, verläugnet — aber nur 
den Morten nach; denn dem Sinne Ihrer alten Lehre blie- 
ben fie nach wie vor zugethan; Bucer behauptete fortwähz 
rend, daß Chriftus im Sacramente nur dem Glauben ge: 
genwärtig fen, und durch den Glauben genoffen werde, 
und fuchte fih durch das armfelige Sophisma zu helfen, 
daß er unter den Unwuͤrdigen in der Wittenberger Concor— 
dien= Formel Feine ganz Unglaubigen, fondern nur folche 
verftanden habe, die zwar in der Hauptfache glaubten, daß 
Ehriftus im Sacramente ausgetheilt werde, aber doch nicht 
in der gehörigen Faſſung feyen, ihn wärdig zu empfangen. 
Indeß hatte man doch dergeftalt den Schein einer Vereini: 
gung, und dad war es, was man eben jegt, da der 
fhmalfaldifche Bund eine fo drohende Stellung annahm, 
bedurfte. Dem groffen Haufen ver oberländifchen Prediger 
war es, wie Plan? fagt, beynahe gleichgültig, ob fie 
Luthern oder Bucern nachbeteten; und da Luther felbft, 
fühlend was jegt vor Allem Noth thue, mit ungewohnter 
Befcheivenheit erklärte, er bleibe bey den Einfegungsworten 
ftehn, und überlaffe ed der göttlichen Allmacht, wie ung 
Chrifti Leib und Blut gegeben wirden — fo fanden auch 
die Schweizer nicht an, der Concordie beyzutreten im J. 
1538., jedody mit Beybehaltung ihrer Kehre, daß Chriftus 
im Abendmahl blos dem Glauben gegenwärtig und genieße 
bar fey. Solch ein unwuͤrdiges Spiel mit einer Glaubens⸗ 
lehre erlaubten fi) beyde Parteyen — aus politiſchen 
Gruͤnden. 

Gegen die Catholiken bezeigte ſich die Secte um fo‘ 
unnachgiebiger in dem Maße, als das Vertrauen auf ihre 
eigne Macht und Staͤrke wuchs. Daher wieſen ſie auch 

Hortig's Kirchengeſch. IT. Bd. II. Abth. 31 
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die Anträge der Päpfte Elemens VII und Paul's II. 
zur Theilnahme an dem angefündigren oecumeniſchen Concil 
von fich, ob fie gleich felbft an ein foldyes Concil appellirt, 
und wiederholt auf deffen Berufung gedrungen hatten. Gie 
erwiederten, fie hätten ein freyes, frommes und 
hriftliches Concilium verlangt, d. h. eine Berfammlung, 
auf der nicht nur jeder feine Meynung frey vortragen Fons 
ne, fondern auch weder der Papſt, noch feine ihm mit Eid 
und Pflicht ergebenen Anhänger in eigner Sache Richter 
feyn dürften. Demnach galt ihnen nur das Concil für ein 
freyes, frommes und chriſtliches, auf welchem. die lutheri— 
ſchen Prediger zu Gerichte fafien, der Papft aber und bie 
fämmtlihen Bifchdfe als Beklagte erfchienen, und in Des 
much ihr DVerdammungsurtheil empfiengen. Ueberhaupt 
ſcheint das fiete Gefchrey der Seete nach einem Eoncilium 
nicht fehr aufrichtig gewefen zu ſeyn, denn fie hatten ja 
innmer zugleich auf's beftimmtejte erklärt, daß fie in feinem 
Falle von ihren einmal gefaßten Meinungen und dem der 
Schrift gegebenen Sinne abgehen würden, und wenn fie bes 
gehrten, daß auf dem Concil Alles nad) der heil, Schrift 
unterfucht und entjchieden werden folle, ſo verſtanden fie 
darunter eben die von ihnen der Schrift. gegebene Ausle— 
gung. Um jeden Gedanken an die Möglichkeit einer Wie— 
dervereinigung mit der Kirche zu unterdrüden, verfaßte Lus 
ther bey Gelegenheit der paͤpſtlichen Einladung zur Kirchen⸗ 
verſammlung die ſchmalkaldiſchen Artikel im J. 
1537., welche von der ganzen Partey angenommen wurden 
und ſymboliſches Anfehn erhielten. Dieſe Schrift bildete, 
einen auffallenden Gontraft mit der gemäßigten Augsburger 
Confeſſion, und war ein redender Beweis, wie fehr ſich die 
Gefinnung der Proteftanten jeit jenem Reichstage geändert, 
die Kluft zwifchen ihnen und den Catholiken fidy erweitert 
hatte. Das dert Gemilderte war bier recht fchroff darges 
ſtellt, die dort übergangenen Puncte, namentlicy der päpfts 
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liche Primat, waren hier am meiſten hervorgehoben; die 
Meſſe hieß hier der groͤßte und ſchrecklichſte Graͤnel im 
Papſtthum, die Anrufung der Heiligen eine Abgoͤtterey, der 
Papſt der Satan und Antichriſt; es war erklaͤrt, „daß Als 
les, was der Papſt aus feiner falſchen, freveln, laͤſter— 
lichen, und angemaßten Gewalt, gerhan und borgenommen 
habe, ‚eitel teuflifche Gefchichte und Geſchaͤft geweſen und 
noch ſey, zu Verderbung der, Kirche und zu Zerftorung des 
erſten Hauptartikels von der Erldſung Chriſti.“ — Selbſt 
Melanchthon unterſchrieb dieſe Artikel, und gab ſeine ſon⸗ 
ſtige Maͤſſigung nur durch den Veyſatz zu erkennen, daß 
man dem Papfte noch ferner nad) menſchlich em Rechte 
die Superiorität über die Bifchdfe um des Friedens und det 
Einigkeit willen einräumen folle, wenn er das Evangelium 
zulafien würde, 


‚+: Dazu. Ffamen noch die te weiche. die- Protes 
ftanten. in demfelben Jahre in einer an den: Faijerlichen 
BVicekanzler Held gerichteten Erklärung ausſprachen. „Sie 
hätten ſich — fagten fie darin — genoͤthigt gefehen, denen, 
welche fich der Kirchenverbefferung ſo hartnädig widerſetz⸗ 
ten, den Genuß der Kirchenguͤter nicht länger zu geftatten ; 
fie könnten die catholiſchen Mönde und Geiſtlichen -nichr 
unter ſich dulden, ‚dena fie würden ſich fonjt ihres Merz. 
brechens mit. sheilhaftig: machen; fie zweifelten nicht, Daß 
fie von dem Gebrauch der geiftlichen Güter Gott weit ;befs 
fere Rechenſchaft würden..ablegen koͤnnen, als diejenigen, 
welche ſich den: Namen der Kirche anmaßten, uud. Diefe Güs 
ter, ohne ‚einiges Recht, daran zu haben, beſaͤſſen und yers 
ſchwendeten. Ben; solchen Geſinnungen mußte die Wahrs 
fcheinlichkeit eines Bürgerkriegs in Deurfchlaud immer gedf- 
fer werden; ‚auch, ‚fchloffen mehrere catholiſche Reichsfuͤrſten 
auf Held's Bersieb im, J. 1538. ein Buͤndniß, um. fich 
a Alte gegen ;die,: Angriffe der Proteſtanten zu ſchuͤtzen. 
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Doc) kam im: folgenden: Jahre zu Frankfurt ein neuer 
Friedensvertrag, wiewohl nur auf 15 Monate, zu Stande; 
während diefer Zeit ſollten die Proteftanten aud) von Geite 
des Kammergerichts unangefochten bleiben, 


Zwey Ereigniffe der beyden folgenden Jahre trugen 
nicht wenig dazu bey, die Iutherifche Partey veraͤchtlich zu⸗ 
gleich und verhaßt zu machen. Das eine war die mit Ein⸗ 
willigung ihrer vornehmſten Theologen, Luthers, Melanch— 
thons und Bucer's, eingegangene Bigamie des Landgras 
fen von Heſſen. Dieſer ſittenloſe und ausſchweifende Fuͤrſt, 
die Säule des Proteftantismus in Deutfchland, hatte eine 
heftige Neigung zu dem Sräulein Margarethe von Saal 
gefaßt, und diefelbe neben feiner noch Iebenden Gemahlin,‘ 
der Tochter des Herzogs Georg von Sachfen, zu heirathen 
befchloffen; vorher aber begehrte er von Luther, Melanch⸗ 
thon und Bucer eine ſchriftliche Erklaͤrung, daß dieſe ſeine 
Ehe rechtmaͤſſig und dem göttlichen. Geſetze nicht zuwider 
ſey. Da Philipp ihnen "zu verſtehen gegeben hatte, daß 
eine Verweigerung ſeines Begehrens nachtheilige Folgen ha⸗ 
ben duͤrfte fuͤr die bisher von ihm beſchuͤtzte Sache des 
Proteſtantismus, ſo fiel das Gutachten nach Wunſch aus. 
Die Wiederherſteller des reinen Evangeliums erlaubten dem 
Landgrafen, zu feiner erſten noch lebenden eine zweite 
Gemahlin zu nehmen, da das Evangelium das, was im 
Mofaifchen Geſetze erlaubt geweſen, nicht verboten habe, 
und da ihre arme, kleine, elende und verlaſſene Kirche tu—⸗ 
gendhafter Fuͤtſten beduͤrfe; nur ſolle er. die Sache * 
heim Kalten Die Traimng geſchah am 4ten März 1540. 
und Philipp zeugte mir dieſer feiner zweiten Gemahlin *88 
Soͤhne. Trotz aller angewandten Vorſi cht winde der Vor⸗ 
gang doch vruchbar / und namentlich warf der Herzog Heinz 
rich von Bertunfchiveig dem Landgrafen feine Bigamie oͤf⸗ 
fentlich⸗vor Luther autwortete ausweichend: Er kenne nur 
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Eine Fuͤrſtin und Landgraͤfin von Heſſen, die — des 
Herzogs Georg von Sachſen. 

*) Die proteftantifhen Geſchichtſchreiber übergehen den Vorgang 
entweder mit Stillſchweigen, vder erwähnen deſſelben nur 
obenhin und entſchuldigend; fo ſagt Henke Bd, 3, ©. 153; 
der Landgraf habe den Reformatoren ihre Zuflimmung ab- 
getroßt; Plant Bd. 4, ©. 47, fie feyen dazu ge- 
zwungen worden. Worin diefer Zwang beftanden habe, 
ift oben angedeutet. Eine ausführlidye Darftellung des gan- 
zen Ereignijfes findet ſich bey Sedendorf comment, de 
Lutheranismo, Fref. et Lipf, 1692. Fol,, P. 3. p. 277 fl. 
Merkwürdig ift audy dejfen Klage Über die Unbild, welche 
man Luthern duch Bekfanntmadyung des Gutachtens zuge- 
fügt habe: Iniquissime agitur cum Luthero, quod illa, 
quae sub maximi secreti fide scripsit, et primo muliebri 
garrulitäte, deinde‘post tot annos, non bono consilio, 
evulgata sunt, tanquam publice asserta aut indiflerenter 
probata, traducuntur, -Minime omnium id facere debe- 
rent, qui regnum illud confessionum, quod sine custo- 
dia secreti inviolabilis stare non potest, exercent u, [. w. 
Das follte befonders Boſſuet treffen. 


Aber allgemeinen Unwillen erregte es in ganz Deutfch- 
land, ald der Ehurfürft Johann Frievrih von Sachen, 
der 1532. feinem Vater Johann gefolgt war, im J. 1542., 
unten dem Vorwand einer Vogteigerechtigkeit der ſaͤchſiſchen 
Herzoge über die fachfiichen Stifter, das Bisthyum Naums 
burg gewaltfam an fich riß, den vom Kapitel zum Bifchof 
gewählten Zulius von Pflug, einen der gejchäßteiten 
damaligen Theologen, vertrieb, und ihnen ftatt deffen ven 
eifrigen Lutheraner Nicolaus Amspdorf als Bifchof auf: 
drängte. Um das Maaß höhnender Willkühr voll zu mas 
chen, wurde diefer Amsdorf von Luther, in deffen Perfon 
demzufolge die Fülle der Kirchengewalt vereinigt feyn muß— 
te, feierlih zum Bifchof geweiht, und als die Staͤn— 
de des Bistums den NReformator fragen lieffen, wie fie 
ihr Gewiffen wegen des Eides verwahren möchten, den fie 
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dem Kapitel Hefchworen, und durch die Aunahme bed neuen 
Biſchofs zu brechen hätten, belehrte er fie, daß ihre Ver: 
pflihtung gegen Gott jener vorginge, womit fie dem Kapi⸗ 
tel. verftricdt feyen; daß hierauf die Einwohner des Bis: 
thums in ähnlicher Weiſe fchnell zum Iutherifhen Glauben 
befehrt wurden, verftand fich von felbft. 

Auf diefe Gewaltthat folgte fogleich eine zweite. Der 
eifrig Batholifche Herzog Heinrich von Braunfchweig lag 
mit feinen Unterthbanen, den Eiwohnern der Stadt Brauns 
ſchweig, bie ſich wider feinen Willen in den fchmalkaldi: 
{chen Bund begeben hatten, in Zwiſt, zugleich ruͤſtete er 
fi) zu der ihm vom Kammergericht übertragenen Vollftres 
Fung der Acht an der Stadt Goslar, wiewohl der Kaifer 
diefelbe wegen der Proteftanten aufgeichoben hatte. Da über: 
fielen ihn plöglich die Häupter des fchmalfaldifhen Bundes 
(Zul. 1542.), bemächtigten fic) feines ganzen Landes, und 
nöthigten ihn, nad) Bayern: zu entfliehen. Sofort führten 
fie mit gewaffneter Hand die Reformation in feinem Gebiete 
ein, erklärten, daß der Herzog nie wieder zum Beſitze defs 
felben gelangen folle, und, als das Reichs-Kammergericht 
ein Reſtitutionsmandat erließ, recufirten fie mit ihren uͤbri⸗ 
gen Bundesgenoffen die Gerichtöbarkeit deffelben überhaupt, 
nachdem fie dieß ſchon 1538. in Religionsfachen gethan hats 
ten. Diefer Schritt Fam, da das Kammergericht beynah 
das einzige Band zwifchen den Ständen des Reichs war, 
einer gänzlichen Losfagung vom Reiche fehr nahe. 

Solche Thaten durfte wohl Fein Kaifer, der mehr als 
ein Schattenbild fenn wollte, dulden; und dennoch arbeitete 
Karl fortwährend mit unermüdlicher Geduld an der Her» 
ftellung des Friedens und der Eintracht. Ein von ihm 
nah Hagenau ausgefchriebenes Religionsgefpräch hatte zu 
Worms begonnen, und wurde auf dem Reichstage zu 
Regensburg 1541., zu welchem er felbft wieder nad 
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Deutfchlaud gekommen war, fortgefeit. Ed, Pflug und 
Gropper von catholiiher, Melandhthon, Bucer und 
Piſtorius von proteftantifcher Seite, follten hier eine 
Ausgleichung der ftreitigen Religionspuncte verfuchen, wo: 
bey ihnen ein, wahrfcheinlich von Gropper verfaßter, ver: 
mittelnder Aufſatz (das fogenannte Regensburgifche 
Interim) zur Grundlage diente. Die Artikel vom Suͤn— 
venfalle, der, Erbfinde, dem freien Willen und der Recht: 
fertigung wurden fcheinbar verglihen; aber jede fernere 
Vereinigung fcheiterte an dem Argwohn und der Hartnädig- 
keit der Proteftanten. Luther befonders zeigte fich jeder 
Ausgleihung abhold; ihm mar fehon der in den vergliches 
nen Artikeln gebrauchte Ausdrud des lebendigen und 
wirffamen Glaubens anftöffig, denn darunter fey Die 
Lehre, daß die guten Werke neben dem Glauben zur Recht: 
fertigung beytrügen, verborgen (obgleich) das Gegentheil 
ebendajelbft fonnenflar ausgefprochen war). Auch jegt nod) 
geftand der Kaifer den Proteftanten im Neichsabfchiede und 
einer beygefügten Faiferlichen Declaration bedeutende Vor: 
theile zu, namentlich die fortwährende Suſpenſion der De: 
crete des Kammergerichts und die Annahme proteftantifcher 
Beyfiger an ‚demjelben. Auf dem Reichötage zu Speyer 
1542. wurde der Regensburger Schluß auf fünf Jahre 
verlängert; und auch auf dem gleichfalld zu Speyer 
1544. gehaltenen wurde nur feftgefegt, daß bis zur Aus: 
gleihung der Religions » Zrrungen ein allgemeiner Landfrie= 
de gelten ſolle, obgleich alle Hoffnung zu einer ſolchen Aus—⸗ 
gleichung immer mehr ſchwinden mußte, da die Proteitan= 
ten eben erflärt hatten, daß fie Fein vom Papſte auöge- 
ſchriebenes Concilium (alfo audy nicht das gerade nad) 
Trident ausgefchriebene) anerfennen würden. 

Zu berfelben Zeit ließ ſich der unmiffende Churfürft 
Herrmann von Chln bengehen, feinem Lande die Refor: 
mation nad) einem von Bucer und Melanchthon verfaßten 
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Entwurfe aufzuzwingen, ſo ſehr auch das Domcapitel und 
die Stadt Coln widerſtrebte. Zugleich bewarb er ſich um 
die Aufnahme in den ſchmalkaldiſchen Bund, und da eben 
damals auch der neue Churfuͤrſt Frie drich von der Pfalz 
zum Proteſtantismus uͤbertrat, ſo mußte dieſer Partey das 
Uebergewicht im Churfuͤrſtlichen Collegium zufallen. Auf 
dem NReichötage zu Worms 1545. verwarfen bie Prote— 
ſtanten das nene Concilium zu Trient abermals, daher machte 
ber Kaifer noch einen Verſuch zur Beilegung der Religiond« 
Streitigfeit im Reiche felbft, er veranftaltete ein neues 
Neligionsgefpräch zu Negensburg 1546,, ‚welches aber ohne 
alles Ergebniß fich wieder aufldste. Es war nichts anders 
zu erwarten bey ber in der Secte herrfchenden Giefinnung, — 
wie fie fi) eben damals unter andern ausſprach in Luther's 
unfinnig wuͤthender Schrift: „das Papftthum zu Rom 
vom Zeufel geſtiftet“ — und bdiefes Buch hatten die fächz 
ſiſchen Gefandten auf dem Neichdtage zu Worms unter den 
catholiſchen Ständen austheilen laffen ! 

Set blieb dem Kaiſer nur die Entfcheidung durch die 
Waffen Übrig; durch den Frieden von Creſpy mit Franks 
reich und Durch den mit den Türken abgefchlofienen Waffen⸗ 
ftillftand, batte er freien Raum gewonnen, ein mit dem 
Papfte gefchloffenes Buͤndniß ficherte ihm Hülfe an Geld 
und Truppen, und auf dem Meichstage zu Regensburg 
1546,, welchen die Häupter des Bundes zu befuchen fich 
geweigert hatten, gab er feinen Entfchluß deutlich zu erfens 
nen. Er antwortete den Proteftanten auf ihre Anfrage über 
die Bedeutung feiner Kriegsräftungen ; er werde zwar den 
ihm gehorfamen Ständen Faiferliche Gnade erzeigen, gegen 
die Ungehorfamen aber fein Eaiferliches Anfehen gebrauchen, 
und nach Recht verfahren; in einem Schreiben an bie 
Reichsſtaͤnde erklärte er, daß der Krieg nicht wegen der 
Religion, ſondern nur gegen jene Friedensftdrer, welche uns 
er dem Schein der Religion fo viele Gewaltthaten begana 
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gen hätten, geführt werde. And als der Landgraf und der 

Ehurfürft von Sachfen mit groffer Heeresmacht gegen die 

Donau zogen, verhängte er über beide. die Reichsacht. — 

Fünf Monate vorher (18. Febr. 1546.) war Luther zu Eiss 

leben. geftorben. | 

25) Unſtreitig gehört Luther zu den ausgezeichnetſten Männern 
aller Jahthunderte, und menn diefer hochbegabte Menſch 
den Geift der Liebe und dev Demuth gehabt hätte, fo märe 
er vielleiht ein wahrer Reformator in der Kirche gemwor- 
den, wie Bernhard, Carl Borromeo, Bincenz von Paulus 
und andre vos und nad) ihm. Inſofern fann man fagen, 
daß er eine Sendung gehabt, aber au), bag er fie gänzlid) 
verfehlt habe. Er mußte fie verfehlen, fobald er die legitime 
Autorität der Kirche verwarf, jene Schranke, die gerade 
ihm, dem hochfahrenden, von den mildeften Leidenfchaften 
bewegten Manne, vor Allen unentbehrlid ıwar, Unverfenn: 
bar war in ihm viel’ Groſſes und Trefflihes: hoher Muth, 
Standhaftigkeit und Unerſchrockenheit, eine: ftaunenerregende 
Thätigkeit und Arbeitſamkeit, eine feltne Uneigennügigfeit, 
eine tiefe Kenntniß des menfhlihen Herzens, volfsmäjfige, 
hinteijfende Beredfamkfeit, und £reffender Wis. Aber diefe 
guten Eigenſchaften wurden verdunkelt und zum Böfen ver- 
kehrt ducch Hoffarth, unbiegfamen Statrfinn, zügellofe Hef- 
tigkeit, Sich felbft und feine Thaten pries ec mit ſchamloſer 
Eitelkeit; gegen. Alle, die ihm widerſprachen, Päpfte, Kai- 
ſer, Fürften, Bifhöfe, erlaubte er ſich die ärgften Schmä- 
hungen; diejenigen, die in irgend einem Puncte von ihm 
abwichen, verfolgte er mit unverföhnlihen Hajfe, und wuß- 
te felbft den Arm der weltlichen Dbrigfeit wider jie zu waff- 
nen, Diefe Fehler wurden oft ſelbſt von feinen treueſten An- 
hängern und DBerehrern bitter beklagt. Selbſt Melanchthon 
klagt epilt. ed, Manlian. p. 48: Tuli ega antea servitu. 
tem pene .deformem, cum saepe Lutherus magis suae 
naturae, quam vel personae suae vel utilitati communi 
serviret, Am häufigften hat man jene unfittlidye Incon- 
fequeng gerügt, nad) welcher er die unbedingte Willführ der 
Lehre und Bibeldeutung, dig er für fid) in Anſpruch nahm, 
jebem Andern abfprad). 


* 
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8 164. 
Seelen Krieg. WUugsburger Juterim. 
"Religions = Friede. 


Die proteflantifhen Bundeögenoffen hatten eine ber 
faiferlichen weit überlegene Kriegsmacht zuſammengebracht, 
aber in ihrer Unentfchloffenheit und Verblendung verfäumten 
fie den. günftigen Zeitpunct, ald Karl mit feinem Kleinen 
Heere in ihre Hände gegeben fchien, und ald der Herzog 
Moritz von Sachſen, welcher, obgleich Proteftant, auf 
die Seite des Kaifers getreten war, in die Länder des fäch- 
fifhen Churfürften einbrach, trennte ſich dad Bundesheer. 
Sohann Friedrich eilte, fein eignes Land zu vertheidigen, 
fofort nahm auch der Landgraf von Helen den Rüdzug, 
und nun unterwarf fich der Kaifer ohne Schwertichlag die 
oberländifchen Bundeöglieder, den Herzog von Würtemberg 
und die Neichöftädte. Darauf zog er nach Sachfen, nd» 
thigte (am 24ſten April 1547.) das fächfifche Heer bey 
Mühlberg zur Schlacht, flug ed auf's Haupt und 
machte den Churfürften zum Gefangenen. Damit war der 
Bund vernichtet. Karl ließ über feinen Gefangenen, den 
er als geächteten Rebellen betrachtete, das. Todesurtheil 
ausfprehen, nahm es aber nachher zuruͤck, und zwang ihn 
blos, feine Länder fammt der Churwürde dem Herzog Mo— 
rig abzutreten. Auch der Landgraf von Heffen ließ fich 
nun entwafinen, warf fi) zu Halle dem Kaifer zu Füffen, 
bat um Gnade, und blieb nebft Johann Friedrich fünf 
Jahre des Kaifers Gefangener. Dergeftalt hatte Karl, ohne 
die Hülfe eines catholifchen Reichöftandes, blos mit dem 
Benftande proteftantifcher Fürften, das ganze proteftantifche 
Deutfchland zum Gehorfam zurüdgeführt. 

Karl war keineswegs gefonnen, feinen Sieg zur Er: 
weiterung feiner Herrichaft zu bemigen; auch nicht mit 
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Gewalt, fondern durch einen Vergleich wollte er die Pros 
teftanten in die catholifche Kirche zurädführen, fo zwar, 
daß er fogar zu Wittenberg fein Mißfallen darüber äußerte, 
als man aus Furcht vor ihm den dffentlichen Gottesdienft 
einige Tage eingeftellt hatte. Alles was er jet zu Guns 
ften der Gatholifen that, war, daß er ben widerrechtlich 
verdraͤngten Bifchof von Naumburg in fein Bisthum eins 
ſetzte, und gegen den Erzbifhof Herrmann von Chln das 
päpftliche Abfegungsdecret vollzog. Am ıften Sept. 1547. 
erdffnete er den Reichötag zu Augsburg, in der Abfichr, 
die: Vereinigung, welche auf den letzten Neichstagen zu 
Worms und Regensburg nicht gelungen fey, hier zu Stans 
de zu bringen. Der Kaifer hatte ſtets auf das allgemeine 
Eoneilium feine vorzäglichfte Hoffnung geſetzt, allein bey 
den Verhandlungen über die Theilnahme au demfelben zeigte 
ſich ihm fogleich, wie wenig von diefer Seite zu erwarten 
ſey. : Die :proteftantifchen Churfürften wollten e8 nur aner- 
fennen, wenn es eine freie, chriftliche Verſammlung fey; 
das hieß bey ihnen: wenn ber Papft nicht den Vorfig 
führe, die Bilhdfe von dem ihm geleifteten Eide entbun⸗ 
den, den lutherifchen Theologen aucd eine entfcheidende 
Stimme eingeräumt, und die abgefaßten Echlüffe wieder 
aufgehoben würden. Das Concilium felbft befand ſich da= 
mals nicht mehr- auf deutfchem Boden, zu Trient, fondern 
auf päpftlichem Gebiete, zu Bologna. Unter foldyen Um⸗ 
ftänden begmügte ſich der Kaifer, auf einen einftweilis 
gen Vergleich der Religion wegen anzutragen, bis eine 
dauernde Wereinigung durch das Concilium zu Stande 
fomme. Die von ihm dazu ausgewählten Männer, Jus 
lius Pflug, Bilhof von Naumburg, Michael Hels 
ding, Weinbifhof von Mainz, und Johann Agricola, 
Hofprediger des Churfürften von Brandenburg, entwarfen 
eine Formel (dad fogenannte Augsburger Interim), 
weldyes ganz die catyolifche Lehre, doch zum Theil mir den 
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‚gelindeften Bezekhnungen enthielt; tur war den: Proteſtan⸗ 
ten, bis zur Entfcheidung des Conciliums, der Gebrauch 
des Kelchs im Abendmahle, und den verheiratheten Geift- 
lichen die Beibehaltung ihrer Meiber geftattet, auch der 
fortwährende Befiß der eingezogenen Kirchenguͤter ftillfchwei- 
gend zugeftanden. Diefe Formel ließ der Kaifer (15. Mai 
1548.) publiciren, und in den Reichsabſchied einrücen; 
zugleich ließ er den Bifchöfen auf dem Reichstage eine Vor: 
fchrift für die Neformation der Kirchenzucht vor: 
legen, welche aud) von ihnen angenommen und auf mehres 
ren Provincial-Spnoden eingeführt wurde. Während dieſe 
beyven Formeln zu Rom fchon deshalb mißfielen, weil es 
Entfcheidungen eines Layen in Religions = und Kirchen⸗ 
ſachen waren, wurde das Interim von den meiften prote= 
ftantifhen Ständen, felbft von dem gefangenen Johann 
Friedridy verworfen, nur die Churfürften von Brandenburg 
und von der Pfalz fuchten es in ihren Ländern  einzufühs 
rer; aber fchon der bloffe Verſuch der Einführung erregte 
allenthalben die größte Erbitterung; zahlreiche Schmäb- 
fhriften, Schandgemählde, aufrührerifche Reden entflamm: 
ten die Muth des lutheriſchen Volkes wider die neue Auf: 
richtung des Papſtthums, wider diefes Buhlen mit der ba— 
bylonifchen Hure; wie bisher der Papft, fo galt nun auch 
der Kaiſer den Proteftanten ald Antichrift. Vor allen zeich— 
nete fi) die Stadt Magdeburg, die fich feit dem ſchmal— 
faldifchen Kriege noch nicht unterworfen hatte, durch wuͤ— 
thenden Haß gegen das Interim und deſſen Urheber aus; 
baher wurde die Acht und Oberacht gegen fie erfannt, und 
der Churfürft Morig zum Vollſtrecker derfelben ernannt. 

Diefer Fürft nahm das Interim für feine Länder nicht 
geradezu an, jondern ließ ſich erft von feinen Theologen, 
unter denen Melanchthon der vornehmfte war, Gutachten 
darüber ausftellen, wie viel von demfelben ohne Verlegung 
bes Gewiffens angenommen werden. kbune. Sie erklärten, 
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daß man die Adiaphora, welche das Interim enthalte‘, 
db. ſolche an ſich gleichgültige, oder Mitteldinge, wie bie 
gottesdienſtlichen Gebräude und Geremonien wären, ſich 
gefallen laſſen und einführen koͤnne. Es wurde daher für 
die churſaͤchſiſchen Lande eine neue Kirchenordnung aufge: 
fest Cauch das Leipziger Interim genannt), welche die 
meiften den aͤuſſern Cultus betreffenden Vorfchriften des’ 
Augsburger Interims enthielt. Das wichtigfte war die 
Annahme der beiden früher verworfenen Sacramente, der: 
Confirmation und der Kranfenfalbung. Doch Melanchthon 
und feine Collegen waren gar nicht ernftlich gefonnen, wirk— 
lich fo viel Catholiſches in dem ſaͤchſiſchen Gottesdienfte eins 
zuführen, fie wollten nur, dem Drange der Zeitumftände 
für jetzt weichend, günftigere Zeiten abwarten; daher hatz 
ten fie. die Bedingung beygefegt, daß die Bifchöfe, deren: 
Furisdiction wieder anerkannt werden follte, ihre Beyftims 
mung zu den übrigen Lehrbeftimmungen geben müßten, wo⸗ 
bey fie. mit Zuverficht darauf rechneten, daß dieß niemals: 
gefchehen, die neue Kirchenordnung aljo auch bald wieder 
abfommen werde. 

*) Diefe Unredlichkeit bekennen die fähfifhen Theologen ganz 
umverdedt in. ihrem Schreiben an die Prediger zu Straß— 
burg : ‚Nee solieitudine aliqua opus est de potestate epis. 
coporum aut de ceremoniis, quia episcopi semper erunt 
hostes nostrarum ecclesiarum, nisi totum librum Augu. 
stanum de missa, de invocatione mortuorum etc. ap- ° 


probabimus. Et nostra deliberatio a. eis largitur, si 
—* tale⸗ abusus, 


F Indeſſen eneftand doch aus dieſem Leipziger —— 
der adiaphoriſtäſche Streit, welcher lange Zeit hindurch 
die lutheriſche Secte zerruͤttete. An der Spitze der Angrei⸗ 
fenden ftaud Matthias Flacius, ein Schüler Melauch⸗ 
thons; feine , vorzuͤglichſten Gehuͤlfen waren Wigand, 
Weftphal, Amsdorf und andre, Melanchthon und die 
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übrigen Wittenberger Theologen wurden von ihnen als Ver⸗ 
fölfher der reinen Iurherifchen Lehre, Wiederherfteller. ver 
papiftifhen Gräuel bezeichnet. Zu. diefen Gräueln wurde 
ſchon die Wiedereinführung der Lichter auf den Altären und 
der Chorroͤcke gerechnet, und einige Prediger verließen: lie- 
ber ihre Aemter, als daß fie fich dazu. verftanden hätten, 
der neuen Vorfchrift gemäß in einem Chorrock zu -predigen. 
Sodann war eine der Dauptbefchuldigungen, daß die. Wir: 
tenberger den Papft nicht mehr für ‚den Antichrift erkennen 
wollten, und man forderte die ganze lutherifche Kirche: Auf, 
über dieſen hochwichtigen Grundartilel, den man zu Wit⸗ 
tenberg aufgegeben habe, deſto eifriger zu halten. Webere! 
haupt aber wurden. fie befchuldigt, ſehr wichtige Puncte 
die gar nicht unter die Adiaphora gehörten, angenommen 
zu haben; ja ed wurde ihnen ſchon zum Verbrechen gerech⸗ 
net, daß fie fich von den Catholifen aud) wirklich gleichgülz 
tige Dinge hätten aufbringen laſſen. (S. die ausführliche: - 
Gefchichte diefes Streited bey Plant Ob: d. De. — 
Bd. ı, S. 8602248). 

Die Wiedereroͤffnung der — zu Trient, 
welche der neue Papit Julius 111. ‚anfündigte, erwedte 
in dem Kaifer neue Hoffnung, daß .auf diefem Wege eine 
AYusfohnung der Proteftanten mir der Kirche erreicht wer: 
den möchte; daß das Interim das Mitrel dazu nicht fey, 
„davon hatte ihn der Erfolg belehrt, denn die Annahme def: 
ſelben hatte nur an wenigen Orten, und auch da nur mit 
Gewalt durchgeſetzt werden koͤnnen. Auf dem neuen Reichs⸗ 
tage zu Augsburg 1550. begehrte er daher, daß die Pro: 
teftanten auf dem erneuerten Concilium erſcheinen follten. 
Wirklich kamen im 5. 1552. die MWürttmbergifchen und 
Straßburger Theologen dahin. Allein da das Concilium 
ſchon die vorläufigen Forderungen der Proteftanten, z. B. 
Aufhebung der früher gefaßten Beſchluͤſſe, unmoͤglich bewil⸗ 
ligen kounte, ſo war an eine Einigung nicht zu denken, 
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und unterdeß nahmen die, —5 —— eine 
ganz unerwartete Wendung. 


Seit der Aufldfung des ſchmalkaldiſchen Bundes var 
die kaiſerliche Macht in Deutfchland wieder zu einigem Ans 
fehen gelangt, und ſtark genug geworden, um den Unab: 
hängigkeitd» Sinn mehrerer deutfcher Fürften zu beunruhigen. 
Der Ehurfürft Morig, der dem Kaifer feine Erhebung vers 
dankte, befchloß, diefe Mächt wieder zu brechen, und, ins 
dein: er der proteftantifchen Partey in feiner Perfon ein 
Hberhaupt gab, deſſen fie bisher‘ entbehrte, feine eigne 
Macht: zu erweitern, - Den Vorwand zu einem Angriffe auf 
feinen Wohlthäter bot ihm vorzüglich die fortdauernde Ge— 
fangenſchaft feines Schwiegervaters, des Landgrafen von 
Heffen, dar. Er Schloß alfo in Vereinigung mit einigen 
deutfhen Fuͤrſten am sten October 1551. ein geheimes 
Buͤndniß mit dem Könige Heinrich II. von Frankreich. 
Der Retter der ‚deutichen Freiheit fiheint das ganze Reich 
ſchon als ſeine Provinz betrachtet zu haben, denn er trat 
dem Koͤnige die alten Reichsſtaͤdte, wo die deutſche Sprache 
nicht geredet ward, Meg, Toul, Verdun und Cam: 
bray, ab, er gab- ihm’ die Zufiherung, daß er, der frans 
zöfifche König, bey der nächften Kaiferwahl vor allen an— 
dern gewählt werden folle. In dem Manifefte, welches 
hierauf die Verbündeten gegen den Kaifer erlieffen, beſchul⸗ 
digten ſie ihn: „er ſey Willens, die deutſchen Staͤnde in 
eine unertraͤgliche, viehiſche, erbliche Knechtſchaft zu brin— 
gen.“ Moritz hatte ihn bisher durch alle Kuͤnſte der Ver— 
ſtellung getaͤuſcht; nun ruͤckte er raſch in's ſuͤdliche Deutſch⸗ 
land vor, waͤhrend Frankreich zugleich Lothringen angriff, 
drang in Tyrol ein, und ubthigte den Kaiſer, ſich in groͤß⸗ 
ter Eile bis nach Villach in Kaͤrnthen zu fluͤchten. 


"Dem Kaiſer gebrach ed keineswegs an Huͤlfsmitteln 
* Gegenwehr, aber er ſcheint endlich erkannt zu haben, 
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daß es ihm nicht befchieden fen, das groffe Werk der Re— 
ligions = Vereinigung, an weldyem er nun 30 Jahre mit fo 
beharrlicher Anftrengung, und doc) vergeblich gearbeitet hat= 
te, zu Stande zu bringen, Er überließ ed daher feinem 
Bruder, dem Könige Ferdinand, den Frieden zu Pafz 
fau (30. Zul. 1552.) abzufchliefen. Hier wurde ausge— 
macht, daß auf einem nächftens zu haltenden Reichstage 
darüber verhandelt werden folle, wie durdy ein Goncilium, 
Religionsgefpräcd) oder die Reichöverfammlung felbft die Re— 
ligionsfpaltung gehoben werden fünne; bis dahin aber folle 
ein beftändiger Friedensftand zwifchen beyden Religionstheis 
len eintreten. 

*) Wie geundlos die Beſchwerden des ſächſiſchen Churfürften und 
feiner Verbündeten wider den Kaifer, als den Bebrüder der 
deutſchen Stände, gemwefen, das zeigte ſich recht auffallend 
auf dem Reidystage zu Augsburg. Als diefe Beſchwerden 
hier erörtert werden follten, mollte feiner der Reichsſtände 
etwas davon wiſſen; theils ſchützten fie vor, fie hätten feine 
Anfteuctionen darüber, theils, die Beſchwerden wären ohne- 
hin [dom gehoben, oder fie hätten nie egiftict, oder fie mwä .- 

ren fo beſchaffen, baß fie Feiner foldyen IWeitläuftigkeit be— 
dürften, (Schmidt Geld. d. Deutfhen, Bd. 6. ©. 273). 
— liebrigens mag das Urtheil, welches von den proteftanti- 
(hen Schriftftelleen über das Betragen bes Churfücften Mo- 
ritz gefällt worden ift, als Beyfpiel dienen, mie man in die— 
fee Partey die Geſchichte handhabt. Für den doppelten Ber- 
zath, den er an feinem Kaifee und an feinem Batetlande 
begieng, dafür, daß er den Erbfeind des Reiches auf deut-⸗ 
ſchen Boden einführte,: und ihm einen Theil des Reiches ab-- 
trat, dafür wird er von Deutſchen mit Lobſprüchen über-. 

. häuft, und geptiefen als der Retter der unterdrückten deut- 

ſchen — religiöfen und politifhen — Freiheit. Dabucdy — 

heißt es — habe er die früher an feinen Glaubensgenojfen 

begangene Treuloſigkeit wieder gut gemacht. Bey Shrödh 

( Kirchengeſch. feit d. Ref. 1, 704): hat dießmal der Secten- 

geift das natürlich - richtige Gefühl weniger unterdrüdt; er 
bemerkt 
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bemerkt body, jenes Bändnif ſey ohne Zweifel ein erauriges 

Rettungsmittel gemwefen, allein es fey aud) fein anderes 

übrig geblieben, | 

Der fortdauernde Krieg mit Frankreich und die innere 
Zerrüttung Deutfchlands verzdgerten den zu Paffau befchlofs 
fenen Reichötag, fo daß ihn Ferdinand, welchem. der 
Keaifer die Unterhandlung mit uneingeſchraͤnkter Vollmacht 
übertrug, erſt am 5ten Febr. 1555.. zu Augsburg eröff: 
nen Fonnte. “Die Ueberzeugung war endlidy allgemein ge» 
worden, daß, für jet wenigftens, die Religionsſpaltung 
durch ein Concilium oder durch Religionsgeſpraͤche nicht ge— 
hoben werden koͤnne; daher war zum erſtenmal auf dieſem 
Reichstage nicht mehr die Rede von den Mitteln, die Re— 
ligionsparteyen zu vereinigen, fondern von den Mitteln, eis 
ne gefeßlihe Drdnung im Reiche audy bey fortdauernder 
Verfchiedenheit der Religionen feftzuftelen. Nach achtmo— 
natlihen Verhandlungen Fam. der Religionsfriede. zu 
Stande, welcher fortwährend in Kraft bleiben follte, wenn 
auch ein Vergleich über die Religion felbft — zu dem man 
die Hoffnung immer noch nicht aufgeben wollte — nie ers 
reicht würde. Die meifte Schwierigkeit hatte der ſogenaun— 
te geiftlihe Vorbehalt (reservatum ceclesiasticum ) 
gemacht, nad) weldyem die geiftlichen Reichsftände, Bis 
ſchoͤfe, Aebte und Gapitel, wenn fie zur proteftantifchen 
Religion übergiengen, ihre bisherige Würde verlieren folls 
ten. Diefer Forderung, welche die Catholifen nicht aufges 
ben fonnten, ohne die wefentlichften Grundfäge ihres Kir: 
chenſyſtems aufzuopfern, widerfeßten ſich die Protefianten 
auf’s hartnädigfie, bis man ſich dahin vereinigte, daß Ks 
nig Ferdinand aus Faiferlicher Machtvollkommenheit den 
geiftlichen Vorbehalt, aber auch zugleicy die Proteftation 
der Gegenparthey in den Frieden einrücken ließ. Diefelbe 
Auskunft traf man nun auch bey der zweyten Hauptfchwies 

Hortig's Kirchengeſch. IL. Bd. TI. Abth. 62 
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rigkeit; die Proteftanten nämlich, welche fich bey allen frü- 
heren Friedens = Handlungen fo beharrlich geweigert hatten, 
ihren Unterthanen die Ausuͤbung der catholifhen Religion 
zu geftatten, verlangten jegt von den catholifhen Ständen 
eine folche Freyftellung der Religion. Der Streit wurde 
dadurch bengelegt, daß Ferdinand in einem Nebenabfchied 
erklärte, die mittelbaren Stände und die Gemeinheiten uns 
ter geiftlicher Herrſchaft, welche feit Tanger Zeit. der luthe⸗ 
rifchen Religion zugethangewefen, fie auch noch gegenwärs 
tig Öffentlich ausübten, follten bey dieſem Glauben unge: 
kraͤnkt gelaffen werden. Aber aud) hier wurde beygefügt,, 
daß die Stände ſich darüber nicht, hätten vergleichen 
koͤnnen. | 
Die übrigen Hauptpuncte des Religions» Friedens wa⸗ 
ren: die Reichsſtaͤnde von der alten Kirche und von der 
Augsburgifhen Sonfeffion follten vdllig gleiche Freiheit ges 
nieffen, und in ber Hebung der Religion einander nicht bes 
einträchtigen. Auch folle den Unterthanen beider Parteyen, 
welche des Glaubens wegen auswandern wollten, der Ab = 
und Zuzug und der Verkauf ihrer Habe geftattet feyn. Die 
von den Proteftanten eingezogenen Kirchengüter follten in 
diefem Frieden mitbegriffen feyn. Die geiftlihe Gerichts⸗ 
barkeit der Bifchdfe über die Proteſtanten wurde bis zum 
fünftigen Vergleich der Religion fuspendirt. Im den 
Keichöftädten, wo beyde Religionen bisher in Webung ge= 
wefen, follten fie aud) hinfort ungefchmälert neben einander 
beftehen. Die unmittelbare NRitterfhaft wurde gleich den 
Reichsſtaͤnden in diefen Frieden eingefchloffen. — Der Gas 
me zu Fünftigem Zwifte war reichlich ausgeftreut, felbft in 
diefem Friedensſchluſſe. Für jest aber waren die durch die 
Glaubensfpaltung in Deutfchland erzeugten Bewegungen durd) 
den Augsburger Frieden beendigt. 
*) Unter den zahlreichen Darftellungen der deutſchen Reforma- 
tions. Gefhichte find — nebjt Sleidan und Seckendorf 
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— bie belehrendſten: Bossuet histoire des variations 
des eglises Protestantes, und Plank's Geſchichte des pro- 
teftantifhen Lehrbegriffs. Woltmann in feiner Gefchidyte 
der Reformation in Deutfcyland, Altona 1800. 3 Bde., hat 
mit Bernadyläffigung der religiöfen Beziehungen die politifdye 
Geite derfelben hervorgehoben. Was feit 1817. darüber von 
Proteftanten erfdyienen ift, trägt das Gepräge der durch die 
Gäcularfeier der Reformation erzeugten Begeifterung, Mit 
gröſſerer Unbefangenheit hat kuͤrzlich Menzel in feiner 
neueren Geſchichte der Deutfhen (Bd. 1, Breslau, 1826. 
bis 1534.) die Gefdyicdyte der Glaubenstrennung zu fchreiben 
begonnen, aber felbft diefer geringe Verſuch, fid) der herge- 
brachten proteftantifhen Vorurtheile zu entfdylagen, hat in 
feiner Partey die ungünftigfte Aufnahnıe erfahren, und Mar— 
heinefe hat ihm (in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Cri- 
tik) die gebührende Züchtigung angedeihen laſſen. 


&. 165. 
Vorbereitungen zum dreiffigjähtigen Kriege. 


Die Vortheile, welche die neue Lehre den Negenten 
anbot, fchienen fo groß, daß aucd nach dem Religions - 
Frieden der Proteftantismus in Deutfchland ſich fortwährend 
ausbreitete, und binnen zwanzig Jahren (1555 : 1575.) 
hatten ſich alle mächtigeren Fürften ded Reichs bis auf das 
dfterreichifche Haus und die Herzoge von Bayern und Juͤ— 
lih zur Religion Luthers befannt. Selbſt der geiftliche 
Vorbehalt Fonnte im nördlichen Deutfchlande die catholifche 
Religion nicht fhüßen, denn da man von proteftantifcher 
Seite denfelben nicht anerkannt hatte, vielmehr fortwährend 
Dagegen proteftirte, fo trugen die Iutherifchen Fürften, nas 
mentli Brandenburg und Churfachfen, Fein Beden— 
fen, die Bisthuͤmer und anderen geiftlichen Snflitute, deren 
fie habhaft werden konnten, zu reformiren und einzuziehen. 


Das Mittel, deffen fie ſich dabey zu bedienen pflegten, war, 
32 * 
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daß fie vom Capitel einen Prinzen ihres Haufes zum Ad» 
miniftrator des Bisthums wählen liefen, oder auch aus 
eigner Macht folche Aöminiftratoren beftellten ; gelangte 
dann der Adminiftrator zur Landesregierung, fo wurde Die 
Regierung des Bisthums auf immer mit diefer vereinigt. 
(S. Eichhorn deutfche Staats = und Rechtsgeſchichte, 
Bd. 4, S. 157). Auf ſolche Weiſe verlor die catholiſche 
Kirche die Bisthuͤmer Havelberg, Brandenburg, Lebus, 
Merjeburg, Naumburg, Meiffen, Camin und Schwerin. 
In gleicher Art gingen unter Kaifer Rudolph II. mit Vers 
fegung des geiftlichen Vorbehalt die Bisthuͤmer Magde— 
burg, Bremen, Verden, Luͤbeck, Osnabruͤck, NRazeburg, 
Halberſtadt und Minden verloren, indem die proteſtantiſchen 
Domherren dieſer Stifter Prinzen aus den benachbarten 
Fuͤrſtenhaͤuſern poſtulirten, und die catholiſchen Domherren, 
da kein catholiſches Fuͤrſtenhaus in der Naͤhe war, deſſen 
Schutz. fie hätten aurufen koͤnnen, der Uebermacht weichen 
mußten. | 

Die erneuerten Verſuche, eine Vereinigung der Reli: 
gionen zu Stande zu bringen, waren fo fruchtlos, wie alle 
früheren. Ein auf dem Reichstage zu Regensburg 1556. 
befchloffenes Neligionsgefpräch wurde zu Worms 1557. er— 
öffnet, löste ſich aber bald wieder auf, da die proteftantis 
ſchen Theologen unter fih felbft in Streit geriethen, und 
die catholifchen darauf erflärten, daß ein Geſpraͤch mit Zeus 
ten, die fich felbft unter einander nicht vergleichen koͤnnten, 
feinen Erfolg hoffen Taffe. Ferdinand I., der eine Bereiniz 
gung fehnlichft wünfchte, ließ ſich auch von einigen angeſe— 
henen Theologen Gutachten darüber ausftellen, fo von den 
zwey zur catholifchen Kirche zuruͤckgekehrten Theologen Ge— 
org Witzel und Fr. Staphylus, vornehmlich aber von 
dem ausgezeichneten Niederländer Georg Caf fander, 
welcher (in feiner consultatio de artieulis religionis inter 
Catholicos et Protestantes controversis) die Augsburgiiche 
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Confeſſion einer treffenden Critik unterwarf. — Doch alle 
dieſe Friedensvorſchlaͤge mußten ſchon deshalb wirkungslos 
bleiben, weil die Proteſtanten ſich wiederholt und feierlich 
verpflichteten, nie und in keinem Puncte von der, Augsburs 
ger Eonfeffion abzugehn. | | 
Die wechfelfeitigen Befchwerden der beyden Religions— 
theile über Verlegung des Religions = Friedens bildeten von 
nun an einen ftehenden Artikel auf allen Neichstagen. Vor— 
nehmlich drangen die Proteftanten unabläffig auf Abfchaf- 
fung des geiftlichen Vorbehalt, und doch mußte jedem bie 
natürliche Billigfeit des Grundfatzes einleuchten, daß der 
Derwalter eines ihm von der Kirche übertragenen Amtes, 
wenn er fih von der Kirche losſage, biemit auch diefem 
Amte entfagt, und auf die damit verfnüpfre Gewalt und 
Wuͤrde feinen Anfprucy mehr zu machen habe. Das Recht 
zu reformiren (jus reformandi), worunter man das 
Recht, die Religion der Unterthanen zu beftimmen, ver: 
fand, übten die proteftantifchen Fürften ohne Echeu und 
ohne Schonung aus; fo führte der Ehurfürft Friedrich 
111. 1563, in der Pfalz, welche bisher Iutherifch gewefen 
war, den Galvinismus ein, zwang alle Gemeinden, den 
auf feinen Befehl verfaßten Heidelberger Catechismus und 
den reformirten Eultus anzunehmen, und vertrieb die Geift: 
lihen, welche fich nicht fügen wollten, aus dem Lande. 
Allein fein Sohn Ludwig, ein eifriger Lutheraner, ließ 
nach dem Tode feines Vaters 1576. die leeren Kirchen wies 
der mit Bildern zieren, den Gottesdienft wieder nach luthes. ‘ 
rifcher Weife halten, die calvinifhen Prediger und Lehrer 
mußten aus dem Lande weichen, und die fämmtlichen Un: 
tertbanen fich von Lutherifchen Lehrern unterrichten lafjen. 
Er ftarb aber fchon 1583., und nun ließ fein Bruder Ca— 
fimir, ald Vormund feines unmündigen Sohnes, diefen 
Prinzen wieder in der calvinifchen Religion erziehen, und 
diefelbe im ganzen Lande mit Gewalt wieder einführen. 
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So hatte die Pfalz innerhalb fechzig Jahren viermal die ' 
Religion gewechfelt. In gleicher Weife wurde 1596. dem 
Fuͤrſtenthum Anhalt und 1604. der Landgrafſchaft Heſſen- 
Gaffel ftatt der Iutherifchen die calvinifche Religion aufge- 
drungen. Wenn dagegen catholifche Fürften diefes Recht 
zu reformiren in ihren Ländern ausübten, wie dieß der Bi- 
hof Julius von Würzburg feit 1585., und der Mark: 
graf Philipp von Baden-Baden feit 1571. thaten, fo 
erfüllten die Proteftanten Deutfchland mit ihrem Gefchrey 
über Verlegung des Religionsfriedens. 


Der Haß der Proteftanten gegen Papft und Gatholifen 
ging fo weit, daß fie den Antrag des Kaifers, den von 
Gregor XIII. verbefferten Kalender anzunehmen, hart— 
nädig verwarfen. In den catholifhen Staaten war er 
1581, eingeführt worden ; allein die proteftantifchen Theo— 
logen erklärten, da der Papft der Antichrift fey, und mit 
feinem Kalender den Fuß in ihre Kirchen fegen wolle, fo fen 
die Verwerfung deffelben Gewiffensfache, und felbft der fonft 
jo nachgiebige Churfürft Auguft von Sachfen verweiger: 
te defien Annahme. Diefe Verfchiedenheit der Zeitrechnung 
verurfachte allenthalben in Deutfchland, befonders in Städ- 
ten und Gebieten gemifchter Religion, Streit und Ber: 
wirrung. 

Kurz nad) einander ereigneten ſich mehrere Vorfälle, 
welche die Abneigung und den Argwohn beyder Parteyen ge: 
gen einander fchärften, und einen gewaltfamen Ausbruch 
vorbereiteten. In der früher ganz catholifchen Stadt Aa— 
hen erzwangen fich die Proteftanten, durch ausgewanderte 
Niederländer verftärft, dffentlichen Gottesdienft, und wähl: 
ten fich eigne VBürgermeifter; eine kaiſerliche Commiſſion 
jollte Alles in den vorigen Stand ſetzen, allein die Prote— 
fianten erregten einen Aufruhr 1581. und bemächtigten fich 
der Stadt, Da alle Faiferlichen Befehle bey ihnen frucht: 


los blieben, fo erfolgte endlich) 1598. die Achtserklärung, 
und die mit der Vollftredung beauftragten Fürften ftellten 
den Befisftand der Catholifen wieder her. Der ausfchwei- 
fende Ehurfürft Gebhard von Coln hatte die Gräfin Ag- 
ned von Mansfeld, Canoniffin von Girresheim, verführt; 
die Drohungen ihrer Brüder bewogen ihn, fie zu heirathen, 
er- trat 1582. zum Calvinismus über, und glaubte, im 
Vertrauen auf den Benftand der proteftantifchen Fürften, 
das Erzbisthum fortwährend behaupten, ja die Reforma— 
tion in bemfelben einführen zu koͤnnen. Allein, da er nicht 
den lutheriſchen, fondern den calvinifchen Glauben ange- 
nommen hatte, fo leiftete ihm der einzige Pfalzgraf Jo— 
bann Gafimir thätige, jedoch nur ſchwache Hilfe; der 
Papſt erflärte ihn für abgefegt und gebannt, der Magiftrat 
von Edln und das Capitel erfannten diefes Urtheil an, und 
legteres wählte 1583. den Herzog Ernft von Bayern zum 
Churfürften, welcher fid) auch mit Waffengewalt in den 
Befitz des Landes fette. Auch zu Straßburg wurde bald 
darauf der geiftliche Vorbehalt durchgefeßt, ald die dortigen 
proteftantifhen Domherren 1592. einen fünfzehnjährigen 
- Prinzen von Brandenburg, die catholifchen aber den 
Herzog von Lothringen, Gardinal und Bifchof von Meß 
wählten. Die verwüftenden Fehden, welche die Parteyen 
der beyden Gemwählten gegen einander führten, wurden 
1604. durch einen Mergleich beendigt, nad) welchem der 
proteftantifche Bifchof gegen eine Geldfumme dem catholi= 
ſchen wid). 

Die Churfürften von der Pfalz, von nun an die Seele 
aller Bewegungen wider das Faiferlihe Haus und die Ca— 
tholifen, brachten es durch ihre Einflüfterungen bey der pro= 
teftantifchen Partey dahin, daß diefe fih immer mehr von 
ihrem Kaifer abfehrte, den Reichsverband immer mehr zu 
zerreiffen ftrebte, die damals fo dringende Hülfe zu den 
Tuͤrkenkriegen troßig verweigerte, und felbft die Gerichts: 


barkeit des Reichshofraths und des Kammergerichtd, ob- 
wohl diefes auch aus proteftantifhen Beyſitzern beftand, 
verwarf. Der Vorfall zu Donauwoͤrth erhöhte nod). die 
Erbitterung. In diefer ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt hatten alls 
maͤhlig die Proteſtanten die Oberhand erlangt, die Catholi— 
fen vom Bürgerrechte ausgeſchloſſen, und die oͤffentliche Aus— 
übung des catholifchen Cultus unterdrüdt; eine catholifche 
Proceffion wurde im J. 1606. vom Pbbel angefallen und 
mißhandelt. Da die vor und nad) diefer Gewaltthat erlaf- 
fenen Faiferlichen Abmahnungsfchreiben fruchtlos blieben, fo 
fprady der Kaifer dur den Reichshofrath die Acht über die 
Stadt aus, deren Vollftrekung dem Herzoge Maximi— 
lian von Bayern übergeben wurde, weil fie von dem 
Herzog von Würtemberg als ordentlihem Kreisobern nicht 
zu erwarten war. Marimilian zwang die Stadt bald zur 
Uebergabe, und da fie die Erecutionsfoften nicht erftatten 
fonnte, ſo blieb fie (nad) altem Herfommen) in bayerifcher 
Gewalt. | 

Die Aufreizungen des franzdfifhen Königs Heinrichs 
IV,, welchem die Verwirrung Deutfchlande und die 
Schwächung des dfterreichifchen Haufes vor allem erwuͤnſcht 
war, bewirften den Abſchluß einer proteftantifhen Union 
zu Ahauſen 1608. Pfalzneuburg, Brandenburg = Anfpady 
und Bayreuth, Würtemberg und Baden = Durlach), dann 
fpäter noch Churbrandenburg, Heffencaffel und einige Städ- 
te verbanden fich unter Leitung des Churfürften von der 
Pfalz zu einer bewaffneten Vertheidigung zu einer Zeit, wo 
die catholifhen Stände nicht von ferne an eine Rüftung 
dachten, und das dfterreihifhe Haus, die Hauptftüße der 
Catholiken, durch den langen türfifchen Krieg und durch ine 
nere Empdrungen erſchoͤpft, durch den verderblichen Zwiſt 
unter feinen Gliedern gelahmt war, Aber die Bundesfor: 
mel enthielt aud) fchon genaue Beftimmungen über die Ver: 
theilung der zu machenden Eroberungen, Die Union pers 
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warf natürlich die Stimmenmehrheit auf den Reichstagen 
(welche auf Seite der catholifchen Stände war) und die 
Urtheile des Kammergerichts, auch in der Reviſionsinſtanz, 
zog auch rein weltliche Gegenſtaͤnde, wie den juͤlich'ſchen 
Erbfolgeſtreit, in ihren Bereich. 

Die catholiſchen Staͤnde ſetzten der Union eine Liga 
entgegen, welche zuerſt zu Muͤnchen 1609. zwiſchen dem 
Herzoge von Bayern und ſieben geiſtlichen Fuͤrſten geſchloſ— 
ſen wurde; bald nachher traten ihr die drey geiſtlichen Chur: 
fürften und der Erzherzog Ferdinand von Steyermark bey. 
Ein allgemeiner Krieg wäre ſchon 1610, ausgebrochen, wenn 
nicht gerade der Hauptverbuͤndete der Union, Heinrich IV. 
ermordet worden wäre; fo verfloffen noch einige Jahre, und 
die nächfte Veranlaffung zum Kriege gaben dann die Protes 
fianten der dfterreichifchen Erblande, 


In diefen Provinzen hatte der Proteftantismug ſchon 
unter Ferdinand 1. zahlreiche Anhänger gewonnen; unter 
Marimilian II. trat auch in Böhmen der größte Theil der 
Utraquiften zur Tutherifchen Religion über; aber die dfter- 
reichiſchen Bekenner der neuen Lehre offenbarten eine folche 
Abneigung gegen ihre catholifhen Landesherren, und eine 
folhe Neigung zur Empbdrung und zur Verbindung mit 
auswärtigen proteftantifchen Fürften, daß fchon die Sorge 
für ihre Selbfterhaltung und für die Ruhe des Landes den 
dfterreichifchen Fuͤrſten die möglichfte Befchränfung, ja die 
Unterdrückung der neuen Lehre zu gebieten fchien. Schon 
während des fchmalfaldifchen Krieges 1547. erregten die 
Utraquiften, auf denen ſich der Geift der Huffiten unter 
Ziſka und Profopius vererbt hatte, einen Aufruhr, welchen 
der font jo milde Ferdinand firenge ahnden zu muͤſſen 
glaubte. Die proteftantifhen Herren. und Ritter in Nieder 
hfterreich fuchten fi) auf den Landtagen durch Verweigerung 
der Beytraͤge zu ben Türkenkriegen Religionsfreyheit zu er 
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zwingen; fie erlangten fie auch von dem nachgiebigen Ma— 
ximilian II. 1571., doch nur die zwey Stände der Herren 
und Ritter, den Städten wurde fie verweigert- Doch jene 
bemuͤhten ſich, ihre Religionsübung auch in den Städten 
und Märkten einzuführen, wo ihre Prediger mit folcher 
Wuth gegen die Catholiken donnerten, daß das Volk aͤuſ— 
ferte, es fey doch noch beffer, unter türfifcher Herrfchaft zu 
ftehn, als unter einer catholifhen. Schon Rudolf II. fand 
ed ndthig, die Ausübung der proteftantifchen Religion wie— 
der in die von Marimilian gezogenen Gränzen zurädzudrän: 
gen; allein der zwijchen diefem Kaifer und feinem Bruder 
Matthias ausgebrochene Streit gab den Anhängern“ derfels 
ben Gelegenheit, fich noch gröffere Freyheiten zu ertroßen. 
Sn Defterreicdy verweigerten die proteftantifchen Stände dem 
neuen Herrfher, Matthias, die Huldigung , rüfteten fic) 
zum Kriege, und traten mit der deutfchen Union in Verbin: 
dung; auf foldhe Weife zwangen fie ihren Fürften 1609., 
ihnen die früheren Zugeftändniffe in noch gröfferer Ausdehe 
nung einzuräumen; in Böhmen aber nöthigten die Prote= 
ftanten den Kaifer Rudolf 1609. zur Ausfertigung des, 
nachher auch auf Schlefien ausgedehnten, Majeftäts- 
briefs, durd welchen er den drey Ständen der Herren, 
Ritter und Städte völlig freye Religionsübung erlaubte. 
Noch größer waren die Forderungen, welche fie bald nach» 
her an Matthias machten, und welche, wenn fie bewilligt 
worden wären, die koͤnigliche Gewalt zu einem leeren Titel 
herabgewürdigt hätten. 


Da Matthias Finderlos war, fo wurde Ferdinand, 
Sohn des Erzherzogd Carl von Steyermarf und Enkel Fer: 
dinands I., 1617. als Thronfolger in Böhmen gefrönt. 
Diefer hochherzige, eifrig catholifche Fuͤrſt hatte die zahl: 
reihen Empdrungen der Proteftanten in den Erblanden, die 
ſtete Widerfeglichkeit ihrer Stände, ihre Neigung, eigene, 
unabhängige Confdderationen, einen Staat im Staate zu 
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- bilden, und fih in Bindniffe mit auswärtigen Mächten 
einzulaffen, erwogen; er war überzeugt, daß das Anfehen 
des Negenten und das Wohl des Landes nicht mit einer 
Lehre, die folhe Früchte trage, beftehen koͤnne. Syn diefer 
Gefinnung hatte er fehon in feinen Erblanden, Steyermark, 
Kärnthen und Krain, die catholifche Religion wieder herge- 
ftellt, und den Proteftanten nur freien Abzug geflattet. 
Aber eben diefe Gefinnung erwarb ihm den Haß der böhmi- 
fchen und dfterreichifchen Proteftanten, und der Majeſtaͤts— 
brief gab den erftern, noch bey Matthias Lebzeiten, ven 
Vorwand zur Empdrung. 


8. 166. 
Dreiffigjähriger Krieg, Weſtphäliſcher Friede, 


Der Majeftätsbrief geftattete nur den drey Ständen 
der Herren, Ritter und koͤniglichen Städte, nicht aber den 
Unterthanen catholifcher Güterbefiser, auf catholifchemn 
Grund und Boden proteftantifche Kirchen zu bauen. Da 
dennoch die Unterthanen des Erzbifhofs von Prag zu Klo— 
flergrab und des Abtes zu Braunau wider den Willen ihrer 
Gutsherren ſolche Kirchen erbauten, wurden diefe auf kai— 
ferlihen Befehl gefchloffen. Die Utraquiften wollten hierin 
eine Verlegung des Majeftätöbriefs finden, erregten einen 
"Aufruhr unter Leitung des Grafen von Thurn, und flürz: 
ten die Foniglichen Statthalter am 23ſten Mai 1618. von 
den Fenftern des koniglichen Echloffes zu Prag hinab. So— 
fort bemächtigten fie fi) der Landesregierung, welche fie 
dreiffig Directoren übergaben, vertrieben die Sefuiten, uns 
terfagten ihnen die Ruͤckkehr bey Todesftrafe, und, Fühner 
gemacht durch die ihnen von der Anion geleiftere Hülfe, 
befehdeten fie die dem Könige treu gebliebenen Städte. Als 
der Graf von Thurn, an der Spitze des böhmifchen ‚Rebel: 
lenheeres, Defterreich felbft angriff, und der Kaifer Mat: 
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thias im März 1619. flarb, vereinigten fich die proteftat- 
tifchen Stände von Böhmen, Mähren, Schlefien, Lauſitz, 
Defterreich ob und unter der End zu einer großen Confoͤde— 
ration, verfagten Ferdinanden die Huldigung, und ihn ret= 
tete, ald Thurn vor den Thoren von Mien erfchien, nur 
feine Standhaftigkeit. Die böhmifchen Rebellen wählten 
hierauf, gerade als Ferdinand zur Kaiferwahl nad) Frank: 
furt reiste, den calvinifchen Churfürften Friedrich V. von 
der Pfalz, das Haupt der Union, zu ihrem Könige; 
die zahlreichen Edelleute, welche dem rechtmäffigen Könige 
tren blieben, wurden ihrer Aemter entfegt, ihrer Güter be— 
raubt, oder aus. dem Reiche verbannt. “ 

*) Die deutſche proteftantifhe Union jtand feit längerer Zeit mit 
den böhmifchen Proteftanten in Verbindung und geheimen 
Briefmecyfel, und beyde Theile hatten ſchon früher unter ſich 
ausgemacht, daß Ferdinand ohngeachtet feiner Wahl und 
Krönung verdrängt, und Friedrich auf den böhmischen Thron 
erhoben werden folle; man wartete alſo nur auf einen An- 

‚laß, und diefen. mußte der Klicherbau zu Braunau und Klo- 
ftergrab ‚geben. Treffend fagt daher der Berf, des epit. rer, 
Germ,, Zeonh. Pappus, von Friedrichs Wahl: Ut ap- 
pareret ibi tumultuum Bohemicorum mercedeın esse, ubi 

. causa fuisset, Auch unterftüßte die Union die Böhmen durch 

Geld, durch Aufhegung der öſterreichiſchen Stände, und ducd) 
Truppen, die ber Graf von Mansfeld ihnen zuführte. (©. 
die. Belege bey Mumelter v. Sebernthal über die Ver— 
dienfte öfterr, Regenten un b, deutſche Reich. Wien, 1790. 
©. 472 ff.) 


In diefer Aufferften Gefahr — denn aud) Ungarn war 
abgefallen, und Bethlen Gabor, Fürft von Siebenbürs 
gen, rüdte mit einem großen Heere zur Unterftügung der 
Böhmen bis vor Wien — rettete den Kaifer die Religions 
‚eiferfucht der Proteftanten, und fein Zugendfreund, Herzog 
Marimilian von Bayern. Der Hofpreviger des Chur: 
fürften von Sachfen, Hoe, dem der Gedanfe unerträglich 
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war, „daß nun Böhmen dem caloimiftifchen Antichrift in 
den Rachen gefted’t werden follte,“ wußte feinen Herrn zu 
überzeugen, daß die Gemeinfchaft mir Papiften doch noch 
ficherer und vortheilhafter ſey, als mit Ealviniften; %o= 
Hann Georg verband ſich daher mit dem Kaifer, und 
brachte mit gewaffneter Hand Schlefien und die Laufi zum 
Gehorſam gegen ihn zurüf. Marimilian aber unterwarf 
Defterreich, zwang die proteftantifchen Stände, ihrem Herrn 
die Huldigung zu leiften, und entfchied durch den Sieg bey 
Prag 1620. Böhmens Schickſal. Friedrid) entfloh nach den 
Niederlanden, wurde mit feinen Anhängern geächtet; Fer— 
dinand ſtrafte die bohmifchen Aufrührer, vertrieb die prote— 
ftantifchen Prediger und vernichtete-den Majeftätöbrief; fonft 
aber änderte er in der Landesverfaffung nicht das geringfte, 
beftätigte vielmehr den Böhmen alle ihre Freiheiten. 
*) Das Betragen des Churfürften Friedrid) zu Prag liefert ei-' 
nen merkwürdigen Beytrag zur Charakteriſtik des damaligen 
fanatifdyen Galvinismus. Ex ließ, den Catholifen die Dom-: 
fiche wegnehmen, und unter Leitung feines Hofpredigers, 
des befannten Theologen Scultetus, alle Altäre, Eruci- 
fire und Bilder abbredyen und zerſchlagen; die Grabinäler 
wurden zerſtört, die Gebeine der Heiligen herausgerijfen und 
verbrannt, das Holz der Bildwerfe von den Predigern zum 
Einheigen verbraucht. Nachdem die Kirche folchergeftalt re- 
formirt mar, „wurde anı heil. Chrifttag im Chor. ein Tiſch 
mie zwölf Seffeln hingeftellt, auf mweldyem ein Kuchen lag; 
der König fam dahin, fehte ſich, brad) ein Stück vom Ku— 
den, und af, indem den andern, die dag Abendmal mithal- 
ten wollten, Stüde des Kuchens auf einem Teller gereicht 
wurden, die dann alfo davon afen, und einen Trunk darauf 
thaten.““ Eine gleich nachher erſchienene konigliche Berord- 
nung gebo£ unter andern die Wegfhaffung der Altäre, „weil 
fie aus dem , Papftthume feyen,* die Einführung der Kudyen 
ſtatt der Hoſtien, die Unterlaſſung des Kreuzzeichens und der 
Segnung, das Abbrechen der Tauffteine; ja es wurde fogar 
unterfagt, das Haupt zu neigen beym Ausfpredyen des Na- 
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mens Jeſu, und den Kranken die Communion zu bringen, 
„denn es fey gefährlidy, befonders in Peftilenzzeiten.* (We- 
ftenrieder hift. Tafchenbudy, Jahrg. 1803. ©. 116 ff.) 

Der Krieg wurde aus Böhmen nad) Deutfchland ver- 
fegt, da ihn bier drey Abentheurer, der Markgraf von 
Baden: Durlad, der Graf von Mansfeld, und der 
Herzog Chriftian von Braunfhweig, Adminiftrator 
von Halberftadt (,, Gottes Freund, und der Pfaffen Feind, 
wie er fid) nannte), auf eigne Hand zu Gunften Friedrichs 
fortführten. Sie wurden aber in den Jahren 1622 » 1626, 
von dem ligiſtiſchen Feldherrn Tilly und. dem Faiferlichen 
General Wallenftein befiegt. Die Union hatte fich ſchon 
1621. aufgeldst, der geächtete Churfürft verlor nun auch 
fein Erbland, die Pfalz, und da er fich fortwährend den 
Titel eines Königs von Böhmen beylegte, alle europäifchen 
Mächte, felbft die Türken gegen den Kaifer zu bewaffnen 
fuchte, und mit Gabor in enger Verbindung blieb, fo über: 
trug Ferdinand 11. nebſt der Oberpfalz und der Unterpfalz 
auf dem rechten Rheinufer die Churwärde mit Einwilligung 
der Mehrzahl der Churfürften auf Marimilian von Bayern, 
deffen Haus alte Anfprüche darauf hatte; die Churfürften 
von Sachſen und Brandenburg, das Uebergewicht der catho= 
lifchen Churfürften fürchtend, lieſſen fich erft fpäter bewe- 
gen, ihre Einwilligung dazu zu geben. Indeß trat aud) 
Chriftian IV. König von Dänemarf mit englifcher Un 
terftüßung (Jacob I. von England war Friedrich's Schwie— 
gervater) auf den Kriegsſchauplatz; aber auch er wurde 
von Tilly bey Lutter 1626. geſchlagen, und mußte im Frie— 
den von Luͤbeck 1629. ferneren Einmiſchungen in die deuts 
{hen Angelegenheiten entjagen. 

Ferdinand hatte, getreu feinem Vorfage, in feinen Erb: 
landen, nur die catholifhe Religion zu dulden, befonders in 
Dpberdfterreich, wo die- Proteftanten noch 1626." einen ge: 
fährlihen Bauernaufftand erregten, die Prediger und den 


Adel, der fich nicht befehren wollte, zum Auswandern an- 
gehalten, auch in Niederdfterreih und Schlefien den Pro— 
teftantismus groffentheild verdrängt. Im übrigen Deutfch- 
land konnte feit dem Religionsfrieden an einen folchen Vers 
ſuch nicht gedacht werden, aber es fchren doc) eben jetzt, 
da alle proteftantifchen Gegner befiegt waren, der günftige 
Zeitpunet eingetreten zu feyn, wo die Proteftanten endlich 
zur Miedererftattung der feit jenem Frieden eingezogenen 
geiftlihen Güter gezwungen werden fünnten. Die catholis 
ſchen Churfürften, Biſchoͤfe und übrigen Etände baten 
den Kaifer, er mdge doch einmal die unaufbörlichen Be— 
ſchwerden wegen diefer Einziehungen durch ein entfcheiden- 
des Urtheil beendigen. Demnach erjchien 1629. das be= 
sühmte Reſtitutions-Edict; der Kaifer erklärte zuerft, 
daß man die aus der ungleichen Auslegung des Religions: 
friedens entftandenen Streitigkeiten vorlängft der Faiferlichen 
Entfheidung überlaffen habe, und daß er hiemit diejenigen 
Befchwerden, welche aus dem Flaren Buchftaben jenes Frie= 
dens entfchieden werden Fonnten, erledigen wolle. Demnad) 
wurde verfügt: jede nach dem Religionsfrieden gefchehene 
Einziehung mittelbarer fowohl als unmittelbarer geiftlicher 
Güter fey als eine Verlegung des Religionsfriedens wider: 
rechtlich und nichtig, kaiſerliche Commiffarien follten daher 
diefe- Güter den unrechtmäfligen Beſitzern abfordern, und fie 
mit tauglichen Perfonen befegen. Die catholifchen Landes— 
herren follten den proteftantifhen in Ruͤckſicht des Refor— 
mationsrechtö gleichgefeßt feyn, und hätten — nad) dem 
Religionsfrieden — ihren proteftantifchen Unterthanen nur 
freien Abzug aus dem Lande zu bewilligen. Endlich follten 
die Vortheile des Religionsfriedens nur für die Bekenner 
der unveränderten Augsburgifchen Confeffion gelten, andere 
. Seeten aber nicht gelitten werden. 


*) Das Edict mag unpolitifd) genannt werden, zumal wenn man 
nad) dem Erfolge urtheilt (und in Bezug auf das unpoli- 
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tifche deſſelben ſcheint der Papft Urban VII. den Tadel dar- 
über ausgejprocdhen gu haben, nad) den Berichte des Faifer- 
lihen Gefandten Card. Pasmany bey Kovavich script: 
rer. Hungaric, min, Tom. J.) — aber ungeredyt. war es 
nit. Der Kaifer war wohl berechtigt, den langen Streit 
duch) feine Faiferliche Madyevollfommenheit zu entfchyeiden , da 
die Stände ſelbſt fidy nicht darüber vergleidyen fonnten, da 
ihn die Mehrzahl der Churfürften und der Stände dazu auf- 
forderte, und da die Protejtanten felbjt ſolche Entſcheidungen 
bey Earl V. und Maximilian II. anerfannt, ja von leßterem 
begehrt hatten. Der geiſtliche Vorbehalt beruhte, wie fchon- 
bemerkt, auf Grundſätzen der gemeinjten. Billigfeit; der Paf- 
fauer Vertrag unterfagte überhaupt jede Vergewaltigung ei- 
nes andern, und der Religionsfriede verordnete bejtimmt, daß 
die geiſtlichen und meltlichen catholiſchen Stände bey ihrer 
‚Religion, ihrer Habe und ihren Gütern unbeſchwert, die 
Proteftanten aber bey denen bleiben follten, welche fie zur 
Zeit des: Pajfauer Vertrags bereits befeffen hätten. Auch 
' hatten die Gatholifen bey jeder Gelegenheit behauptet, daß 
alle mit£elbareri und unmittelbaren geiſtlichen Güter, welche 
man ihnen ſeit dem Religionsfrieden entzogen habe, von den 
Proteſtanten widerrechtlich beſeſſen würden. Dieſe dagegen 
fonnten ſich nur auf ihren langen (jiedoch nie rechtlich aner- 
Fannten) Beſitz und auf ihre Proteftation gegen den geift- 
lien Vorbehalt berufen. Das Edict fullte eigentlich den‘ Zu— 
ftand von 1555. wieder herftellen; wenn alfo proteftantifche 
Shhriftftellee von Unterdrüfung ihrer Religion in Deutfdyland 
teden, oder gar, wie Henke, das Edict das Todesurtheil 
über das proteftantifche Deutſchland nennen, fo ift das nicht 
fo ſtrenge zu nehmen, denn der Proteftantismus mochte ſehr 
wohl in Deutfcyland fortbeftehen, aud) wenn ein Theil der 
eingezogenen geiftlidyen Güter zurückerſtattet wurde; aber die- 


ſer Theil war freilich bedeutend genug, ' denn es handelte ſich 


um nichts geringeres, als um die Reftitution von zwey Erz- 


bisthümern (Magdeburg und Bremen) und zmölf BER: 


mern nebft einer grojjen Menge Klöfter. 
Die 


Die Vollziehung des Reftitutiond » Edictd wurde bis 
1631. hinausgefegt, und unterdef nahmen die deutfchen 
Angelegenheiten durch die Xheilnahme des Königs von 
Schweden am Kriege eine nene Wendung. Guſtav Adolf 
hatte längft befchloffen, die Unruhen Deutfchlands zu feiner 
Vergröfferung zu benügen; fchon 1614. hatte er Echritte 
getban, um in die Union aufgenommen zu werden, und 
fhon 1623. hatte er dem geflüchteten Pralzgrafen feinen 
Beyſtand verheiffen. Sechzehn Fahre lang fuhr er fort, 
Raͤnke gegen Defterreich zu fehmieden, und mit dem Vor: 
wande auch den günftigen Zeitpunkt zum Kriege abzuwarz 
ten; beydes glaubte er num gefunden zu haben. Den Mor: 
wand gab ihm die Unterftüßung, welche der Kaiſer den Po: 
len im Kriege wider ihn geleifter hatte, und die Bedrudung 
feiner Glaubensgenoffen. Er führte 1630. ein fchwedifches 
Heer nad) Deutfchland ‚‚zur Ehre Gottes, zu feiner eignen 
Sicherheit und fo vieler taufend Chriften Wohlfarth,“ vor: 
züglidy aber zur Befriedigung feines Ehrgeizes und feiner 
Groberungsfucht. Geld gab ihm der’ allgebietende Minifter 
Frankreichs, Richelieu, jener unfittlichen Politif Hein: 
rich’8 IV. folgend, welche die Schwaͤchung des Habsburgi— 
fhen Haufes fpanifcher fowohl als deutfcher Linie um jeden 
Preis erfaufen wollte. Die proteftantifchen Fürften, felbft 
der Churfürft von Sachſen, verbanden fi mit ihm, und 
Tilly, feit Wallenfteins Abdankung Faiferliher Oberfeldherr, 
verlor 1631. die wichtige Schlacht bey Leipzig; den 14ten 
May 1632. war Guftav Adolf in München. Durch Bes 
drüdung der Gatholifen und Begünftigung der Xutheraner, 
denen er in den eroberten Städten ſogleich die Hauptkirchen 
einzuräumen pflegte, bewies er, daß er aud) um der Re 
ligion willen kaͤmpfe; feine landerfüchtigen Plane aber bez 
gannen ſich zu enthüllen, ald er die Bürger zu Augsburg 
der Krone Schweden den Huldigungseid ablegen ließ, und 
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dem Churfürften Friedrich die Wiedereinfegung in feine Län- 
der verhieß, wenn er diefelben von Echweden zu Lehen neh 
men wolle. Sein Tod, den er noch 1632. in der Schlacht 
bey Luͤtzen fand, endigte den Krieg nicht, die ſchwediſchen 
Feldherren feßten ihn fort, vorzüglich der Herzog Bern— 
hard von Weimar, der in franzöfifichem Solde ftand. 
Der ſchwediſche Reichöfanzler Orenftierna ftiftere einen 
engeren Verein der proteftantifhen Stände; die Fürften 
baten ihn ‚‚freundlichft und ganz unterthänig,‘ das Direc— 
torium deſſelben zu übernehmen, und fo weit ging der 
Knechtsſinn diefer Fürften, welche „um der Freyheit wils 
len“ fi) von ihrem Kaifer Tosgefagt hatten, daß ein aus— 
wärtiger Beamter fie wie feine Vaſallen behandeln, und 
mit dem deutſchen Neiche, wie mit einer eroberten ſchwe— 
difchen Provinz ſchalten durfte; ja der fraͤnkiſche Kreis war 
niederträchtig genug, durch feinen Deputirten, Agricola, 
auf dem Eonvent zu Heilbronn darauf antragen zu laſſen, 
daß dem fchwedifchen Kanzler das Erzftift Mainz fammt 
der Ehurwürde im Namen der deutſchen Stände angeboten 
werden folle. So tief war Deutfchland noch nie gefunfen. 


Die Niederlage des ſchwediſchen Heeres bey Nördlingen 
1634. hatte die Ausfdhnung des Churfürften von Sachſen 
mit dem Kaifer im Prager Frieden (1635.) zur Folge, defs 
fen billigen Bedingungen die Mehrzahl der proteftantifchen 
‚ Stände beytrat. Allein die Ausländer und ihre Anhänger 
in Deutichland hatten befchloffen, es folle nody nicht Friede 
werden; daher nahm Frankreich jest offenen, thätigen An— 
theil am Kriege, und fandte Heere nach Deutfchland, wel⸗ 
che in Verbindung mit den dadurd) wieder gefräftigten 
Schweden alles Elend, das erfinderifche Graufamkfeit und 
Raubfucht nur erfinnen fonnte, über Deutſchlands Einwoh⸗ 
ner bradyten. Der Faiferliche Hof bot ernftlih die Hand 
zum Frieden, und ließ daher auf dem Reichötage zu Re— 
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gensburg 1641. eine allgemeine Amneſtie verfündigen, aber 
damit war Nichelieu und feinem Nachfolger, dem Cardinal 
Mazarin, dem Kanzler Orenftierna und den fchwedifchen 
Generalen für jest no nicht gedient. Der Krieg wurde 
alfo noch fieben Jahre, auch nad) Ferdinands Il. Tode, 
unter feinem Sohne, Kaifer Ferdinand Ill., auf's blus 


‚ tigfte fortgeführt; Deutfchland mußte erft entwölfere und 


fittlich verdorben, fein Wohlitand mußte erft vernichter, 
feine fchönften Provinzen in Eindden verwandelt werden, 
ehe e3 zum Frieden reif wurde. Endlich 1645. verfammelte 
ſich ein Friedenscongreß zu Münfter und Osnabrüd; 
über drey Jahre dauerten die Verhandlungen, während der 
Krieg, deffen wechfelnde Ereigniffe auf den Gang derfelben 
ihren Einfluß übten, ununterbrochen fortgefet wurde; im 
J. 16048. Fam der Friedensfchluß zu Stande. Die auswärs 
tigen Mächte, Frankreich und Schweden, welche den Krieg 
als Beſchuͤtzer der deutichen Freyheit und der proteftantifchen 
Religion geführt hatten, liefen fich zur Belohnung für dies 
fe Großmuth einige Provinzen des Neichs abtreten; Fran: 
reich erhielt den Elfaß, Schweden befam Vorpommern nebjt 
der Inſel Rügen und einem XTheil von Hinterponimern, 
Widmer, Bremen und Verden. Die fchwedifche Armee ers 
hielt von den deutſchen Ständen für ihre Verwäftungen und 
für die verübten zahllofen Graufamkeiten ein Gefchenf von 
fünf Millionen Thaler. Auch Heffencaffel erhielt dafuͤr, dag 
ed im Bunde mit Schweden feine Mitftände befriegt harte, 
geiftliche Ländereyen; die Verwandlung, welche folchergeftalt 
die geiftlichen Stifter und Klöfter erlitten, wurde hier zum 
erftenmale Secularifation genannt. Die größte Schwies 
rigfeit verurfachte die Beylegung der Religions = Bejchwers 
den, und Europa mußte wohl ftaunen, als die Proreflans 
ten mit ihren Beſchwerden hervortraten, und fich num zeig- 
te, was eigentlich an jener Unterdrüdung der proteſtanti⸗ 
35 * 
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fchen. Religion fen, in deren Namen Deutfchland fo unfäg- 
liched Elend hatte erdulden müffen. Ihre Hauptbefchwerde 
traf den — in der gemeinften Billigkeit und in den uralten 
Satzungen der Kirche gegründeten — geiftlihen Vorbehalt; 
durch denfelben — fagten fie — werde das Bekenntniß ihres. 
Glaubens ald ein Verbrechen beftraft. Ferner Elagten fie 
wider die Gatholifen, daß fie nicht den Grundfag gelten 
liefen ; wem ein Land gehöre, dem gebühre, die Religion 
darin anzuordnen; die evangelifchen Stande dürften in ihren 
Gebieten und Ringmauern an dem chriftlichen Reformationg- 
werf nicht gehindert werden, und alle feit 1618. und vorher 
ihnen abgenommenen Stifter, Klöfter und Kirchen müßten 
ihnen wieder eingehändigt werden. Indem fie folcher Weife 
für fi) das Neformationsrecht {m weiteften Umfange in 
Anfpruh nahmen, fprachen fie 68 fogleich. ven. Eatholifen 
ab, denn fie begehrten weiter, daß den proteftantifchen Un— 


terthanen catholifcher Stände die dffentliche Religionsuͤbung 


geftattet werde. Dann verlangten fie. noch, daß in Strei— 
tigfeiten zwifchen Gatholifen und Proteftanten nicht die 
Mehrheit der Stimmen, wie font. auf den Reichstagen, 
entfcheide, und daß die höchften Neichsgerichte in gleicher 
Zahl aus proteftantifchen und catholifchen Gliedern zuſam— 
mengefegt würden. (Moltmann Gefch. d. weftphäl. Fries 
dens, Leipzig, 1808. Bd. I. ©. 184 ff.)- 


Nach langen heftigen Streitigkeiten, über denen fich 
die Unterhandlung beynahe zerfchlagen hätte, ward endlich- 
auch der Fünftige Religionszuftand Deutfchlands feftgefet. 
Der Paffauer Vertrag und der Religionsfriede von 1555. 
wurden beftätigt. Die Calviniften wurden unter der von— 
ihnen gewählten Benennung „Reformirte“ in dem Frie— 
den begriffen, und erhielten gleiche Rechte mit den Luthe— 
ranern. Ueber den Beſitz geiftlicher Stifter und Güter foll- 
te das Jahr 1624. ald Normaljahr entfcheiden, fo daß der 
Religionstheil, welcher am ıften Jan. 1624, ſich im Beſitze 
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eines Stiftes oder Kirchenguts befand, fortwährend darin 
bleiben folle. Der geiftlihe Vorbehalt war hiemit für die 
Zufunft formlid) anerfannt. Das Jahr 1624. diente auch) 
als Entfcheidungsjahr für die Religion in den Reichsftädten 
und für die Religionsübung der Proteftauten, welche unter 
catholifchen, und der Gatholifen, die unter proteftantifchen 
Landesherren fanden; diejenigen, welche in diefem Jahre 
Öffentlichen oder Privatgottesdienft gehabt, follten denſelben 
behalten; in Anfehung der übrigen blieb den Landesherren 
das Recht, ihnen die Auswanderung zu gebieten. Für feine 
Erblande aber wollte fich der Kaifer nichts vorfchreiben laſ— 
fen, und geftattete nur in Schlefien theilweife den Prote— 
ftanten Religionsübung. In allen Reichsverhältniffen foll: 
ten beyde Religionstheile einander völlig gleich ftehn, in Re— 
ligionsfachen folle nidyt Stimmenmehrheit, fondern nur ‚güte 
licher Vergleich entfcheiden; daher war auch eine itio in 
partes geftattet, d. 5. wenn der catholifche und proteftan= 
tifche Religionstheil zweyerlei Meinungen gegen einander be= 
haupteten, fo ſollte Fein Theil den andern überflimmen, 
Die geiftlihe Gerichtsbarkeit der Bifchdfe über die Prote— 
ftanten wurde für aufgehoben, oder vielmehr für fuspendirt 
erklärt, da man immer noch eine an der — 
nen als moͤglich vorausſetzte. 


Das war der weſtphaͤliſche Friede; durch ihn wurde 
der verderbliche Einfluß auswaͤrtiger Mächte auf Deutſch— 
land's Angelegenheiten verfaſſungsmaͤſſig begruͤndet, der Reſt 
der kaiſerlichen Gewalt vollends gebrochen, dagegen die Terz 
vitorialhoheit der Fürften, auf Koften der Freyheit des Buͤr— 
gerftandes, gefteigert, und fo das Band, weldyes bisher die 
Stande des Keiches zufammengehalten hatte, immer mehr 
gelöst. Die Religions - Spaltung aber war nun dahin ge: 
diehen, daß jet zwey mir feindfeligem Argwohn fich beob: 
achtende Parteyen einander gegenüberftanden, die nur noch 
dem Scheine und dem Namen nach Glieder Eines Koͤrpers 
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waren, und benen der Friedens - Schluß noch alle Mittel 
in die Hände gab, die Wirfung diefer Spaltung auf alle 
Keichöangelegenheiten recht verderblich und zerftürend zu 
machen. Jede Staatöfrage, welche nur in eine entfernte 
Beziehung "mit einem Religionsintereſſe gebracht werden . 
fonnte — und weldye konnte das nicht? — wurde nun mit 
Mißtrauen und Parteylicykeit verhandelt; die frühere Anz 
hänglichfeit der Deutfchen an das gemeinfame Vaterland 
ſchwand immer mehr; der Grund war gelegt zur völligen 
Aufldfung des alten, ehrwürdigen Staatöfürpers, ja zu als 
er Schmach, zu all dem Unheil, weldyes fich fpäter über 
Deutichland in fo reihem Maße ergoffen hat. 


Daß der Papft Innocenz X. zuerft durch feinen 
Nuncius auf dem Eongreß, Fabius Chigi, dann durch 
eine eigne Bulle gegen den Zriedens » Schluß -proteftirte, 
daran that er nur, was feines Amtes war; er mußte wohl 
in ſolcher Weife feine Rechte und die der Kirche, welche 
durch jenen Schluß verlegt wurden, wahren, fonft hätte 
man fein Schweigen ald Einwilligung deuten und weitere 
" Folgerungen daraus ziehen Tonnen. Die Contrahenten hat= 
sen fich aber ſchon durch eine Glaufel gebunden, nach wels 
er Feine Proteſtation, woher fie immer kommen möge, 
den Vollzug des Friedens ald Staatövertrags verhindern 
follte, 


8. 167. 
Abfall der frandinavifchen Reiche. Schweden. 


In den norbifchen Reichen wurde die Lehre Luthers 
am frühften Staatsreligion; und nicht das Volk, fondern 
die Könige waren ed, welche, meift ohne Theilnahme, ja 
gegen den Willen ihrer Unterthanen, die neue Lehre einführs 
ten. Dabey Fam ihnen die tiefe Umviffenheit und die fitt« 
liche Ausartung der Geiftlichkeit diefer Länder zu flatten; 


- 
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es war feine geiftige Kraft vorhanden, welche die catholi= 
ſche Religion gegen das Vordringen des durch die weltliche 
Gewalt übermächtig geworden. Proteftanrismus hätte fchü- 
ten koͤnnen. 


Sn Schweden wurde die Reformation eingeführt 
durch den König Guſtav Wafa (1524 s1560.), welder 
nach Vernichtung der dänifchen Herrfhaft und nad) Aufld⸗ 
fung der calmarifchen Union dad Haupt des nun felbftftän: 
digen Neiched geworden war. Ihm empfahl fih Luther's 
Neuerung von ihrer politifchen und ftaatswirthfchaftlichen 
Seite; er erblicte in ihr ein ficheres Mittel, die weltliche 
Gewalt der Bifchdfe zu brechen, und die Einkünfte ber 
Krone durd) den Reichthum der Kirche zu verbefjern. In 
der That befaffen die ſchwediſchen Bifchdfe damals eine 
fürftliche Macht; fie harten groffe Reichslehen, Städte und 
feite Schlöffer inne, fie hielten fich ihre eignen Soldaten, 
und die Erzbifchofe von Upfala pflegten fi den Königen 
beynah gleich zu feen; das Eigenthum der Kirche aber hats 
te fi allmälig fo vergröffere, daß im Anfange bes ſech— 
zehnten Jahrhunderts der Clerus zwey Drittheile aller Güs 
ter des Reichs befaß, während die Einfünfte der Krone 
fehr dirftig und den Ausgaben bei weiten nicht gewachſen 
waren. Sp willlommen nun auch die neuen Firchlichen 
Ideen dem Könige waren, und fo wenig er fonft zur Er— 
reichung feiner Zwede eine Gewaltthat zu fcheuen pflegte, 
fo benahm er fi) doch bey Einführung der Reformation 
mit großer Klugheit und Umficht. In den erften Fahren 
feiner Regierung wagte er ed noch nicht, ſich dffentlich für 
die lutheriſche Lehre zu erflären, fondern begmügte ſich das 
mit, die Verfündiger und Befoͤrderer derfelben in feinem 
Lande zu begünftigen und gegen die Bifchöfe zu fchüßen ; 
diefe waren vorzüglich fein Kanzler Lorenz Anderfon, 
und die zwey Brüder Olof und Lorenz Peterfon, wels 
He zu Wittenberg Luthers Schüler geworden waren, und 
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von denen der eine ald Prediger zu Stodholm, der andre 
ald Profeffor zu Upfala wirkte. Zwar gefchah es ſchon im 
Intereſſe des Proteftantismus, daß er die Domtinicaner 
aus feinem Reiche verbannte; allein in feinen Briefen an 
den Papſt Hadrian VL, deſſen er damals noch bedurfte, 
heuchelte ex fortwährend die wärmfte Anhänglicyfeit an die 
catholifche Religion, und gelobte alle Keßereyen zu unters 
druͤcken. (Ruͤhs Gefhichte Schwedens, Halle, 1805. Bd. 
2, ©. 61.). 

Ein Religionsgefpräcdh, weldes 1527. zu Upfala in 
Guſtav's Gegenwart zwifchen Olof Perri und dem Lehrer 
der Theologie, Peter Galle, ftatt fand, gab ihm den Vor: 
wand, rafcher gegen den Glerus zu verfahren. Von den 
zu Stodholm 1525. verfammelten Ständen ließ er fich 
fhon den größten Theil des Kirchenzehnten bewilligen; zu— 
gleich fuchte er vorerft die Ehrfurcht des Volkes vor der bis 
ſchoͤflichen Würde zu zerjtören. In dieſer Abficht ließ er die 
zwey vornehmften Prälaten des Reichs, die er fchon früher 
abgefest hatte, den Erzbifcyof von Upfala und den Bifchof 
von Weſteraͤs, unter dem Vorwande, daß fie die Urheber 
der abgeneigten Stimmung feyen, die in den Thalern wis 
ber den König herrfche, zum Xode verurtheilen; ließ fte 
darauf bei ihrer Einführung in die Hauptftadt mit allen 
erfinnfichen Befchimpfungen oͤffentlich uͤberhaͤufen, und die 
Leichname der Hingerichteten auf's Rad flechten. (Ruͤhs 
&N728:), 

Der Reichstag zu Wefteräs 1527. entfchied den 
Sieg des Proteftantismnd. Die Drohung des Königs, Die 
Regierung niederzulegen, und die Furcht vor der Anarchie, 
welche die Folge diefes Schrittes feyn würde, bewog bie 
Stände, alle feine Forderungen zu bewilligen. Demgemaͤß 
wurden die Befiungen und Einkünfte der Bifchöfe, Dom— 
fapitel und Klöfter zu den Einkünften der Krone geſchlagen; 


‚ — B— 


auch wurde der Adel ermaͤchtigt, die Schenkungen ſeiner 
Vorfahren ſeit 1453. zuruͤckzufordern; dem Clerus ſollte 
nur fo viel bleiben, als zum nothduͤrftigen Unterhalt aus— 
reiche. Die fchwedifche Kirche wurde völlig von der Will 
Führ des Königs abhängig gemacht, den Bifchdfen ihre Ge: 
richtöbarfeit und aller. weltliche Einfluß entzogen, ja dem 
Könige fogar dad Recht eingeräumt, die. Geiftlichen abzu= 
feen, und andern ihre Stellen zu geben. So war e8 dem 
Könige möglich gemacht, dem ferneren Befchluß des Reichs— 
tags, daß alle Einwohner Schwedens das reine Wort 
Gottes, wie es von dem evangelifchen Predigern gelehrt 
werde, werthichägen follten — den gehörigen Nahdrud zu 

geben. 
Guſtav bekannte fich nun Öffentlich zur Intherifchen 
Lehre, hob fogleich dreyffig Klöfter auf, und ließ fich von 
den Kirchen Monftranzen, Kelche, Rauchfäffer, und was 
fie fonft an edlem Metall befaffen, ausliefern, fogar ihre 
Glocken mußten fie einfchmelzen. Die Reformation machte 
fchnelle Fortfchritte, denn fie beftand vor der Hand meiftens , 
nur darin, daß die Geiftlichen heyratheten, und den Gottes- 
dienft in der Landesfprache hielten; die aber ihrem Glauben 
beharrlich treu blieben, vertrieb der König, und gab ihre 
Pfründen ſolchen, welche ſich beffer in die neue Ordnung 
der Dinge zu fügen wußten. Doch erregten die Aenderun— 
gen im Gottesdienfte, die Plinderung der Kirchen, die 
Einfhmelzung der Glocken unter dem Molke groffe. Unzu- 
friedenheit, und befonders wurden die Thalmanner, durch 
deren Beyſtand Guftab chemals die Dänen befiegt hatte, fo 
erbittert, daß ein gefährlicher Aufftand unter ihnen auszu= 
bredyen drohte, den aber Guſtav durch Kraft und Klugheit 
unterdrüdte. (Vertot hist. des revolutions de Suede, 

Paris, 1768., Vol. 2, p. 162 seqq. Rühs ©, 81 ff.). 
*) Die Verwirrung und die ſchwankende Kathlofigkeit, in welde 
die Reformatoren allenthalben verfielen, fobald fie, ſtatt blog 


e 
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einzureijfen, aufbauen wollten, offenbarte ſich auch in Schwe- 
den in den feltfamften, zum Theil wahrhaft lächerlichen Be- 
ftimmungen. So heißt,es in der Liturgie des Dlof Peterfon 
vom J. 1529,35 „der Prediger folle, um der Einfältigen wil- 
len, während ec die Einfegungsmworte herfage, die Hoflie und 
fodann den Kelch in die Hände nehmen, aber gleich wieder - 
auf die Seite legen, damit nicht etıva ein Zufchauer in die- 
fer Geremonie eine päpſtliche Neuerung zu finden glaube! * 
(Schrödh 2, 49). — Merkwürdig ift die damalige Ab- 
neigung des ſchwediſchen Bolfes gegen den Gottesdienft in 
der Landesſprache, welchen man ihm aufdrang; er ſchien ihm 
dadurd) an Würde und Feyerlichkeit zu verlieren; ein find, 
fagten die Smaländer in ihren Beſchwerden, könne ja jeße 
eine Meſſe murmeln. (Rühs ©. 140). 


Die Verfammlungen der fchwedifchen Geiftlichkeit zu 
Derebro 1529. und 1537. vollendeten bie Einführung des 
Proteftantismus und fchafften den Reſt catholifcher Ge: 
bräuche ab. Der König aber erhob Lorenz Peterfon 
1531. zum Erzbifhof von Upfala, und fühlend, daß ein 
verheyratheter Erzbifchof nie zu dem Anfehen, welches die 
ſchwediſchen Prälaten fonft genoffen hatten, emporfteigen 
werde, gab er ihm fogleich eine vornehme Dame zur Gat— 
tin. (Schinmeier Lebensbefhhr. der drei fchwed. Refor— 
matoren, Kübel, 1783. 4 ©. 99). Nach dem zwenten 
Keichötage zu Wefteräs 1544. wurden auch nod) Di Bil: 
der aus den Kirchen genommen. 

*) Es ift auffallend, wie die Neformatoren dem Könige den 
enıpfangenen Schuß und die erwiefenen Gunftbezeugungen 
vergalten; er hatte die catholiſchen Biſchöfe beraubt und 
vertrieben, und meinte die Reformatoren ganz als feine Ge- 
ſchöpfe und als die gefügigen Werfzeuge feiner Entwürfe ge- 
brauchen zu können; dafür griff ihn Dlof Peterfon dffent- 
lid) in feinen Predigten an, und nahm nebjt Anderfon 
1536. an einer Verſchwörung wider fein Reben Theil; beyde 
murden deshalb zum Tode verurtheilt, doch vom Könige ge- 
gen eine Geldſumme begnadige, Ueberhaupt hatte Guſtav 


‘viel zu Pämpfen mit den Anmajfungen der proteflantifcyen 
Prälaten und ihren Berfuhen, die Macht und den Einfluß 


ihrer, Vorgänger mwieder zu erwerben. (Schinmeier ©, 
19-91; Rühs S. 104). 


Unter dem Könige Johann III., einem Sohne Gus 
ſtav's (reg. 1568 - 92.) konnte die MWiederherftellung des 
catholifhen Glaubens in Schweden gehofft werden. Diefer 
Fuͤrſt, der fich felber mit theologifchen Studien befhäftigs 
te, faßte, durch die Gründe der proteftantifchen Polemifer 
nicht befriedigt, eine Neigung zum Gatholicismus, welche 
von feiner Gemahlin Catharina, einer polnifchen Prinzefs 
fin, und von ihrem Beichtvater, dem Jefuiten Herbſt, ges 
nährt wurde. Seine catholifhe Denkweiſe zeigte ſich ſchon 
in den Zufägen, welche er 1571. zu der Kirchenordnung des 
Erzbiſchofs Lorenz Anderfon machte; in diefen gebot er die 
Beybehaltung der Privatbeichte, der Elevation in der Meffe 
und ded Exorcismus bey der Taufe, und behauptete, Anz 
ſchar und die Übrigen Apoftel des Nordens hätten die wahre 
chriſtliche Religion eingeführt, und die Schriften der Kirs 
chenväter dienten zum rechten Verftändniffe der Bibel. Der 
neue Erzbifhof, Lorenz.Petersfohn Gothus mußte 
1574. fiebenzehn zum Theil ganz: catholifche Artikel unters 
fchreiben, wurde nach catholifhem Ritus confecrirt, und 
Sohann ließ nun auch feinen Sohn Siegmund im diefer 
Religion erziehen. Hierauf erfhien 1576. eine neue, vom 
Könige ſelbſt mir Hülfe des norwegifchen Jefuiten Nico— 
Ini verfaßte Lirurgie im fchwedifcher und Iateinifcher 
Sprade, welde in der Hauptſache mit dem römifchen 
Miſſale Üübereinftiimmte; doc war die jedesmalige Commu— 
nion der Layen, und zwar unter beyden Geftalten, beybehalz 
ten, und die Meffe, um der Predigt willen, in zwey Hälf- 
ten gerheilt, (Sie fteht bey Münter Magazin für Kirchen: 
gefch. und Kirchenrecht des Nordens. Altona, 1796. I1., ı, 
S. 19 ff.). Die Liturgie wurde befannt gemacht unter dem 
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Namen und mit einer Vorrede des Erzbifchofs, in der die 
Gebrechen des bisherigen Gottesdienftes und die Vorzüge 
der neuen Norm fehr treffend bezeichnet waren; die übrigen 
Bifchofe wurden leicht vermocht, fie zu billigen; auf einer 
Verſammlung der ſchwediſchen Geiftlichfeit, und auf dem 
Reichsſtage von 1577. wurde fie allgemein angenommen. 
Nur der Herzog Carl von Südermannland, des Kd- 
nigs Bruder, der vielleicht fchon damals ahnte,, welchen 
Gewinn die Rolle eines Befchügers der proteftantifchen Re— 
ligion ihm bringen koͤnne, verweigerte hartnädig die Ein: 
führung der Liturgie in feinem Gebiete, und unterftüßte als 
le Geiftlihen, welche ſich ihr widerfeßten. 

Johann ging nun weiter, und fandte den berühmten 
Pontus de la Gardie nah Rom, welcher mit dem 
Papfte wegen der MWiedervereinigung Schwedens mit der 
Kirche unterhandelte, und ihm die Möglichkeit und Wahr: 
fcheinlichFeit derfelben vorftelte, wenn nur dem Adel der 
ungeftörte Befig der Kirchengüter und den Layen der Kelch 
gelaffen, der Gottesdienft in der Landesfprache gehalten, 
und den Biſchoͤfen und Prieftern die Beybehaltung ihrer 
Weiber geftarter würde. Gregor XI. ſchickte hierauf den 
gelehrten Zefuiten Anton Poffevin als feinen Nuncius 
nad) Schweden, in deffen Hande der König 1578. das ca— 
tholifche Glauberöbefenntniß ablegte. Poſſevin Fam 1579. 
zum zweytenmale nad) Stodholm, fand aber den Eifer des 
Königs für die catholifhe Religion ſchon ſehr erfaltet; fein 
natürlicher Wanfelmuth und die Weigerung Roms, die von 
ihm gefeßten Bedingungen, befonderd die Austheilung des 
Kelchs an die Layen und die Priefterehe, zu bewilligen, 
hatten ihn dem Proteftantismus wieder nahe gebracht. Die 
Abneigung Zohanns, etwas für die catholifhe Religion in 
feinem Reiche zu thun, flieg noch nad) dem Tode der Kb: 
nigin Catharina 1583., da er die eifrig proteftantifche Gun: 
nila Bielie zur Gemahlin nahm. Dod) fuhr er fort, bis 


_ 
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an feinen Tod 1592. die Liturgie aufrecht zu erhalten; noch 
1582. nahm fie der ſchwediſche Elerus neuerdings an, und 
erklärte alle Gegner derfelben gewiffermaffen für Majeftäts: 
verbrecher. (Dorigny vie du P. Possevin. Paris, 1712. 
p- 166-252. Ruͤhs ©. 225 ff.). 


Johann's Sohn und Nachfolger, Siegmund, war 
catholifch erzogen, und durch feine Mutter zugleicy König 
von Polen. Das Verhältniß der beyden nur von Einem 
Könige beherrfchten Reiche war fchon 1587. durch eine Con— 
vention zu Calmar feftgeftellt worden; allein Siegmund hat— 
te an feinem Oheime, dem Herzoge von Südermannland, 
einen liftigen Gegner, der um jeden Preis die Krone Schwe— 
dens an ſich zu reifen befchloffen hatte. Gleich nad) dem 
Tode feines Bruders eilte der Herzog nad) Stodholm, be— 
mächtigte fi) der Negierungsgefhäfte, und fchaltete mit ' 
ſolcher unumſchraͤnkten Willkühr, daß fih ſchon damals all: 
gemein die Sage verbreitete, er wolle feinen Neffen des 
Thrones berauben. Giegmunds Religion bor ihm einen 
willfommenen Anlaß dar, das Mißtrauen und die Abnei- 
gung des Volkes gegen ihn zu erweden, und fid) das Wohl: 
wollen der Geijtlichfeit, welcher er ſich als den ſtets wach— 
famen Beſchuͤtzer des Proteftantismus zeigte, zu gewinnen. 
Daher warnte er die Schweden vor den Gefahren, welche 
ihnen unter einer papiftifchen Herrichaft drohten, und ver: 
fammelte nah dem Wunfche der antiliturgiftifchen Geift- 
lichen ein National: Eoncilium zu Upfala 1593., an 
weldyem aber nicht blos die Geiftlichen, fondern auch die 
Keichsräthe und die Deputirten der übrigen Stände thäti- 
gen Antheil nahmen; denn die Schweden — fagte der Herz | 
320g — dürften nicht dem Benfpiele des Papftes folgen, 
welcher durch feine gejalbten und gefchornen Greaturen Kir: 
chenverfammlungen halten laſſe. Das Concilium nahm die 
Augsburgifhe Eonfeffion als ſymboliſches Buh an, und 
verwarf unter Carls Einfluß die Liturgie, welche unter Jo— 
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hann der größte Theil des ſchwediſchen Elerus angenommen 
hatte, und mit berfelben Alles was in den Kirchengebraͤu⸗ 
hen den Catholicismus unterftügen koͤnnte, namentlich die 
Sürbitten fir die verftorbenen Gläubigen, welche aus dem 
Ritualen herausgeriffen und verbrannt werden follten. 
(Münter Archiv IL, ı, ©. 69 ff.). 


Der Herzog wandte Alled an, um die Ankunft feines 
Neffen: in Schweden zu verhindern, aber Siegmund kam 
dennoch, durch feinen treuen Reichsmarfchal Flemming uns 
terftüßt, 1593. in fein Reich. Doch nun wetteiferten aud) 
die Iutherifchen Geiftlichen mit dem Herzoge in dem Beſtre— 
ben, dem Wolfe den würhendften Abfcheu gegen die papifti= 
ſchen Greuel und gegen den diefen Greueln ergebenen König 
einzuflöffen. Schon die Anwefenheit eines päpftlichen Ge— 
fandten, Malafpina, am Hofe, gab ihnen unerfchöpflichen 
Stoff zu den bitterftien Ausfällen; Carl ließ fi von ihnen 
dffentlich zur Wertheidigung der Religion auffordern, und 
der König Fonnte von den Ständen nicht einmal eine Kirche 
für feine Glaubensgenoffen erlangen; nur im Stillen follte 
- er feinen Gottesdienſt halten dürfen, den übrigen Gatholi: 
fen gar Feine Religionsübung geftattet ſeyn, und fein catho: 
liſcher Priefter nady des Königs Abreife im Laude zurüd 
bleiben. Siegmund mußte, da fein Oheim Truppen ver- 
fammelt hatte, Alles bewilligen, und dafiir veranftaltete die 
GSeiftlichkeit ein dffentlihes Dankfeſt. Die religidfe Muth 
und der Geift der Empdrung gingen ſchon fo weit, daß der 
Prediger zu Stodholm, Erich Schepper, feiner Gemeinde 
Öffentlich verbot, den zwoͤlf Bettlern, deren Füffe der Koͤ— 
nig und die Königin am grünen Donnerftage gewafchen hatz 
ten, fernerhin Almofen zu reichen, und die Unglüclichen 
beynah vor Hunger ftarben. (Messenius Scondia illu= 
strata. Stockholm, ı700. Fol. 8, 2ı. Ruͤhrs ©. 


263 ff.). 
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Siegmund that Alles, um fich das Vertrauen und die 
Neigung des fehwedifchen Volkes zu gewinnen; vor feiner 
Krönung ficherte er noch den Ständen die Erhaltung ihrer 
Nechte zu, und nad) derfelben verfprach er der Geiftlichkeit 
aus freiem Antriebe, ihre Einkünfte und Geredhtfame zu 
verbefiern. Alles war vergeblich; er ärntere nur Abneigung 
und Mißtrauen; feine Gewalt war faft auf nichts herabges 
feßt. Nach feiner Abreife predigte Schepper offenen Auf: 
ruhr, er ermahnte die Bürger, dem Keßer (dem vom Ks 
nige eingefegten Statthalter Erich Brahe, der für einen Gas 
tholifen galt). den Gehorfam aufzufündigen. Der Herzog 
aber bediente ſich der unumfchränften Gewaltfülle, welche er 
an fich geriffen hatte, ganz offen, um den König zu vers 
derben, und feiner Krone zu berauben. Auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Süderfoping, welden er 1595. berief, wurde es 
dem. Könige zum Hauptverbrechen gemacht, daß er den Ca⸗ 
tholifen Aemter und freie Religionsübung gegeben habe; es 
wurde feftgefegt: die catholifche Religion fol gänzlich abge— 
fhafft, und jeder Schwede, der ſich Fünftig zu derfelben 
befennen wird, mit immerwährender Verbannung beitraft 
werden; die carholifchen Priefter follen binnen fechs Wochen 
Das Reich verlaffen. Nun wurde endlicdy auch das Nonnen 
kloſter Wadſtena, das einzige, welches fich bisher troß 
aller Verfolgungen erhalten hatte, verwüftet und geplündert, 
die Nonnen verwiefen, und der Erzbiihof Abraham zog im 
Rande umher, fchaffte zum groffen Verdruß des Volkes alle 
noch übrigen catholifchen Geremonien ab, und ließ die Re: 
liquien und Bilder der Heiligen zerftoren. Sp wurde end— 
lid) die catholifche Religion im Schweden völlig ausgerottet. 
(Messenius 8, 29-34.), 

Schon zwang der Herzog bie Provinzen Oſt- und 
Meft : Gothland und Smaland, ihm zu huldigen, ald Sieg- 
mund mit einem Fleinen Heere 1598. in Schweden landete. 
Die Großmuth, mit der er bed überwundenen Herzogs, den 
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er hätte vernichten Fonnen, fchonte, und feine Scheu, 
fhwedifches Blur zu vergieffen, machten, daß er die er— 
rungnen Bortheile wieder verlor; er ging 1599. nach Polen 
zuruͤck. Darauf ließ fi Earl von den Ständen zu Joͤn⸗ 
Föping zum regierenden Erbfürften des Reichs erklären; 
und auf feinen Befehl Fündigten die bald hernad) zu Stock— 
holm verfammelten Stände dem Könige Siegmund Eid und 
Trene auf, doch wollten fie feinen Sohn Wladislav zu 
ihrem VBeherrfcher annehmen, wenn er dem Herzoge Carl 
zur Erziehung in der futherifchen Religion übergeben würde. 
Aber auf dem Neichstage zu Linföping 1600. wurden 
auch Siegmunds Eohn und alle feine Nachkommen vom 
fchwedifchen Throne ausgefchloffen, und man befhloß, dem . 
Herzog Earl, der dad PVaterland von den Banden des 
Papſtthums befreyt habe, die Krone zu übertragen. Der 
Reichstag zu Stodholm 1605. erließ ein Manifeft, wel: 
ches die Gründe der Entfeßung Siegmunds enthielt; oben 
an ftand die Befhuldigung, daß er von einem Gefandten 
des Papftes, des Erbfeindes ihrer Seelen und Xeiber, be: 
gleitet, nah Schweden gekommen ſey, und feigem Gefolge 
catholifchen Gottesdienft erlaubt habe. So gelang es dem 
Herzog von Südermannland, durch Fuge Nährung und 
Benuͤtzung des proteftantifchen Fanatismus und durch eine 
Kette von Treulofigkeiten, mit Verdrängung des rechtmäffi- 
gen Königs die Krone Schwedens an fi und feine Nach: 
fommen zu bringen. Die zahlreichen Anhänger Siegmunds . 
verfolgte er mit umnerbittlicher Graufamfeit, und ließ viele 
derfelben, darunter die erften und edelften Männer Schwe- 
dend, zum Tode verurtheilen, fo daß unter feiner Negie- 
rung 140 Perfonen wegen Staatsverbrechen, d. h. meift 
wegen der Treue gegen ihren König, hingerichtet wurden. 
Die Schweden, die fid) gegen die milde Regierung des cas 
tholifchen Siegmund empoͤrt hatten, beugten ſich nun ges 
duldig 
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duldig unter den elſernen Despotismus des proteſtantiſchen 
Karl IX. (Ruͤhs II, 298 ff. III, ı FL). 


75) Rühs bemerkt ausdrücklich (II, 274.), daß dem Betragen 
Giegmunds nichts, nicht einmal die Fleinfte Zweydeutigkeit 
zur Laſt falle; wenn es alſo bey Danz (Lehrb, d. Kicchen- 
geh. H,2, 244.) heißt, Siegmund habe unredlid und 
gewaltthätig den Gatholicismus in Schweden einführen 
wollen ; fo ift das eben aud) eine von den zahllofen Unmwahr- 
heiten, mit denen die Firchenhiftorifchen Werfe der Prote— 
ftanten angefüllt find, 

”*) Die bifhöflihe Würde beflehe in Schweden feit der Refor- 
mation nur dem Namen nad), und ift ein blojfer Titel ge- 
worden, fo daß die Guperintendenten, aud) als fie noch niche 
ordinirt wurden, ben Bilhöfen in allen Redyten und Ber- 
richtungen gleidy ftanden, Münter bemerft auch ( Maga- 
zin I, 334.): „Die ſchwediſche-Kirche fey mit der däniſchen 
pöllig darin einverjlanden, daß die bifhöflidye Ordination 
blos als ein ehrwürdiger Gebraud) der älteften Kirche beibe- 
halten zu werden verdiene; daß aber aus ihr keineswegs bdie- 
jenigen Rechte und Vorzüge hergeleitet werden Fönnten, 
meldye die Anhänger des Episkopalſyſtems dem bifchyöflidyen 
Anıte als eine Folge der Gonfecration beilegten.“ Go tief 
warten dieſe lutherifchen Biſchöfe in dev öffentlichen Meinung 
gefunfen, daß auf den Nationalconeil zu Upfala 1593. nicht 
einmal einer derfelben den Borfiß führen durfte, fondern ein 
andrer Geiſtlicher zum Präfidenten gewählte wurde. 


8. 168. 
Reformation in Dänemark, Norwegen und Joland. 


‚Die politifhe Macht und der Reichtum der Bifchdfe 
veranlaßten auch hier die Einführung des Proteftantismus, 
und die allgemeine Unwiffenheit des danifchen Clerus erleichz 
terte das Unternehmen. Die dänifcen Prälaten befaffen 
die anfehnlichiten Lehen, deren 3. B. das Bisthum Nos 
fEild allein 33 hatte; viele Edelleute waren ihnen allein, 
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nicht dem Könige verpflichtet, fie. hielten, ein zahlreiches, 
müffiged und daher oft ausjcdjweifendes Gefolge, und hat—⸗ 
ten noch 1519. zum Gefeße gemacht, daß Fünftig nur Ade— 
liche die bifchöfliche Würde erhalten follten. Der Adel und 
dig Prälaten befaffen eine nur wenig eingefchränfte Macht; 
fie wählten ihre Könige, und fchrieben ihnen druͤckende 
Mahlcapitulationen (Handfäftinge) vor. Diefe übermächti= 
ge Ariftocratie wollte Chriftian II. (reg. v. 1513 - 23.) 
demüthigen, Luthers Lehre follte ihm behülflih feyn, die 
Biſchoͤfe ihres politifchen Einfluffes zu berauben, und die 
koͤniglichen Einkünfte durch Einziehung der Kirchengürer zu 
vergröffern, Er begehrte daher fehon 1520, von Luther eis - 
nen Prediger, und raumte dem Magifter Martin, welchen 
ihm diefer fandte, eine Kirche zu Kopenhagen zum predigen 
ein, doch ohne fonderlihen Erfolg, Zugleich mifhandelte 
er die Bifchöfe, ließ den von ihm ernannten Erzbifchof von 
Lund, weil ihm derfelbe fchädlichen Rath gegeben haben 
follte, hinrichten, unterfagte den unverheiratheten Geiftlichen, 
ein Gut zu Faufen, und verbot die Appellationen nach 
Kom, Allein durch feine Willführ und Grauſamkeit machte 
ſich Chriftian verhaßt, der juͤtlaͤndiſche Adel Findigte ihm 
1523. den Gehorfam auf, die Übrigen Provinzen und Stän: 
de traten bei, und unter den Befchwerden wider den Koͤ—⸗ 
nig, durch welche fie ihren Abfall zu rechtfertigen fuchten, 
war auc) die Mißhandlung. der Bifchdfe und die Einführung 
der lutheriſchen Srrlchre genannt. (Pontoppidan Ref: e 
Hiftorie der dan. Kirche, Lübel, 1734. ©. 7 ff.). 

Aber auch der neue König, den die Dänen wählten, 
Friedrich I. (1523-33), Chriftian's Oheim, bisher Her— 
309 von Schleswig und Holftein, war dem Proteftantismus 
günftig; fein Sohn Chriftian führte diefe Lehre ſchon 
1525. in den beyden Herzogthimern ein; Friedrich felbft be— 
fannte ſich 1526. dffentlicdy zur Iutherifchen Lehre, und be= 
fhüßte die Prediger derfelben, befonders den eifrigften, Jo— 
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hann Tauſan, den er 1529. zum Prediger in Kopenhas 
gen ernannte. Vergeblich fuchten die Biſchoͤfe den - König 
durch groffe Opfer zu bewegen, daß er den Fortfchritten 
der Neuerung Einhalt thue. Da fie ihn an feine Wahlca- 
pitulation erinnerten, in welcher. er die Erhaltung der rod⸗ 
mifch = catholifchen Religion eidlich verfprochen hatte, fo be= 
diente er fi auf dem Reichötage zu. Odenſee 1527. der 
Ausfluht, daß er damit nicht verheißen habe, die vielen 
Irrthuͤmer und Fabeln, welche ſich in die catholifche Kirche 
eingefchlichen hätten, anzunehmen und zu vertheidigen. Er 
brachte es vielmehr auf diefem Neichstage dahin, daß die 
Zutheraner den Gatholifen bürgerlic) gleichgeftellt, den Geiſt— 
Yichen die Ehe erlaubt, und die Confirmation der Biſchoͤfe 
dem Könige allein, mit, Uebergehung- des Papftes, zuges 
ſprochen wurde. Jetzt fühlten die Bifchofe die Ohnmacht, 
in der fie fich der unaufhaltfam fortfchreitenden Irrlehre ge= 
genüber befanden; unwiffend, wie fie und ihr ganzer Glerus 
waren, und durch weltliche Gefchäfte und Beftrebungen dem 
aͤchten Geifte der Kirche groffentheils entfremdet, waren fie 
unvermdgend, den Proteftantismus mit geiftigen Waffen, 
welche allein noch wirken Fonnten, zu befämpfen; fie wand: 
ten fi) daher Hülfe fuchend in's Ausland, und Iuden 1527. 
die beyden deutfchen Theologen, EA und Cochlaͤus ein, 
zur Unterftügung der wanfenden catholifchen Religion nach 
Dänemark zu Fommen; doch Feiner diefer beyden Männer 
erfchien. Unterdeß wurden viele Kloͤſter verlaffen, ein grof: 
fer Theil des Adels und des Volkes befannte fid) zur Reli— 
gion des Landesherrn, und die Stadt Malmde war Die 
erfie, welche vie catholifche Religionsuͤbung unterdrückte. 
“ Der König nöthigte 1529. den Biihof Roͤnno w von Ro: 
fEild, ihm das Pallium für 6000 Gulden abzufaufen, 
und nahm ihm das Verfprechen ab, daß er die evangelifche 
Religion auf alle Weife befordern wolle. Bei den offen 
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ausgefprochenen Gefinnungen des Koͤnigs war fir die Gas 
tholifen fein Schuß zu boffen gegen die häufigen Gewalts 
thaten, welche von nun an, befonders an den Mönchen, 
verübt wurden. (Holberg din. und norweg. Staatshift. 
Eopenhagen, 1731. 4 ©. 127 fe. Pontoppidan 
©. 155 ff.) - u —— 

Friedrich's Sohn, Chriſtian III., war anfaͤnglich 
durch die Biſchoͤfe wegen feines Eifers fir den Proteſtantis— 
mus von der Thronfolge ausgefchloffen worden. Als er ſich 
aber 1536. das ganze Reich mit Maffengewalt unterworfen 
batte, ließ er die Prälaten feine Nache fühlen. Der Eins 
willigung des Adels verfichert, ließ er plöglihd an Einem 
Tage die fammtlichen Bifchdfe gefangen nehmen, und dann - 
dem Neichötage zu Copenhagen ein Verzeichniß der Vers 
brechen vorlefen, welche fie begangen haben folten. Durch 
einen Befchluß des Reichstags wurde die bifchdfliche Wuͤrde 
aufgehoben, und in die Beute der geiftlichen Güter und 
Einfünfte theilte fich der König mit dem Adel. Die gefan— 
genen Prälaten aber, mußten ihre Freiheit durch Refignation 
ihrer Stellen und mit dem Verfprechen, fi) dem Fortgange 
der Iutherifchen Religion nicht widerfegen zu wollen, erfaus 
fen. Hierauf wurde Lutherd Schüler, Bugenhagen, bes 
rufen, der neuen Kirche eine Verfaffung zu geben. Er 
frönte 1537. den König, und weihte die erften fieben, vom 
Könige ernannten, Superintendenten, welche jedoch bald 
wieder den bifchöflichen Titel annahmen. Auf dem Reichs: 
tage zu Ddenfee 1539. wurde die neue Kirchenordnuung 
beftätigt, und von da an dar die Futherifche Religion die 
alleinherrfchende im Königreih Daͤnemark. (Gebhardi 
Geſch. von Dänemark, im 33ften Thl. der allgem. Welthift. 
Halle, 1770. ©. 153 - 157). 

Gegen die Catholifen wurde feitdem mit der größten 
Schaͤrfe verfahren. Sie wurden für unfähig zu allen Aem⸗ 
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tern und des Erbrecht verluftig erflärt; häufig lieg man 
ihnen nur die Wahl zwifchen Abſchwoͤrung und Auswande— 
rung. Den ecatholifchen Geiftlihen wurde der Aufenthalt 
im Reiche bey ZTodeöftrafe unterfagt; wer einen Priefter be= 
berberge, folle geftraft werden, wie diejenigen, welche ges 
Achteten Perfonen eine Zuflucht geftatteten. Bey folchen 
Gefegen mußten die Verſuche der Jeſuiten, der catholifchen 
Religion in Dänemark Bekenner zu gewinnen, faft ganz er: 
folglos bleiben, (Holberg ©; 145 - 147. Pontoppis 
dan annales ecel. Dan. Copenh. 1747. 4. 3ter Band, ad 
'an. 1613., 1621,, 1624.; ©. 611, 727, 754). 

In dem von Dänemark abhängigen Norwegen wurde 
die Reformation auf ähnliche Weife eingeführt. Der Erz— 
bifchof von Drontheim, der die Partei Chriftiang IL. ergrif: 
fen, hatte fi 1537. geflüchtet, von den beyden andern 
Bifchöfen legte der eine freywillig feine Würde nieder, der 
andre wurde gefangen weggeführt; fo war auch hier die 
bifchöfliche Gewalt gebrodyen, und nun mußten die niedern 
Geiftlichen, weldye ihre Gtellen behalten wollten, der luthe— 
riſchen Lehre beytreten; ein groffer Theil der Ordensgeiſt— 
lichen wanderte aus, und an die Stelle der catholifchen Bi: 
fchdfe traten proteftantiihe Cuperintendenten, welche aber 
fpäter gleichfalls den bifchöflihen Titel annahmen, (Geb: 
bardi ©. 156). 

Erft fpäter und mit groffem Wiverwillen lieſen ſich die 
Jslaͤnder den Religionswechſel aufdringen. Als 1540. 
eine koͤnigliche Verordnung bekannt gemacht wurde, nach 
welcher die Glaubenslehre und der. Gottesdienſt veraͤndert 
werden ſollte, erklaͤrten die Fsländer dein Könige in einem 
Schreiben, fie wollten lieber das Land raumen, als fid) eine 
neue Lehre aufbärden lafien. Aber 1550. liefjen die Dinen 
den Biſchof. Jon Arafen, welcher ſich der Religionsveraͤn— 
derung am nahdrädlichften, felbjt mir Gewalt widerfegt 
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hatte, enthaupten, umd. von da an beugte fich auch Island 
geduldig unter das Joch des Proteſtantismus. (Harboe 
v. d. Ref. in Island, in den hiſt. Abhandl. der Geſellſch. d. 
Wiſſenſch. zu Kopenhagen, Bd. 6 u. 7. Altona, 1796.). 


| $. 1069. | 
Reformation in der Schweiz. Zwingli in Zürich. 


Der Hauprurheber der Religionsveränderung wurde hier 
Ulrich Zwingli, geboren 1484. zu Wildhaus im Tog— 
genburgifchen, zuerft Pfarrer zu Glarus, dann feit 1516. 
geitpriefter zu Einftedeln, zuletzt feit 1518. Prediger zu 
Zuͤrich — ein beredter, talentvoller und für jene Zeiten 
Fenntnißreicher Mann, veffen Ausfchweifungen jedoch Feiz 
nen Beruf zum Reformator ber Kirche in ihm erfennen 
lieffen. "Man hat viel darüber geftritten, ob diefer Beruf 
in dem Schweizer von felbft, oder erft durch Luthers Lehre 
und Beyſpiel erwacht fey. Zwingli felbft behauptet das er: 
ftere. „Ich habe — fchreibt er im Pi 1523. — ehe noch 
ein Menfch in unferer Gegend etwas von Luthers Namen 
gewußt hat, angefangen, das Evangelium Chrifti zu predi— 
gen im Jahr 1516. Wer fehalt mich damals Iutherifch ? 
Luthers Name ift mir noch 2 Jahre unbefannt geweſen, 
nachdem ich mich allein an die Bibel gehalten habe.“ Er 
habe deshalb, ſagt er, nie an Luther geſchrieben, um da— 
mit zu zeigen, wie gleichfoͤrmig der Geiſt Gottes ſey, da 
beyde ſo weit von einander entfernt, und doch, ohne alle 
Verabredung, ſo einmuͤthig ſeyen. Indeſſen ſcheint es, daß 
Zwingli vor ſeiner Verſetzung nach Zuͤrich, zu Einſiedeln 
nur an der Abſtellung einiger offenbar aberglaͤubiſcher Ge— 
braͤuche und Vorſtellungen gearbeitet hat, daher ihm auch 
hier noch die Billigung der geiſtlichen Obern, des Biſchofs 
von Coſtuiz und des Cardinals von Sion, wurde. Andrer— 
ſeits weiß man, daß durch den Buͤrges von St. Gallen, 
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Joachim von Watt (WVadian), ſchon 1518. Luthers 
Lehre nach der Schweiz’ verpflanzt wurde, und daß Luther 
feine neuen Schriften alle ſogleich nad) Zuͤrich und nad) St. 
Gallen fchicte. (Joh. Jac. Hottinger Gef, der Eidge— 
nnoffen während der Kirchentrennung; - Züri, 1825., ©. 
348. Wirz belvet. Kirchengefch. 4ter Bd.; Zürich, 1813., 
S. 181 ff. 9. Arx Geſch. des Cantons St. Gallen, ı811., 
2, 477.) | 

In Zürich begann Zwingli mit feinen Nenerungen of- 
fen hervorzutreten. Es fügte fih, daß auch ihm der un—⸗ 
glückliche Ablaßkram erwünfchten Stoff und Vorwand zu 
Declamationen gegen den Papft und das Verderbniß der 
rdmifchen Kirche gab. Der Minorit Bernhardin Sam— 
fon aus Mailand betrieb feit 13518. fein Gewerbe in den 
Schweizer Cantonen mit einer ſchamloſen Dreiftigkeit und 
Geldgier, welche die des fähfifhen Tegel wo möglich nody 
überbot. Aber in Zürich trafen Zwingli's Predigten und 
das Verbot des Biſchofs von Koftniz zufammen, fo daß 
dem Ablafhändler der Eintritt in die Stadt verweigert 
wurde. Die Schweizer Regierungen ſelbſt beklagten ſich 
über den Unfug deſſelben beym Papſte, worauf dieſer ihn 
zurädrief, und fein Benehmen unterſuchen und beftrafen zu 
yoollen verfpracd). (Job. Henr, Hottinger hist, eccl, Ti- 
guri 1665., 7, 177.). 


Zwingli wußte früh den Magiftrat von ai Air k fein 
Unternehmen zu gewinnen; baher Diefer fchon 1520, deu 
Pfarrern befahl, daß fie nur das, was fid) aus der Bibel 
bewähren laſſe, vortragen, von menfclichen Satzungen 
aber fchweigen follten. 1522. begehrte Zwingli mit einigen 
Gleichgefinnten von dem Bifchof von Coſtniz die Erlaubnif, 
Meiber zu nehmen, und im folgenden Jahre veranftaltete 
der Magiftrat eine Disputation, zu weldyer der Reformator 
einen Entwurf feiner Lehre in 67 Saͤtzen übergab, die er 
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dann gegen «den Generals Bicar Faber von Coſtniz vers 
theidigte. Der Magiſtrat erkannte Zwingli den Sieg zu, 
und erlaubte ihm, weiter zu predigen; alle Abmahnungen 
bes Biſchofs von Cofiniz blieben vergeblich. Zwingli und 
feine Genoffen, Leo Zuda und Heßer, der fpäter zu 
Coſtniz wegen zahlreicher Ehebrüche enthauptet wurde, grifz 
fen nun aufs beftigite die Aufitellung und Verehrung der 
Bilder an; dadurd) bewirkften fie eine Bilderſtuͤrmerey, 
welche Zwingli durch die von feiner Einficht in den Geift 
des Evangeliums zeugende Behauptung unterflügte: daß 
das Mofaiche, vom Evangelium nie aufgehobene, Verbot 
der Bilder auch die Ehriften binde. Der Rath fchrieh hier: 
auf nody im J. 1523. ein neues Religions: Gefpräd) aus, 
in welchem Zwingli und feine Genoſſen den Eölibat, den 
Gebrauch der Bilder und die Meſſe beftritten, Sofort ver—⸗ 
ehelichten fich viele Geiftliche, befonders die, welche bisher 
im Goncubinat gelebt hatten, und Zwingli felbft nahm 
1524., in feinem vierzigfien Jahre, eine Wittwe zur Gats 
tin (Heß Lebensbefchreibung Zwingli's; Zürich, 1811., 
©. 113 - 166). 

Indeß erregten diefe Vorgänge zu Zürich bey den uͤbri— 
gen Eidgenoffen groffes Mipfallen. Auf einer Verfammlung. 
zu Lucern 1524. befchloffen ſie, daß der Gottesdienft uns 
verändert bleiben, und Zwingli's Lehre nirgends zugelaffen 
werden folle. Durch Gefandtfchaften, welche fie wiederholt 
an die Züricher ſchickten, baten fie diefelben, von diefer Als 
les Unheil bringenden Lehre abzuftehn, und erboten ſich, 
wenn ihre Neuerungen nur den von Paͤpſten, Gardinälen 
und Bifchöfen erlittenen Weberdrang zum Grund hätten, 
ſolchem abzuhelfen — vergeblich; der Rath von Zürich er— 
Fannte in der Reformation ein fiheres Mittel, die dffents 
lichen Einkünfte zu vermehren, und Zuͤrich's Einfluß in der 
Gidgenoffenfchaft und den gemeinen Landvogteien zu cıhös 
ben, und fchritt daher auf ber betretenen Bahn unter 
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Zwinglis Aufmunterumgen raſch voran. Den Kldftern und 
Stiften nahm man ihre Gefälle und Regalien, die Kirchen 
‚plünderte man aus, und ſchickte die Monftranzen und Kelche 
in die Münze. Das that der Magiftrat, welcher, von 
Zwingli dazu aufgefordert, in die Ausübung der Epifcopal: 
rechte eingetreten. war, und nun 1525., nachdem die Ges 
maͤlde verbrannt und die Bildfäulen zerftört waren, in den 
nadten, ſelbſt ihrer Orgeln beraubten, Kirchen eine ent: 
fprechende Form des Gotteödienftes anordnete. Statt des 
Altars und des Meßopfers jah man jegt einen Tifch, einen 
Korb. mit Brod und mit Wein gefüllte Becher, und die 
Slaubigen wurden, damit fie ja vom Genuffe der Euchari— 
ſtie ſich nicht zuviel verſpraͤchen, gehoͤrig belehrt, daß Brod 
und Wein nur ein Bild des Leibes und Blutes Chriſti 
ſeyen, nur an die durch ihn vollbrachte Erlöfung erinnern 
follten. Vergeblich begehrten die Buͤrger, welche catholiſch 
‚bleiben wollten, eine Kirche, um den Gottesdienſt nach der 
alten Weiſe feiern zu koͤnnen. Vielmehr wurden. nach 
Zwingli’d Begehren die catholiihen Mitglieder des Raths 
abgefegt. (Heß, S. 184 fi. Rotermund Leben Zwings 
lis; Bremen, 1818. ©. 92). 


*) Noch eine andre Anſtalt wurde ſtatt des abgeſchafften Chorge- 
‚betes und Geſanges eingeführt, welche Bullinger folgen- 
dermaßen beſchreibt. Zuerſt ſprach Zwingli ein Gebet um 
Erleudtung; dann las ein Studioſus den Bibeltert, den 
man erflären wollte, In lateinifher Sprache; hierauf fland 
der Profejfor der hebräiſchen Sprache auf, und erflärte dag 
Hebräiſche mit Latein; zulegt las Zwingli den griechifchen 
Tert, erklärte ihn aud) lateiniſch, und zeigte den rechten 
Verſtand und Braud) des Tertes.. — Und dieſes theologiſche 
Collegium follte ein Gottesdienſt ſeyn! — Ueberhaupe gebührt 
der Züricher Reformation das Lob der Bollftändigfeit vor der 
Wittenberger, Cie ift nicht auf halbem Wege ftehn geblie- 
ben, fondern hat in der Kirche rein aufgeräumt, und fo ihre 
Aufgabe, nämlidy die des bloyfen Zerftöcens, am vollfommeit 


ften geldf. Alle heiligenden und troͤſtenden Anftalten der 
Kirche, der gange catholiſche Eultus mit feinen reichen, man- - 
nigfadyen Formen wurde abgeſchafft — nidyt einmal das Ge- 
läute für die Verftorbnen wurde geduldet — und ftatt alles 
deſſen gab Zwingli feinen Anhängern — ein Symbol. Da- 
für preifen ihn Neuere, z. B. Staüblin, als den fteifin- 
nigften aller Reformatoren, des überall bemüht geweſen fey, 
das biblifdye Ehriftenehum mit der Vernunft — zu 
machen. 


Wie Luther, ſo hatte auch Zwingli mit den Wieder— 
taͤufern, welche damals allenthalben im Gefolge der Re— 
formation ſich einfanden, zu kaͤmpfen. Dieſe Secte meinte 
ſo gut, wie die Reformatoren, das Recht der freien 
Schriftauslegung zu haben, und rechnete die Kindertaufe, 
die ſich nicht aus der Schrift erweiſen laſſe, auch zu den 
zahlreichen Erfindungen des Papſtthums, uͤber welche man 
eben der erſtaunten Welt die Augen zu oͤffnen bemuͤht war. 
Zwingli widerlegte ſie in einer Schrift, aber die Wieder— 
taͤufer riefen, als das Buch in der Kirche vorgeleſen wur— 
de, das ſey nicht Gottes, ſondern Zwingli's Wort. Auch 
mehrere Disputationen hielt der Zuͤricher Reformator mit 
ihnen, worauf der Magiftrat erflärte, fie feyen zur Ge— 
nüge des Irrthums überwiefen, und ihnen die MWiederhos 
lung der Zaufe bey ZTodesftrafe unterfagte. Einer der Anz 
führer diefer Secte, Felir Manz, glaubte daffelbe Recht 
in Bezug auf die Taufe zu haben, welches fich Zwingli in 
Betreff des Abendmahls beigelegt hatte; und da er demnach 
fortfuhr, wieder zu taufen, ließ ihn der Magiftrat erfäus 
fen, und feinen Gefährten Blaurod ‚mit Ruthen ftreichen. 
(Hottinger helv. Kirchengefh. Zürich, 1708. 4. 3, 385. 
v. Arx 2, 501 ff.). 

Die catholifchen Gantone veranftalteten 1526. zur Be— 
feftigung der Shrigen im väterlichen Glauben ein Religions 
gefpräch zu Baden, doch erklärten fie voraus, daß fie, in 


ihrer Anhänglichkeit an die Kirche verharrend, fich Fein 
Recht anmaften, in Sachen der Religion zu entjcheiden. 
Zwingli, welchen fie mit Zufendung eines Geleitöbriefs ein- 
luden, weigerte fih, zu Baden zu erfcheinen; er, der dem 
Magiftrate zu Zürich die Fülle der Kirchengewalt und das 
Recht der höchften Entfcheidung im Religionsfachen zugefpro= 
chen hatte, erklärte nun, daß er den richterlichen Ausſpruch 
der Gantone über die Neligionsfragen nicht anerkennen koͤn— 
ne, und berief fi) auf den Kirchenvater Ambrofius , der 
nicht zugegeben habe, daß der Kaifer ſich ein foldyes Recht 
in den arianijchen Streitigkeiten anmaßte. Zu Baden führs 
ten vorzüglich der Kanzler Eck von Ingolſtadt und der Re: 
formator von Bafel, Defolampadius, das Wort; nad) 
Beendigung der Disputation erklärten die neun Gantone, 
(denn Bern, Bafel ud Schaffhaufen fagten ſich los), 
daß EE die Gegner des Irrthums überführt habe, und ver: 
boten jede Neuerung im Eultus und der Kirchenlehre. (Ro: 
termund ©. 139 fe. Ruchat hist, de la ref. de la 
Suisse. Geneve, 1727, ı, 379.)- 


Dennoch griff die Neformation in der Schweiz immer 
weiter um fih. Su der Stadt Mühlhaufen, in der 
Mähe von Bafel, wurde fie ſchon 1524. eingeführt; 1525. 
fiellte der Rath zu St. Gallen den catholifchen Gottes: 
dienſt ab; doc) wurde hier über das Abendmahl noch nichts 
feftgefegt, weil man noch nicht einig war, was man davon 
glauben wolle. Haft allenthalben wurde die Reformation 
mit einem Bilderfiurme eröffnet. Zu Bern befürderte vor= 
züglih Berchtold Haller die Religions » Neuerung, umd 
die Regierung ftellte 1528. ein zahlreich befuchtes Religions: 
geſpraͤch an, auf weldyem aber Fein bedeutender catholifcher 
Theolog zugegen war; dafür erfchien mir Bucer und De: 
colampadius Zwingli, und da man ihm in der Dis: 
putation über die Fuͤrbitte der Heiligen die bekannte Stelle 
aus der Apokalypſe entgegenhielr, ſo half er fih, wie ſich 


Luther mit dem Briefe Jacobi geholfen hatte: er erflärte, 
die Offenbarung fey Fein biblifches Buch. Der Erfolg des 
Gefpräches war die phllige Einführung des Proteftantismus 
in diefem Cantone; der Magiftrar erklärte die Gewalt der 
Bifchdfe von Laufanne, Bafel, Sion und’ Eoftniz über das 
Gebiet von Bern für aufgehoben, errichtete ein eignes, aus 
Raͤthen und Predigern beftehendes Eonfiftorium, und unter- 
drückte fortan, fo weit feine Macht reichte, die carholifche 
Religion. Catholiſche Priefter wurden im ganzen Lande nicht 
weiter geduldet, und als die von Bern abhängigen Has— 
lichaler auf der Beybehaltung des alten Glaubens beftanz 
den, wurden fie 1528. mit Waffengewalt zur Annahme der - 
Neformation gezwungen. (Ruchat 2, 300 fl.) 

*) Man begreift nicht, mit welcher Stirne Heß ©. 270. fagen 
Eonnte, die Catholiken jeyen in der Schweiz nicht unterdrückt 
worden, ſie hätten in aller Ruhe unter den Proteſtanten le— 
ben können. Vielmehr wurden die Catholiken allenthalben, 
wo die Proteſtanten das Uebergewicht erhielten, bedrückt, 
verfolgt, an der Ausübung ihrer Religion gehindert, und 
zur Annahme des Proteſtantismus gezwungen. Beyſpiele in 
Menge finden ſich ſelbſt bey den proteſtant. Geſchichtſchrei- 
bern Rüchat, Hottinger u. a. Man vergleiche nur, 
was in ganz kurzer Zeit in der einzigen Stadt St. Gallen 
geihah: die Mißhandlung des Predigers Adam Moſer, die 
ſchändliche Verwüſtung der Abtey durch die Bürger, und die 
an den Kloſtergeiſtlichen verübten Gewaltthaten. (v. Arr 
2, 530. 534. 547.). 

Mit offenem Aufruhr wurde die Reformation in Ba— 
fel eingeführt. Hier wirkte feit 1524. der gelebrte Deco» 
Iampadius (Hausfchein), Zwingli's Melanchthon, welcher 
aus dem Brigittenflofter Altenmünfter in Bayern ausgetre— 
ten war, und fi) 1526. mit einer jungen Wirtwe (die nach— 
ber auch noch Capito's und Bucer's Gattin wurde) vers 
ehlicht hatte. Seine Anhänger wurden immer zahlreicher, 
und in gleichem Maße immer ungeftümer und übermüthiger 
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in ihren Forderungen. Der Magiftrar ging anfänglich auf 
ihre Anträge wegen der Religionsänderung nicht ein, ins 
dem er fie auf das Fünftige Eoncilium und die Entfcheidung 
der allgemeinen Kirche verwies; allein fie ertroßten durch 
eine Zufammenrottung 1527. freie Religionsübung. Kaum 
hatten fie diefe erlangt, fo wollten fie den Gatholifen die- 
felbe rauben, und begehrten daher weiter Abfegung aller ca: 
tholifchen Prediger und gänzliche Abfchaffung der Meile. 
Sie verlangten nicht, fagten fie in der heuchlerifchen Spra- 
he der Reformatoren, daß jemand zum Glauben gezwuns 
gen werde, fondern nur, daß falihe Propheten und Aerger— 
niffe abgethan würden; das zwiefpältige Predigen fey ein 
Dedmantel des Aberglaubens, eine Verwirrung der Gewir- _ 
fen, eine Reizung des göttlichen Zorns. Durch wiederhol: 
ten Aufruhr erzwangen fie endlid im Februar 1529. die 
pdllige Unterdrückung der catholifchen Religion; die zufams 
mengerotteten Haufen forderten zuerft eine Abänderung der 
Rathsverfaſſung, und Ausfchliefung der catholifchen Raths— 
herren, darauf bemächtigten fie ſich des Arfenals, befesten 
die Hauptpläge, und führten Kanonen in den Straffen auf; 
die wüthendften brachen in die Kirchen ein, zerichlugen vie 
Bilder, und machten zwölf groffe Scheiterhaufen daraus, 
welche fie auf einmal verbrannten. Die angefehenften Ca— 
tholifen hatten ſich unterdeß geflüchtet, und nun war natuͤr— 
lid) dem Wort Gottes in Bafel freier Raum gegeben, und 
aller Widerfpruch befeitigt. In demfelben Jahre erzwangen 
auch die Bürger zu Schaffhaufen die Einführung ver 
Religionsänderung. (Hottinger 3, 445-451. Ruchat 
2, 43ı f},). 

Auch bey den Unterthanen geiftlicher Herren, befonders 
bey denen des Klofterd St. Ballen, wurde die Keformas 
tion zur volligen Empdrung; die Rheinthaler und Toggen— 
burger verjagten ihre Pfarrer, verwüfteten die Kirchen und 
perweigerten die bisherigen Abgaben; dabey wurden fie von 
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den Zärichern und Bernerm‘, welche ſich zur Befoͤrderung 
des Proteftantismus verbündet hatten, unterftüßt, und mit 
neuen Predigern verfehen. Da fich jegt das Uebergewicht 
in der Edyweiz auf Seite der Proteftanten zu neigen fchien, 
da auch Solothurn, Glarus und Freiburg zw wanfen be— 
gannen, und nur Lucern, Schwyz, Uri, Unterwalden und 
Zug ftandhaft beym alten Glauben verharrten, fo fcheuten 
die reformirten Cantone, befonderd Zürich, Feine Gewalt: 
that mehr, und bey der fteigenden Erbitterung wurde ber 
Ausbruch eines Krieges in der Eidgenoffenfchaft faft unver: 
meidlich. Während Zurich feinen Gatholifen die Religions: 
freiheit entzogen, und ihnen fogar verboten hatte, auswärts 
Meffe zu hören, forderten feine Borfchafter auf einer Vers 
fammlung zu Baden 1528. von den catholifhen Cantonen, 
daß fie ihren Untergebnen die freie Einführung der Refor— 
mation geftatten follten. Schon hatten die Zuricher die ge= 
meinen Landvogteien befegt, und im Julius 1529. waren 
ihre Kriegsfchaaren und die der Catholifen gegen einander 
ins Feld geruͤckt, als die leßteren Zuͤrich's Uebermacht 
fheuend, einen für fie ungünftigen Vertrag eingiengen, welz 
cher für dießmal dem Blutvergießen vorbeugte. 


*) Yud) die catholifhen Cantone, befonders die Schwyzer, hat- 
ten durch die Hinrichtung des teformirten Pfarrers Jakob 
Kaifer von Utznach Anlaß zum Bruce gegeben. Man darf 
indeß dabey nicht überfehen, daß die rafende Verwüſtung der 
Kirchen und die Zerftöcrung ber Bilder, zu welcher die Pre- 
diger den Pöbel durch ihr Benfpiel und ihre fanatifdyen Re— 
den reiten, den Gatholifen als Sacrilegium, folglich als to- 
desmürdiges Verbrechen erfcyeinen mufte. Was mufte der 
Gatholif fühlen, smwenn, mie in dem von Schwyz abhängigen 
Öafterlande geſchah, die Reformirten die confecrirten Hoftien 
auf den Boden warfen, mit Füßen traten, und den abıveh- 
renden Landvogt mit dem Tode bedrohten?, (v, Arx 2, 
527.). Das andre Opfer der Religionsuncuhen war ber 
Schuſter Hottinger, welcher zu Lucern enkhauptee wurde, 
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und den ber gleichnamige Berfaffer der. helvet. Kirchenge⸗ 
(dichte den erſten Martyrer der Eidgenoſſenſchaft nennt; 
aber diefer war felbft von dem Magiflvat zu Züridy als An- 
ftifter eines Bilderjturms mit — beſtraft worden. 


( Heß 154 fi.) 


Der Friede war von kurzer Dauer, da die Zuͤricher 
ſeit dem ihnen ſo guͤnſtigen Vertrage noch dreiſter als vor— 
her die Reformation zur Erweiterung ihrer Herrſchaft und 
ihres Einfluſſes benuͤtzten. Die Proteſtanten hatten alle auf 
ihren Gebieten liegende Kloͤſter der bisher beſeſſenen welt— 
lichen Herrſchaft beraubt, aber den allgemeinſten Unwillen 
erregte die Unternehmung der Zuͤricher gegen das Kloſter 
St. Gallen, deſſen Abt nicht den Cantonen unterthan, 
ſondern ein verbuͤndeter Fuͤrſt war. Laut der Schrift ſeyen 
die Geiſtlichen unfaͤhig, Land und Leute zu beſitzen, der Or— 
densſtand uͤberhaupt ſey wider Gott und deſſen Wort, dem 
Alles weichen muͤſſe — das war die Sprache, welche die 
Schweizer Reformirten führten, und dieſen Grundſaͤtzen ge: 
mäß erflärten die Züricher das Stift St. Gallen fir auf: 
gehoben, trieben die Gotteshausleute zur Empörung gegen 
ihren Oberherrn, und gaben den Etiftölanden eine neue 
Derfaffung. Den Klagen der catholifchen Gantone über die— 
fe und ähnliche Gewaltthaten antworteten die Zuricher und 
Berner dadurch, daß fie allen Verkehr mit denfelben aufho: _ 
ben , und ihnen „dem Worte Gottes zu Ehren‘ die Zufuhr 
der Lebensmittel abfchnitten; dadurdy wurden dieſe, welche 
ihre Lebensbedürfniffe von außen her beziehen mußten, auf's 
äußerfte gebracht. Die neutralen Cantone fuchten auf den 
Tagfatungen zu Bremgarten die Einigfeit wieder herzuftel- 
len, aber ihre Bemuͤhung wurde vereitelt durch die hohen 
Forderungen der Züricher und Berner; fie begehrten, die 
Gatholifen follten in ihren Cantonen die Reformation frei: 
geben, die wegen derfelben Verbannten zurüdrufen, und 
die dem St. Öallifchen Lande gegebene revolutionäre Ver— 
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faffung beftätigen. Alſo brach der Krleg unter den Eldges 
noffen aus, und in der Schlacht bei Kappel 153r. wurs 
den die Proteftanten gefchlagen, und Zwingli, welcher bes 
waffnet mitgezogen war, und ſeinen Anhaͤngern voll Zuver⸗ 
ſicht den Sieg geweiſſagt hatte, fiel auf dem Schlachtfelde. 
(v. Arx 2,573 ff. 3,3 fe Heß 272 fi.) 

*) Eine vollftändige Ueberſicht feines Lehrbegriffs hat Zwingli in 
dem Commentarius de vera et falfa religione 1525., und 
in der auf den Reichstag nad) Augsburg 1530. gefandten 
Gonfejfion gegeben. In Bezug auf le&tere ſchrieb damals 
Melanchthon, Zwingli müjfe verrüdt geworden feyn. Gie 
enthielt ‘iu der That feltfame Dinge; von der Erbfünde hieß 
es, fie ſey nicht fowohl eine wahre Sünde, als vielmehr ein 
blojfes Gebrechen, eine Krankheit. Daher behauptete er 
audy, die Taufe wirfe nidye die Auslöfhung ber Erbfünde. 
Ueberhaupt aber fe&te er den Werth der Sacramente fo tief 
herab, mie vor ihm noch nie geſchehen mar: fie theilten, 
fagte er, dem Menfhen nicht felbft Gnade und Vergebung 
der Sünden mit, fondern fie feyen blojfe Zeichen der Gnade, 
die man fdyon vorher befige. Ex quibus hoc colligitur, 
facramenta dari in tefimonium publicum ejus 
gratiae, quae cuique privato prius adelt, Damit flimme 
überein feine anderwärts gegebene Erklärung, daß man fid) 
des Worts Sacrament lieber enthalten folle, damit man da- 

bey nicht an etwas Heiliges und Uebernafürliches denke, mas 
durch feine innere Kraft von der Sünde und ihrer Schuld 
befreye. Bey folden Lehren fonnte man es ihm allerdings 
glauben, daß er, wie er fid) rühmte, feit langem nicht Muf- 
fe gehabt, die Kirchenväter zu befragen. Seine Lehre vom 
Abendmahl ijt oben ſchon vorgefommen; ich bemerfe hier : 
nur, daß er im Commentarius ber fpätern calvinifden Lehre 
ſchon vorbeugt: „Man fol — heißt es — die nidyt hören, 
die da fagen, wir effen zwar das leiblihe und wahre Fleiſch 
Chrifti, doch nur.geiftlidh; denn fie verſtehen noch nicht, 
daß beydes zufammen nicht bejtehen kann, und daß der Glau- 
be ein geiftlid) Ding iſt.“ In einer an den Landgrafen Phi- 
lipp 1530. DE EHER Schrift erflärte Zwingli geradezu Gott 
_ für 
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für den Urheber der Sünde: Omnia quae ‚circum homi- 
nem fiunt, a Deo funt tanquam vera et fola caufa, ut 
nec peccati opus ab alio fit quam a Deo, quantumvis illi 
non fit peccatum. Und: Numen ipfum auctor el ejus, 
quod nobis eft injultitia, ipfi vero nullatenus eſt. Man 
fann hieraus ſchon fliegen, daß ſich aud) bey ihm die ſpä— 
ter von Calvin ausgebildete Lehre von der abfoluten Präde- 
ftination findet; in der That behauptef er: „alle Kinder 
Gottes find ſchon erwählt vor dem Urfprunge der Welt; 
desgleicdyen ift Judas und Kain vor der Schöpfung verwor- 
fen zu beftändigem Elend. — Auch über die Unglüdlidyen 
hat der göttliche Wille einen Beſchluß gefaßt, aber zum 
Verwerfen und Berftojfen, damit es Beyfpiele gebe feiner 
ftrafenden Gerechtigkeit.“ Diefe Lehre erhielt fi) in ber 
Züricher Kirche, und ihr Abgeordneter auf der Synode zu 
Dordrecht, Jacob Breitinger, trat den dort gefaßten Be- 
ſchlüſſen bey. Sonft ift nod) befonders berühmt die Stelle in 
der nad) feinem Tode erfhienenen 'expofitio fidei, worin er 
aud) die ausgezeichneten Heiden, einen Hercules, Theſeus, 
Numa ın a, in das Reid) der Seligkeit und in die Gemein 
ſchaft mit Ehrifto verſetzt. Schon Luther fagte darüber, 
Zwingli fey dadurch felbft Heide geworden. Bemerfenswerth 
ift endlich noch die gzfte feiner Thefen vom J. 1523., motin 
er dem Volke das Recht, die Obrigkeit abzufegen, zuſpricht: 
Quando vero (magiliratus) perfide et extra regulam 
Chrifi egerint, poflunt cum Deo deponi. Es ift dieß dev 
revolutionäre Grundfaß, der nachher wieder von nor, Bu- 
dyanan und andern gepredigt, und von den Calviniſten in 
den Niederlanden, in Frankreich, Scyottland und England 
practifd) in Anwendung gebracht wurde, 


Da die catholifchen Cantone auch im Werlaufe des 
Krieges Sieger blieben, fo Fam bald ein Friede zu Stande, 
durch welchen die Züricher und ihre Verbündete ihr bisheris 
ges Uebergewicht verloren; in den gemeinfchaftlichen Lands 
vogteien wurde die carholifche Religion wieder freygegeben, 
und der Abt von St. Gallen in den Befi feines Klofters 
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und feines Lande wieder eingeſetzt. In Rapperſchweil, 
Bremgarten, Mellingen wurde die catholifche Reli- 
gion wieder herrſchend; aud) in Solothurn Fam der Prote- 
ftantismus nicht auf. Dagegen blieben die Cantone Zuͤ— 
sih, Bafel, Schaffhaufen, Bern und die Stadt 
St. Gallen ganz, Glarus und Appenzell theilweife 
proteftantifh. Die alten ächten Schweizer, welche die Un: 
abhängigfeit erfämpft, und die Eidgenoffenfchaft gegründet . 
hatten, die drey Waldftädte, Schwyz, Uri und Unter- 
walden, blieben wie den väterlichen Sitten, fo auch dem 
väterlichen Glauben getreu; audy Lucern, Zug und $rey: 
burg blieben durchaus catholifch. 

*) Selbſt Wirz 4, 466. gibt die Unverdborbenheit und Giften- 
einfalt der Gebirgscantone und ihrer Geiftlihen als den „ 
Grund an, warum die Reformation bey ihnen feinen Ein- 
gang gefunden: „Man fann mit dei höchſten Wahrfdein- 
lichkeit annehmen, daß das Sittenverderbniß, welches die 
gröfern und reihern Cantone überſchwemmt hatte, weit we— 
niger in die Hirtenländer eingedrungen war, mo das Feit- 
halten an den einmal eingeführten Sitten und Gebräuchen 
allen Fremden und Ungewohnten einen feften Damm entge- 
genfegt. Deßivegen, und weil die wenig einträglidyen Pfarr- 

“ ftellen mit lauter Landesfindern befegt waren, die von den 
Gemeinden felbft ein- und abgefegt werben fonnten, mußten 
die Sitten der Geelforger unanftößig, und mithin das Be- 
dürfniß, durch Geflattung der Ehe dem ärgerlidyen Leben 
der Geiſtlichen abzuhelfen, faum vorhanden ſeyn.“ — Ue⸗ 
brigens lebten in der Schweiz Furz nad) einander zwey aus- 
gezeichnete Männer, melde gemwijfermaßen den Geift des Ca- 
tholicismus und des Proteftantismus repräſentiren; der eine 
ift der ehrmwürdige Bruder Nicolaus von ber Flüe, be- 
"müthig, ftets, auch beym lebendigen Gefühle der herrſchen- 
den Mißbräuche, in Liebe und Gehorfam der Kirche zuge- - 
than, in freimilliger Enthaltfamfeit lebend, durd) feine Ber. 
mittlung des Stanger Bertrags der riedensengel der Schiveig ; 
der andre ift Zwingli, hoffärtig, getrieben vom Geifte der 
Zerftörung und des Aufcuhrs gegen die Kiche, unenthalt- 
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ſam, der Urheber des Zwieſpaltes und des Buͤrgerkrieges in 
ber Schweiz. 


& 170. 
Fortſetzung. Calvin in Genf. 

In der franzöfifch = redenden Schweiz, befonders im 
Waadtlande wirkte feit 1526. der wilde, unruhige Wil⸗ 
helm Farel mit feinem Gehülfen Peter Virer für bie 
Reformätion. Mit Gewalt wurde hier die neue Lehre eins 
geführt, als fi) 1536. Bern des ganzen Wandtlandes bes 
mächtigt hatte. In Laufanne hatte biöher der Bifchof 
die Oberherrfchaft gehabt; er wurde vertrieben, die Negies 
rung von Bern ordnete eine Disputation dafelbft an, ges 
ftattete darauf die Zerftdrung der Crucifire, Bilder und Ws 
täre, und nöthigte alle Einwohner der Stadt und der uns 
liegenden Gegend, fich zur neuen Lehre zu befennen. 


Die Stadt Genf wurde durch das Verhaͤltniß, in 
weldes Calvin zu ihr trat, der Hauptfiß der reformirten 
Lehre, und das Worbild der reformirten Gemeinden in 
Sranfreih, Deutfchland und den Niederlanden. Durch das 
Buͤndniß mit den Bernern war es diefer Stadt gelungen, 
fid) der Herrfchaft des Herzogs von Savoyen zu entledi: 
gen, und der Einfluß Bernd, deſſen Schuß die Genfer zur 
Behauptung ihrer Unabhängigkeit bedurften, war es vors 
züglich, welcher der Reformation in Genf den Gieg vers 
fchaffte. Seit 1532. predigten hier Farel, Saunier 
und Froment, und 1533. hatte fich eine Gemeinde gebils 
det, welche fih von einem gemeinen Handwerker, Gues 
rin, das Abendmahl fpenden ließ; 1534. waren die Res 
formirten, auch durch franzdfifche Flüchtlinge verftärfe, fchon 
den Anhängern der alten Religion der Zahl nad) gleich, 
und der Biihof, feit langer Zeit mit den Genfern in Zwis 
ſtigkeiten wegen der Oberherrfchaft über die Stadt, auf die 
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er gegründete Anfprüche hatte, verwicelt, hatte eben, zur 
gefährlichften Zeit, Genf verlaffen, und feinen Sitz zuerſt 
zu Ger, dann zu Annecy aufgefchlagen. Der Bann, 
welchen er über die Stadt ausfprady, blieb wirkungslos; 
der Senat erflärte das Bisſsthum für erlofchen, und 1535. 
erfolgte die Zerftörung der Altäre und Bilder, die catholis 
{he Religion wurde abgefchafft, allen Einwohnern wurde 
geboten, ‚fih zur reformirten Lehre zu. befennen, und jede 
Uebung des catholifchen Cultus unterfagt; Diejenigen, wel⸗ 
che der Kirche treu blieben, und aufferhalb Genf der Meffe 
beiwohnten, wurden fortan mit Gefängniß und Verbannung 
beſtraft. (Ruchat 5, 583 f. Spon hist. de Geneve, 
‚Genf, 1730. 4, 1, 215. Vergl. bef. die Zufäge in die⸗ 
fer Ausgabe von Gautier und Abauzit.). 


Bald nach diefer religidſen Umwaͤlzung, 1536., kam 
Johann Calvin nach Genf. Dieſer gelehrte, talentvolle 
Mann, geb. zu Noyon in der Picardie 1509., hatte im 
Umgange mit Peter Robert Olivetan zu Paris und mit 
Melchior Wolmar zu Bourges Neigung zur neuen Kehre 
gefaßt, und in feiner Fürzlich erfchienenen institutio chri- 
stiana Fündigte ſich fchom der Stifter einer neuen, ‚von der 
Sutherifchen und Zwinglifchen Lehre abweichenden Secte an. 
Farel, den Achten Reformator in ihm erfennend, bewog 
ihn, in Genf feinen bleibenden Aufenthalt zu nehmen; er 
hielt hier theologifche Worlefungen und verwaltete eine Pre— 
digerftelle. Allein durch ihr Beftreben, eine ftrenge Disci- 
plin einzuführen, und durch ihre heftigen Ausfälle von der 
Kanzel erweckten fih Calvin, Farel und ihr Gehülfe Co— 
rauld viele Feinde; dazu Fam noch ihre Weigerung, den 
Gottesdienft nah dem Mufter Bernd, welches einige Feft- 
tage, die Tauffteine und das ungefäuerte Brod im Abends 
mahle beibehalten hatte, einzurichten; daher wurden fie alle 
drey aus Genf verwiefen 1538. Calvin begab ſich nach 
Straßburg, wo er fich mit der Witrwe eines Wiedertäufers 
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verheirathete. (Spon 1, 274 fl. Senebier bist. litt. 
de Geneve. Geneve, 1786. ı, 177 fl. Bretſchneider im, 
Ref. Almanad) 1821. ©. 58 ff.). 


Er wurde nad drey Jahren wieder zurücberufen, 
blieb in Genf bis zu feinem Tode, und Äbte hier ſeitdem 
den entfcheidendften, beynahe unumfchränften Einfluß wicht 
blos im Kirchenwefen, fondern audy in bürgerlichen Ver— 
hältniffen aus. Eine feiner erften Handlungen war die Er: 
rihtung eines Gerichtöhofes zur Erhaltung der Firchlichen 
Ordnung und zur Auffiche über die Sitren. Diefes Con— 
fiftorium, in welchem Galvin den Vorſitz führte, beftand 
aus ſechs Geiftlihen, und zwölf Layen, Weltefte genannt, 
welche letztere jährlich gewählt wurden, und richtete über 
jedes fittliche Vergehen, wozu Calvin auch das Tanzen rechs 
nete; die Schuldigen erhielten zuerft Privatverweife, dann 
Verweiſe vor dem Eonfiftorium;. zuleßt erfolgte die Ercom= 
munication; wer diefe nicht achtete, wurde vom GSenate auf 
ein Jahr aus der Stadt verwiefen. Diefe Behörde Fonnte 
jede Handlung des Privatlebens, felbft die Gefpräche der 
Bürger unterfuchen, und deshalb den Parteyen einen Eid 
abnehmen. Nur nad) langem Kampfe lieffen fich die Gens 
fer ein fo drüdendes Genfur s Gericht gefallen; am hart⸗ 
nädigften 'widerftand die Partey der fogenannten Liber: 
tiner, welche darin einen papiftifchen Zwang fand,‘ und 
die vorige Ungebundenheit der Sitten zu bewahren ftrebte. 
Die Partey war um fo mächtiger, da Viele von denen, 
welche zuerft und am bereitwilligften die Reformation ergrifz 
fen hatten, dazu gehörten; bis 1555. dauerte der Kampf 
mit ihnen, und noch 1558. Hagte Calvin, daß kaum act 
Tage ohne Streit yerflößen. (Spon ı, 287 ff.) 

Jeden Widerfprudy, jede Widerſetzlichkeit gegen feine 
Anordnungen, jede Abweichung von feiner Lehre behandelte 
Calvin als ſchweres Verbrechen, und wußte auc) dem Genz 
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fer Senate dieſen blinden, fanatiſchen Eifer mitzutheilen. 
So wurde der beruͤhmte Bibeluͤberſetzer Caſtellio abge— 
ſetzt, weil er in Bezug auf das Hohelied und Chriſti Hoͤl⸗ 
lenfarth anderer Meinung, als Calvin, war — ſo wurde 
der Arzt Bolſec verbannt, weil er der Praͤdeſtinations— 
lehre Calvin's widerfprochen hatte; der unverfühnlihe Re— 
formator verfolgte ihn nnd Gaftellio noch weiter, und be= 
‚wirkte, daß beyde auch zu Bern erilirt wurden. Der Rath 
Ameaux wurde, weil er Calvin's Lehre getadelt, in’8 Ges 
fängniß geworfen, amd mußte öffentlich abbitten. Valentin 
Gentilis wurde zum Tode verurtheilt, weil er Calvin des 
Irrthums in ber Trinitätölehre befchuldige und behauptet 
hatte, daß die Ausdrüde, deffen fich diefer dabey bediente, 
Subftanz, Wefenheit, Hppoftafe, nicht bibelgemäß ſeyen; 
er rettete fih nur, indem er widerrief und Calvin um Ver⸗ 
zeihung bat. Bekannt tft, welchen thätigen Antheil Cals 
vin an ber Verurtheilung des fpanifchen Arztes Servede 
nahm, der wegen feines. Werkes über die Dreyeinigkeit zu 
Genf, wo er nur durchreifen wollte, 1553. verbrannt wurs 
de. rüber ſchon, 1548., war Jacob Gruͤet hingerichtet 
worden, weil er an Galoin, der ihn auf der Kanzel einen 
Hund genannt, Drobbriefe gefchrieben, und das Volk zur 
Abſchuͤttlung der Eonfiftorial= Gewalt aufzureigen verfucht 
hatte. 

Unerachtet feiner Kraͤnklichkeit verharrte Calvin in uns 
ermuͤdeter, vielumfaſſender Thaͤtigkeit bis zu ſeinem Tode 
1564. Sein Ruf zog zahlreiche Schuͤler aus Frankreich, 
Deutſchland, England nad) Genf, daher er auch 1558. die 
Errichtung einer Akademie dafelbft bewirkte; die Lehrer, 
welche aus feiner Schule hervorgiengen, verbreiteten. feine 
Dogmen und feine Kirchenverfaffung in fernen Ländern, 
und durch feinen Briefwechfel wirkte er in Schottland wie 
in Polen, in Böhmen, Frankreich und England. Galvin's 
Nachfolger wurde fein vertrauter Freund Theodor Beza, 
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geb. zu Vezelay in Bourgogne 15195 nach manchen Muss 
fchweifungen war er zur reformirten Gecte übergetreten, 
Profeſſor der griechifhen Sprache zu Laufanne, und feit 
1558. Rector der Genfer Academie geworden. Beza zeig: 
te fih durchaus als begeifterten Verehrer Calvins, und 
übernahm ftetö bereitwillig die Vertheidigung jeder Lehre und 
jeder Handlung des Reformators. Deshalb, und weil er als 
glänzender Redner und gründlicher Gelehrter der Sache der 
Reformation wefentlihe Dienfte leiftete, betrachteten ihn 
nach dem Tode Calvins alle reformirten Gemeinden Euro— 
pa's als ihr neues Oberhaupt; auch er übte durch zahl: 
reihe Schüler und durch ausgebreiteten Briefwechfel groſſen 
Einfluß auf die Firchlicen Verhältniffe diefer Gemeinden, 
und führte eine Reihe von Streitigkeiten nicht nur mit den 
Gatholifen, fondern auch mit Ochino, Eaftellio, An: 
dreä und andern ganz im Geifte Calvin's. (Senebier. ı, 
266 8. Schloffer Leben Beza’s. Heidelberg, 1809 ©. 
41 ff. 176 ff. ). ; 

*) Galvin’s Betragen gegen feine Gegner war eine Folge feines 
Hochmuths und feiner Unfähigkeit, irgend einen Widerfprud) 
zu ertragen. Daher die ungeheueren Lobfprüdye, weldye er 
ſich unbedenklidy felbft ercheilt, und worin ev Luthern fü 
noch überbietet; daher die gehäffigen Wendungen, die Läſte- 
zungen und Schimpfworte, mit denen feine Streitfäriften 
angefüllt find, Darin gleicht er Luthern; aber aus ihn 
fprihye, wie Boffuet bemerkt, mehr Falte Bitterfeit und 
düfterer Grimm, aus Luther mehr ungeftüme, ſchnell auf- 
braufende Wuth. Die Autorität der Kirche und der Väter 
behandelte Calvin noch verächtlicher, als der deutſche Refor- 
mator; dafür hielt er fi), wie aus feinem gangen Benehmen 
offenbar hervorgeht, für abſolut unfehlbar, und verlangte 
die Anerkennung diefer Unfehlbarfeiet von feinen Anhängern , 
denen auch Beza hierin mit feinem Beyfpiele vorangieng. 
Ein neuerer Schriftftellee (Schyloffer, Leben Beza’s, ©. 
42.) hat diefe Anfprüc)e der Keformatoren auf Untrüglichkeit 
auf eine merkwürdige Urt zu vechtfertigen geſucht. „Beza 
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— fagt er — fah wohl ein, daß die neue Lehre nie gegen 
die alte, befonders in Frankreich, fid) halten werde, wenn 
ſie fid) in Secten zerfplittere, oder wenn nid£ ein Mann an 
der Spitze erhalten werde, der Luft, Talent und Anfehen 
habe, um bie Hitzköpfe in Ordnung zu halten, daß aber, 
um diefen Mann in den Augen des gelehrten und ungelehr- 
ten Haufens als einen Mann Gottes erfdyeinen gu laſſen, er 
nie, oder doch nur in Kleinigkeiten Unrecht haben dürfe, 

Diefenn Grundfaße zufolge war er aujfer Genf einer der er- 
ſten, der die Prädeftinationslehre zu vertheidigen fuchte, * 
Alfo nur durch Lüge und Trug fonnte die Eriftenz der neuen 
Secte gefihert werden, und um diefen Preis mußte der Ab- 
fall von der Kirche erfauft werden ! 


Galvin’s Lehre unterfcheidet fidy in mehreren weſentlichen 
Puncten von Luther's und Zwingli’s Dogmen, Die Lehre 
von der abfoluten Prädeftination hat er zu einem Sy— 
ftem entwidele, weldyes die furchtbarſten Blasphemien ent- 
hält. Gott hat von Emigfeit einen Theil feiner vernünfti- 
gen Geſchöpfe verworfen und zu ewigen Strafen beſtimmt, 
um feine Gerechtigkeit an ihnen zu offenbaren. Damit er 
Anlaf habe, fie zu hajfen und zu ftrafen, hat er den Ball 
des erften Menſchen angeorbnet, ihn dazu gendthigt und 
feine ganze Nadyfommenfhaft in feinen Ungehorſam ver- 
wickelt. Gott nöthige die Berworfnen, zu der Erbſünde 
wirkliche Sünden hinzuzufügen; er nimmt ihnen die Fähig- 
feit, das Gute zu erfennen und zu thun, er reizt fie zum 
Ungehorfam, treibt fie zur Verſtockungg. Keinem diefer Ber- 
worfenen, wenn fie aud, getauft find, ertheilt Gott den 
wahren Glauben, oder die heiligmachende Gnade; fie haben 
nut fallacem fidei imaginem; die Taufe ift alfo für fie eine 
unnüße und täuſchende Geremonie. Andrerfeits hat Gott von 
Ewigkeit, abfolut, ohne Alles Borherfehen eines. Berdienftes, 
eine Anzahl Menfchen zur Seligkeit prädeftinict, um feine 
Barmherzigkeit an ihnen zu offenbaren, Da fie mit in den 
nothivendigen Ungehorfam ihres Stammvaters verwidelt , 
und in ihrer gänzlichen Berborbenheit unfähig find, irgend 
eine That zu verrichten, die nicht ſchwere Sünde wäre, fo 
hat er ihnen und nur ihnen allein einen Erxlöfer gefandt, 
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Sie werden in Betracht der Verdienſte Chrifti wiedergeboren 
und geheiligt, ohne alle Mitwirkung von ihrer Seite. Da 
ihre Natur fortwährend verdorben und weſentlich fündhaft 
ift, fo bejteht ihre ganze Beredytigkeit in der Nicht-Zurech— 
nung der Sünden, welche fie ihr ganzes Leben hindurd) be- 
gehn, und in der Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti. Gott 
nöthige fie nun durch den Reiz einer delectatio coeleltis 
und durch Eingiejfung der Liebe, gute Werfe zu verrichten ; 
an diefen hat ihr Wille feinen Antheil, als indem er das 
Gift der Sünde beymiſcht, welches aber Gott feinen Aus- 
erwählten nicht imputirt; dieſe guten Werke find folglid) 
ohne alles Berdienft, und die ewige Geligkeit, mweldye ihnen 
nad) den Tode zu Theil wird, ift völlig unverdient. — Da- 
mit man e8 nicht bezweifle, daß das Haupt einer weit ver- 
breiteten, mächtigen Religionspartey wirflidy foldye Dinge 
gelehrt habe, fo mögen hier einige Stellen aus feinen Haupt- 
werke, der inflitutio relig. chrili,, befonders aus lib. 3, 
cap. 21-24. ftehn. Deus confilio nutuque fuo ita ordi- 
nat, ut inter homines nafcantur ab utero certae morti 
devoti, qui ’fuo exitio ipfius nomen glorificent, — Si 
non pollumus ralionem allignare, cur fuos milericordia 
digaetur, nifi quoniam ita illi placet, neque etiam in 
aliis reprobandis aliud habebimus quam ojus voluntatem, 
Ueber den nothwendigen, von Gott vorher beſtimmten Fall 
des erften Menfhen fage Beza: Simul autem cum odio 
fuo deftinat Deus quos libuit, juſti fui futuri odii cau- 
fas ita fublternit, ut tota odii materia in ipfis exitio de- 
fiinatis hominibus inhacreat, ac proinde fua in illis odio 
profequendis ac tandem condemnandis jufitia emineat. 
Und Calvin: Cadit igitur homo, Dei providentia fie 
ordinante, Ueber die Verhärtung dev Verworfnen: Ecce 
vocem ad eos dirigit, fed ut magis obfurdefcant; lucem 
accendit, fed ut reddantur caeciores; doctrinam profert, 
fed qua magis obflupefcant; remedium adhibet, ſed ne 
fanentur „... ne quid inde proficiant, fed ut in majo- 
rem hebetudinem tradantur, — Ut in finem fuum perve- 
niant, nunc audiendi verbi fui facultate privat, nune 
ejus pracdieatione magis excaccat et obflupefacit, Ueber 
die gänzliche Unfähigkeit aud) des wiedergebornen Menfdyen 
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zum Guten: Nullum unquam exctitiſſe pii hominis opus, 
quod fi fevero Dei judicio examinaretur, non ellet dam- 
nabile. — Bonorum operum laudem non, ut ſophiſtae 
faciunt, inter Deum et hominem partimur, fed totam, 
integram ac illibatam Domino [ervamus: tantum hoc ho- 
mini aflignamus, quod ea ipfa quae bona erant, [ua 
impuritate polluunt ac contaminant. — Facile cernimus 
elle malediectum, nec modo nullius ad jufiitiam pretii, 
fed certi in damnationem meriti, quidquid cogitat, me- 
ditatur, perficit homo, antequam per fidem Deo recon- 
eilietur, — Gott läßt die Sünde nicht zu, er ift Ucheber 
derfelben; der Teufel, der zur Sünde verführt, ift nur fein 
Werkzeug : Abfalow incello coitu patris torum polluens, 
deteftabile fcelus perpetrat; Deus tamen hoc opus fuum 
elle pronuneiat, etc. — Satan eo modo exequitur, quae 
fibi divinitus concelfa fucrint, atque ita creatori [uo, 
velit, nolit, obfequitur, quia cogitur miniiterium prac- 
bere quocunque ille impulerit, — Et jam fatis aperte 
ofendi, Deum vocari eorum omnium autorem, quae 
ii cenfores volunt otiofo tantum ejus permiflu contim- 
gere, — Die Proteftanten fudyen durch die bey ihnen her- 
kömmliche Behauptung, daß Calvin ſich nur das Syſtem 
des h. Auguflinus angeeignet habe, ihn zu entfdyuldigen ; 
allein ıwie weit der Lehrbegriff des Neformators von dem des 
Kirchenvaters verfdyieden fey, hat Petavius dogm, theol. 
tom, I. lib, 10. c. 6 - 15. ſehr gründlid) gezeigt. 

In der Lehre von ber imputativen Gerechtigkeit ſtimmte 
Calvin mit Quther überein, aber er gieng weiter, indem er 
nicht nur mit diefem behauptete, der Gläubige fey feiner 
Rechtfertigung vollkommen gewiß, fundern diefe Gewißheit 
aud) auf die ewige Geligfeit ausdehnte, Daher heift es in 
dem Glaubensbefenutnijfe des Churfürften Friedrichs III, von 
der Pfalz: „Ich weiß ganz gewiß, daß id) felig werben, 
und mit fröhlidyen Antliß vor dem Richterſtuhle Chrifti er- 
feinen werde.“ Daraus folgte dann weiter die Lehre Eal- 
vin’s von der Unverlierbarfeit (Inamiſſibilität) der Gered)- 
tigkeit; der Gläubige Fann die einmal empfangne Gnade nicht 
mehr verlieren; wer einmal gerechtfertigt und geheilige ifl, 
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der iſt es für immer; daher kann er zwar in ſchwere Sünden 
fallen, aber er bleibt dennoch gerecht, weil feine Sünden ihm 
nicht zugerechnet werden. Dieß behauptete aud) Beza ge- 
gen die Qutheraner auf der Conferenz zu Moͤmpelgard, und 
aud) die fpäteren calvinifhen Theologen ſprechen ſich beſtimmt 
darüber aus; fo ſagt Chamier 6, 12.: Negant Catholici 
(d. h. bey ihm die Calviniften) ullo peecato quantumvis 
gravillimo, nedum levilimo, quenquam receptum in 
gratiam a Deo excidere a gratia, Aber felbft Grotius 
fage (Animadv, pro fuis ad Caflandrum notis): Nullum 
potuit in chrifianismum induci dogma perniciofius quam 
hoc: Hominem qui credidit aut qui regenitus ef (nam 
haee multis idem valent) polle prolabi in fcelera et fla- 
gitia, fed accidere non polle ut propterea divino favore 
excidat, aut damnationem incurrat. Hoc nemo veterum 
dueuit, nemo docentem tuliffet, Nee aliud evidentius 
vidi argumentum detortae ad privatos et malos [enfus 
feripturae quam in hoe negotio. — Bergl. über die ver- 
derblichen Folgen diefer Lehre Arnauld’s Renverfement 
de la morale de J, Chr, par les errcurs des calvinißes 
(Oeuyres, &d, de Laufanne. Tom, 13). 


Ueber das Abendmahl und die Gegenwart Chriſti in 
demfelden erklärt ſich Calvin auf eine ſchwankende, wider— 
ſprechende Weife. Er fpridye von einem mahrhaften Genujfe 
des Reibes und Blutes Chriſti; wir empfangen nad) ihm un- 
ter und mit den Zeichen das wirkliche Fleifh und Blut des 
Herrn. Nach feinen Ausdrüden follte man glauben, ber 
Empfang des Leibes Chrifti fey unabhängig vom Glauben , 
und aud) die Ummürdigen empfiengen denſelben; aber ander- 
wärts behauptet er wieder, der Genuß geſchehe nur auf 
geiftfihe Weife durch den Glauben, finde daher nur bey 
Gläubigen ſtatt; es werde nidyt bie Subſtanz, fondern nur 
die Kraft und Wirfung derfelben empfangen, Der fonft fo 
folge und auf feinen Meinungen unerfchütterlidy beharrende 
Reformator zeige fi hier unerwartet gefchmeidig, und weiß 
ſich den Umſtänden zu accommodiren. Im J. 1549., als 
ihm viel an einer engen Verbindung mit den Schweizern ge— 
legen war, ſchloß er mit ihnen, beſonders mit Bullinger 
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in Zärid) den von allen ſchweizeriſchen Kirchen angenommenen 
Confenfus Tigurinus, worin er ſich deutlich zur Zmwingli- 
fdyen Lehre bekannte. Hier hieß es: die Worte: das ijt mein 
Leib! feyen blos figürlidy zu verftehen; es finde hier nur ein 
geiſtlicher Genuß Ehrifti durch den Glauben ftatt, der durch 
den Genuß der äußern Zeidyen abgebildet werde, aber durd)- 
aus nicht an das Zeichen gebunden fey. Die lutheriſche 
Lehre wurde hier eben fo beftimme als die catholiſche veriwor- 
fen: Non minus abfurdum judicamus, Chriftum [ub pane 
locare, vel cum pane copulare, quam panem translub- 
ftantiare in corpus ejus, Aber im J. 1557., da man die 
deutfcdyen Fürften bewegen wollte, ſich für die Reformirten 
beym Könige von Franfreid) zu verwenden, brachten Beza 
. und Barel als Abgeordnete der reformirten Kirchen von 
‚ Seanfreid) und Genf ein Glaubensbefenntnig nad) Worms, 
welches gang die lutheriſche Lehre enthielt. Hier wurde ge- 
ſagt: Man empfange in der Eudyariftie die Subſtanz felbit 
und das eigne Fleiſch Chriſti; der Leib des Heren fey nicht 
blos fymbolifh oder typiſch, als ein Denkzeichen deg abıve- 
fenden Ehriftus, fondern wirklich und swahrhaft gegenwärtig. 
Hier wird nur die Ubiquität und die „grobe und Ne 
Transfubftantiation verworfen, 


Den Haß gegen alle religidfe ———— gegen jede 
verſchönernde, das Gemüth erhebende Form des Gottesdien- 
ſtes hatte Calvin mit Zwingli‘ gemein; der von ihm ange- 
ordnete Cultus mar ſo farg, nackt und nüd)tern als möglidy. 
Den catholifhen Cultus nannte er ein neues Judenthum; 
und als er 1551. bie neue englifhe Liturgie erhielt, ſchrieb 
ec an Cranmer, es fey eine Majje von Papftthum darin 
übrig, quae non obſeuret modo, [ed propemodum obruat 
purum et genuinum Dei cultum, — Certe — fdjrieb er 
dem Engländer Eyr 1555. — luminaria, cruces et ejus 
farinae nugas ex fuperliitione manaffe, nemo ſani judicii 
negabit; unde conſtituo, qui eas in libera optigae reti- 
neant, nimis eupide et faeces haurire, Auch die Zuthe- 
vaner hatten nad) feiner Anfiht zu viele catholiſche Gebräudye 
beybehalten, und er erflärte fid) gegen Melauchthon, ihre 
Form des Gottesdienſtes (heine ihm nicht weit vom Juden- 
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thum entferne gu feyn. Geinem Schüler Knox gab er für 
die von ihm vorzunehmende Reformation Schottlands die 
Vorſchrift: Ut ecclelia fordibus purgetur, quae ex er-' 
rore et fuperfiitione manarunt, et ne foedentur Dei my- 
fteria ludicris et infipidis mäxturis. Mit welchem Nady- 
drucke Knox diefe Regel befolge habe, werden wir unten 
fehen, 
8. 171. 
Proteftantismus in Frankreich. 


1) Bis zum Ausbruch der Religionskriege. 


Die Reformatoren waren frühzeitig darauf bedacht, 
fi) in Frankreich einen Anhang zu verfchaffen; ſchon 
Zwingli widmete dem Könige Franz I. fein Werf von der 
wahren und falfchen Religion; Luthers, Melanchthon’s, 
Bucer’d und anderer Gleichgefinnter Schriften wurden fchnell 
im Königreiche verbreiter, und von Vielen begierig gelefen. 
Mehrere der Gelehrten, welche Franz I. fhügte und begüns 
ftigte, zeigten fich den neuen Lehren geneigt, befonders der 
berühmte Bibelbearbeiter Jacob Le Fevre von Etaples. 
Die erfte Gemeinde von Reformirten fammelte ſich zu 
Meaux in der Nähe von Paris, wo fi) damals Wil: 
helm Farel, der nachherige Genfer Reformator, aufhielt, 
und ein MWollarbeiter, Johann Le Elerc, der bald dar— 
auf wegen Bilderzerfldrung hingerichtet wurde, das Abends 
mahl austheilte. Bald machte fi) die Secte durch oͤffent— 

lihe Gewaltthätigfeiten bemerkbar; da fie 1525. eine zu 
Meaurx angefchlagene päpftliche Bulle vor den Augen des 
Volkes zerriffen, und Schmähfchriften auf den Papft an: 
hefteten, fo verfuhr das Parifer Parlament mit fcharfen 
Strafen gegen fie, und die neue Gemeinde wurde gleich in 
ihrem Beginnen zerftreut. Indeſſen fanden die Neuerer 
auch mächtige Befhügerinnen an der Mätreffe des Königs, 
der Herzogin von Etampes, und an feiner Schwefter 
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Margarethe von Valois; letztere wurde 1527. bie Ge⸗ 
mahlin Heinrich’ von Albret, Königs von Navarra, 
und gewährte feitdem vielen wegen der Religion Geflüchteren 
an ihrem Hofe eine Zuflucht. Sie war es auch, welche 
- ihrem Bruder den Gedanken beybrachte, Melanchthon nach 
Paris zu rufen, damit er mit der Sorbonne ſich über die 
Mittel zur Herftellung des Kirchenfriedens berathe; was 
aber der Einfluß des Gardinald von Tournon verhinderte, 
Mir den hochtönenden Worten von Kirchenverbefferung, Zus 
ruͤckfuͤhrung der erften Kirche, reinem Mort Gottes, Anbe— 
thung im Geifte und in der Wahrheit, chriftlicher Freyheit, 
die das Joch des Aberglaubens und der Menfchenfazungen 
abwirft, wurden damals viele, beſonders Weiber und Uns 
wiffende gewonnen; die Zahl der Proteftanten vermehrte 
ſich rafch, obgleich das Parlament über Mehrere derfelben 
die Todesſtrafe verhängte. Diefe Hinrichtungen wurden 
zahlreicher, ald fie durch ihre Ausfchweifungen den Unwil— 
Ien des Königs reigten; fo wurde ein Dominicaner, Cor—⸗ 
nü, verbrannt, welcher mit dem Proteftantismus aud) zwey 
Meiber angenommen hatte; 1528. verftimmelten die Pro— 
teftanten eine Bildfäule des Erldfers und der Jungfrau zu 
Paris, und 1534. hefteten fie in einer Nacht an den Kirs 
chen und oͤffentlichen Pläten von Paris, am Foniglichen 
Pallafte, und während des Königs Abwefenheit felbft an 
der Thüre feined Zimmers, Schmähfchriften an, welche mit 
Läfterungen des Altarfacramentd und mit Drohungen gegen 
den Elerus und den König angefüllt waren. Darauf. ver- 
ordnete Franz eine feierliche Procejjion, ermahnte in einer 
Nede die Gerichtshöfe, mit unerbittlicher Schärfe gegen die 
SHäretifer zu verfahren, und ließ noch am nämlichen Tage 
ſechs berfelben langfam verbrennen. Viele von ihnen flohen 
nun in die Schweiz und nach Deutfchland; unter ihnen war 
auh Calvin, der fhon zu Paris, Bourges und Orleans 
feine Rehre auögebreiter hatte, dann zu Poitierd eine Art 
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Gemeinde ſtiftete, und 1536. aus Frankreich gänzlich ent: 
wich. Seitdem er ſich in Genf niebergelaffen, begaben fich 
viele feiner gleichgefinnten Landsleute dahin, und diefe 
Stadt wurde nun die Pflanzfchule, welche Frankreich mit 
Predigern der Reformation verfah. Doc Fonnte die neue 
Lehre Feine bedeutenden Kortfchritte in diefem Reiche mas 
den, da Franz I. ſich in feinem Abfchen und feiner Härte 
gegen fie gleich blieb. Ein furchtbared Beyfpiel von diefer 
Härte des Königs und ber Gerichtshöfe gegen die Ketzer 
gab noch im. J. 1545. das Verfahren gegen die Walden— 
fer von Eabrieres und Merindol in der Provence. 
Ein Heerhaufe, welder, um das GStrafurtheil des Parla- 
mentd von Air zu vollziehen, ihre Wohnpläge überfiel, 
tbdtete gegen dreytaufend derfelben durd) euer und Schwert, 
und plünderte und zerftörte ihre Dörfer und Fleden. Zwar 
hatten fich die Waldenfer dieſes Schiefal durch ihre Aus⸗ 
fchweifungen bereitet; fie hatten bewaffnet dad Land durch⸗ 
ftreift, die Kirchen verwüfter, Bilder und Altäre zerftdrr; 
aber diefe Graufamfeit erregte doch allgemeinen Umwillen in 
ganz Frankreich; Heinrich IL. ließ 1547. die Sache unter« 
fuchen; der Generaladvocat Guerin wurde auch deshalb - 
zum Tode verurtheilt, aber der Haupturheber, der Präfie 
dent Oppede, freigefprochen. (Berthier hist, de legl. 
Gall. Paris, 1749. 4, 18, 14 fl. 385 & Duplessis hist. 
de l’egl. de Meaux. Paris, 1731. 4. ı, 326 ff.) 


Franz des erften Sohn und Nachfolger Heinrich IT. 
(1547 - 1559.) erließ, während er den Papft Zulius IIL 
befriegte, gegen die Neformirten noch ſtrengere Edicte als 
fein Vorgänger. Anfänglich übertrug er den Firchlichen 
Gerichtshoͤfen das gerichtliche Verfahren gegen die Häreti- 
fer; da diefe aber Feine Todesftrafe verhängen konnten, fo 
wurden nun die Neformirten viel milder behandelt als vor= 
ber, und deßhalb gab Heinrih durch das Edict von 
Shateaubriand 1551. die Unterfuchung und Beftrafung 
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der Ketzerey den weltlichen Gerichten zuruͤck. Allein trotz 
der Scheiterhaufen, welche die Parlamente anzuͤnden lieſſen, 
wurde der Abfall von der herrſchenden Religion in allen 
Provinzen des Reichs immer haͤufiger, wozu jetzt auch die 
politiſche Verbindung, in welche der König mit den deut—⸗ 
ſchen Proteftanten getreten war, beytrug; zu Paris, zu 
Drleans, Rouen, Lyon, Angers bildeten ſich Ge— 
meinden; und feit der unglüdlichen Schlacht bey St. Quen= 
tin Fühner geworden, wagten fie ed fchon, ihre Verſamm⸗ 
lungen dffentlic) und bey Tage zu halten; zu Paris. thaten 
fie dieß 1558. und fangen dabey zum erftenmale die Pſal—⸗ 
men nad) der von Marot in gereimten Verſen begonnenen, 
von Beza vollendeten Weberfegung, weldye nachher in allen 
franzdfifchen Gemeinden eingeführt wurde. 1559. hielten 
die Reformirten fchon ihre erfte Synode zu Paris; fowohl 
dad Glaubensbefenntnifß, als die Disciplinarvorfchriften, 
welche hier aufgeftellt wurden, flimmten genau mit der 
Lehre und den Verordnungen Galvins überein, fo daß man. 
vermuthet hat, er habe beydes der Synode ſchon fertig zur 
feierlichen Annahme überfhidt; immer aber war es auffals 
lend, daß in diefem Glaubensbefenntniffe die Hinrichtung 
der Keßer gebilligt, felbft ald Pflicht der Obrigfeit darges 
ftellt war, womit die Partey ihren Gegnern die Waffen ges 
gen fich in die Hände gab. (Berthier ı8, 460 ff. Bor- 
des supplöment au trait& de Thomassin. Paris, 1703. 4. 
108 - 126 ) 

Unter der Fräftigen Herrfchaft Franz des Erften und 
feines Sohnes war der Galvinismus noch ohnmädhtig, ohne 
Haupt, ohne Leitung, ohne Waffen, nur durch Schweigen 
und Verftellung fuchte er fich zu ſchuͤtzen, aber fchnell er— 
ftarfte er unter der ſchwachen Regierung des Fränflichen, 
erft fechszehnjährigen Franz IL, und erwuchs zu einer 
mächtigen, furchtbaren Partey. Anfänglich wurden die Cal: 

viniſten 
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viniſten mit derſelben Strenge behandelt, wie unter dem 
vorigen Könige; die chambres ardentes, welche jetzt in je= 
dem Parlamente errichtet wurden, verurtheilten viele zum 
Tode, und zu Paris wurde noch 1559. der Fönigliche 
Rath, Anna du Bourg, hingerichtet; aber die unmit- 
telbar vorher gefchehene Ermordung des Präfidenten Mies 
nard, ihres eifrigften Gegners, zeigte auch ſchon, daß die 
Partey dreifter geworden war. Der junge König überließ die 
Gefchäfte der Regierung großentheild den Lothringifchen Prinz 
zen, deren Nichte, Maria Stuart, feine Gemahlin war; 
diefe, der Herzog von Guife, und ſein Bruder, der Gar: 
dinal von Lothringen, erregten dadurd die Eiferfucht der 
Prinzen von Geblüt und einiger der vornehmften Edelleute, 
unter denen die Brüder Coligeny fich ſchon offen zum Gal- 
vinismus befannten, während Anton von Bourbon, Kö: 
nig von Navarra, und noch mehr fein Bruder, der Prinz 
von Conde, fich zu diefer Partey wenigftens hinneigten. Da 
die Guifen eifrig an der Unterdruͤckung des Calvinismus in 
Frankreich arbeiteten, fo traf das Intereſſe der ganzen re= 
formirten Partey mit dem der Prinzen und des ihnen ergeb= 
nen Adels zufammen, und es bildete fid) 1560. die Ber: 
fhwörung von Amboife, das Vorfpiel der bald beginnen 
den Religiondfriege. Die Reformirten in ganz Frankreich 
bewaffneten fich heimlich; an einem beftimmten Tage wollte 
man in der Nähe des Hofes zufammentreffen, den König 
und die Königin überfallen, die Guifen gefangen nehmen 
oder ermorden, und dann die Negierung den Prinzen, denen 
nämlich, welche man als Gönner und Befchüger des Galvi- 
nismus betrachtete, übergeben. Ein proteftantifcher Edel⸗ 
mann, La Renaudie, ftand als Stellvertreter des Prin— 
zen Condé, der ald eigentliches Oberhaupt verborgen bleiben 
wollte, an der Spiße des Unternehmens; die proteflantifchen 
Theologen, deren Gutachten begehrt worden, hatten es ger 
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billigt, Beza ſelbſt hatte es fuͤr preiswuͤrdig erklaͤrt. Der 
Vorwand, deſſen man ſich bediente, war, daß der König 
noch minderjährig fey, und daher die Neichöverwaltung 
den Prinzen von Geblüt gebühre; allein nad) den Reichs: 
gefeßen war der König allerdings volljährig, war auch ‚bey 
feiner Tihronbefteigung im ganzen Königreiche dafür aner- 
fannt worden. Die Verfhwdrung wurde indeß, und zwar 
durch einen Proteſtanten felbit, entdeckt, und viele der Ur: 
heber und Theilnehmer wurden theils in vereinzelten Gefed)- 
ten getbdtet, theild gefangen und hingerichtet. Darauf folge 
te, während ſchon in der Provence und Dauphiné aufrühres 
rifhe Bewegungen der Proteftanten ausbradhen, das Edict 
von Romerantin 1560., weldes die Jurisdiction über 
die Vergehen der Kezerey zwifchen den Bifchdfen und den 
weltlichen Gerichten theilte. Dieß hielt jedoch den Admiral 
Eoligny nicht ab, auf einer Verſammlung der Notabeln 
zu Fontainebleau eine Bittfchrift zu Gunften der Re— 
formirten zu übergeben; und in der That wurde auch alles 
gerichtliche Verfahren gegen fie, wenn fie nicht die Waffen 
ergreifen würden, eingejtellt. Allein unmittelbar darauf 
brach eine neue, wieder von dem Prinzen Conde geleitete 
Verſchwoͤrung der Reformirten aus; die Verfchwornen woll: 
ten ſich, durch Genfer Soldaten unterftüßt, zuvoͤrderſt der 
Stadt Lyon bemäcdhtigen, doch der Verſuch fchlug fehl, 
und diefer zweyte Verrath würde dem Prinzen das Leben ge> 
foftet haben, wenn ihn nicht der fchnelle Tod des Königs 
nad) einer nur achtzehnmonatlichen Regierung gerettet hätte- 
(Bordes 126 - 151. Bossuot hist. dcs var. |], 10, 
25-34. Daniel hist. de France, ed, du P, Griffet, ı0, 
46 ff.). 

*) Unter Stanz II. kam die nachher fo geroöhnliche eh 
Hugenotten (Huguenots) auf, anfänglidy ein Spott- 
name, dejjen Urſprung ſehr ungewiß ift. Die verſchiedenen 
Erfläcungen, die man verſucht hat, N fid) bey Daniel 
10, 54. 
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Eine Hauptwaffe, deren ſich damals die Cafoiniften zu 
bedienen anfiengen, waren die zahllofen, bald plumpen, bald 
giftigen. Schmähfchriften gegen die Könige Heinrich II., 
Franz II., und gegen die Guiſen, welche ſie geſchaͤftig * 
lenthalben verbreiteten. Bayle wirft ſelbſt feinen Glaubens- 
genojjen vor, daß fie erft den Gebraud) der Pasquile und 
Schmähſchriften, der bis dahin in Frankreich faft unbekannt 
geweſen, dafelbft eingeführt hätten, 


Zum Ungluͤck Frankreichs beftieg nun ein Faum eilf- 
jähriger Knabe, Karl IX, den Thron (1560- 1574.). 
Seine Mutter, die ränfevolle Catharina von Medicis, 
erhielt die Regentfhaft, und fuchte fich die wirkliche Ueber: 
macht durch die Anwendung des Schaufelfyftems zu ſichern; 
indem fie abwechfelnd erft diefer, dann jener Partey ſchmei— 
chelnd ſich anfchloß, machte fie ſich bald Allen, den Gatho= 
lifen wie den Proteftanten verhaßt und verächtlich, berei— 
tete Frankreich unfägliches Elend, und wurde doch eigent: 
lih nur das Werkzeug derjenigen, welche wider ihren MWil- 
len unter ihrem und ihres Sohnes Namen herrfchten. Die 
Ernennung des Königs von Navarra zum Generalftatthalter 
des Reichs ſchien anfänglicy ein bedeutender Vortheil für 
die Galviniften; doch unterfagte nody dad Edict vom Ju— 
lius (1561.) den Galviniften alle Verfammlungen, und 
feßte gegen die von den geiftlichen Gerichten der Ketzerey 
Ueberwieſenen die Strafe der Verbannung feſt. Dieſe aber 
hielten nicht nur trotz des Edicts ihre religidfen Verſamm— 
lungen, ſondern veruͤbten auch haͤufige Gewaltthaͤtigkeiten 
an den catholifchen Geiſtlichen; beydes glaubten fie um fo 
ficherer thun zu koͤnnen, da der Galvinismus, oder doch we— 
nigftens die Verhöhnung der catholifchen Religion und das 
Eingen der Pfalmen Marots an dem fittenlofen Hofe, be— 
fonders unter den MWeibern, Mode geworden war. Bey 
folcher Lage der Dinge veranftaltete die Regentin das Re: 
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ligions-Geſpraͤch zu Poiſſy, wohl hauptſaͤchlich aus Ge⸗ 
faͤlligkeit gegen den Admiral Coligny; aber auch viele yed= 
liche Franzoſen, unzufrieden mit der langen Unterbrechung 
der Trienter Synode, wuͤnſchten eine ſolche, blos fuͤr die 
Verhaͤltniſſe Frankreichs berechnete, Conferenz, von welcher 
ſie eine Vereinigung, oder wenigſtens Annäherung der Pro⸗ 
teftanten an die Kirche hofften. Beza erfchien hier mit zwoͤlf 
andern Theologen, und führte im Namen feiner Partey, 
das Wort; neben ihm zeichnete fich der Florentiner Perer 
Martyr Vermili aus; von catholifcher Seite waren die 
oorzüglichften Sprecher. der Cardinal von Lothringen, die 
Theologen Claudius de Saintes und d'Eſpence, umd 
der Jeſuit Lainez. In den Eonferenzen, welche anfänglic) 
in Gegenwart des jungen Königs und ‚feiner Mutter flatt 
fanden, wurden eigentlich nur die Lehren von der Kirche 
und von der Euchariftie befprochen, denn die legtere wurde 
damals in Frankreich unter den einzelnen beftrittenen Lehren 
für die wichtigfte angefehen. Beza, weldyer fonft durd) 
mancherley hohle, klingende Phrafen die groffe Kluft zwi— 
fchen der calvinifchen und catholifchen Lehre von Ehrifti Ges 
genwart zu verdeden fuchte, erregte durch feine einmal un: 
umwunden ausgefprodyne Behauptung, daß der Leib des 
Herrn fo weit vom Brod und Wein entfernt fey, als ‚der. 
Himmel von der Erde, allgemeinen Unwillen; auch machte 
es einen für die Proteftanten unginftigen Eindruck, ald der 
Gardinal von Lothringen durd) die Aufforderung, die Augs— 
burgiſche Confeffion zu unterfchreiben, ihre Uneinigfeit und 
innere Schwäche wor den Augen von Franfreich aufdeckte. 
Dabey war ed auffallend, daß fih Beza im Namen der 
Uebrigen erbot, diefe Confeſſion, weldye mit feinen und Cal: 
vin's Anfihten in fo vielfachen Widerfpruche ftand, mit als 
leiniger Ausnahme des Artifeld vom Abendmahle in allen 
übrigen Puncten anzunehmen. Das Geſpraͤch endigte fich, 
wie alle Verfuche diefer Art, welche damals häufig genug anz 
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geſtellt wurden: beyde Theile fchrieben fih den Gieg zu. 
Indeſſen hatte fi) der König von Navarra den Guifen und 
ihren Verbündeten, dem alten Connetable Montmorency 
und dem Marfchall von St. Andre, angefchloffen; da= 
durch wurde dad Triumvirat — wie die Gegner diefe Par 
tey nannten — der Königin fo furchtbar, daß fie fi) an 
den Prinzen Eonde und den Admiral anfchloß, und fo er— 
ſchien das den Hugenotten günftige Edict vom Januar 
(1562.), weldyes ihnen freie Religionsäbung und Verſamm— 
lungen aufferhalb der Städte geftattete, und ihnen nur Ruͤck— 
gabe der den Eatholifen entriffenen Kirchen auferlegte. Die 
Parlamente trugen es widerftrebend und nur mit Klaufeln 
und Modificationen ein. (Daniel ı0, 127 f. Bossuet 
1, 9, gı- ı01. Anquetil Esprit de la Ligue. Paris, 
1771, 1,,86: 8). 


8. 172. 
dortſchung 2) Gewaltthaten er. Empörungen der | 
Calviniſten. Religionskriege. 


Die Calviniften hatten ſchon feit 1559. begonnen, Kir: 
“chen und Klöfter zu pländern, zu. verbrennen oder niederzu— 
reifen; in den Sahren 1560. und 1561. häuften ſich diefe 
Gewaltthaten auf eine furchtbare Weiſe, und es ift merk- 
würdig, daß ihre offenen Feindfeligfeiten gegen die catholis 
ſche Religion gerade da begannen, als die Todesftrafen. ‚ges 
gen fie aufhörten, und die Edicte ihnen immer gänftiger 
wurden; gleich ald hätten fie die Catholiken überzeugen 
wollen, daß bloße Duldung. ihnen nicht genüge, und daß 
es auf nichts weniger, ald auf einen gaͤnzlichen Umſturz der 
catholiſchen Religion in Frankreich abgeſehen ſey. Die wuͤ— 
thendſten Ausſchweifungen begiengen fie damals in den ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen, wo ſie ſehr zahlreich geworden waren, 
vorzuͤglich in Languedoe, Guͤienne, Poitou und 
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Saintonge. In mehreren Städten mißhandelten, be: 
fhimpften, tödteten fie die Priefter und Mönche, zwangen 
die Gatholifen zur Auswanderung, verbrannten die Reli— 
quien, die firchlichen Gemwänder und Bücher, zerftörten Bil- 
der und Altäre, und lieffen befonders ihre Raferey an den 
Kirhen aus. Die prächtigften Denfmale der gorhifchen 
Baufunft verfchwanden in unglaublid) Furzer Zeitz; im 
Montpellier allein wurden 46 Kirchen niedergeriffenz zu 
Drleans zerftörten fie noch waͤhrend der Friedensunter- 
handlungen 1563. gegen 19 Kirchen ganz oder zum Theil; 
die Kirchen, welche ſie ſtehen liefen, mißhandelten und 
fhändeten fie auf jede erdenkliche Weife, wie ſie denn die 
Gathedrale zu Beziers in einen Stall verwandelten. Selbſt 
die Todten entgiengen nicht ihrer Wuth; unzählige Gräber 
wurden aufgebrochen, und die Gebeine herausgeworfen, 
blos aus Haß gegen die catholifche Religion, zu welcher ſich 
die Verftorbenen befannf hatten. Die Städte Nimes, 
Montauban, Pamiers, Lifieur, Amiens, Meaur 
und viele andere waren faft zu gleicher Zeit. (vorzüglich im 
J. 1561. und 1562. nod) vor dem Ausbrudy des Kriegs) 
die Schaupläße diefes caloinifchen Religionseifers; im eini— 
gen Städten, wie zu Nimes und Montauban, mußte der 
catholifche Gottesdienft aufhören. Es war nicht blos die 
plögliche Muth zügellofer Volkshaufen, welche ſolche Ges 
waltthaten verübte, fondern die Prediger munterten dazu 
auf, fiellten fih an die Spitze, und faßten darüber in 
ihren Verfammlungen fDrmliche Beſchluͤſſe. So befchloß 
das reformirte Conſiſtorium zu Caftres 1561., daß der 
Stadthauptmann jeden, der fi) auf der Straſſe zeige, mit 
Gewalt in die Predigt führen laffen folle, und mehrere Prie— 
fter wurden vom Altare weggeriffen, und dahin gefchleppt. 
Zu Nimes verordnete eine von Viret im Februar 1562. 
berufene Synode von 70 Predigern, daß alle Kirchen in der 
Stadt und der ganzen Dideefe iedergeriffen, und die Catho— 
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liken gezwungen werden ſollten, ſich zum Calvinismus zu 
bekennen. Selbſt in Paris, wo die groſſe Mehrzahl ver 
Einwohner eifrig catholiſch war, erlaubten fi die Huge— 
notten empdrende Ausfchweifungen. Im December, 1561., 
als ihr Prediger durch das Geläute der nahen Medardus s 
Kirche geftört wurde, brachen fie in diefe Kirche ein, toͤd— 
teten und verwundeten viele darin verfammelte Eatholifen, 
und zerftörten, verftümmelten, entweihten dann, was fie 
an gottesdienftlihen Gegenftänden fanden. Der gelehrte 
Peter Ramus, Vorfteher eines Collegiums der Parifer 
Univerfität, ließ alle Bilder in der Kapelle feines Colle— 
giums zerſtoͤren. So konnte wohl Hubert Languet in 
einem feiner Briefe 1562. rühmen: Nostri tamen viribus 
et ferocia potiores. Beym Aunblick folcher Raferey, 
welche gegen Alles, was den Catholifen heilig und ehrwuͤr— 
dig war, den Vertilgungsfrieg führte, und felbft das, was 
fpäter in den Schredenstagen der Revolution geſchah, noch 
weit überbot, wurden nun auch diefe zur Muth entflammt; 
die Priefter forderten fie von den Kanzeln auf, ihre Heilige 
thuͤmer zu befchügen oder zu raͤchen; an vielen Orten be- 
waffneten fie fih, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
und fo Fam es bald dahin, daß beyde Parteyen in glühen- 
dem Haffe gegen einander im Plündern und Morden, und 
oft in unmenfchlicher Grauſamkeit zu werteifern ſchienen. 
(Vaissette hist. de Languedoc, Paris, 1745. fol. 5, 
189- 213. Menard hist. de Nismes. Paris, 1755. 4, 
248 #. Picot essai hist. sur l’influenee de la rel. en 
France pendant le ı7e Siecle, Paris, 1824. ı, ı2 fl. 
Anquetil ı, 162 f, Bordes 171 f,). 

*) Nichts empörte die Catholifen mehr, als die Frevel, welche 
die Hugenotten an dem Altars- Sacramente verübten, Go 
warfen fie zu Nimes 1561., duch) Viret's Predigten ent- 
flanımt, nebft den Kirchenbüchern, Bildern und Reliquien 
aud) die heiligen Hoflien in einen angezündeten Scheiterhau- 
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gen, tanzten um denſelben, und ſchrieen, fie wollten weder 
Merle, nod) Bögen, noch Gögendiener, Zu Caſtres ge- 
ſchah dajfelbe im Anfang des folgenden Jahres, (Vais- 
sette 5, 212. 213.). Yu Paris traten fie bey der Verwü— 
flung der Medardus-Kirche die Hoftien mit Füjfen. Und 
faft noch empörender ift es, wenn man liest, wie ih Be- 
3a, welcher dabey zugegen gewefen, gang Faltblütig und bil- 
ligend über diefes Sacrilegium in feinem Brief an Calvin 
ausdrüdt: Sed qui ‚hoftibus armatis pepercerant, (?) 
idolis et panaceo illi Deo parcere non potuerunt, frufira 
reclamantibus quibus iſta non placebant, Die Schonung, 
welche er von feiner Partey rühmt, kann fi) nur darauf 
beziehen, daß fie die 36 meift verwundeten Catholifen, mel- 
che fie gebunden mit ſich fortführten, nicht auch noch tödte- 
fen. Das ganze ſchändliche Verfahren nennt er einen aus- 
gezeichneten Sieg, für melden man Gott danfen müffe! — 
Darf man fid) noch wundern, wenn die Katholiken ſich twe- 
nig geneigt ‚zeigten, dieſe Menſchen ruhig ‚neben fi) zu 
dulden ? 


In Bearn nahm das Verfahren. der Calviniften gegen 
die catholifhe Religion und ihre Bekenner eine gewiffe Re- 
gelmäfigfeit. an. Johanna von Albret, vie Beherr⸗ 
ſcherin dieſes kleinen Landes, erklaͤrte ſich 1563. für den 
Calvinismus, beraubte den Clerus ſeiner Guͤter, ließ die 
Pfarrer von ihren Pfarreien verjagen und durch Prediger 
erfegen, ſchloß die Gatholifen von allen Stellen aus; den 
Dbrigfeiten wurde befohlen, die Frohnleichnams = Proceffio- 


nen bey Todesſtrafe zu verhindern, und bald darauf unter- 


drückte fie, von ihren Predigern. dazu aufgefordert, die ca— 
tholiihe Religionsuͤbung gänzlich, ohngeachtet die Gatholi- 
Ten nod) die groffe Mehrheit der Einwohner bildeten. Als 
1569. der Graf Montgomeri in ihrem Namen Bearn, 
welches die Foniglichen Truppen beſetzt hatten, wieder ein- 
nahm, wurden in Orthez allein 3000 Gatholifen, auch 
Weiber, Kinder und Greiſe ermordet; gegen die Priefter 
und Ordensgeiftlichen erhob fich eine allgemeine Verfolgung, 
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der fie nur durch Apoftafie entgehen fonnten. Bey Saints 
Sever wurden 200 Priefter in einen Abgrund geftürzt. 
Die protefiantifhe Synode zu Leſcar 1569. beftimmte 
Strafen gegen die, welche Anhänglichkeit an den Papismus 
gezeigt hatten, und begehrte, man folle jeden zwingen, der 
reformirten Predigt benzuwohnen. Eine Verordnung deffel- 
ben Zahres gebot endlich die Zerftdrung der Altäre, die 
Theilnahme am calsinifchen Eultus, und verbot den catho= 
liſchen Prieftern, das Land zu betreten, fo daß diefe, wie 
wilde Thiere verfolgt, fich in den Gebirgen verbergen, oder 
nah Spanien flüchten mußten. Go verweigerte Johanna 
ihren Unterthanen die Religions = Freiheit, während fie, wie 
fie vorgab, nur darum die Waffen führte, um den franzd- 
fifhen Proteftanten diefe Freiheit zu erfämpfen. (Picot 
essai, 1, 22-27, nach Poyedavant hist. des troubles 
du Béarn. Pau, 1820.). 


Die Religionskriege, welche jeßt begannen, wurden 
von den Proteftanten nicht nur mit Einwilligung der Re: 
formatoren und der fämmtlichen Prediger, fondern auch zu: 
folge ihrer beftimmten Aufforderung geführt. Beza felbft, 
welcher unmittelbar vor dem Ausbruche des Kriegs die re- 
formirte Kirche nody«mit einem Ambos verglichen hatte, der 
nur gemacht fey, Streiche zu empfangen, ohne fie zu erwies | 
dern — Beza befennt, daß er den Hauptern der Hugenot: 
ten den Bürgerkrieg zur Pflicht gemacht, und fie ermahnt 
habe, die Waffen zu führen, „doch mit der möglichften 
Befcheidenheit.” ine allgemeine Synode zu Orleans 
1562. berathfchlagte über die Mittel, ein Heer zufammenzus 
bringen und Geld herbeyzufchaffen, und ordnete dann Fa= 
ften und feierliche Gebete an, um den Segen des Himmels 
auf das Unternehmen herabzuflehen. Die Synoden zu 
Saint: Gean d'Angely und zu GSaintes entfchieden 
„nach dem Worte Gottes‘, daß der Krieg nicht nur er— 





laubt und rechtmäffig, fondern auch unbedingt nothwendig 
fey. Als nach der Belagerung von Orleans der Friede ge— 
fchloffen werden follte, widerfsgten ſich die Prediger, die 
feine Befchränfung des Januars-Edicts geftatten wollten, 
fo hartnädig, daß der Friedensfchluß erft zu Stande Fam, 
nachdem der Prinz Eonde fie von allem Antheil an den Be— 
rathungen ausgefchloffen hatte. Beſonders merkwürdig find 
in diefer Beziehung die Entfcheidungen der National: Sy: 
mode von Lyon 1563. Ein Prediger von Limofin hatte 
der Königin gefchrieben, daß er nie zur Ergreifung der 
Maffen eingewilligt habe; die Synode befchloß, daß er, 
auch mach öffentlichem reuenollen Befenntniffe, das dadurch 
gegebene Aergerniß noch durd) einen der Königin zugefand- 
ten Widerruf gut machen folle. Diefelbe Synode erklärte, 
daß ein Abt, da er die Gößenbilder zerjtört, feine Urkunden 
verbrannt, und feit fechd Jahren feinen catholifchen Gottes- 
dienft in der Abtey habe halten laſſen, ſich auch ftetö treu 
bewiefen, und zur Aufrechterhaltung des Evangeliums die 
Maffen geführt babe, zum Abendmahle zuzulaffen fey. 
(Aymon Synodes nationanx des egl. ref, de France, 
La Haye 1710. 4, ı, 43, 45.). 


*) Die Proteftanten haben fi) oft mit dem Beyfpiele der: Ea- 
tholifen unter Heinrich II. und Heintidy IV. entfduldigt, 
allein eg gab immer eine fehr anfehnlihe Partey von Eatho- 
Yifen, melde die Ausfhweifungen der Ligue verabſcheute, 
und ihren Königen treu blieb, während unter den Hugenot- 
ten Alles faft ohne Ausnahme an den Bürgerfriegen Theil 
nahm; ſelbſt die Gewirfens- Zweifel der Bejfern, wie eines 
Ra Noue, murden durd) die Entfheidungen der Synoden 
beſchwichtigt. 

Beza und die übrigen Geſchichtſchreiber ſeiner Partey 
rühmen die gute Zucht und die Frömmigkeit, welche beym 
Ausbruch des erſten Kriegs in dem proteſtantiſchen Heere ge- 
herrſcht habe. Die Soldaten beteten regelmäſſig, ſangen 
Pſalmen, und hörten andächtig den Ermahnungen ihrer das 


er 


Heer begleitenden Prediger zu. Dabey galt es für ein gott- 
feliges Werf, die catholifhen Kichen und Klöfter zu plün- 
dern und zu verwüften, und die Priejler zu ermorden, Go 
wurden in der Eleinen Stadt Gülli an der Loire, wohin 
fid) die Geiftlidyen der Provinz geflüchtet hatten, 36 Priejter 
getödtet, und die übrigen in die Loire geſtürzt; ähnlidyeg 
gefhah zu Pithiviers und in andern Orten, Es war 
ganz jener wilde, büftere Fanatismus, der aud) Crommells 
Soldaten begeijfterte. 


Den Vorwand zum Kriege gab den Galviniften der 
Borfall bey Vaſſy in der Champagne; das Gefolge des 
durchjiehenden Herzogs von Guife gerieth hier am 1ften 
März 1562. in Streit mit den in einer Scheune verfammel: 
ten Hugenotten; der Herzog, welcher vermittelnd dazwifchen 
treten wollte, wurde durch einen Steinwurf im Gefichte 
verwundet, worauf feine Begleiter über die Hugenotten her— 
fielen und gegen ſechszig derfelben tdöteten. Die Calvini— 
fen, welche dad Januars- Ediet bisher auf jede Weife ver- 
legt hatten, fchrieen nun über diefen Bruch deffelben, fchils 
derten den Herzog und feine Freunde ald Tyrannen, gegen 
welche jede Gewalt erlaubt fey, und fammelten fich allen= 
thalben in bewaffneten Haufen. Das Ereigniß von Vaſſy 
diente aber nur zum Vorwande, denn nebftdem daß es ganz 
zufällig war, hatten die Proteftanten ſchon am ıgten Fe⸗ 
bruar zu Nimes die Waffen ergriffen, und de Flaffans 
in der Provence war ſchon am 6ten März von ihnen in of- 
fener Schlacht befiegt worden. Ohnehin hatten fie ſchon 
vorher die oben erwähnten Gewaltthaten in den ſuͤdlichen 
Provinzen verübt. Den Prinzen von Condé hatten vorzuͤg⸗ 
lich auch die Ermunterungen des englifhen Gefandten 
Throdmorton beftimmt, den Krieg zu beginnen; felbft 
die Königin Catharina hatte ihn durch geheime Briefe dazu 
gereizt, wiewohl fie fogleidy wieder ihre Gefinnung änderte, 
und ihm wiederholt und nachdruͤcklich zur Ruhe verwies. 
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So ftanden ſich denn die Parteyen gegenüber: auf der ei: 
nen Seite der König von Navarra, als erfter Prinz von 
Gebluͤt und Generalftatthalter des Reichs, nebft den übrigen 
Prinzen, die erften Staatsbeamten, die Parlamente der 
Hauptftadt und der Provinzen; auf der andern Seite blos 
der Prinz Conde und die Coligny's mit den Hugenotten, 
weld)e damals etwa nur den hundertften Theil der Bevdlfe- 
rung Frankreichs ausmachten, ſich aber durch auswärtige 
Hülfe verftärkten, und dabey fehamlos genug waren, dem 
Erbfeinde Sranfreihs, den Engländern, Havre de Grace, 
den Schlüffel des Reichs zu überliefern. Sie wurden in 
der Schladt bey Dreur (Dech. 1562.) befiegt, aber im 
folgenden Jahre wurde der Herzog von Guife, nach dem 
Tode des Königs von Navarra und des Marfchalld von 
Saint » Andre der Hauptführer der Gatholifen, bey der 
Belagerung von Orleans von einem proteftantifchen Edel— 
mann, Poltrot, unter Vorwiffen und Mitwirkung des Ad: 
mirald Coligny, ermordet. Der hingerichtete Mörder er⸗ 
hielt eine Stelle in dem Genfer Martyrologium. Da man 
vor Allem die Englaͤnder aus Frankreich vertreiben wollte, 
fo kam bald darauf ein für die Proteſtanten vortheilhafter 
Sriede zu Stande; denn durch die Verordnung von Am— 
boife wurde das Januars-Edict nur wenig beichränft. 
Der Friede dauerte nur einige Fahre; in ihrer Erbitterung 
über einige. befchränfenvde Ediere, und im ihrem — wirk— 


lichen oder verftellten — Mißtrauen gegen den Hof erregten - 


fie 1567. einen zweyten Krieg, umd gaben das Signal 
dazu durch den Verſuch, ſich der Perſon des Koͤnigs in ſei— 
nem Luſtſchloſſe Monceaux zu bemaͤchtigen. Allein der 
Hof, noch bey Zeiten gewarnt, war auf ſeiner Hut, und 
die Schweizer Soldaten nahmen den Koͤnig in ihre Mitte, 
und brachten ihn trotz aller Angriffe der Hugenotten ſicher 
nach Paris. An demſelben Tage geſchah zu Nimes die 
unter dem Namen der Michelade bekannte Graͤuelthat, 
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da die-dortigen Proteftanten achtzig der angefehenfien Ca— 
tholiten aus ihren Wohnungen riffen, ermordeten und in eis 
nen Brunnen ftürzten. Eben war auch das Bud) eines Gal: 
viniften, wahrfcheinlic) des Predigers Roziere, erfchienen, 
worin behauptet war, es fey erlaubt, einen König und eine 
Königin zu toͤdten, welche ſich der evangelifchen Reformas 
tion widerfegten. Die Hugenotten verloren Die Schlacht 
bey Saint-Denys, aber durch ein Huͤlfsheer des Chur— 
fuͤrſten von der Pfalz verſtaͤrkt, errangen fie 1568. den Fries 
- den von Long-Juͤmeau, wegen feiner kurzen Dauer der 
Kleine Friede genannt. Das ihnen fo günftige Edict vom 
Januar 1562. follte in feinem ganzen Umfange, mit Unter: 
drüdung der fpätern befchranfenden Verordnungen, beob- 
achtet werden; dafür verfprachen fie dem Könige die Staͤd— 
te, welche fie inne hatten, zuruͤckzugeben. Die Partey fchien 
fid) in den Frieden nur um Zeit zu gewinnen eingelaffen zu 
haben; die bedeutendften Städte, welche ſich in ihrer Ge: 
walt befanden, lieferten fie nicht aus, und feßten ihre Ein— 
verftändniffe mit der Königin von England und mit den 
deutſchen proteftantifchen Fürften fort; dabey begannen die 
Gatholifen und die Galviniften fich wieder wechfelfeitig zu 
verfolgen und zu morden. Der König widerrief nun das 
Sanuars = Ediet gaͤnzlich, verbot die proteftantifche Reli— 
gionsübung, befahl den Proteftanten ihre Aemter niederzus 
legen, und fo entzündete fi) noch 1568. der dritte Re: 
ligionsfrieg, in welchem die Hugenotten mit nod) 
gröfferer Wuth, als früher, Kirchen, Klöfter, Alles, was 
zum catholifchen Cultus gehörte, zerftörten, Priefter und 
Mönche mordeten und Nonnen fehandeten. E65 bezeichnet 
den Character diefes Krieges, daß einer ihrer Hauptan— 
führer, Briquemaut, ein Halsband von Ohren ermordes 
ter Priefter trug. Die catholifchen Soldaten und Heerführer 
von Radıgier entflammt, lieſſen es ihrer Seits an Grau— 
ſamkeiten auch nicht fehlen. In der Schlacht bey Jarnac 
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1569. wurden die Proteftanten von dem Herzog von Anz 
jou, dem Bruder des Königs, gefchlagen, und ihr Ober: 
haupt, der Prinz Conde, getoͤdtet; fie erhielten aber bald 
darauf Verftärfung aus Deutichland, der junge Prinz von 
Bearn, Heinrich von Navarra, ftellte ſich als Ober- 
feloherr an ihre Spige, und der Admiral Coligny, der 
eigentlich den Oberbefehl führte, lieferte noch 1569. die 
Schlacht bey Montcontour; die Galviniften wurden zwar 
auch hier auf's Haupt gefchlagen, aber die innere Schwäche 
des Hofs führte den Frieden zu Saint: Germainzen 
Laye 1570. herbey, der ihnen günftiger war, als alle 
früheren; es wurden ihnen nebit den früheren Vortheilen, 
der freien Religionsübung und dem Rechte zu allen GStaats- 
ftellen noch zwey wichtige Puncte bewilligt: die Erlaubniß, 
ſechs Richter in jedem Parlamente zu recuſiren; und vier 
Sicherheits = Städte, in welche fie ihre eignen Befehlshaber 
und Befagungen legen durften; fie wählten La Rochelle, 
Montauban, Cognac und La Charité“.. Es dien, 
al3 ob man die Aufrührer nur fchlage, um ihnen dann neue 
Begünftigungen zu ertheilen. (Menard hist. de Nismes, 
IV, preuves 6. V,gfü Vaissette 5, 214 fl. An- 
quetilı,ı32 fa, Bordes ı73 fl.). 


8. 173 
Fortſetzung. 3) Bartholomäus » Tlacht. Ligue. 


Seit dem Frieden von 1570. war Karl IX. bemüht, 
das Vertrauen des Admirals und der übrigen Häupter der 
Galviniften zu gewinnen, und fie an feinen Hof zu ziehen, 
um fie dann defto leichter von neuen Empdrungen abhalten 
zu fonnen. Coligny Fam auch an den Hof, und erlangte 
bald einigen Einfluß auf den jungen König, welchen er da= 
zu benügte, ihm die Herrfchfucht feiner Mutter verdächtig 
zu machen, und ihn zum Kriege gegen die Spanier in 
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Flandern zu ermuntern. Dieſer Krieg gegen Spanien zur 
Unterſtuͤtzung der niederlaͤndiſchen Inſurgenten war der Lieb— 
lingsgedanke des Admirals; er bot dem Koͤnige eine Armee 
von 10000 Hugenotten an, und drohte ihm ſogar, daß man 
ihm nur die Wahl laſſen werde zwiſchen dem Kriege gegen 
die Spanier und einem neuen Kriege mit den franzdfifchen 
Galsiniften. Indeſſen hatte die WVermählung des jungen 
Heinrich von Navarra mit der Schwefter des Königs 
Margarethe 1572. eine groffe Anzahl proteftantifcher Edel- 
leute nach Paris gezogen, und hier erfolgte am 24ften Aus 
guft die furchtbare unter dem Namen der Bartholomäus- 
Nacht befannte Eataftrophe, welche einigen taufend Pros 
teftanten das Leben koſtete. Die erfie Veranlafjung dazu 
gab der Verſuch der Königin Mutter, den Admiral, deffen 
wachfenden Einfluß auf ihren Sohn fie fürchtete, ermorden 
zu laffen; doch Goligny wurde nur verwundet, und die ers 
bitterten Hugenotten brachen, felbft in des Königs Gegen: 
wart, in die heftigften Drohungen aus. Katharina, ihr 
jüngerer Sohn, der Herzog von Anjou, umd ihre Ver: 
trauten boten nun Alles auf, um den König zu bewegen, 
daß er in die Ermordung des Admirald und feiner vorzuͤg— 
lichſten Anhänger einwillige; man ftellte ihm vor, daß die 
Hugenotten unfehlbar einen neuen Bürgerkrieg erregen würs 
den, daß Coligny ſchon Hülfstruppen aus der Schweiz und 
aus Deutfchland Fommen laffe, daß ihre Rache nicht nur 
das Leben feiner Verwandten, fondern fein eignes in Ge— 
fahr bringen werde; man bat ihn um Erlaubniß, über Co— 
ligny und feine Freunde das Schickſal verhängen zu dürfen, 
welches diefe ihnen zugedacht hätten. Nach langem Wider: 
ftreben gab der König nah; der Herzog von Guife, der 
den Tod feines Vaters rächen wollte, drang mit feinem Ges 
folge in das Haus des Admirald, und diefer fiel ald das 
erfte Schladhtopfer des Tages. Die Glode des Pallaftes 
gab den Parifern, welche man durd Gerüchte von den ver- 
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rätherifchen Unternehmungen der Galviniften -aufgereigt hat⸗ 
te, das Zeichen zur Ermordung der übrigen; umd da alle 
geſellſchaftlichen Bande gelöst, alle Leidenfchaften losgelaſ— 
fen waren, fo verloren felbft viele Catholiken das Leben. 
Der galt für einen Hugenotten, fagt Mezeray, der Geld 
hatte, oder bemeidete Stellen oder hungrige Erben. Es 
fcheint, daß die Urheber der blutigen That, als fie voll 
bracht war, felbit über die Menge der Gemordeten erfchra= 
cken, und daraus erklärt fich die Rathlofigfeit, das Schwans 
fende, Unentfchloßne und Miderfprechende in ihren darauf 
gefaßten Beichläffen und Maßregeln. Am erſten Tage fchrieb 
der König an die Statthalter der Provinzen, daß er an. dem 
Gefchehenen feinen Antheil habe, daß dieß blos eine Folge 
der alten Feindfchaft zwifchen den Häufern Guife und 
Chatillon fey, und daß fie daher über der Erhaltung der 
allgemeinen Ruhe wachen follten; aber am dritten Tage er= 
Flärte er im Parlamente und in feinen Briefen an die Statt= 
halter und Gefandten, daß die Ermordung des Admirals 
und feiner Anhänger auf feinen Befehl geichehen fey, da 
man eine Verfchwödrung verfelben gegen den König, die koͤ— 
nigliche Familie und die Häupter der Catholiken entdedt ha— 
be. Da der Hof den Ausbruch eines neuen Krieges fürdh- 
tete, fo wurden an die Statthalter mehrerer Provinzen ges 
heime Befehle gefandt, die Anführer der Hugenotten ermor— 
den zu laffen; allein die meiften umgiengen den Befehl, 
und bielten fid) blos an die öffentliche Erklärung des Koͤ— 
nigs, daß die Friedens» Edicte aufrecht erhalten werden follz 
ten; fo wurden die Calviniften gerade in den Provinzen, 
in welchen fie am zahlreichften waren, in der Provence, 
im Dauphine, in Guyenne, Languedoc, Auvergne 
und Bourgogne verfchont. Sn einigen Städten jedoch, 
in welchen die Galviniften die meiften Ausfchweifungen bes 
gangen hatten, wurde das Volk durch das vom Hofe und 
der 
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der Stadt Parid gegebne Beyſpiel ernuntert, für die erde 
beren Gewaltthaten und Unbilden blutige Rache an ihnen 
zu nehmen. Die Zahl aller in Frankreich damald ermordes 
ten Proteftanten mag etwa 4000 betragen. 


9— Die Geſchichte der Bartholomäus-Nacht verdient noch eine 
ſorgfältige Unterſuchung, zu ber aber hier nicht Raum iſt; 
daher nur einige Bemerfungen. Die gewöhnlid) aufgeftellte 
Anfiht, daß der Plan der Ermordung geraume Zeit vorher 
beichlojfen und mit groſſer Schylauheit Bis zum Moment der 
Ausführung verheimlidyt worden fey, ift offenbar irrig, und 
ihr mwiderfpricht eine Menge von Thatſachen. Die zuver— 
läffigften Nachrichten, welde wir von Zeitgenojfen und 

Theilnehmerg haben, flimmen darin überein, daß der König 
erft nad) der Verwundung des Admirals ſich zum Blutver- 
giejfen entſchloß, und daß es anfänglid) nur auf die Häup- 
ter der Pattey, nicht auf eine ſolche Menge abgefehen ge- 
weſen. So die Memoiren vom Brantome, Cheverni, 
Villeroi, Caftelnauz entfcheidend aber find die Zeug- 
niffe der Königin Margarethe, der Schweſter Karls, des 
Marſchalls von Tavannes, ber zu den Uchebern des 
Blutbads gehörte, und des Herzogs von Anjow in der 
Mittheilung, welche er feinen Arzte Miron machte. Gelbft 
der proteftantifhe La Popeliniere neigt fi) zu dieſer 
Anſicht, weldyer auch nebft Mathieu, Düpleir, Le Las 
boureur, der gründlihe Anquetif, und gang neuerlid) 
Lingard gefolgt ift. — Daß der Hof wirklich geheime Be- 
fehle an bie Statthalter, wenigftens an einige, zur Ermor- 
dung der angefehenften Hugenotten in den Provinzen geſchickt 
habe, fann faum bezweifelt werben, obgleih) es Caveirac 
in feinee Abhandlung über die Barthol.- Naht, und nad) 
ihm Lingard Chift. of England, 7, 440.) geläugnet ha- 
ben; erfteren hat {don Menard Chift. de Nismes, 7; 
699 - 701.) £reffend widerlegt. Aber Niemand wird aud) 
glauben, da& der Hof je im Ernfte daran gedacht habe, al- 
le Proteftanten ermorden zu lajfen; fie hatten ja mehrere fe- 
ſte Städte in ihrer Gewalt, und mie wäre denn ein foldes 
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Blutbad in den ſüdlichen Provinzen, in meldyen fie damals 
fo zahlreich und mächtig waren, ausführbar geweſen? Man 
mollte wohl nur die Hugenotten in den Provinzen ihrer An- 
führer berauben, damit fie nicht fo leicht den Bürgerfrieg er- 
neuern könnten; und daher heißt es in dem Befehle an den 
Statthalter der Provence nur: Es ſey der Wille des Königs, 
de faire la tuerie de quelques Huguenots, (Le La- 
boureur additions aux memoires de Calielnau, Bru- 
xelles, 1731, 2, 15.)., Das Morden aujjer Paris, in den 
Städten geſchah grojfentheils ‚ohne Iheilnahme des Hofes, 
blos durch die Rachſucht des Volkes, wie ſchon bie Daten 
‚zeigen, denn im mehreren fielen die Ermorbungen erft 
im Laufe des Septembers und Dctobers vor; es waren faft 
nur diejenigen Städte, in welchen die Calviniften früher die 
meiften Gemwaltthaten verübt hatten, was aud) die Geſchicht. 
ſchreiber ausdrüdlid bemerken. So rächten die Einwohner 
von Orleans, wie De Thou angiebt, die Zerjlörung 
ihrer Kirchen, von denen aud) nicht eine der u ber Cal- 
piniften entgangen war; aud) zu Meaur, Touloufe, 
Condoni, La Charite, Bourges büsten damals die 
Galviniften ihre früheren Graufamfeiten und Verwüſtungen. 
Dagegen wurden fie in. den Städten, in denen fie ſich we- 
geh ihrer geringen Zahl \ ruhig verhalten hatten, fajt ganz . 
ungefränft gelajjen. — In Betreff der Zahl der Getödteten 
find die gewöhnlichen Angaben der Geſchichtſchreiber ganz 
unbrauchbar; ſie wechſeln von 10000 bis zu 100000, und 
Caveirac's Unterfuhung (differtat. fur la S. Barth. 
p- XXXVI-XLIV, bei feiner Apologie de Louis XIV, 
1758.) hat gezeigt, wie überttieben auch noch die geringſte 
Angabe iſt. Die Zahl der zu Paris Getödteten wird von 
denn hierin unverdoͤchtigen ga Popeliniere auf 1000 an- 
gegeben, Der übrigen Städte, in melden Srotejtanten er- 
mordet wurden, waren im Ganzen nur Te mige, und alle 
Geſchichtſchreiber geben dieſelben an, nänlid : Meaur⸗ 
Orleans, Lyon, Bourges, Rouen, Touloufe, 
Bordenur, La Charite, Treoyes, Saumür, An- 
gers, Romans. Aujfer diefen gemwöhnlidy genannten habe 
ich) Eeine- anderen finden fünnen, als Condom, und die 
Städtchen Gaillac und Ravaſtens in Languedoc; er- 
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ftere nennt Düpleir, letztete Vaiſſette. In einigen 
Städfen waren es nur Wenige, die getödtet wurden; in 
Romans nur 7, in Troyes, Saumür und Angers nicht viele 
mehr. In Meaux etivas über 100, in Touloufe 200 - 3005 
die Meiften wurden zu Orleans und Lyon ermordet, Als 
Gefammtzahl wird man nidyt über 4000 annehmen können; 
und dabey bedenfe man nody, daß zu Orthez allein 3000 
Catholifen waren getödtet worden, und daß die Galviniften 
feit 1560. nur von Priejleen und Mönchen gewiß nicht me» 
niger als 4000 ermordet hatten, 


Uebrigens geht aus Allen aufs Elarfte hervor, daß bie 
Religion an dem traurigen Ereignijfe feinen Antheil gehabt 
hat. Der Haupturheberin und ihren Vertrauten lag, wie 
ihr ganzes Benehmen in den Bürgerkriegen zeigt, nichts ſo 
fern als Religionseifer; auch der König ließ ſich dabey blos 
durch politiſche Ruͤckſichten beſtimmen. Kein’ Ptieſter, Fein 
Biſchof befand ſich in dem Rathe, in welchem das Blutbad 
beſchloſſen wurde; viele Proteſtanten wurden vielmehr durch 
Geiſtliche gerettet; bekannt iſt, daß der Biſchof Johann 
Hennuyer von Liſieux die Proteſtanten feiner Didcefe 
gegen den königlichen Befehlshaber in Schuß nahm, was die 
Folge hatte, das faft Alle zur catholifhen Kirche zurück— 
kehrten. Noch im J. 1576. auf der Ständeverſammlung zu 
Blois, war es die geiſtliche Kammer, welche den in einer 
andern Kammer gemachten Antrag, die proteſtantiſchen Pre- 
diger zum Tode zu verurtheilen, mit Abſcheu von ſich wies. 
Wenn Dapft Gregor XIII. auf die erſte Nachricht davon 
feierliche Dankfagungen anftellen ließ, fo geſchah es, meil 
man ihm; tie den übrigen Höfen berichtet hatte, daß der 
König und das Neid, durdy die Entdefung einer VBerfhrmde 
zung des Admirals und der Hugenotten gerettet worden fey. 
Der junge König von Navarra und der Prinz Condé wur. 
den durch Drohungen gezwungen, den Calvinismus abzu— 
ſchwören, weil man’ fie dadurch von der Partey der. Rebellen 
abzichen wollte, Aud) das Volk wurde weit mehr ducd) 


Rachbegierde und Raubſucht, als durch religiöſen Fanatis⸗ 


mus zum Blutvetgießen getrieben, 
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Die Hoffnung des Hofes, daß die gefchwächten und 
ihrer Führer beraubten Hugenotten ſich Fünftig ruhig ver: 
halten würden, wurde bald getaͤuſcht. Sobald fie fahen, 
daß der König, der Fein Heer in Bereirfchaft hatte, fie 
fürchte, griffen fie zu den Waffen, und der vierte Reli: 
gionsfrieg begann. Montauban gab das Zeichen zum 
Aufruhr 1573.;5 in Poitou, Guyenne und Languedoc 
errangen fie einige Vortheile; La Rochelle wurde von 
dem Herzog von Anjou mit groffem Verluſte fruchtlos be: 
Yagert; und ein neues Friedens = Edict offenbarte die Schwäs 
che der Regierung und die fortdauernde Stärfe der Huge— 
notten: die Städte La Rochelle, Nimes und Mon: 
tauban, und die Edelleute mit hoher Gerichtöbarkeit, ers 
hielten freye Religionsübung. Bald darauf erlangten die 
Galviniften eine neue Stüße durch eine dritte Partey, die 
der Unzufriebnen, oder der Politiker, welde ſich ihnen 
anſchloß, und an deren Spige der jüngfte Bruder des Kb: 
nigs, der Herzog von Alengon und die Montmorency's 
fanden. Indeß ftarb Karl IX. in der Blürhe feiner Jahre 
15 4., und hinterließ feinem Bruder ein zerriffenes, ‚tiefges 
fun ened Reich. Heinrich 111., feit. kurzem König von 
Polen, fand beym Eintritte in fein Königreich faft in allen: 
Provinzen. die Gräuel ded Bürgerkriegs. Statt fi) an die 
Spiße feiner Heere zu ftellen, fchloß er fich in feinem Pal: 
laft ein, Tieß feine‘ Günftlinge nah MWillführ fehalten, er— 
gab ſich abwechfelnd niedrigen Ausfchweifungen und. lächer-, 
lichen Andachtsuͤbungen, beraubte ſich durch feine, Ver⸗ 
ſchwendung der Mittel zu kraͤftigen Unternehmungen, und 
machte ſich bald bey der ganzen Nation veraͤchtlich. Waͤh— 
rend die zu Nimes 1575. zwiſchen den Calviniſten und 
den Politikern geſchloſſene Verbindung eine völlig unabhaͤn— 
gige Republif im Staate einführte, gewoͤhnten ſich die eif- 
rigen Gatholifen immer mehr, ihr ganzes Vertrauen auf die 
Guifen zu fegen; der König aber haßte die Guifen wie 
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die Hugenotten, weil beyde Parteyen ſeine Gewalt und ſein 
Anſehen beeintraͤchtigten. Fuͤr dießmal war die Uebermacht 
auf Seite der Calviniſten und ihrer Verbuͤndeten, deren 
Haͤupter der Herzog von Alengon, der König von Navarra 
und der Prinz Eonde waren, und darum ‚fiel der Friede, 
welcher 1576. gefchloffen wurde, günftiger für fie aus, als 
irgend ein früherer; fie erhielten freye, Öffentliche Religions⸗ 
Übung im ganzen Reiche, mit Ausnahme der Stadt Paris, 
getheilte Kammern in den Parlamenten, und die Ehen der 
Priefter und Mönche wurden anerkannt, indem man ihre 
Kinder für Fegitim erklärte. Zugleich wurde feftgefegt, daß 
ihre Religion künftig die vergeblidy reformirte genannt wers 
den folle. Der König ſcheint indeß diefen Frieden nur in 
der Hoffnung bewilligt zu haben, daß die nad) Blois bes 
rufenen Reichöftände manche feiner EIN abändern 
würden. 


Der Umwille der Gatholifen über diefen der catholifchen 
Religion fo nachtheiligen Vertrag, und ihre Furcht vor dem 
fleigenden Uebergewichte des Calvinismus, erzeugte die Li⸗ 
gue, oder brachte fie wenigftens zur Reife. Schon wähs 
‚rend der früheren Kriege hatten fich einzelne Verbindungen 
der Gatholifen gebildet, welche den Beftrebungen der Huge⸗ 
notten ald Gegengewicht dienen follten; zu Zouloufe war 
dieß ſchon 1362. und 3568. gefchehen; aber es fehlte noch 
ein gemeinfchaftlicher Mittelpunkt; erft im %. 1576. bes 
gann man an die Wahl eines Oberhauptes zu denken. Die 
Berbindung der Hugenotten gab nicht nur die Veranlaſ⸗ 
fung, fondern auch das Vorbild zu diefer Confdderation der 
Garholifen. Wie ſich jene durch Eide und Unterfchriften 
zur Bertheidigung der gemeinfamen Sache verpflichteten, 
wie fie mit auswärtigen Fürften Bündniffe gegen ihren Kö- 
nig fehloffen, wie fte in Predigten und Schriften zur Ems 
pdrung aufforderten, fo thaten nun auch die Anhänger der 
Ligue; -fie lieffen fih in Verbindungen mit Spanien ein, 


— 548 — 


wi Spanien leiſtete der Ligue Beyſtand aus Rache fr die 
Unterftäßung, welche der franzöfifche Hof. den niederländis ” 
fehen Infurgenten gewährte, und damit Franfreich, mit fich 
ſelbſt befchäftige, die Niederländer aufzugeben gezwungen 
werde, Die Theilnehmer der Ligue verpflichteten fich eid— 
ih, die catholifche Religion, felbft mit Aufopferung des 
Vermögens und des Lebens, zu ſchuͤtzen, ihre Mitverbuͤn⸗ 
deten gegen jedermann, ohne Rüdficht der Perfon, auch 
mit Waffengewalt, zu vertheidigen, und alle, welche ſich 
beyzutreten weigerten, als Feinde: zu behandel. Dem 
Oberhaupte des Bundes wurde eine Gewalt eingeräumt, 
die der des Königs faft gleich Fam, und diefe, wenn ein 
andrer, als der König, dem Bunde vorftand, eigentlich 
vernichten mußte. In kurzer Zeit waren Edelleute, Geift: 
fihe, Bürger in groffer Anzahl, felbft ganze Staͤdte und 
Provinzen der Ligue beygetreten; und der König hielt es 
für das ficherfte, fich felbit zum Oberhaupt derfelben zu ers 
Hären, worauf auch fein Bruder, der die Partey der Hus 
genotten verlaffen hatte, umd dfterd verficherte, daß man fie 
nur kennen müfe, um fie zu haſſen, der Ligue beytrat. 
Das, Formular der Ligue wurde im ganzen Reiche umherges 
fhict, mit. dem Befehle, daß jedermann es unterzeichnes 
Zugleih verfündigte der. König auf dem Reichstage zu 
Blois 1577. gemäß .dem Verlangen der Stände ;- daß er 
in feinem Reiche die Uebung Teiner andern, als der catho— 
liſchen Religion dulden werde; ja er erklärte, feine Unter⸗ 
thaneg follten Allem, was er Fünftig widerſprechendes ſagen 
oder thun wärde, feinen Glauben beimeffen, und: felbft,eis 
nen. Eid diefer Art würde er nur halten, bis er Kraft und 
Gelegenheit habe, ihn zu brechen. Das letzte Friedens = 
Edict war ſchon durch die Hugenotten felbft gebrochen wor— 
den, denn diefe hatten fich mitten im Frieden mehrerer 
Plaͤtze mit Gewalt bemächtigt. Den wieder ausgebrochenem 
Krieg beendigte noch in demſelben Jahre das Edict von. 
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Poitiers, welches den Hugenotten nur befchränfte Reli: 
Hionsäbung zugeftand. Die darin enthaltene Hinweifung 
auf ein Fünftiges rechtmäffiges und freyes Concilium, von 
welchem er die Vereinigung aller feiner Unterthanen mit der 
catholifchen Kirche erwarte, zeigte deutlich die Schwäche des 
Königs, der nur aus Gefälligfeit gegen die Proteftanten 
ſich ausdrücte, als ob er das Concilium von Trient gar 
nicht Fennte, Die Eonferenz zu Nerac im J. 1579. zwi⸗ 
{chen der Königin Mutter und dem Könige von Navarra 
räumte der Partey des letern noch grdffere Vortheile ein; 
‚der Vertrag wurde fogleicy wieder von den Proteftanten ‘ges 
drohen, und der König von Navarra griff wieder zu dem 
Waffen, indem er dem Hofe den Vorwurf der Wortbruͤchig— 
feit machte. Der Herzog von Anjou, der die Kräfte des 
Reichs wider die Spanier in den Niederlanden vereinigen 
wollte, vermittelte zıwar 1580. einen dem Vertrage von Ne⸗ 
rac ziemlich Ähnlichen Frieden zwifchen dem Könige und den 
Hugenotten, aber der Krieg dauerte in Guyenne fort. 
(Daniel ıı, 60 f, Anguetil2,ı05 fa Vaissette 
5, 316 f. Bordes 228 fi. Mezeray Abrege Chronol, 
de l’hist. de Fr.. Amsterd. 1755. ı0, 494 ff.). 


Der Tod des Herzogs von Anjou 1584. zeigte den 
Catholiken bey der Kinderloſigkeit Heinrichs Ill. einen pros 
teftantifchen Thronerben in dem Könige von Navarra. Daß 
‘ein Galvinift, der noch dazu die Maffen gegen die Staats = 
Religion führte, König von Frankreich werde, mußte den 
Gatholifen bey der damaligen Lage des Reichs, und bey 
dem fanatifchen Geifte des Calvinismus, der überall, wo 
er die Macht hatte, die catholifche Religion niedertrat, als 


ein furchtbares, verderbliches Greigniß erfcheinen; der Zus 


ftand von Béarn fehien ihnen das Loos, welches auch fie 
dann erwartete, zu verfindigen; der Herzog von Guife bes 
nügte die DVerfolgungen, welche damals die Gatholifen in 
England und Belgien erlitten, um diefe Stimmung des 
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Volkes zu erhöhen, und die Ligue, welche fich acht Jahre 
hindurch unter dem Namen des Königs verftärft hatte, be— 
gann nun thätig hervorzutreten. Der Cardinal Bourbon, 
Dheim des König von Navarra, wurde bewogen, fih zum 
erften Prinzen von Geblüt und zum Oberhaupt der Ligue 
zu erklären, auf ihn follte, unter dem Vorwand, daß er 
der nächte catholifche Verwandte, ja dem Könige noch um 
einen Grad näher verwandt fey, die Thronfolge übergehen. 
Man glaubt, daß der Herzog von Guife den alten Gardinal 
‚nur deshalb vorgefhoben habe, um Zeit zu gewinnen, und 
ſich felber den Weg zum Throne zu bahnen. 1585. erfchien 
‚das Manifeft des Cardinald zu Peronne, weldes die 
Sranzofen aufforderte, die Krone in der catholifchen Linie 
zu erhalten; die Ligue, deren Mittelpunft Paris war, hat: 
‚te mittlerweile die Waffen ergriffen ; fie bemächrigte fich 
mehrerer. Städte und bewarb fich vorzüglid um die Billi- 
gung und Unterftägung des Papftes. Gregor XIIL, der 
anfänglich in ihr nur einen Verein zur Unterdrädung der 
Härefie ſah, hatte auch fein Wohlgefallen darüber geäufs 
fert, fo bald er aber ihre gefährliche Richtung wahrnahm, 
verweigerte er jeden Antheil, und rühmte fi) noch kurz vor 
feinem Tode, daß die Ligue Fein Breve der Billigung von 
ihm aufiweifen koͤnne. Auch das Verhalten des folgenden 
Papſtes, Sirtus V. gegen die Ligue, war durchaus wür- 
dig und vorfichtig abgemeſſen; er durchſchaute ſogleich Die 
unlautere Gefinnung der Urheber, die verderblidhen Folgen, 
welche fie herbeyführen mußte, und erklärte fie für eine ges 
fährliche verdammenswerthe Verfhwdrung. Daher trat der 
Herzog von Nevers, welcher nah Rom gereist war, um 
fih son der Gefinnung des Papftes zu überzeugen, bey feis 
ner Zurädfunft von der Ligue zurüd; feinem Nuncius 
Morofini gab Eirtus 1583. die Meifung, Alles anzus 
wenden, damit jedermann, vorzüglich aber die Häupter der 
Ligue dem Könige gehorchten; und eben dieſer Nuncius 
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verbot auch im Namen des Papſtes den Geiſtlichen, das 
Volk zum Ungehorſam gegen ſeinen Koͤnig aufzureitzen. 
(Anquetil 2, 263. Daniel ı1, 196- 199. Tem- 
pes ti vita di Sisto V. Venez. 175% ı, 111, 285. 
320.). 

Der König, der Ligue zu unterliegen fürchtend, ver- 
einigte fi) mit ihr dur den Vertrag von Nemours 
1585., nad) welchem er die Hebung der proteflantifchen Re 
ligion unterfagte, und ihre Prediger aus dem Reiche vers 
wies. Nach dem Benfpiele der Hugenotten ließ fih nun 
auch die Ligue die Städte, welche fie in ihrer Gewalt hat- 
te, als Sicherheitöpläge bewilligen. Zu verfelben Zeit 
ſprach der Papft in einer Bulle den Bann über den Kdnig 
von Navarra und den Prinzen Condé, und erklärte beyde, 
mit Berufung auf die Grundgefege des Reichs, welche nur _ 
einen catholifchen König zulieffen, für unfähig zur Throne 
folge. Der König weigerte fih, die Bulle verkündigen zu 
laffen, und das Parlament zu Paris nahm fie nicht an, 
weil der Papft in Frankreich über die Thronfolge nicht zu 
verfügen habe. Heinrich von Navarra appellirte gegen das 
päpftliche Urtheil an das Parlament und an ein allgemeines 
Eoneilium, und ließ diefe Appellation felbft an den Pforten 
des Vaticans anheften. Der Krieg, der jet ausbrach, 
wurde der Krieg der drey Heinriche genannt (Heinrich 
III., Heinric) von Navarra und Heinrich von Guiſe); und 
ed mußte wohl der Ligue Vorſchub thun, daß der Anführer 
der Hugenotten damit begann, in den Provinzen, weldhe 
er fi unterworfen hatte, den’ Gatholifen ihre Güter zu 
entreiffen, und fie zur Beftreitung der Kriegsfoften zu vers 
Faufen. Der Erfolg des Krieges war unentfcheidend; der 
König von Navarra fiegte bey Coutras, aber Guife zer- 
freute das deutſche proteftantifhe Hülfsheer. Heinrich 
111. ftand rathlos und fchwanfend zwifchen den Hugenotten 
und der Ligue; er winfchte, daß der König von Nlaparıa 
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ſich zur catholiſchen Religion wende, um dann vereint mit 
ihm die Guifen und die Ligue unterdriden zu kͤnnen. Am 
auffallendften zeigte fic) die Schwäche des Königs, der Ue- 
bermuth der Ligue und die Macht des Herzogs von Guiſe 
zu Parid am ızten Mai 1588., dem Tage der Barrifa= 
den; damals wurden des Königs Truppen von dem in 
Aufruhr gefeßten Volke überwältigt, er mußte Paris ver: 
laffen, und Guife, der wider feinen Befehl dahin gekom— 
men war, blieb Meifter der Hauptftadt. In dieſer Lage 
aunterzeichnete der König das Unions - Edict zu Rouen, 
welches die proteftantifhen Prinzen von der Thronfolge 
ausfhloß, unmittelbar nachher auf der Ständeverfanimlutig 
zu Blois zum Reichsgrundgeſetz erklärt, und von dem Kds 
nige wie von den Abgeordneten befchworen wurde. Aber zus 
glei hatte Heinrich den Untergang der Guifen befchloffen‘, 
und auf derfelben Verfammlung wurden beyde, der’ Herzog 
amd fein Bruder, der: Gardinal, ermordet. „Nun bin uch 
der König!‘ fchrieb Heinrich dem päpftlichen Gefandten 
nad) diefer That: Sirtus V. glaubte die verlegte Firdh- 
lihe Immunitaͤt wahren zu muͤſſen, und erließ ein Ermah⸗ 
nungsfchreiben an den König, worin er ihn wegen der Er⸗ 
anordung des Cardinald Guife zur Verantwortung forderte, 
amd unter Drohung der Excommunication die Freylaſſung 
des Cardinals Bourbon und. des Erzbiſchofs von Lyon be: 
gehrte, Aber die Raſerey der Parifer Ligiften kannte nım 
feine Grenzen mehr; fie nannten ihn nur Heinrich‘ von 
Valois, und die von ihnen. tyrannifirte Sorbonne erflärte, 
jedoch unter MWiderfpruch der älteren Doctoren, daß man 
Heinric II. den Gehorſam —— und die Waffen ges 
gen ihn ergreifen fnne —E 
*) Damals erſchien das beruͤchtigte Bud) des Patiſer Theologen 

Boucher: De juſta Henrici III. abdicatione; ‘es ſollte be- 

weifen, daß Heinrich ein Tyrann geworden fey, und daß 
—mian ihn habe abjegen und ihm den Krieg erklären müſſen. 
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Merkwürdig iſt, daß er von den Calviniſten Buchanan 
und Junius Brutus (Hubert Languet), befonders 
von dem letzteren alle feine Berweife, feine Berbrehungen der 
Schriftſtellen, feine angeführten Beyfpiele entlehnt hat. Er 
rühmt fi) fogar, daß er nichts behaupte, was nicht aud) 
die Proteftanten anerfennten; er beruft ſich auf den Aus- 
ſpruch Buchanans, daß die Tyrannen Feinde Gottes und 
der Menſchen feyen, daß man fie wie reijfende Thiere be- 
trachten müſſe, durd) deren Tödtung man fid) und andern 
einen groſſen Dienft erweiſe. Diefe Conformität in den Ge- 
finnungen der Hugenotten und der Ligue hat aud) Örotius 
bemerf£t: Liber flagitioiflimus Boucherii de abdicalione 
Henriei tertii Galliarum regis non argumentis tantum [ed 
et verbis de[fumptus efi, non ex Mariana aut Santarello, 
fed e Junio Bruto. Append, de Antichr, P. 59. Amterd, 
1641. 


Als die Ligue, an deren Spitze der Herzog ı von 
Mayenne, der Bruder der ermordeten Guifen, fand, 
mehr denn zwey Drittheile Frankreichs beherrfchte, da blieb 
dem Könige Fein andrer Ausweg, als fi) mit Heinrich von 
Navarra zu verbinden; Royaliften und Calviniſten bekaͤmpf⸗ 
ten num vereint mit glüclichem Erfolge die Ligue; Paris 
wurde ſchon auf's Äufferfte bedrängt, als ein junger Domis 
nicaner, Sacob Element, dem Könige meuchelmdrderifch 
eine tddtliche Wunde beybrachte, an welcher er am folgenz 
den Tage, den 2ten Auguft 1589. ſtarb. Man glaubt, daß 
die Herzogin von Montpenfier, die Schwefter der Gui— 
fen, welche den König ſchon lange mit unverföhnlichem 
Haffe verfolgte, den Arm des Mörders bewaffnet habe. 
Mit ihm erlofch der Stamm der Valois, und der König 
von Navarra, der Abkoͤmmling des heiligen Ludwig, durch 
feinen jüngften Sohn, Robert Grafen von Elermont, nann— 
te fih num Heinrich 1V., König von Frankreich und Na— 
varıa. Dagegen ließ Mayenne den Damals gefangenen Carz 
dinal von Bourbon unter dem Titel Carls X. zum Könige 
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ausrufen; der Greis ſtarb aber ſchon im folgenden Jahre. 
Die Noyaliften erfannten Heinrich an, doch mußte er vor—⸗ 
ber fhwören, daß er die catholifche Religion im Reiche er= 
halten, ſich unterrichten laffen, und ſich der Entfcheidung 
eines Allgemeinen, oder eines nächftend zu haltenden Na= 
tional = Conciliums unterwerfen wolle. Auch Sixtus trug 
feinem neuen Legaten Gaetano auf, den König von Na 
varra fo lange zu fihonen, ald Hoffnung feiner Ruͤckkehr 
zur Kirche da fey; aber diefer, flatt nad) dem Willen des 
Papites, neutral zu bleiben, ergriff gleidy anfänglich die 
Partey der Kigue und der Spanier. Das Benehmen diefes 
Papſtes war weife genug, um den Unwillen der Ligiften zu 
erregen, fo daß einer ihrer Prediger bey der Nachricht von 
feinem Xode auf der Kanzel darüber froblodte, daß Gott 
fie von einem fchlechten und politifchen Papfte befreyt habe. 
Seine Nachfolger, Gregor XIV. und Clemens VII. er⸗ 
Härten fich beftimmter gegen Heinrich, und wollten nur eis 
nen catholifchen König anerkennen, 


Heinricy fiegte zwar über die Ligue bey Arques und 
SFory, aber, durch fpanifche Heere verftärft, behauptete fie 
ſich fortwährend in einem bedeutenden Theile des Reiches, 
vorzügli in der Hauptſtadt. Jetzt fühlte Heinrich die 
Wahrheit deſſen, was ihm fein Vorgänger auf dem Tod⸗ 
bette gefagt hatte, daß er nur ald Catholik Franfreihs Bes 
berrfcher feyn Fonne. Schon früher hatte er zum Verdruſſe 
feiner Prediger wiederholt erklärt, daß er bereit fey, fih 
über die Vorzüge der catholifchen Religion belehren zu laffen; 
er wohnte nun mehreren Conferenzen zwifchen den catholis 
ſchen Prälaten und den reformirten Theologen bey, auf 
deren die Beredfamkeit Duͤ Perrons groffen Eindrud auf 
ihn machte, und im Julius 1593. entfagte er zu Saints 
denis dffentlich dem Galvinismus und empfieng von bem 
Erzbischof von Bourges die Abjolution. Papſt Eles 
mens VIII. zögerte noch zwey Jahre, ihn vom Banne 
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koszufprechen, theild weil er an der Aufrichtigkeit feiner 
Bekehrung zweifelte, theildö weil er durch Spanien, deſſen 
Einfluß damals im Eardinals: Collegium vorherrfchend war, 
gehindert wurde; doch ertheilte er dem Könige in der Per- 
fon feiner Gejandten Dü Perron und d'Oſſat am ıöten 
September 1595. die Losfprehung mit groffer Feierlichkeir. 
Heinrich mußte dabey verfprecdyen, die Kirche zu befchügen, 
die catholifche Religions-Uebung in Béarn wieder herzuftel- 
len, und die Tridentinifchen Schlüffe mit einigen AYusnahs 
men verfündigen zu laffen. Heinrich's Belehrung gab der 
Ligue den Todesftoß, viele Städte dffneten ihm ihre Thore; 
im Februar 1594. wurde er zu Chartres gekrönt, und 
‚gleich darauf Fonnte er feinen Einzug in Paris unter allge: 
meinem Frohlocden der Einwohner halten; nad) feiner Aus: 
fühnung durch den Papft erlofchen auch die legten Reſte der 
Ligue. (Anquetil 2, 266 fl, 3, 2 fi. Bordes 240 fl. 
Tempesti 2, ı33 fi.) 
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4) Yorffegung. Edict von Nantes. Empörung unter 
Ludwig XIII. Widerruf des Edicts von Nantes. 


Seitdem Heinrich IV. zur catholifhen Kirche zuruͤck⸗ 
gekehrt. war, hatte er das Vertrauen der franzöfifchen Cal⸗ 
viniften „verloren; der Geift der Unabhängigkeit und des 
Aufruhrs, durch den fie die Regierung der vorigen Könige 
verwirrt harten, lebte auch unter ihm fort. Schon 1589. 
errichteten fie für ihre Partey .eine fouveräne Kammer zu 
Saint- Sean - d'Angely; Heinrich, der nicht gefon= 
nen war, einen folhen Eingriff in feine Föniglichen Rechte 
zu dulden, hob fie durch die Verordnung von Mantes 
1591. auf, und befahl, daß das Edict von Poitierd 1577. 
wieder in Kraft treten folle; aber diefes Edict, welches die 
Calviniſten damals mit folcher Freude aufgenommen harten, 


genuͤgte ihnen nun nicht mehr, fie erflärten, daß fie groͤſ⸗ 
fere Zugeftändniffe forderten, - Auf einer Verſammlung zu 
Saint- Foi beſchloſſen fie die Errichtung eines politifchen - 
Rathes im jeder Provinz; dieſer follte berechtigt ſeyn, die 
Foniglichen Einfünfte in Befchlag zu nehmen, was aud) in 
den folgenden Jahren, während Heinrich dieſelben zum 
fpanifchen Kriege dringend bedurfte, mehrmals geihah. Se 
gröffer die VBedrängniß des Königs und des Landes war, 
befonvders 1597., als Amiens in die Hände der Spanier 
gefallen war, deſto hartnädiger verweigerten fie, alle Hulfe, 
und beantworteten. die Ermahnungen des Königs nur mit 
neuen höheren Forderungen. So erpreßten fie endlid) von 
ihın das Edict von Nantes 1598, weldes ihnen faſt 
alle ihre Forderungen bewilligte. Die Proteftanten follten 
nirgend im Königreiche wegen der. Religion beläftigt wer— 
den; Religionsübung wurde ihnen geſtattet im den Orten, 
wo fie in den Sahren 1596. und 1597. der That nad) be= 
fand; am Hofe, zu Paris und in der Umgebung, und bey 
den Armeen wurde fie unterfagt. In den Parlamenten 
wurden eigene Kammern aus Gatholifen und Proteftanten 
in gleicher Anzahl errichtet, um die Streitfachen der Pro— 
teftanten zu entfcheiden. Sie erhielten die vollen bürgers 
lichen Rechte, wurden für fähig zu allen Aemtern und Wuͤr⸗ 
den erflärtz ihre Prediger erhielten Privilegien und beſtimm⸗ 
te Beſoldungen. Doch ſollte die catholiſche Religionsuͤbung 
in allen Orten, in denen ſie unterdruͤckt worden, wieder 
hergeftellt werden, die Proteftanten follten die catholifchen 
Feſte Aufferlich beobachten, fi) an die kirchlichen Ehegeſetze 
halten, und allen Umtrieben und geheimen Verbindungen ü in 
und auffer dem Koͤnigreiche entfagen. Durch befondere Ar— 
tifel bewilligte Heinrich ihnen aud) nod) die Beybehaltung 
ihrer Sicherheitsplaͤtze auf acht Jahre, deren Befehlshaber 
fie felbft ernennen follten, und ficherte ihnen jaͤhrlich 180 °0 

Thaler zum Unterhalt ihrer Beſatzungen und 45000 Thaler 
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für,ihre Prediger zu. Erſt im folgenden Jahre ließ fich, 
das Parifer Parlament durch die wiederholten: Befehle des 
Königs bewegen, das Edict, jedoch mit einigen Modifica— 
tionen, einzutragen; Andrerſeits widerfeßten ſich die Galbis 
niften fo viel möglich der Vollziehung der den Gatholifen. 
günftigen Artikel; fie hinderten die Mieverherftellung der 
catholifchen Religionsäbung, mamentlicy in Bean und in 
ihren Sicherheitöplägen; im Languedoc fchloffen fie die Ca— 
tholifen von den Wahlämtern aus, und Heinrich mußte die 
ganze Zeit feiner Negierung hindurch ihre Widerfeglichfeit, 
ihre ftetö fid) erneuernden Anmaſſungen und Uebergriffe be— 
fümpfen. (Picot essai ı, 497 fl. Daniel ı2, 307 fl 
388. Vaissette 5, 494). 


Seit dem Ediet von Nantes bildeten die Galviniften 
ihre Firchliche und politifche Verfaſſung forgfältig aus, und 
entwickelten immer deutlicher ihre Tendenz zur Losreiffung 
vom Staate, wie fie fid) von der Kirche losgeriffen hatten, 
zur Gejtaltung einer unabhängigen, felbfiftändigen Repub: 
lik. Shre Eirchlihen Verſammlungen waren vierfacher Art. 
Die der einzelnen Kirchen hieffen Gonfiftorien, und beſtan⸗ 
den aus Predigern (ministres), Aelteſten und Diaconen. 
Aus vier, ſechs oder mehreren Kirchen verſammelten ſich 
die Colloquien, aus den Kirchen einer Provinz die Provin— 
zialſynoden, und aus den im ganzen Reiche zerſtreuten Ge— 
meinden die Nationalſynoden, welche in der Regel alle 
zwey Jahre gehalten wurden, und zu welchen jede Provin— 
zialſynode zwey oder drey Prediger und eben ſo viele Ael— 
teſte ſandte. Die Calviniſten hatten Frankreich in 16 Pros 
vinzen, und diefe wieder in drey Kreife getheilt, von denen 
weit die meiften jenfeit3 der Loire lagen. Im Anfange des 
ızten Jahrhunderts belief fi) die Zahl ihrer Gemeinden 
auf 700. Die ihnen gegebene Erlaubnif, alle drey Zahre 
eine allgemeine politifhe Verfammlung zu halten, dehnten 
fie, vorzüglich nach Heinrich's IV. Tode, immer weiter 
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aus; fie errichteten in jeder Provinz permanente Collegien, 
und beriefen ihre Verſammlungen nach Willführ, auch ohne 
die Einwilligung des Königs. Die Provinzialverfammlungen 
beftanden aus drey Glaffen, Edelleuten, Predigern und Per: 
fonen des dritten Standes; bier wurden ihre politifchen 
Angelegenheiten verhandelt, und der Adel hatte hier ven 
Vorrang vor den Predigern, wogegen diefe auf den Syno— 
den den Edelleuten vorgiengen. Sehr wichtige Angelegen= 
heiten wurden auf den Kreis: Berfammlungen oder auf den 
allgemeinen Verfammlungen berathen. Aber auch die Sy: 
noden verhandelten mit den Firchlichen Angelegenheiten zu— 
gleich die politifhen; man faßte auch hier VBefchlüffe über 
Truppen= Aushebungen, Befeftigungen, Bündniffe mit dem 
Auslande, Vorftellungen an den König, über Krieg und 
Srieden. (Bentivoglio relazioni. Milan. ı806., 235 - 
251.). 
Mährend 


*) Die Behauptung, daß der Papft der Antihrift fey, Hatte 
zwar Luther fdyon aufgeftellt, aber den frangöfifdyen Calvi- 
niften war es vorbehalten, einen eigenen Glaubens - Artifel 
daraus zu machen. Die National- Synode zu Gap 1603. 
verordnete, daß er als der Zıfte in das allgemeine Ölaubens- 
befenntnig eingerüft mwerbe, in der Form: „Wir glauben 
und behaupten, daß der Papft wahrhaft der Antihrift und 
der Sohn der Berdammniß it, der vorherverfündige iſt im 
Worte Gottes unter dem Bilde der in Scharlach gefleideten - 
Hure. Diefelbe Synode erflärte, dieß fey der Glaube und 

. das gemeinfame Bekenntniß Aller, und eine Haupturfadye 
ihrer Trennung von der römiſchen Kirche; diefer Artikel fey 
gezogen aus der h. Schrift, beſtätigt durch ihre DBorgänger 
und bejiegelt durdy das Blut mehrerer Martyrer. (Aymon 
Synodes nationaux, I, 258. 272.) Wann der Papft ange- 
fangen habe, der Antihrift zu feyn, wurde hier nicht be- 
ſtimmt; einige ihrer Theologen erflärten Gregor den Großen, 
andre Leo I. für den erſten Antichriſt. 
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Waͤhrend der Minderjährigkeit Ludwigs XIII. mußte 
man bie Proteftanten, um nicht die Verwirrung des Reiches 
zu vergröffern, fo viel möglich ſchonen; eine Verordnung 
1610, beftätigte daher nicht nur das Edict von Nantes, 
fondern bewilligte ihnen auch noch auf 5 Jahre den Beſitz 
der Sicherheitspläge. Sie wußten ſich bald neue Verguͤn⸗ 
ſtigungen zu erzwingen, und erneuerten ihre Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten gegen die catholifche Religion, wie zu Milhaͤud in 
Rovergue 1614. 1615. erregten die Galviniften in Langue⸗ 
doe einen Aufruhr wegen der Ehe des Königs mit der Ins 
fantin von Spanien, welche ſie unter ihren Anfuͤhrern dem 
Grafen Chatillon und dem Herzöge von Rohan mit ger 
waffneter Hand zu verhindern fuchten. Der König müßte 
die Empdrung durch ein neues ihnen bortheilhaftes’ Ftiedens— 
Edict dämpfen. In Béarn wurden die Catholiken Forts 
während troß der wiederholten Foniglichen Befehle unter: 
drüdt, daher reiste Ludwig 1620. ſelbſt dahin, ſtellte die 
catholiſche Religions-Uebung wieder her, und ſetzte die 
Geiſtlichen wieder in den Beſitz der ihnen geraubten Guͤter. 
Die ganze calviniſtiſche Partey, daruͤber erbittert, beſchloß 
ihre Brüder von Biarn nach Kräften zu unterſtuͤtzen; gegen 
das beſtimmte Verbot des Koͤnigs hielten ſie eine Verſamm⸗ 
lung zu La Rochelle, und griffen 1621. unter Anführung 
der Herzoge von Rohan und Spubife wieder zu den 
Waffen. Die Auftritte der früheren Religionsfriege erneuerz 
ten fich; fie vertrieben die Gatholifen aus den Städten, ih 
denen fie die Oberhand hatten; auch ihre Zerftörungswuth 
- war wieder erwacht, und manche wieder erbaute Kirche wur—⸗ 
de nun zum zweitenmale niedergeriffen. ' Damals wurde auch 
ihr berühmter Theologe Chamier bey der Belagerung von 
Montauban, als er die Krieger auf den Mauern zum 
Kampfe ermunterte, getddtet. Nach der Unterwerfung von 
Montpellier 1622. wurde der Friede gefchloffen, der den 
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Galointften alte Rechte und Freiheiten fieß; wur ihre politi- 
ſchen Verſammlungen wurden unterſagt. 


Schon im J. 1625. empoͤrten ſich die Ealbim ſten von 
neuem, und ein mit England geſchloſſenes Buͤndniß gab 
ihnen die Kraft zu einem dauernderen Widerſtande. Zum 
Vorwande diente ihnen dießmal die in der Naͤhe von La 
Rochelle ‚erbaute Seftung, welche nicht, wie eö der letzte 
Vertrag beſtimmte, niedergeriſſen worden war. Doch dieß⸗ 
mal hatte ‚der Cardiual Richelieu beichloffen, ga Ro— 
helle, den Hauptfik ded Aufruhrs und das Bollwerf des 
Ealoinismus, um jeden Preis zu unterwerfen. Nach einer 
langen Belagerung wurde die Stadt, troß alfer Anftrengun- 
gen der- Engländer, 1628. zur Uebergabe gezwungen, und 
hierauf. Die catholifche Religions-Uebung dafelbft wieder ein= 
geführt; daſſelbe geſchah auch in Montauban, wo man 
fie feit 1561..unterdrüdt hatte. Geit der Unterwerfung von 
La Rochelle war Die Macht des Galvinismus in Frankreich 
gebrochen, vorzuͤglich dadurch, daß der Koͤnig durch den 
Frieden von 1629. der Secte ihre Sicherheitsplaͤtze, folglich 
auch das Recht, Truppen zu halten, entzog. Der Kraft 
und dem Talente Riche lieu's war es vorbehalten, den 
religidſen Buͤrgerkriegen, welche das Reich. 70 Jahre hin 
durch verheert hatten, ein Ende zu machen. (D’Avrigny 
memoires chronol. et ‚dogm. Nismes, 1781., ı, 173 ff. 
Me&nard 5, Ho Picot essai ı, 522 fl. Vaissette 
5, 5ıı fl). 


Seit diefen Greigniffen waren die Calviniften ſo ge: 
ſchwaͤcht, daß fie ſich, einzelne Gewaltthaten abgerechnet, 
lange Zeit ruhig verhielten, felbft unter. den. Unruhen „ber. 
Fronde, weldhe Frankreich während der Minderjährigkeit 
Ludwig’ XLV. verwirrten. Doc) erlaubten fie fich häus 
fige Verlegungen derjenigen Artifel des Edicts von Nantes, 
welche der catholifchen Religion günftig waren, und noch 
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im Jahre 1659. billigte die Synode zu Montpaziet den 
Entwurf eines Vertrags mit den Engländern, nach. welchent 
diefe ſich erbbten, den Aufruhr der Galviniften durch eine 
Zruppen = Sendung zu unterftügen,, wofür ihnen die Staͤd⸗ 
te, über welche die Rebellen verfügen koͤnnten, auögeliefert 
werden follten. "Der Kdtiig und die‘ Parlamente begmügten 
ſich aber nicht damit, jene Verlegungen zu ahnden; jede 
Ueberfchreitung der ihnen durch das Edict von Nantes vor⸗ 
gezeichneten Graͤnzen zog nun eine ſchnelle und ſcharfe Ruͤ⸗ 
ge nach ſich, und immer deutlicher offenbarte ſich der Plan 
der Regierung, den Proteſtantismus voͤllig aus Frankreich 
zu verdraͤngen. Seit Richelieu's Verwaltung war der fran⸗ 
zoͤſiſche Clerus im Ganzen weit beſſer geworden; Maͤnner, 
welche aus der Schule eines Franz von Sales, eines 
Vincenz vor Paulus hervorgiengen, machten die catho⸗ 
liſche Religion auch den Proteſtanten achtbar; Biſchoͤfe, 
Ordensgeiſtliche, Pfarrer, ganze Corporationen wetteiferten, 
die Irrglaͤubigen durch gründliche Werke, durch oͤffentliche 
und Privat » Conferenzen, durch häufige Predigten, durch 
wiederholte Miffionen zu belehren, und zur Kirche zuruͤckzu⸗ 
führen. Schon im Anfange des Jahrhunderts hartem der 
Biſchof De Sponde von Pamiers und vorziglich Veron 
groſſe Wirkungen unter den Proteftanten hervorgebracht ; 
jeizt erfchienen Die Werke von Boffher, Fenelon, Elaus 
de, Nicole, Le Fevre, Soulier; die Belehrung. der 
Irrenden war die Hauptangelegenheit des ganzen. Elerus 
geworden; aber wenn von diefer Seite in der’ Regel nur 
die fanften und angemeffenen Mittel’ der Belehrung und Ue⸗ 
berzeugung angewandt wurden, wenn bie trefflichften Mänzs 
ner dieſes Standes andre, gewaltfante Maßregeln ausdrüds 
lich mißbilfigten, fo hielt dieß doch die Regierung nicht ab, 
von jedem ihr zu Gebote ftehenden Mittel Gebrauch zu ma⸗ 
hen, um die religidfe Spaltung, W welche fo viel Unheil. * 
38 * F 
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Frankreich gebracht hatte, zu heben. Die Neubekehrten 
wurden auf mannigfache MWeife begünftigt, fie wurden von 
Abgaben befreit, erhielten einträgliche Aemter, durften fi) 
ohne die Einwilligung ‚ihrer proteftantifchen eltern verhei⸗ 
“ rathen, Dagegen wurden die, welche im Calvinismus be⸗ 
harrten, allmaͤhlig von allen Municipal- und Gerichtsſtel⸗ 
len, ſelbſt aus den Zuͤnften und Jnnungen ausgeſchloſſen, 
man unterſagte ihnen die Ausuͤbung der Medicin und Chi: 
rurgie;.entzog ihnen die Penfionen, die fie genoſſen, und 
hob die getheilten Kammern auf, die allerdings zu vielen 
Mißbraͤuchen Anlaß gegeben hatten. Ihre. Prediger wurden 
vielfach beſchraͤnkt, und in ihren Verrichtungen gehemmt; 
ſchon die ihnen auferlegte Bedingung, fi) aller Ausfälle 
auf die carholifche Religion zu enthalten, that ihrer Gecte 
groffen Abbruch, denn bie planmäflige, ununterbrochene 
Verlaͤumdung der. Kirche und ihrer Lehre, befonders der 
Kunftgriff, ‚den catholifhen Eultus als Goͤtzendienſt darzu⸗ 
ſtellen, war das Hauptmittel geweſen, durch welches ſie 
eine groſſe Menge von Menſchen im Proteſtantismus zuruͤck⸗ 
gehalten hatten. Ihre Synoden wurden ſeltner geſtattet, 
der Einfluß derſelben wurde durch die beftändige Gegenwarf 
foniglicher Commifjäre und durch Entziehung des Rech⸗ 
tes der Collecte geſchwaͤcht; auch ihre Collegien und Akade— 
mien zu Saumür,. Die, Sedan und Montauban 
wurden aufgehoben. Jedes Vergehen gegen, den catholifchen 
Eultus , ‚jede ‚Verlegung der geſetzten Schranken wurde ſo— 
gleich mit. Eutziehung. der Religions = Hebung beftraft; mehr 
al& 200 Kirchen, welche fie. während Ludwigs Minderjaͤhrig⸗ 
keit gegen die Edicte erbaut hatten, wurden niedergeriſſen. 
Solche Mafregeln erweckten trotz ihrer jetzigen Schwaͤche 
den alten Geiſt des Aufruhrs in der Secte; im Vivarais 
und im Dauphine griffen fie 1683. zu den Waffen, und 
die Empdrung mußte durch dahin gejendete Truppen unters 
prileft werden; zu Nimes wurde 1685. eine Verſchwoͤrung 
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der Proteſtanten, ſich der Stadt zu bemaͤchtigen, entdeckt; 
aber alle dieſe ſchnell vereitelten Verſuche zogen uur ſchaͤr— 
fere Verfuͤgungen nach ſich. 
Die Proteſtanten kehrten nun in überaus groffer An⸗ 


zahl zur catholifchen Kirche zurüd. Ohne Zweifel war die | 


Belehrung Viele nur das Werk der Umftände und des Eis 
gennußes ; aber auf Männer, wie die Prediger Des Mas 
his, Gilli, Vignes, Papin waren, Tann Fein folder 
Verdacht fallen, und man Fan überhaupt fagen, daß jetzt 
eine ähnliche allgemeine Bewegung. die. Galviniften zur Wies 
dervereinigung mit der Kirche trieb, wie ‚die war, welche 
fie vor 100 Jahren zur Trennung von der Kirche verführt 


hatte. Bid zum % 1685. hatten ganze Städte und Dörfer 


dem Galsinismus entfagtz; der ganze Adel, deſſen Hälfte 
noch untere Heinrich IV. proteftantifch geweſen, war jetzt 


catholifch; in dem mittleren Provinzen des Reichs gab es 


faft gar keine Proteftanten mehr; in Bearn waren fie von 


22000 auf 800 geſchmolzen; in der Stadt und Dideefe Nis 


mes wären mehr als 60000 Äbergetveten; aͤhnliches war zu 
Montpellier, Montauban, Saintes gefchehen: 
Nun glaubten Ludwig und feine Minifter, daß nur der leßs 
te Schritt-noch übrig fey, um den Untergang des Calvinis⸗ 
mus in Frankreich zu vollenden : der Widerruf des Edicts 
von Näntes. Dieſer erfolgte am ıgten October 1685. durch 
ein neues Edit in 12 Artikeln. Im Eingange deffelben bes 
rief fi der König darauf, daß ſchon der größte und ber 
beßte Theil feiner proteftantifchen Unterthanen die cathos 
Yifche Religion angenommen habe, Devr erſte Artikel hob als 
Ie den 'Reformirten von Heinrich IV. und Ludwig XIII. bes 
vwilligten Privilegien auf; der te ımd Zte unterfagte ihnen 
alle Religionsübung im ganzen Königreiche ohne Ausnahme; 
der Ate befahl allen Predigern, die ſich nicht befehren wolls 
ten, Frankreich zu serlaffen, der 5te und 6te beftimmten 
Belohnungen für die Mebertretenden. Durch den zten wurde 
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ihnen verboten, Schulen zu halten, und durch ben Zten 
mwurden die eltern und Vormünder angehalten, ihre Kins 
der und Mündeln in der catholifchen Religion erziehen zu ' 
laffen. Der gte und Tote verhieß den Ausgewanderten, 
welche zuruͤckkehren würden, Amneftie und Ruͤckgabe ihrer 
Güter. Der Iıte erneuerte die Androhung von Strafen ge- 
gen die MWiederabgefallenen, und ficherte die Galviniften ge- 
gen jede Beunruhigung unter dem Vorwande der Religion, 
wenn fie fih nur der religidfen Verſammlungen enthalten 
würden. (La Roque me&moires de l’eglisc. Paris, 1693. 
4. 298-424, Bausset hist, de Bossuct. Versailles, 1814. 
4, 48-106. D’Avrigny 2, 128 ff, Caveirac 195 fl.). 


Diefed Edict, hauptfächlic das Werk des Kanzlerö Le 
Tellier, war durch die vorhergehenden Verordnungen fchon 
vorbereitet, denn diefe hatten von dem Edict von Nantes 
nicht viel mehr ald den Schatten und den Namen übrig ges 
Jaffen. Mehr ald 600 Prediger verlieffen hierauf Frankreich; 
aber auch viele andere Calviniften wanderten aus, obgleich 
pie Regierung dieß auf alle Weife, felbft durch Androhung 
fhwerer ‘Strafen zu verhindern fuchte. Vorzüglich waren 
ed Handwerker und Zabrifarbeiter, welche in groffer Anzahl 
ihr Vaterland verliefen, und nad England, Holland, 
Dänemark und Preuffen zogen, wo man fie wegen des 
Nutzens, den man ſich von ihnen verfprach, gerne: quf: 
nahm. Doc ift die Zahl der Ausgewanderten fehr. äbertrie;- 
ben worden; nach einer zuverläffigen Berechnung betrug fie 
etwas über 67000 Perfonen. Und nicht einmal fo viele wäs 
ren ausgewandert, ‘wenn nicht mehrere Regierungs - Beam: 
te, vor Allen der harte, unbeugfame Minifter Louvois, 
aus übertriebenem Eifer die durch dad Edict gewährte Ges 
wiffens = Freiheit verlegt, und fi Bedruͤckungen erlaubt 
hätten , denen man ven Namen der Dragonaden gegeben 
bat. Man legte Soldaten in die Häufer der Calviniſten, 


— 565 — 


‚welche, der Straflofigkeit gewiß, jede Ausfchweifung begien- 
gen, pländerten, raubten, und oft felbft durch Forperliche 
Mißhandlungen die Unglädlichen zwangen, der Meffe und 
den Katechifationen beyzuwohnen. Die Bemühungen der 
Miffionäre wurden dadurch groffentheild vereitelt, und vie: 
fe, die nicht auswanderten, zogen fi) in die beynahe unzu= 
gänglihen Winkel der Cevennen und des Vivarais. 


*) Daß ber König befugt gemwefen, die von feinen Vorgängern 
‚den Proteftanten bemilligteen Privilegien zurüdzunehmen , 
aud) abgefehen von den zahlreihen Berlegungen. des Edicts, 
welche fie fi) zu Schulden fommen liefen, erkennen auch 
Männer biefer Partey an; fo fagt Grotiug (apol, Rivet, 
discufl. p. 22): Norint. illi, qui Reformatorum_ &bi im- 

. ponunt vocabulum, non eſſe illa foedera, ſed regum 
edicta ob publicam facta, utilitatem, et revocabilia fi 
aliud regibus publica utilitas fuaferit, Eine gang andre 
Trage ift es freyli, ob die Maßregel rathſam war, unb 
ob nidyt für die Religion mehr Schaden ald Gewinn daraus 
erfolge iſt. — Aus allen. Umſtänden geht übrigens hervor, 
daß das franzöſiſche Epifcopat an dem Widerruf des Edicts 
von Nantes Feinen Antheil genommen hat. Wäre ein Bi- 
ſchof darüber befragt worden, fo wäre es ohne Zweifel Bof- 
ſuet gewefen; und Bauffet bemerkt, daß er durchaus Feine 
Spur davon habe finden Fünnen. Der Dauphin, Herzog 
von Bourgogne erwähnt in feinem Memoire über diefen Ge- ; 
genftand nur zweyer Theologen, melde nebft zwey Redyts- 
gelehrten einen deshalb gehaltenen Gewijfens - Rath (confeil 
de confeience) beyiwohnten. Nach dem Widerruf aber forg- 
te Bojfuet auf die zweckmäſſigſte Weife für die Belehrung 
der Irregeführten. Auf feinen Rath ließ die Regierung 
30000 Exemplare von der Ueberſetzung des neuen Teftaments 
und eben fo viele Eremplare von einer Ueberfegung der Meß- 
gebete auf ihre Koflen druden, und in den Provinzen ver- 
theilen. Dieß wirkte um fo heilfamer, da die ptoeflanti- 
{hen Prediger aud) damals ihre Gemeinden überredet hatten, 
die catholifdhe Kirche wolle dem Volke die Kenntnif der hei- 
ligen Bücher und ber Liturgie vorenthalten. Doch aud) die- 
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fe Schriften Fonnten das Iebendige Wort nicht Frfeßen 

Männer, wie Boffuet, FSenelon, Langeron waren 
nicht häufig, und der münblidye Unterricht war bey dem ge- 
ringen Maße von Bildung, den ein grojfer Theil des nie- 
dern Clerus beſaß, an vielen Orten höchſt mangelhaft. Man 
höre, was Fenelon, dem die Mijfion. in Poitou und 
Saintonge anvertraut war, hierüber an den Marquis Geig- 
nelai 1686. ſchrieb: „Die Hugenotten feinen von unfern 
Belehrungen ergriffen, fo dag fie felbft Thränen vergieffen, 
und fie fagen unaufhörlid zu ung : mir wären gerne mit 
euch einverftanden , aber ihr feyd hier nur im Vorübergehn. 
Sobald ihe abgereist feyn werdet, werden wir der Willführ 
der Mönche überlajfen feyn, die uns nur auf Latein, nur 
von Abläjfen und Brüderſchaften vorpredigen werden. Man 
wird uns nidye mehr das Cvangelium lefen, wir merben eg 
niche mehr erklären hören, man mwird nur mit Drohungen 
zu ung reden.“ (Tabaraud Supplement aux hiſt. de 
Bofluet et de Fenelon, Paris, 1822., 51.). Darin liege 
die Haupturſache, daß £roß aller Bemühungen Ludwigs XIV, 
die Zahl der Proteftanten in Frankreich fo bedeutend geblie- 
ben ift, 


In eben bdiefen Gegenden des Languedoc entwidelte 
fih unter den Galviniften ein feltfamer Fanatismus, der 
bald in eine furchtbare Nebellion übergieng. Der Calviniſt 
Düferre fliftete im Dauphine eine Propheten Schule, in 
der er junge Leute beiderley Gefchlechtes zu feinen Zwecken 
abrichtete, und fie dann im die Provinzen fandte, wo fie 
den meiften Eindruck hervorbringen konnten. Diefe Prophes 
ten und Prophetinnen fielen plößlich zur Erde, ſchloſſen die 
Augen, befamen Convulfionen, und verfündeten dann, was 
der heilige Geift in diefem Zuftande ihnen mitgetheilt hatte; 
ed waren Verwuͤnſchungen der Kirche, des Papftes und der 
Priefter, Schmähungen gegen das Meßopfer, Ermahnuns 
gen, den Abfall von der wahren Religion zu bereuen; dazu 
kamen noch Weiffagungen von dem nahen Sturze des Papft- 
thums und dem Wiederaufblühen des Proteftantismus. 
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Ihren Prophetengeiſt theilten fie auch andern durch Anu— 
hauchen des Mundes mit, in kurzer Zeit war die Zahl | 
dieſer Begeifterten fehr anfehnlicy geworden, und das Wolf 
ftrdmte in Maffe zu ihren Verfammlungen. Während der 
Prophet Aftier im Vivarais Unruhen erregte, wiegelten 
die: Prediger Brouffon und Vivens die Einwohner der 
Cevennen auf; doc gelang ed den Föniglichen Beamten, 
den Aufruhr, der 1639. begonnen hatte, fchon im folgenden 
Sahre durch die Anwendung bewaffneter Macht zu unterdrü- 
den. (Brueys hist. du fanatisme de nötre tems, Ut- 
recht, 1737. ı, 104 fl. Bordes 766 I). 


‚Aber im 3. 1702., ald der fpanifche Erbfolgekrieg aus⸗ 
‚gebrochen war, entzuͤndete ſich in den Cevennen der Auf- 
ruhr noch einmal, und mit weit groͤßerer Gewalt. Durch 
ihre Propheten entflammt, zogen die Camiſarden — ſo 
wurden die Rebellen genannt — in zahlreichen Banden ver⸗ 
wuͤſtend, pluͤndernd und mordend durch die Provinz; nur 
im Monat Januar 1703. wurden, ſelbſt nach dem Zeugniſſe 
eines Proteſtanten, 40 Kirchen, Haͤuſer oder Schlöffer ver- 
brannt, und über go Catholiken ermordet. Jeder Haufe hats 
te einen Haupt= Propheten bey ſich, welcher gewöhnlich über 
das Schiefal der gefahgenen Catholifen entfchied; Pfarrer 
und Mifionäre wurden nie verfchont, und oft unter den 
anögefuchteften Qualen getddtet. Ihr Henker, der Bertilger 
(exterminateur) genannt, riß fehwangeren Weibern die 
Kinder aus dem LKeibe, iind alle diefe Gräuel wußten fie 
durch ‚Schriftterte zu rechtfertigen. Die zuchtlofeften Aus⸗ 
fhweifüngen wechfelten mit Gebet und Pfalmenfingen; und 
ihr Hauptanführer, Cavalier, war zugleich Prophet und 
Prediger. Der Marſchall Montrevel fuchte vergeblich 
durch Hinrichtyngen den Aufruhr zu dämpfen; ihn erfeßte 
der Marfchall Villars, welcher endlich 1704. die Ruhe 
wieder herftellte, indem er mit den Anführern der Camifars 
den in UnterhandInngen trat, und ihnen fehr vortheilhafte 
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Bedingungen bewilligte. (Menard 6, 375-415. Brucys 

1, 291 F. 2, ı fl.). 

.*) Die Eatholifen im Languedoc, durch die Raſerey der Cami- 
farden auf's äußerſte getrieben, hatten aud) einige bewaffne- 
fe Haufen gebildet, welche die Fanatiker nicht ohne Erfolg 
befämpften, und ihnen ihre Graufamfeiten reichlich vergal- 
ten; fo gab es weiſſe (catholifdye) und ſchwarze ( proteftan- 
tifhe) Eamifarden, Die Propheten diefer Secte wurden üb- 
rigens von mehreren proteftantifdyen Theologen im Auslande 

. anerkannt; namentlid) erklärte Jürieu bie unter dem Na- 
men der ſchönen Iſabella befannte Schäferin, eine Schülerin 
Düferre’s, welche zu Grenoble die Rolle der Prophetin fpiel- 
te, für wirklich infpirict, und zweifelte nicht an ber baldi- 
gen Erfüllung ihrer Weiffagungen. Auch in London fehlte 
es den Eamifarden, weldye ſich dahin geflüchtet hatten, nicht 
an ‚gläubigen Bervunderern, und Miffon ftellte fie in ſei— 
nem Theatre sacr& des Cevennes als auserwählte Werkzeu- 
ge Gottes dar. Ohngefähr von gleichem Hiftorifhem Werthe 
ift die hiſtoire des Camisards, Londres, 1744., 2 Vol., 
welche wie ein Roman gefhrieben, und eine fortlaufende 

‘ Kobrede auf die Fanatiker if. — — In England nannte man 
die Aufrührer der Eevennen Brüder, und dieß veranlafte ei- 
nige Jahre nadyher einen Lord im Oberhaufe zu fagen, daß 
das Parlament alle, Proteftanten in der Welt, welche bie 
Waffen gegen ihre rechtmäſſigen Oberherren führten, feine 
Brüder nenne, Allerdings war die Verwandtſchaft feit 1688. 
unverkennbar! | | 


Nach Ludwigs XIV. Tode kamen günftigere Zeiten für 
die Proteftanten; während der Regentfchaft duldete man, 
daß fie fih zum Gotteödienft verfammelten, ‚daß ihre Pre: 
diger die Paftoral- FZunctionen wie früher verrichteten. Ein 
Edict von 1724. erneuerte zwar die. ſtrengen Borfchriften der | 
älteren Verordnungen, aber ed wurde nicht yollfiredit. Die 
Proteftanten hielten fogar 1744. wieder eine National = Sy: 
node bey Sommieres; in der einzigen Provinz Saintonge 
‚ waren bald wieder 69 Kirchen erbaut. . Endlich erlangten fie 


# 
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1787., als Frankreich ſchon die Wehen der Revolution fuͤhl⸗ 
te, von Ludwig XVI. ein Edict, welches ihnen alle Rech⸗ 
te der uͤbrigen Unterthanen gewaͤhrte, und ihren Ehen die 
volle buͤrgerliche Wirkung gab. 


| 8 175 | 
Reformation in Schottland. a) bis 1561. 


Wenn in irgend einem Lande, war in Schottland Alles 
vorhanden, was der Reformation ficheren Eingang und leich⸗ 
te Berbreitung verfchaffen Fonnte: ein ausgearteter, in 
Herrfchfucht, Geldgier und Sittenlofigfeit verfunfener Ele- 
rus, und- die tieffte religidfe Unwiffenheit des Volkes. . Die 
Bisthuͤmer waren in den Händen: unehelicher oder jüngerer 
Söhne der mächtigften Familien, der Reichthum der Kirche 
diente dem verſchwenderiſchen Luxus der Geiſtlichen, die Be⸗ 

nefizien waren auf einzelne unwuͤrdige Perſonen gehaͤuft, 
die Seelſorge war durch Commenden und andere Mißbraͤuche 
ganz verfallen, und meiſt in den Haͤnden der Moͤnche — 
kurz, die meiſten jener Uebel, an welchen damals mehr 'oder 
weniger alle europäifchen Kirchen fiechten , fanden fich in be= 
fonderd reichlihen Maße in der fchottifchen Kirche zuſam⸗ 
men. Die Verkuͤndiger der neuen Lehren eiferten nun zu—⸗ 
erft gegen die Laſter des Clerus, und es war ihnen leicht, 
die, welche das Wolf als unwuͤrdige Priefter Fannte, ihm 
auch als falſche Lehrer varzuftellen, und die Abneigung ges 
gen die Perfonen auf die Lehre zu übertragen. Der junge 
Patrik Hamilton brachte zuerft Luthers Grundfäge, die 
‚er zu Wittenberg’ und Marburg angenommen, in fein Bas 
terland, er wurde aber fchon 1528. verbrannt; in den fol- 
genden Fahren: verloren noch einige Gleichgefinnte das Le— 
ben, andre flohen nach England und nach dem Continente. 
Indeſſen wurden die Anhänger der proteftantifchen Lehre im- 
mier ‚zahlreicher, und mit befonderem Grfolge bedienten fie 
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ſich der Satyren, Balladen und dramatiſchen Vorſtellungen, 
um den Clerus und die kirchlichen Gebraͤuche laͤcherlich und 
veraͤchtlich zu machen; auch viele Edelleute traten uͤber, denn 
ihr Stolz und ihre Habſucht wurde gereizt durch die Aus— 
ſicht, welche ihnen der Proteſtantismus auf die Demüthi- 
gung des Elerus und auf den Beſitz feiner Güter eröffnete. 

Der Graf Arran, nach dem Tode Jacobs V. 1542. 
Regent des Reich, begünftigte anfänglic) die Reformation, 
und zog gleichgefinnte Männer in den Regentſchaftsrath, 
dagegen ‚gebrauchte der mächtige Cardinal Beatoun, Pris 
mas und Erzbifchof von St. Andrews, feinen ganzen Eins 
fluß , um den Fortgang. derfelben zu hindern ; den angefes 
henſten proteftantifchen Prediger, Georg Wishart, ließ 
er 1546. binrichten ; aber die Schüler und Verwandten des 
Mannes überfielen Furze Zeit nachher, von Rachgier ent— 
flammt, den Cardinal in feinem Schloffe zu St. Andrews, 
und ermordeten ihn. Jacob Melvil, der ihm den tödtlis 
chen Stoß verfegte, exflärte ihm vorher, ruhig und alt, 
nicht aus perſoͤnlichem Haſſe oder aus Habſucht, fondern 
blos weil Beatoun ein hartuädiger Feind Ehrifti und feines 
Evangeliums ſey, tbdte er ihn. Die Verfehwornen bemäch- 
tigten fich des Schloffed , welches fie zu behaupten befchlofz 
fen, und Johann Knox ſchloß ſich ihnen mit 140. Schuͤ⸗ 
Kern an, Diefer Mann, von jegt an der Held der fchotti= 
fchen Reformation , geboren zu Gifford 1505. , war 1542., 
obgleich. ſchon Priefter, zum Proteftantismus übergetreten, 
und hatte dem Wishart auf feinen Wanderungen das 
Schwert vorgetragen; die Ermordung des Cardinals erflärte 
er für das Werk einer göttlichen Eingebung; und nannte fie 
eine gottfelige That. Die Belagerten vertheidigten ſich, durch 
Heinrich VIII. unterftügt, bis es 1547. dem Regenten 
gelang, fie mir Hülfe franzdfifher Truppen zur Uebergabe 
zu zwingen; fie wurden ald Gefangene nach Fraukreich abs 
. geführt; Andre, der ſich unter ihnen befand, wußte ſich aber 


! 
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1549. frei zu machen, und begab ſich mach: England, wo 
er bid 1554. predigte. Als die catholifche Marin den englis 
ſchen Thron beftieg , ‚verließ er England ,„ und gieng nad) 
Genf, ‚hier ſchloß er fi) natürlich auf's innigfte an Calvin 
an, dem er im Character ähnlich, in den Grundfägen: gleich 
war. Die Predigerftelle bei der Gemeinde englifcher Protes 
ſtanten zur Frankfurt verfah er nur Furze Zeitz denn.da er 
nach feinen calviniſchen Grundfägen die englifche Liturgie 
verwarf, fo nöthigte man ihm, die. Stadt zu verlaffen, und 
1555. riefen ihn die Führer der proteftantifchen Partey nach 
Schottland zurüd. Hier war unterdeß die Regentfchaft von 
dem Grafen Arran auf die Wittwe des Königs, Maria, 
aus dem Haufe Guife, übergegangen ; bei ihrer Schwäche 
mußte die neue Regentin den Fortfchritten des Proteftantis- 
mus zuſehen, und diefer wurde num auch durch englifche 
Prediger, welche, um der Verfolgung in ihrem Waterlande 
zu entgehen, nad Schottland flüchteren, verbreitet; einer 
von ihnen war Zohann Willod, in der Folge der vor— 
züglichite Gehülfe von Knox. Zu fpät erkannte nun der 
fchottifche Elerus das Beduͤrfniß einer durchgreifenden Nez 
form, und die Synode zu Edinburg 1549., geftand offen, 
Daß einerfeits vuchlofe - Unſittlichkeit und Luͤderlichkeit, ande⸗ 
rerſeits kraſſe Unwiſſenheit faſt in allen Claſſen der Geiſt⸗ 
lichkeit eingeriſſen ſei. 


Knox bewirkte waͤhrend ſeines Aufenthalts in Schott 
land die völlige Auffere Trennung feiner Partey von der Kir— 
che , indem er fie überzeugte , daß es die fchwerfte Sünde 
fey, dem abgdttiihen Gräuel der Mefje beyzumwohnen; aber 
fchon 1556. folgte er einem Rufe der englifchen Gemeinde 
zu Genf, welche ihn zu ihrem Prediger gewählt hatte, und 
blieb dafelbft bis 1559. Hier gab er eine gegen die beyden 
Marien , die Königin von England und die Negentin von 
Schottland , gerichtete Schrift heraus: „Erſter Trompeten: 
ftoß wider das monftröfe Weiberregiment, worin er aus: 
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führte, daß die Regierung eines Weibes eine Merfpottung 
Gottes, und zugleich gegen alle Billigkeit und Gerechtigkeit 
fey. Seine Glaubensgenofien in Schottland ftärfte und er: 
munterte er durch häufige Briefe, worin er ihnen befonders 
den Grundfaß einfchärfte, daß fie berechtigt, ja verpflichter 
feyen, die Ausrottung des Götendienftes (Catholicismus) 
und die Aufrichtung ded Evangeliums auch mit Gewalt und 
gegen den Willen der Obrigkeit durchzuſetzen, umd ihre Br: 
der vor jeder Verfolgung , felbft gegen den Landesherrit, zu 
ſchuͤtzen. Diefe zum Aufruhr und Bürgerkrieg unvermeidlich 
führende Lehre wurde bereitwillig aufgefafit, und die ſchotti⸗ 
ſchen Proteftanten fchloffen 1557. ein Buͤndniß, wodurd) fie 
fih zur Einführung und Erhaltung des Evangeliums, zu 
wechfelfeitiger Vertheidigung und zu beftändiger Feindfchaft 
gegen die catholifche Kirche, ihre Abergläubifchen und abgot⸗ 
tifchen Gräuel verbanden;z fich nannten fie die Congrega= 
tion des’ Herrn im Gegenfage gegen die Congregation 
des Satans, die Catholifen. Der Erzbifhof Hamilton 
wollte, wie es fcheint , die Partey fchreden, da er 1558. 
einen alten abgefallenen Priefter, Walter Milne, hinrich: 
ten ließ, aber er erregte nur gröffere Erbitterung. Knor 
Fam nun auch zurüd, und erdffnete feine Laufbahn zu 
Dumfries und Perth mit würhenden Predigten gegen 
den catholifchen Goͤtzendienſt, welde die Zuhörer fo begei: 
fterten, daß fie fogleich die Kirchen verwüfteten, fich dann 
auf die Klöfter ftärzten, fie plünderten und bis auf die Maus: 
ern zerfidrten, Die Regentin zog, um diefen Sreveln Einhalt 
zu. thun, ein Heer zufammen, aber auch die Congregation 
bewaffnete fich, der Bürgerkrieg begann, und die Heberlegen: 
heit war merfli auf Seite der Proteſtanten, die daher 
auch das, was fie Reformation nannten, die Verwuͤſtung der 
Kirchen und Klöfter und die Zerftörung aller zum catholifchen 
Eultus gehörigen Gegenftände, eifrig fortfegten. Selbſt die 
prachtvolle Kathedrale zu St. Andrews wurde von Diefer 
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wilden Horde zerftdrt, nachdem Knox in derſelben eine kraͤf⸗ 
tige Predigt von der Vertreibung der Käufer und Verkäufer 
aus dem Tempel gehalten hatte. 


*) In einem Briefe (bei IM’ Erie) erklärt ſich Knox alſo: „End- 


lich vertrugen ſie ſich mit uns auf acht Tage, und gewährten 
uns unterdeß Religionsfreiheit; in dieſer Zeit reformirten wir 
die Abtey Lindores; wir ſtürzten ihre Altäre um, verbrannten 
ihre Gößenbilber, Meßbücher und abgöttiſchen Kleider in ih- 
ver Gegenwart, und befahlen. ihnen , ihren Mönchshabit 
wegzuwerfen.“ — Man ficht, was diefe Fanatiker unter 
KReligionsfreiheit und unter Kefornhtion verftanden. Nicht 
minder deutlich) ſpricht ſich dieſer heuchleriſche Fanatismus in 
der Adreſſe aus;sveldye fie damals an die catholiſche Kirche 
erliejfen.. Sie war überfchrieben: „Die ECongregation Jeſu 
Ehrifti an das Geſchlecht des Antichriſt, die peftilentialifdyen 
Prölaten und ihre gefhornen Pfaffen (Shavelings) in 
Schottland. “ Darauf folgte die Erklärung, daß fie denfel- 
ben Krieg beginnen wollten, welchen Gott den fraeliten ge- 
gen die Canaaniter befohlen habe, und daß fie nicht eher 
Friede machen würden, bis jene von ihrem offenen Götzen- 
dienfte und ihrer graufamen Verfolgung der Kinder Gottes 
abjtünden. 


Die Königin Mutter ſchloß 1559. mit den Rebellen 
einen Vertrag, wodurd) fie ihnen vdllig freie Religionsübung 
einräumte; als. diefe die Artikel des Vertrags in Edinburg. 
verfündigten, fügten fie betrügerifcher Meife noch einen hin— 
zu, daß nämlich der Gößendienft an den Orten, wo er.da= 
mals unterdrädt ‚war, nicht wieder: aufgerichtet werden 
folle; auch wurde der Königin zu Edinburg nicht einmal 
geftattet, in einer Kirche Meffe leſen zu laffen. Der Krieg 
brach daher bald wieder aus, die. Regentin erhielt Unterfid- 
gung aus Frankreich, .und die Kongregation verbündete fich 
mit England; Knor, der die Seele feiner Partey war, 
that auch hierin das Meifte. Da ihm die Herrſchaft eines 
Meibes nur anftöffig war, fo lange es eine Catholifin war, 
fo trug er Fein Bedenken, fi mit Elifaberh und ihrem 
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Minifter Cecil im Unterhandlungen einzulaffen, amd. um 
den Unmillen der Königin. zu befänftigen,. ließ er fich zu 
Schmeicheleven berab; er bekannte, daß fie eine Ausnahme 
‚von der allgemeinen Regel ſey; daß, da ihr ganzes Leben 
ein Wunder :gewefen,fie offenbar von Gott gewählt worden 
fly, und daß er daher gerne die, Rechtmaͤſſigkeit ihrer Herr⸗ 
ſchaft behaupten wolle. Er felbft führte die Correfpondenz 
mit den englifchen Agenten, ja er war fchamlos genug, die 
Engländer zu den niebrigften Kniffen einer Hinterliftigen, 
luͤgenhaften Politik aufzumuntern. Die Aufruͤhrer brachten 
indeß Edinburg wieder in ihre Gewalt, Knox und Willock 
bewieſen aus: der Bibel, daß die Koͤnigin rechtmaͤſſig abge⸗ 
ſetzt werden koͤnne; die Congregation kuͤndigte ihr alſo den 
Gehorſam auf, und erklaͤrte ſie nebſt ihren Anhaͤngern fuͤr 
Feinde des Landes. Als der Krieg trotz der engliſchen 
Huͤlfe eine fuͤr die Proteſtanten nachtheilige Wendung nahn, 
wußte Kuor durch feine Beredfamkeit ihren gefunfenen Muth 
wieder zu befeuern, wobey er fie befonderd wor der falfchen 
Einbildung warnte, ald ob fie durch Ergreifung der Waffen 
wider die Königin gefündigt hätten. 

gIm Anfange des folgenden Zahres farb die Regentin, 
die bisher die Rechte ihrer Tochter fo fiandhaft vertheidigt 
hatte. Dieſe, die junge Königin Maria Stuart befand 
fich damals in Frankreich, :wo fie erzogen worden war, als 
die Gemahlin des Königs Franz IL Ihre Bevollmaͤchtig— 
"ten fahen fich nun imdier Nothwendigkeit verfegt, mit der 
‚durch Englands Hülfe übermächtig gewordnen Congregation 
einen Vergleich zu ſchlieſſen, welcher der Königin und ihrem 
Gemahle nur den Namen: der Gewalt Tief, und diefe auf 
die Lords der Eongregation übertrug. - «Der Punft der, Reli: 
gion war mit Stillfchweigen übergangenz; Knor und feine 
Glaubensgenoſſen hatten alfo volllommen freye Hand. Da 
aber die — — Artikel des Vertrags ſogleich 

| verletzte, 
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verlegte,” fo weigerte fich die Königin, denfelben zu beftäti- 
gen. Im Auguſt verfammelte' fi) das Parlament, bey 
welchem nicht seinmal. ein koͤniglicher Bevollmächtigter zuge: 
gen war; Dad ganze Verfahren: diefer Verſammlung ſchien 
auch vorauszufegen, daß die Eonigliche Gewalt, erlofchen 
fey. Die. proteftantifche Partey hatte das Uebergewicht über 
die catholiſche; eimige Bifchdfe und. Aebte waren. zwar zu: 
gegen, ſpielten aber die elendeſte Rolle, die des wolligen 
Schweigens. : Die. catholifche Religion wurde für abgeſchafft 
erflärt, und zugleich verordnet, daß alle jene, welche Meſ— 
fe laͤſen oder; anhörten, das erſtemal mit Einziehung ihrer 
Güter und mit einer koͤrperlichen Zuͤchtigung beſtraft, das 
zweitemal aus dem Reiche verbannt, und das: drittemal mit 
Zodesftrafe belegte werden follten) Em Glaubensbefenntnig, 
weldyes "dem damaligen: Lehrbegriffe der ‚Reformirten, ganz 
entſprach, wurde vorgelefen: und angenommen. > Nach der 
Auflöfung des Parlaments entwarf Knox mit vier andern 
Predigern auch ‚einen: Plan der Kirchenverfaffung, das Di: 
feiplineBucd genannt, wobey die Genfer Kirchenordnung 
zum Mufter diente, Knox verwarf darin den Gebraud) des 
“Kreuzes beysder Taufe, verlangte, daß man: das Abend: 
mahl figend genieſſe, daß alle Kirchen „1 die nicht‘ Pfarre 
kirchen wären, zerſtoͤrt wuͤrden; alle Formen der Gottes: 
verehrung, die nicht in der heil Schrift vorgeſchrieben, 
feyen baarer Goͤtzendienſt; in den: Schulen folle der Genfer 
Catechismus gelehrt werden; . die Prediger follen von jeder 
Gemeinde gewählt werden, uud ‚ohne Handauflegung (wel: 
ches, da. die Wunder aufgehört, ein überflüfjiger Gebrauch 
fey,) ihr Amt antreten; ſtatt der Biſchoͤfe follen 10 oder 
12 Guperintendenten eingefett werben; in jeder Gemeinde 
follen zwey jährlic gewählte Aelteſte zugleich mit den Predis 
‘gern in Kirchenfachen entfcheiden, und Firchliche.Genfuren vers 
hängen; aber auch die Prediger koͤnnen von den.Aelteften ers 
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mahnt und beftraft werden. Auch Diaconen als Verwalter 
der SKircheneinfünfte und als Gehülfen der Aelteſten und 
Prediger wurden angeordnet. Diefe Kirchenorönung wurde 
von einer Verfammlung der Stände im Januar 1561. bes 
ftärige ; aber dad Buch enthielt auch nod) die Forderung, 
daß die reichen Befigungen und Einkünfte der catholifchen 
Kirche auf die neuerrichtere Kirche übertragen werden ı folls 
ten. Es war in der That zu viel begehrt, daß der Adel, 
welcher vorzüglih, um ſich der Kirchengüter ungeftraft bes 
mächtigen zu Fonnen, die Reformation unterftägt. hatte, 
diefen ſchoͤnen Befig wieder: herausgeben follez.auch waren 
die zahlreihen Commendatar :Aebte und. Prioren, weldye 
die neue Lehre bereitwillig angenommen hatten, durchaus 
nicht gefonnen, auf die Güter und Einkünfte ihrer Benefis 
zien zu verzichten. Der Antrag wurde alfo ſpoͤttiſch ald ein 
frommer Einfall (a devout'.imagination) bezeichnet, und 
verächtlich abgewiefen. Dafür: gewährte der geheime Rath 
ohne MWiderrede eine andre Forderung der Proteftanten, Daß 
alle noch Übrigen Denkmale der Abgärterey gänzlich zerftöre 
würden. Ihre Prediger führten aus der. Bibel das dem 
Ssfraeliten gegebene Gebot an, die. Orte, wo die Canaaniter 
ihre falfhen Götter verehrt hatten, zu zerftoren. Mit jes 
ner Wuth, von der fidy nur in der Gefchichte der Reforma— 
tion Benfpiele finden , ftürzte fid) nun der Pobel unter Leis 
tung der Prediger und des Adels auf die Klöfter und Kite 
chen, welche die bisherigen Verwüftungen noch uͤbrig gelafs 
fen hatten; fie wurden ‚geplündert, verbrannt. oder bis auf 
den Grund niedergeriffen; die Vibliothefen wurden haufens 
weife den Flammen übergeben, felbft die Gräber wurden bes 
raubt und entweiht. Nun war die Reformation Schottlands 
vollendet. (Robeıtson bist. of Scotlaud, ı, 133 - 258 
Stuart Gef. der ſchott. Ref. 6 ff. M’Erie Keben des 
Joh. Knox, 22-406. Heylin hist. of the Presbyle- 
xians. Oxford, 1670. Fol, 159-165. Hume hist. of 
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England, e. 38,6 fÜ Lingard 7, 306 1. Staͤudlin 
Kirchengeſch. von Großbrit. 1, 409 46.) | 


8 126. | 
Fortfegung b) Bie 1603; 


Als die junge Königin Maria, nach dem Tode ihres 
Gemahls im Auguſt 1561. in Schottland anfam, um die 
Zügel der Regierung felbft zu ‚übernehmen, fand fie ihre 
Religion, der fie mit Liebe zugethan war, unterdruͤckt, ihre 
Glaubensgenoffen, wenn fie ed verfuchten , einen veligiofen 
Act auszuüben, verfolgt; fie fand, einen fittenlofen, auf: 
rührifchen, in feindfelige Parteyen gefpaltenen ,  dabey groſ⸗ 
ſentheils eifrig proteſtantiſchen Adel, und ei durch feine 
Prediger fanatifirtes Volk, welches ſi ſie e haßte, weil ſie ca: 
tholiſch blieb. Ihr bitterſter Feind war aber Knox, der die 
ganze Kraft ſeiner plumpen, zͤgelloſen Beredſamkeit auf: 
bot, um jeden günftigen Eindruck, den die ſchoͤne, reich: 
begabte, liebenswuͤrdige Fürftin hervorbrachte , wieder zu 
vertilgen, und den Abfchen und - die Verachtung des Volks 
gegen ſeine Koͤnigin ſtets lebendig zu erhalten. Maria 
ſchenkte gleich bey. ihrer Ankunft ihr ganzes Vertrauien den 

Bergen Sührern der proteflantifchen Partey, vorzuͤg⸗ 
lich ihrem Halbbruder, Jacob Stuart, ben fie zum Gras 
fen von Murray erhob; ja fie beftärigte felbft die zu Gun⸗ 
ſten des Proteftantismus gegebenen Verordnungen ; nur in 
ihrer Schloßfapelle ließ fie für ſich und die Gatholifen ihres 
Hofes Meſſe leſen. Dieß wurde aber ald ein Verbrechen 
dargeftellt, welches unfehlbar. die Rache des Himmels auf 
das Land herabrufen muͤſſe. Knox, der wohl wußte, daß 
ihm nur ein. fchwaches Weib gegenüberftand, und des Bey: 
‚Standes feiner Partey gewiß war, benahm ſich dabey mit 
jener ihm — Frechheit und heuchleriſchen Hof⸗ 

59 * 
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farth, worin feine Verehrer nur den Freymuth und bie 
Furchrlofigfeit eines Apoſtels erblidten. Er hielt fogleich 
eine Predigt über die Gefahren des Gößendienftes, worin 
er fagte, lieber wolle er hören, daß zehntaufend gewaffnete 
Feinde gelander feyen, ald daß eine Meffe im Königreich 
gehalten werde. Er drohte mit dem göttlichen Zorne, wenn 
man die Königin gewähren laffe; nannte fie gewöhnlich eine 
Jezabel, eine Eclavin des Teufels; die übrigen Geiſtlichen 
folgten feinem Beyſpiele, auf allen Kanzeln erfchallte das 
Gefchrey des Aufruhrs, und jeder rohe, umwiffende Predi— 
ger durfte ungeftraft vor dem Wolfe feine Königin läftern 
und verläumden. Die Männer der Gongregation riefen 
laut: Die Göendiener follten nach dem Geſetze Gottes des 
Todes fterben; das gewöhnliche Geber für die Königin lau— 
tete fo: „Moͤge es Gott gefallen, das Herz der Königin, 
welches gegen ihn und feine Wahrheit verhärter fey, zu 
wenden, oder wenn dieß fein heiliger Wille nicht fey, fo 
möge er die Herzen und Hände der Auserwählten ftärfen, 
damit fie fid) ſtandhaft der Wurh aller Tyrannen widerfeßs 
ten. Als Maria im Schloffe zu Edinburg angefommen 
war, erließ der Stadtrath eine Proclamation, welche aus 
dem ftädtifchen Gebiete verbannte „das ganze boshafte Ge: 
findel des Antichrifts, des Papftes, als Priefter, Moͤnche 3 
Layen-Bruͤder, nebft Ehebrecdhern und Hurern.“ Knox be: 
veitere das Volk ſchon zur offnen Rebellion vor, indem er 
in feinen Predigten auseinanderfeßte, wie Gott zwar den 
Gehorfam gegen die Obrigfeit geboten habe, wie man fi) 
aber doch den obrigkeitlihen Perfonen widerfegen koͤnne, 
ohne gegen Gottes Anordnung zu handeln; er zeigte, daß 
die Unterrhanen befugt feyen, die Verbrechen ihrer Könige 
zu bejtrafen, daß zu diefen Verbrechen vorzüglich der Gb: 
gendienft gehöre, welcher, wie Gott den Iſraeliten befohlch 
habe, mit dem Tode beftraft werden follte. Als befchloffen 
wurde, den drirsen Theil der Kircheneinfünfte zwifchen den 
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Predigern und der Königin wegen der Dürftigfeit der Kron⸗ 
einfünfte zu theilen, nannte er dieß eine Theilung zwifchen 
Gott und dem Teufel. Einige Zeit nachher drang der Poͤ⸗ 
bel in die Fönigliche Capelle und begieng dafelbft Gewalt: 
thaten; zwey Anführer des Auflaufs wurden vor Gericht 
geſtellt; aber Knox lobte ihr Betragen, und erließ.ein 
Rundfchreiben an die Mitglieder. der, Congregation, worin 
er fie aufforderte, ihren Brüdern beyzuftehen; hierauf wurde 
er zwar vor den geheimen Rath gefordert, aber völlig los- 
geſprochen. 

Maria ſchloß 1565. eine politiſch ſehr zweckmaͤſſige Ehe 
mit ihrem Verwandten Darnley, aus dem Hauſe Lennox, 
aber ſie erregte dadurch die Unzufriedenheit ſowohl einer 
maͤchtigen Adelspartey als der Prediger und ihres Anhangs, 
weil Darnley's Familie fuͤr catholiſch geſinnt galt. Ein 
Aufruhr, an deſſen Spitze der Koͤnigin eigner Bruder ſtand, 
wurde jedoch bald unterdruͤckt. Als Darnley in die Kirche 
kam, in der Knox predigte, beſchimpfte ihn dieſer oͤffent⸗ 
lid), und ſprach davon, wie der König Ahab von Gott ge— 
firaft worden fey, weil er fein abgoͤttiſches Weib Jezabel 
nicht felbft geftraft habe- Darnley\ felbft wurde jedoch bald 
über die Königin mißvergnägt, weil fie nicht alle feine For= 
derungen befriedigte, namentlich ihm nicht durch Ertheilung 
der fogenaunten ehelichen Krone (matrimonial crown) bie 
Regierung auf Lebenszeit übertrug; fein Haß kehrte fich be: 
fonders gegen ihren Seeretär Rizzio, deffen Rathichlägen 
er jene Weigerung zufchrieb; er verband fi) mit mehreren 
Edelleuten, die zu den KHäuptern der Kongregation gehörs 
ten, um bdiefen Gatholifen, der noch dazu ein geheimer 
Agent des Papites feyn follte, aus dem Wege zu räumen. 
Die Congregation bereitete ſich durch ein allgemeines Faften 
und Gebet vor, worauf die Verfchwornen im März 1566. 
in das Zimmer der Königin drangen, und Rizzio in ihrer 
Gegenwart ermordeten. Knox fah natürlich in der That nur 
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eine gerechte Strafe und eine der Kirche erwiefene Wohl⸗ 
that. Aber Darnley felber ‚hatte ſich die Feindfchaft der 
mächtigften Barone theild früher ſchon, theils kuͤrzlich erft 
zugezogen; es bildete fich eine Verſchwoͤrung gegen fein Les 
ben, an deren Spiße die Lords fanden, denen Maria bie 
Regierung anvertraut hatte, der Graf Bothwell übernahm 
die Ausführung, indem er, wie es fcheint, zum Lohne die 
Hand der Königin begehrte, und im Februar 1567. wurde 
das Landhaus, in welchen der König frank lag, in bie 
Luft gefprengt. Bothwell, den die Volksſtimme ſogleich als 
den Mörder bezeichnete, wurde, von feinen mächtigen Vers 
buͤndeten unterftüßt, freygefprochen, vier und zwanzig der 
vornehmften Barone unterzeichneten eine Urkunde, worin fie 
fi zu feinem Schutze verpflichteten, und ſich anheiihig 
machten, die Ehe zwifchen ihm und der Königin auf's nach⸗ 
drüclichfte zu befördern. Er bemäcdhtigte fih hierauf ihrer 
Perſon, und hielt fie fo lange gefangen, bis fie eimwilligte, 
feine. Gattin zu werden, Wenige Wochen nachher fchloffen 
diefelben Lords, welche jenes Document unterichrieben hats 
ten, ein neues Buͤndniß, um Bothwell zu ftürzen, fie ers 
liefen einen Aufruf, worin fie den Grafen befchuldigten,, 
daß er Darnley ermordet, fich mit Gewalt der Königin bes 
mächtige, und den jungen Prinzen, den Maria vor einem 
Jahre gebpren, im feine Gewalt zu bringen geftrebt habe, 
um aud) ihn zu ermorden. Man geitattete ihm, aus dem 
Lande zu entweichen, aber Maria, weldye fi) an die Ver— 
binderen ergeben mußte, wurde gefangen auf dad Schloß 
Lochleven gebracht und durdy Drohungen gezwungen, Der 
Krone zu entfagen. Knox und die Prediger faben hierin 
mit groffem Verdruſſe eine verwerfliche Gelindigkeit; fie hate 
ten darauf angetragen, daß die Todesjtrafe an der Königin 
vollzogen würde; der ſpaͤter erfolgte Krieg, erflärte Knor, 
{ey eine Strafe Gottes für diefe Gelindigfeit, Erft mehrere 
Monate fpäter fand man es rathſam, fie des Ehebruchs 
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umd des Mordes zu befchuldigen; fie follte, von Bothwell 
verführt, in die. Ermordung ihred Gemahls gewilligt haben, 
um jenen heirathen zu koͤnnen. Ihr Bruder Murray wur: 
de, während der Minderjährigkeit ihres Sohnes Jacob, 
zum MNegenten ernannt. Er verpflichtete fich fogleicd) eidlich, 
daß er alle Feinde des Evangeliums in Schottland ausrot— 
ten wolle, ließ auch fofort die catholifche Eapelle in Holy: 
vood s Houfe verwüften. Das Parlament beftätigte die Be— 
ſchluͤſſe des früheren von 1560. zu Gunften der proteftantis 
ſchen Religion, und neue Verordnungen wurden gegeben, 
um die catholifche vollends zu unterdrüden. Indeſſen ges 
lang ed der Königin aus ihrem Gefängniffe zu entkommen; 
die noch immer zahlreiche und mächtige koͤnigliche und ca= 
tholifche Partey ſammelte ſich alsbald um fie, aber fie vers 
lor 1568. gegen Murray die Schlacht bey Langfide; fie 
floh hierauf nach England, und überlieferte fic) gegen den 
Rath ihrer Freunde der Gewalt ihrer giftigften Feindin, 
der Königin Eliſabeth, welche fie fogleih als Gefangene 
behandelte , bis ſie ihr 1587. das Leben nahm. (Robert- 
son ı, 272 f. M'Crie 410 ff. Stäudlin ı, 446 ff. 
Hume c, 38. 39. Lingard 7,338 ff. 8, ı i Hey- 
lin 165 - 200.). 


Auf Murray folgten nacheinander die Grafen von Lenz 
nor, Marr und Morton in der Regentfchaft, bis 1578. 
Jacob VI. felbft die Regierung antrat. Faſt alle diefe 
Negenten ftarben eines gewaltiamen Todes. Die catholiſche 
Partey wurde immer ſchwaͤcher, und da die Prediger den 
blinden Fanatismns des Volkes ſtets Tebendig zu erhalten 
verftanden, fo blieb jeder Verſuch, den Bekennern der alten 
Religion ein günftigeres Loos zu bereiten, vergeblich, ja im 
J. 1571. wurde der Erzbifchof von St. Andrews zum To—⸗ 
de verurtheilt und hingerichtet. Knox, der 1572. ftarb, 
hatte einen würdigen Nachfolger an Andreas Melvil, auch 
einem zögling der Genfer Schule. Doc nidyt blos bie 
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Batholiten;"der. Konig ſelbſt hatte von dem ſtorrſſchen, aufs 
ruͤhriſchen Sinne der proteſtantiſchen Prediger vieles zu lei⸗ 
den. Sie erlaubten ſich auf den Kanzeln die frechſten Aus⸗ 
fälle auf die Miniſter und Umgebungen‘, ſelbſt auf die Pers 
fon. ded Königs: Der .‚proteftantifche Erzbifhof von St: 
Andrews wurde von ihnen. ercommiunicirt, weil er: im: Pars 
lamente ein Gefeß, welches ihre aufrührifchen Predigten bes 
fchränfte, unterftügßt hatte. Als Maria in ‚Erigland: zum 
Tode verurtheilt wurde, . ordnete Jacob oͤffentliche Gebete 
für die Grrettung feiner Mutter am; nicht ein ‚einziger 
Prediger fonnte bewogen werden, für ſie zu betensis Der 
Prediger Gibfon erflärte auf der Kanzel den König fürnden 
Hauptfeind der Kirche, und kuͤndigte ihm den Fluch an, 
der auf Jeroboam fiel, daß er kinderlos ſterben, und ber 
{eßte feines Stammes feyn follte. Es war daher natürlich, 
daß der König den entfchiedenften Widerwillen gegen „die 
Spresbyterianer faßte, obgleich einer. der eifrigften, Buches 
nan, fein Lehrer gewefen. Er erklärte, fpäter, ‚die presby⸗ 
terianifche  Kirchenverfaffung vertrage ſich fo gut mit der 
Monarchie, wie Gott. mit dem Teufel. Eben weshalb - bes 
günftigte er, fo viel er konnte, die .bifchöfliche. Hierarchie, 
aber diefe wurde in Schottland der Gegenſtand eines lang: 
wierigen, mit aufferordentlicher Erbitterung geführten Strei⸗ 
teö. Eine Verfammlung des Clerus zu. Leirh 1572. wils 
ligte in die, gorderung des, Hofes, daß die Titel von Erz⸗ 
biſchoͤfen, Biſchoͤfen und andern kirchlichen Dignitaͤten beybe⸗ 
halten werden follten ;. aber die Generals Berfammlung zu 
Perth in demfelben Fahre protgftirte Dagegen, da. diefe 
Titel fo fehr nad) dem. Papfttyum ſchmeckten, daß fie- für 
fromme Ohren nur ärgerlich und auftöffig ſeyn kdnuten. 
Meloil, der den Haß wider dad Epiſcopat, dieſe Peſt der 
Kirche, wie es Beza nannte, aus Genf, mitgebracht, hatte, 
ſuchte um jeden Preis defien Unterdruͤckung zu bewirken, 
dabey Fam ihm der democratiſche Geift des, niedern Clerus, 
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welchem fchon die höhere: Gewalt der Superintendeiiten( fäs 
ftig war, fehr zu Starten. Die General: Verfammlung von 
1581. erflärte, daß das Epiſcopat dem Worte Gottes wi⸗ 
derſpreche, daß es eine Erfindung. menſchlicher Verkehrtheit 
ſey, und der Kirche groſſen Schaden gebracht habe; ſie 
verordnete, daß alle Biſchoͤfe ihr Amt niederlegen, und bey 
Strafe ; des Bannes fi ch aller geiftlichen Verrichtungen ent: 
halten follten, bis fie aufs neue von der Generdl = Ver: 
ſammlung zu denfelben zugelaffen "würden: Jacob machte 
damals Erfahrungen, "aus denen er wohl den bekannten; 
nachher. ſo oft auögefprochenen Grundfatz: „kein Biſchof, 
kein Koͤnig,“ ziehen mochte. Mehrere mit einander vers 
ſchworene Edelleute bemaͤchtigten ſich 1582. ſeiner Perſon; 
und hielten ihn beynah ein Jahr lang gefaugen. Diefen 
Schritt billigte die Verſammlung der Kirche, und drohte 
denen, die ſich dagegen auflehnen wuͤrden, mit dem Banne: 
Selbſt nachdem ſich Jacob befreyt hatte fuhren die Geiſt⸗ 
lichen⸗ fort, ihn durch ihre tobenden Ausfälle zu reitzen; 
Mehrere wurden: daher abgeſetzt und verbannt, viele Andre, 
umter.ihnen Melvil, flohen nach England.‘ Das Parlament 
1584: beftätigte die Autorität der Bifhdfe, verbot jede Ju⸗ 
zißdiction und. Sentenz, jede Berfammlung ohne Erlaubniß 
des Königs, und erklärte die verläumderifchen Ausfälle auf 
feine Perſon und. feine Minifter in den Predigten für todes- 
würdige Verbrechen.: Allein im den: folgenden Jahren fand 
ſich Jacob in Lagen, in denen er den Beyftand des Clerus 
bedurfte 5 daher wurden diefe Gefeße aufgehoben -oder ge: 
mildert, und 1592. erfannte das Parlament die presbyteria⸗ 
nifche Form: der Kirchenverfaffung als legal an. Die Bi: 
fhöfe wurden zwar durch den König erhalten, aber fie hat: 
ten. feine Firchlie Gewalt, und waren- eigentlich) nur durd) 
ihren Sig im Parlamente ausgezeichnet: —— — 2 
132 #. Heylin 20ı 
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*) Me Erle's Leben des ſchottiſchen Reformators ift ein ziemlich 
plumper Panegyrikus, ‚der jede Ruchloſigkeit des Helden und 
feiner Partey beſchdnigt. Stuart ift etwas weniger befan- 
gen, als Kobertfon, bey dem aud) noch ber Presppteria- 
nismus das Urtheil trübt. 


I 


BAR 
Keformation in England. Heinrich VIIL. 


Heinrich VIL-König von England, hatte zwey Söhne; 
der Ältere, Arthur, wurde in einem Alter:von 14 Jahren 
mit Catharina, der Tochter: des Königs Ferdinand won 
Aragenien vermählt, ftarb aber ſchon 1502. vier Monate 
nachher, worauf. der jüngere, Heinrich, mit der Wittwe 
feines Bruders unter Dispenfation ‘des Papftes Julius II. 
verlobt wurde. Sein Vater ließ ihn zwar, als er volljähs 
rig geworden, gegen die Verbindlichkeit diefer während feis 
ner Minorität gefchehenen Verlobung proteftiren, damit er 
frey ‚fen, eine andre: zu heirathen ; aber Heinrich vollzog 
1509:, als er den Thron beftiegen hatte, die Ehe mit Ca⸗ 
tharina. Sie war zwar älter, als der Koͤnig, doch erfreute 
fie fich lange Zeit, feiner Neigung, und gebar ihm mehrere 
Kinder, von denen nur die Prinzefjin Maria am Leben 
blieb, Erft nad 17: Zahren brachte: feine -Leidenfchaft für 
die junge und ſchoͤne Anna Boleyn, Nichte des Herzogs 
von Norfolf und Hoffräulein der Königin, den König auf 
den Gedanken einer Scheidung, umd er aufferte nun gegen 
feine Vertrauten, er fürchte, in einem blurfchänderifchen Ehe 
zu leben., Er arbeitete felbft eine Schrift aus, in derer 
den Beweis der Ungültigfeit feiner Ehe auf das Verbot des 
Leviticus gründete; aud) die angefebenften Theologen feines 
Landes wurden über. den Fall befragt, erklärten fich aber 
größtentheild gegen die. Scheidung, und das Volk, welches 
die Königin allgemein liebte und. verehrte, nahm die Kunde 
von Heinrichs Abfichten mit lautem Mipfallen auf. Hein⸗ 
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rich wandte fih nun an den Papft Clemens VII; von ihm 
fuchte er Auflöfung feiner Ehe zu erlangen, entweder aus 
dem Grunde, daß der römifche Stuhl nicht habe vispenfi- 
ren Fönnen, ‚weil das Hinderniß gdttlicher: Anordnung fey , 
oder weil jene Dispenfation erfchlichen worden fey. Das 
erfte wurde von einer Gongregation von Gardinälen und 
Theologen einftimmig verworfen; . zur Unterfuhung und 
Entfcheidung des zweyten Punftes, ob die.Dispenfation auf 
rechtmäffige Weife erlangt worden fey, bevollmächtigte der 
Papft den Eardinal Wolfen, Heinrichs vornehmften Mis 
niſter, der feinem Herrn völlig ergeben war, und fich bisher 
ſchon für die Scheidung thätig verwendet hatte. Auf, den 
Wunſch des englifchen Hofes fandte er 1528..noch den Cars 
dinal Campeggi als feinen Legaten nad, England, wels 
cher in Gemeinfchaft mit Wolfey die Unterfuchung vornehs 
men follte, Der Papſt befand. fih in groffer Verlegenheit, 
denn. wie auch die Entfcheidung fallen. mochte, hatte er ent= 
weder den Umwillen des englifchen: Königs, oder den des 
Kaiſers zu fürchten, welcher fich feiner Muhme, der Könis 
gin Gatharina, nachdrüdlid annahm;. daher fuchte er Zeit 
zu gewinnen, in der Hoffnung, daß irgend ein unvorherge⸗ 
ſehenes Ereigniß die Lage der Dinge anders geftalten werde. 
Campeggi erhielt die Weifung, im jedem Falle das Urtheil 
nicht zu fprechen, bis er den apoflolifhen Stuhl befragt 
habe, ' 7 

Nach langen Zdgerungen wurden am zıflen May und 
‚am zıften Juny 1529. der König und die Königin von dem 
beyden Legaten vorgefordert and. dffentlih verhdit. Die 
Anwaͤlde des Königs. fuchten zu beweifen, daß die Ehe zwi: 
ſchen Arthur und Gatharing vollzogen worden, daß alfo ihre 
nachherige Verbindung mit Heinrich. dem göttlichen Geſetze 
zumider fen, ferner: daß die. Dispenfations- Bulle Julius 
II. unter falfchen Worwänden erwirft worden ſey. Die Koͤ⸗ 
nigin aber proteftirtg gegen die Richter, umd appellirte am 


ven Papft, weil fie eine Fremde fey, und weil die beyden 
Legaten Benefizien im Reiche hätten, (Campeggi befaß das 
Bisthum Salisbury); zugleich erflärte fie, daß fie bey 
ihrer Vermählung mit Heinrich noch Jungfrau gewefen fey. 
Die Legaten verragten dad Gericht, und bald darauf nahm 
der Papft ihre WVollmachten zurüd, und zog hiemit die 
Sache vor feinen Stuhl. Mirtlerweile fuchte man von den 
einheimifchen und auswärtigen Univerfitäten Gutachten für 
die Ungültigkeit der ‚Ehe zu erlangen. Nur durch Drohun— 
gen, Beſtechungen und durch Trug fonnte der König von 
DOrford und Cambridge fi ſolche Gutachten verſchaf— 
fen; auch feine Agenten in Stalien und Frankreich brachten 
es nur durch ſolche Mittel dahin, daß einige Univerfitäten 
und einzelne Gelehrte ſich für die Scheidung erklärten, und 
auch diefe nur im der Vorausfegung, daß die Ehe zwifchen 
Arthur und Catharina vollzogen worden fey; in Deutichland 
blieben alle Verſuche, günftige Gutachten zu erlangen, ver: 
geblih. Als alle Mittel, den Papft zum Nachgeben zu. bes 
wegen, erfchöpft ſchienen, dachte Heinrid) nad) dem Rathe 
Thomas Erommells darauf, fi und fein Reid) von 
dem Papfte unabhängig zu machen, und ſich jelbft in den 
Befig der hoͤchſten Kirchengewalt zu fegen. Um den von 
dem Clerus vorauszufehenden MWiderftand zu befeitigen, 
wurde derfelbe 1531. in Maffe in den Anklagejtand verſetzt, 
unter dem Vorwande, daß er die Statuten des praemunire 
bertreten, da er fi) der Gerichtsbarkeit, welche Wolſey 
als päpftlicher Legat ausgeübt, unterworfen habe. Man 
findigte der Convocation des Elerus Verzeihung nur unter 
der Bedingung an, wenn fie den König als den Beſchuͤtzer 
und als das einzige höchfte Haupt des Clerus von England 
anerfenne. Die Prälaten gaben zwar diefe Erklärung, aber 
mit dem Beyſatze: „So weit ed das Geſetz Chriſti ers 
laubt.“ Heinrich, der noch nicht gänzlich mit dem Papfte 
brechen, fondern nue-durd) Furcht auf-ihn-wirken— wollte, 
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ließ fich die Claufel gefallen. 1532. ließ er durch dad Par— 
lament die Annaten abfchaffen, und verordnen, daß wenn 
der Papft die erwählten Prälaten nicht mehr beftärigen wol: 
le, fie dennoch von’ Bifchdfen des Reichs confecrirt werden 
follten. Zugleich legte er ſich die höchfte Firchliche Gerichts- 
barkeit bey, inden er dem Elerus unterfagte, ohne feine Zus 
ftimmung und Minvirfung irgend eine Verordnung zu er— 
laſſen. | | | 

Seit drey Jahren hatte Heinrich mit Anna Voleyn zu= 
ſammengelebt; im Januar 1533., da fie fehwanger gewor- 
den war, . ließ er ſich mit ihr trauen, und fie bald darauf 
öffentlich als Königin anerkennen. Er bedurfte jetzt einen 
ihm ganz ergebenen, in feine Abfichten eingehenden Erzbifchof 
von Canterbury, und erhob daher zu diefer höchiten Würde 
der. engliſchen Kirche Thomas Eranmer, der ficy fehon 
in der Ehefcheidungsfache ald ein dienftfertiges Werkzeug 
des Foniglichen Willens: bewiefen hatte. Daß ſich Cranmer 
fhon in Deutfchland mit einer Verwandtin des lutheriſchen 
Theologen Dfiander verheirathet hatte, war nicht befannt, 
er. erhielt daher die päpftliche Beſtaͤtigung. Bey feiner, Con- 
fecration mußte er dem Papfte canonifchen. Gehorfam ſchwbe 
ven ; da er aber wohl,wußte, wozu er. gebraucht. werden 
folle ,. fo begab er fich vorher in eine Kapelle, und ‚erklärte 
bier vor vier Zeugen, daß er durch den Eid, ben. er der 
Form wegen zu ſchwoͤren im Begriff ſtehe, ſich zu nichts 
perbinden wolle „ was den Rechten des Königs nachtheilig 
ſeyn, oder die Reformen, die der König in der englifchen 
Kirche vornehmen werde, hindern koͤnnte. Mit einem. Mein: 
eide erfaufte fi) der neue Primas feine Würde, durch 
Lüge, Heucheley und Niederträchtigkeit erhielt er fich in der: 
felben. Wenige Tage nad) feiner Conſecration fchrieb er 
dem Koͤnige, deſſen Vermaͤhlung mir Anna ihm wohl. ber 
kannt war, einen dringenden Brief, worin er ihn, im Na: 
men der Nation, und um feines eignen. Gewiffens willen, 
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um bie Erlaubnifi. bat, die Ehefcheidungsfache zu unterfuchen 
und zu entfcheiden. Der Kdnig gewährte fie, jedoch mit 
der Erinnerung, daß er den Geſetzen Feines irdifchen Ges 
fchöpfs unterworfen ſey. Cranmer lief nun die Königin 
Gatharina, wiewohl vergeblih, vorladen, und fällte dann 
das Urtheil, daß Heinrichd Ehe mit ihr vom Anfang an 
nichtig und ungültig gewefen ſey; zugleid warnte er ben 
König, welcher feine Gattin längft von ſich entfernt hatte, 
in seinem Schreiben: ganz ernfthaft, er möge ſich nicht durch 
Fortfegung ‚des. blutfchänderifchen Umgangs mit der Witwe 
feines. Bruders die göttlichen Strafen zuzieht. Nach einis 
gen Tagen hielt er eim zweytes Gericht, in welchem er ers 
Härte, daß Heinrih und Anna in rechtmäfliger Ehe vers 
eint worden, und daß er diefe Ehe durdy feine richterliche 
und feelforgerliche Gewalt beftätige. Anna wurde hierauf 
mit groffer Pracht gekrönt, und gebar acht Monate nach 
ihrer Trauung ein Mädchen, die nachherige Königin Elifas 
beth — zum groffen Verdruſſe des ‚Königs, welcher. einen 
Knaben gehofft hatte. 

Der Papft erflärte Cranmers Urtheil für michtig, weil 
die Sache vor dem roͤmiſchen Stuhl anhängig war, und bes 
drohte Heinrich und Anna mit dem Banne, went fie ſich 
nicht innerhalb einer beftimmten Frift trennten, oder die 
Nechtmäffigkeit ihrer Ehe bewiefen; der König appellirte das 
gegen am eim allgemeines Concilium, Tieß aber die Unters 
Handlungen zu Rom noch immer fortfeßen, denn er hoffte 
noch auf eine feinen Wünfchen entfprechende Entfdjeidung, 
und wär bereit, in diefem Falle Alles, was bisher zum 
Nachtheil der päpftlichen Autorität gefchehen, zuruͤckzuneh⸗ 
men z allein im Maͤrz 1554. erklaͤrte ſich das Conſiſtorium 
der: Cardinaͤle faſt einſtimmig für die Gültigkeit feiner ers 
ften Ehe, und nım erfolgte auch das Endurtheil des Pap⸗ 
ſtes, welcher dem Könige gebot, Catharina als feine recht: 
mäßige Gemahlin wieder zu fich zu nehmen, Doc) ehe noch 
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die Nachricht davon nad) England kam, hatte, man im Ps 
niglichen Gabiner beſchloſſen, die Kirche von der . Verbins 
dung mit Rom gänzlich: loszureiffen, und im Parlamente 
gieng unter Eromwell® Leitung eine Reihe ‚von Acten durch, 
welche idie Gewalt dei Papftes in England: vernichteren, 
Alle Appellationen an den romifchen: Stuhl wurden. verbos 
ten; von dem Gerichtshof des Erzbiſchofs follte ‚am. Die, koͤ⸗ 
nigliche Canzley appelliegiwerden ; alle Zahlungen nad) Rom 
und alle Dijpenfationem; von daher follten aufhoͤren, letztere 
beim Erzbiſchof won , Ganterbury  nachgefucht werden ; Die 
Biichdfe follten.micht mehr vom: Papſte, -fondern vom: Erzr 
biſchof beftätigt. ‚werden. Der König wurde als das, Dbers 
haupt ‚der englifchen. Kirche mit der ganzen Sülle der geiftlie 
chen Gerichtsbarkeit. anerfann:, fo daß hiemit nicht nur, die 
päpftlihe, fondern felbft die bifchöfliche Gewalt. auf. ihn 
übergieng. Seine Tochter eriter Ehe wurde von der. Throu⸗ 
folge ausgefchloffen , in welche die Kinder aus der zweyten 
Ehe eintreten follten, und es wurde ‚für Hochverrath ertlaͤrt 
dieſe ‚Ehe. des Königs zu verwerfen; jeder Englaͤnder g 
Die nen, angeordnete Thronfolge bey ſchwerer Strafe beſchwoͤ⸗ 
ren. Eine lange Reihe, von Berfolgungen - ‚und Hinrichtun⸗ 
gen war die Folge biefer Beſchluͤſſe. Zwey der edelſten und 
gelehrteſten Maͤnuer des Reichs, der greiſe viſchof Fif her 
von Rocefter, und, der. ‚Kanzler Thomas More, mach⸗ 
ten den Anfang; da fü ie. den Eid, welcher zugleich das Bes 
Fenntnif enthielt, daß die Scheidung, der erften Föniglichen 
Ehe rechtmaͤſſi ig ſey, verweigerten, jo. wurden fie in den 
Kerker geworfen. Nun wurde der Supremats + Eid einges 
führt, deffen Verweigerung als Hochderrath mit dem Tode 
beſtraft wurde; es wurde befoblen , daß das Mort „, Papſt * 
aus allen Kirchenbüchern gerilgt werden, daf jeder Schulz 
meifter Die neue Lehre, ‚feinen Kindern einprägen, jeder 
Geiſtliche alle Sonntage von dem kirchlichen Supremat des 
Königs und von der ufurpirten Gewalt des Papfles predis 


gen :fölle; der Pkimas: Cranmer ’gieng mit feinem Beyſpiele 
woran, und: befehrte.feine Zuhdrer,, ‚wie, er Durch die. Apora⸗ 
Inpfe: eutdeckt · habe daß der Papft der Antichrift fey. ; Der 
gidſſere Theil: des Elerus unterwarf ſich; aber die Moͤnche 
der; ſtrengeren "Orden, “vorzüglich die Minoriten, konuten 
nicht dazu. bewogen, werden. Sie wurden. theild als Hoch⸗ 
verraͤther auf die ‚fcheußlichfte Meife hingerichtet, ‚theils in 
Gefaͤngniſſe geworfen, wo fie groſſentheils umkamen/ theils 
aus dem Lande verwieſen. Bald darauf wurden auch Fi⸗ 
ſher und More enthauptet, weil fie gleichfalls den Suvre 
mat des Koͤnigs anzuerkennen ſich weigerten. 


za Heinrich etnahnte 1535. Crommelln zu feinem Ge: 
Heral: Vicar für die Angelegenheiten ber Kirche mit hoͤchſter 
geinlicher Gewalt, wie fie dem Kdnige als Oberhaupt der 
Kirche zuſtehe; als folcher erhielt er, obgleich Faye,' ben 
Rang felbft vor dem Primas; er begann fein Anit damit ⸗ 
daß er die Herabwuͤrdigung des Epiſcopats vollendete. Um 
die‘ Biſchdfe felbft ‘zu dem Bekenniniſſe zu nörhigen, daß 
ihre Gewalt nicht görtlichen Urſprungs, fondern daß: fie 
Hofe Delegixte des Königs ſeyen wurden fie ſaͤmmtlich niit 
elle Male’ fünpenbirt; fie mußten alſo in alter’ Demüth 
bitten, daß ‚len. die Ausuͤbung ihrer Gewalt wieder dere 

Hateet‘ werben möchte‘; und hiemit anerkennen, dag die’ Krot 
| ne" die Büelte aller ‚geiftichen Autdtitaͤt ſey. Ihre Bitte 
Wurde” guädig ehrt, jeder einzelne Biſchof erhielt eine 
Vollmacht, weiche ihn befaͤhigte, die gewdhnlichen Funectio⸗ 
nen ſeines mes wiedet zu verrichten, ſo lange es dem 
Fouige gefallen Plirbe. Und dabey wurde noch erklaͤrt, dieß 
veſchehe nicht, ars" 'ob die Regierung. der Bifchdfe für die 
Kiche nothwendig ſey⸗ ſondern eben nur, weil des Kdnigs 
General: Vicar nicht Alles thun, und nicht allenthalben ge⸗ 
genwaͤrlig ſehn kdine. Da Alles fich vor dem Deſpoten 
und „einehn Stetloerneter — ſo beſchloß man weiter 


— 591 — 
zu gehn; Cromwell fchlug dem Könige die Aufhebung der 
Klöfter vor, und fein Vorfchlag, welcher dem Könige Erhoͤh— 
ung der Kroneinfünfte, den Lords des geheimen Raths 
Antheil an der Beute verſprach, wurde beyfällig aufgenom— 
men. Das Oberhaupt der Kirche ordnete eine allgemeine 
Vifitation der Klöfter an; die PVifitatoren berichteten, daß 
zwar in den gröfferen Communitäten Frömmigkeit und Reliz 
gion herrfchten, daß aber die Fleineren und aͤrmeren ganz 
verborben und ausgeartet feyen; im Parlamente gieng daher 
1536. ein Gefeß durch, welches alle Klöfter, deren Einfünfz 
te ſich nicht über 200 Pfund beliefen, dem Könige zuſprach; 
diefe wurden fofort aufgelöft, doch gelang es vielen derſel— 
ben, durch groffe Gefchenfe, welche fie dem General: Vicar 
und feinen Günftlingen machten, ihr Dafeyn zu friften. 
Die Unzufriedenheit, welche alle diefe Angriffe auf die Kir— 
che, vorzüglich die Vernichtung der Klöfter, unter dem Vol— 
fe erregte, brady nun in den nördlichen Provinzen in vffes 
nem Aufruhr aus, der jedocy bald theild durch zahlreiche 
Hinrichtungen, theild durch Unterhandlungen und Verfpres 
chungen gedämpft wurde. Nun kam die Reihe auch an die 
groffen und reichen Abteyen und an die Klöfter der eigens 
thumslofen Orden; in den nördlichen Provinzen wurden fie 
der Theilnahme an der Empdrung befchuldigt, und durch 
allerley Mittel dahin gebracht, daß fie fich felbit anklagten, 
und ihre Befigungen dem Könige übergaben. In den füdlis 
chen Gegenden waren die föniglichen Commiffäre vier Jahre 
hindurch (1557 = 1540.) befchäftigt, die Aebte und Mönche 
zur Refignation zu bewegen. Kein Kunftgriff blieb unvers 
ſucht; man feste die widerfpenftigen Vorſteher ab, und 
brachte andre nachgiebigere an ihre Stelle; man bewilligte 


denen , welche den Abfichten des Königs entiprachen, groffe 


Penfionen, man fehredte die Andern durdy Drohungen, Ans 
Hagen, Gefängniß; da jede fihriftliche oder mündliche Aeufs 
Hortig's Kirchengeſch. II. Bd. II, Abth. 40 
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ferung gegen den kirchlichen Supremat ded Könige oder ge- 
gen feine zweyte Ehe als ſchweres Verbrechen galt, fo fehl: 
te eö nicht an Vorwänden zu Verfolgungen , durch welche 
die Uebrigen gewarnt wurden ; fo wurden mehrere Aebte als 
Hochverräther -hingerichtet 5; andre ließ man im Kerfer ver- 
fhmachten. Bid in den Frühling 1540. waren alle Kld- 
ſter des Reichs ihren bisherigen Inhabern entriffen, und das 
Parlament hatte ihr ganzes beweglidyes und unbewegliches 
Vermögen in die Hände des Königs gelegt; Alles, was 
diefer that, war, daß er fechs neue Bisthümer, aber mit 
hoͤchſt duͤrftigem Einfommen , ftiftere, und 14 Klöfter in 
Gathedral = und Gollegiat = Kirchen verwandelte; auch war 
in der That der Gewinn der Krone verhältnißmäßig gering; 
das Meifte war in die Hände der Vifitatoren und Commiſ— 
färe und der koͤniglichen Günftlinge gefommen. Im Par: 
Iamente wurde zu Gunften der großen Plünderung ange— 
führt „ daß es nun Feine Armen mehr geben, und daß die 
Abgaben vermindert, oder wenigftens nicht vermehrt werden 
würden ; aber ſchon im folgenden Jahre erpreßte der König 
von der Kammer die Bewilligung einer neuen, fehr drücken: 
den Steuer. | 
*) Ein älterer Engliſcher Schriftftelee, Dugdale, in feiner 
Gefhichte der Graffhaft Warwick, bemerkt, daß, fo lange 
die Klöfter beftanden ,„ feine Acte zu Gunſten der Armen er- 
laffen wurde, da diefe ihren Unterhalt in den Klöſtern und- 
durch die dafelbjt ausgetheilten Almofen fanden; daß aber 
unter Elifabeth in Einem Fahre eilf Bills über diefen Gegen- 
ftand in die Kanımer gebradye wurden. Sein interejjanter 
Beriht über die Aufhebung der Klöfter fteht in dem Werfe: 
La conversion de l’Angleterre au christianisme compa- 
ree avec sa pretendue reformation,, trad. par Niceron, 
Paris, 1729. 268-281. Vergl. aud) Eobbet’s für das Volk 
gejchriebene , und freilidy viele Uebertreibungen enthaltende 
Briefe über die engliſche Reformation ; er zeigt, wie nad)- 
theilig die Plünderung des Klitdyenguts auf den Wohlftand 
des Volkes wirkte; wie die drüdende Armut) in England 
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von dieſer Zeit begann , und feitdem ‚immer höher flieg. — 
Ueber die den Klöftern zur Laſt gelegte Unſittlichkeit und 
Ausartung fag£ der fleifjige Forſcher der engliſchen Gefdyicyte 
Hearne: „die Anflagen waren fo ſchlecht bewiefen, dag 
id) in allen den Acten, die ich) über diefen Gegenftand gefe- 
hen , nidyts gefunden habe, was einem ganzen Klojter zur 
Laſt fiele; denn die Fehler einer oder ziweyer Perfonen Fönnen 
nicht der ganzen Corporation zugeredyne£ werden, und er- 
zwungene und durch die Gewalt entriffene Befenntniffe Eön- 
nen nicht als Beweiſe gelten.“ Lingard (6, 291.) be- 
merf£ noch, daß vorzüglid) die Möndye von Ehrift-church 
als die verdorbenften und fittenlofeften Menſchen gefchildert 
wurden; und gerade aus ihnen nahm Granmer ben größten 
Theil des Elerus feiner Cathedralfiche. — Die Einfünfte 
aller Klöfter beliefen fi) auf 142,914 Pfund, und dief war, 
nad) Hume’s Berechnung, etwa der zıjle Theil von dem 
geſammten Einkommen des Königreidys, 


. Während diefer Zeit ftarb die verftoffene und mishan: 
delte Königin Catharina, und ihre Nebenbuhlerin folgte ihr 
in wenigen Monaten (1556.) nach. Der König befchuldigte 
fie des Ehebruchs und der Blutfchande, fie wurde von einem 
aus 27 Lords zufammengefetsten Gerichtöhofe zum Tode ver— 
urtheilt, und enthauptet. Vorher aber mußte derfelbe Gran: 
mer, der früher ihre Ehe mit dem Könige für gültig erklärt 
hatte, auf deffen Befehl diefe Ehe aufldfen. Der gefchmei- 
dige Erzbifhof lud alfo den König und die Königin vor 
fein geiftliches Gericht, und forderte fie auf, ihre Gründe 
gegen die Scheidung anzuführen. Beide erfchienen durch 
Procuratoren, und Cranmer fällte unter Anrufung Chriſti 
dad Urtheil, daß die Ehe zwifchen Heinrich) und Anna Bo— 
leyn ſtets ungültig und nichtig gewefen fey; natürlich wurde 
nun auch Auna's Tochter, Elifaberh , für illegitim und un— 
- fähig zur Thronfolge erflärt. Am Tage nad) der Hinrich- 
tung beirathete der König Johanna Seymour; fie 
ftarb aber fchon 1557., nachdem fie ihm einen Sohn, 
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Eduard, geboren hatte. Anna, Schwefter des Herzogs 
von Eleve, wurde feine vierte Gemahlin ; fie misfiel ihm , 
aber, und fchon - nad) einigen Monaten ließ er von einer 
geiftlihen Commiſſion, an deren Spige wiederum Granmer 
ftand, die Scheidung ausfprechen ; als Urſache wurde nebft 
zwey andern eben fo triftigen auch dieß angeführt, daß er 
durch übertriebene Schilderungen von ihrer Schönheit hinter— 
gangen worden fey. Einen Monat fpäter vermählte er fich 
mit Catharina Howard, aber auch diefe Ehe war von 
kurzer Dauer ; Granmer entdedte die angeblichen Vergehen 
der jungen Königin, und trat ald ihr Ankläger auf; fie 
wurde 1542. ald Ehebrecherin verurtheilt und hingerichtet; 
Heinrich verheirathete fich zum fechstenmale mit einer Witt: 
we, Katharina Parr, und diefe überlebte den Tyrannen. 


Das ‚Oberhaupt der neuen Kirche beftimmte auch die 
Lehre, welche in derfelben gelten follte; aber Heinrichs An- 
bänglichfeit an die alte Theologie und an die Dogmen, wel- 
che er früher gegen Luther vertheidigt hatte, erlaubte ihm 
nicht, Neuerungen in der Glaubenslehre vorzunehmen , und 
Granmerd Verſuch, durch einige Saͤchſiſche Lutheraner, 
welche er 1538. kommen ließ, den König für das proteftan- 
tifche Syſtem zu gewinnen , fcheiterte ; er Fonnte nicht wei⸗ 
ter gebracht werden, ald daß er eine Anzahl von Feiertagen _ 
abfchaffte, Reliquien und Heiligenbilder verbrennen lief. 
Das Holz eines berühmten Bildes wurde gebraucht, um Fo— 
reſt, den gewefenen Beichtvater der Königin Catharina, der 
wider den Supremat ded Königs gefchrieben, langfam zu 
verbrennen; aber eben fo lächerlich alö ruchlos war das Ver— 
fahren gegen den heiligen Thomas Bedet, ehemaligen 
Erzbifhof von Canterbury ; der König ließ ihm, nachdem. 
er formlich vor Gericht geladen worden, als einem Verraͤ— 
ther und Rebellen den Proceß machen ; feine Gebeine wur— 
den verbrannt, alle Bildniffe von ihm zerträmmert, fein 
Name aus allen Büchern getilgt, und die Schaͤtze, welche 
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die Verehrung von Sahrhunderten an feinem Grabe aufge: 
haͤuft, wurden die Beute der Krone. Freylich hatte fid) je— 
ner alte Erzbifchof gegen die Wilfführ der weltlichen Ge: 
walt eben fo ftandhaft und muthvoll bewiejen, als fi) fein 
jeßiger Nachfolger feige und Eriechend benahm. So wenig 
übrigens Heinrich felbft von der. alteır Lehre abwich, fo we— 
nig duldete er eine folhe Abweichung bey andern; daher 
wurden mehrere Miedertäufer und Lurherifch =» Gefinnte unter 
feiner Regierung den Flammen übergeben, und es ift merk— 
würdig, daß damals Cranmer Menfchen wegen derfelben 
Meynungen zum Tode verurtheilte, welche er felbft fpäter 
vertheidigte; dieß war der Fall bey dem Priefter Lambert, 
der die wirkliche Gegenwart Ehrifti im Abendmahle läugne: 
te. Zugleich dauerte aber auch die Verfolgung der Catho— 
Iifen fort. Der Gardinal Reginald Pole, des Königs 
Berwandter, hatte fich gegen feine Scheidung erflärt, ges 
gen feinen Supremat gefchrieben, und als päpftlicher Legat 
mit dem Kaifer und dem Könige von Franfreicy über die 
Bekanntmachung der päpftlihen Bulle gegen Heinrich unter- 
handelt; der König, voll Wuth darüber, daß es noch einen 
Engländer gebe, der nicht vor ihm im Staube kroch, rächte 
ſich an den Brüdern des Gardinald, welche er hinrichten 
ließ; in felbft die greife Mutter Pole's, die ehrwirdige Graͤ— 
fin Salisbury, Heinrichs nächfte Blutsverwandte, und 
die letzte Prinzeffin aus dem Haufe Plantagenet, mußte 
1541. das Blutgerüft befteigen. 


Seine Abneigung gegen die proteftantifche Lehre zeigte 
Heinrich am ftärfften durch das Statut. der ſechs Artikel 
1539., welden das Parlament und die Convocation des 
Elerus beytrat. Es beftimmte, daß Chriftus, in der Eucha— 
riftie unter den Geftalten, ohne die Subftanzen des Brods 
und Weines zugegen; daß die Communion unter beyden 
Geſtalten nicht zum Heile nothwendig fey; daß Priefter 
nach göttlichem Gefeße nicht heirathen dürften; daß die Ges 
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luͤbde der Keuſchheit beobachtet werden müßten; Privat = 
Meffen beyzubehalten feyen, und daß die Ohrenbeichte müß- 
lich und nothwendig fey. Wer gegen diefe Artikel fprechen, 
Yehren oder handeln würde, wurde mit den fchwerften Stra= 
fen bedroht. Cranmer fandte nun fhnell feine Frau und 
feine Kinder nad) Deutfchland, und entfchuldigte fich fehr 
demüthig bey dem Könige, daß er ed früher gewagt, an— 
derer Meynung zu feyn, als feine Majeftät. In Betreff 
des Bibellefens benahm ſich das Kirchenoberhaupt ſchwan— 
fend und unficher. Tyndal's Ueberfeßung, welche die Bi— 
fchöfe für untreu erflärten, verbot er 1530.5 neun Fahre 
fpäter erlaubte er allen feinen Unterthanen den Gebraud) eis 
ner englifchen Bibel, welche aus Tyndal s und Coverdale's 
Ueberfegungen verfertigt war; aber 1542. beſchraͤnkte er 
"wieder diefe Erlaubniß; nur die höhern Stände follten fie 
leſen dürfen; den Handwerkern und Bauern wurde es bey 
Gefängnißftrafe unterfagt. 


Endlic erreichte auch den elenden Cromwell das 
Schickſal, das er über fo Viele verhängt hatte. Er war 


bisher, nebft feinem würdigen Freunde Granmer, das 


Hauprwerkzeug bey allen Angriffen auf die Kirche gewefen ; 
durch feine Friechenden Schmeicheleyen hatte er Den despo— 
tifchen Sinn des Königs genährt, und diefer überhäufte 
ihn daher lange Zeit mit Gnaden, Titeln, und Ehrenftel: 
len; aber plößlich verlor er diefe Gnade, vorzuͤglich weil er 
die dem Könige fo mißfällige Ehe mit Anna von Eleve eins 
geleitet hatte, und er wurde 1540. ald Hochverräther ent: 
bauptet. Indeſſen dauerten die Hinrichtungen auch nach 
feinem Tode fort; Gatholifen und Proteftanten wurden auf 
Einer Hirde zum Richtplatz gefchleift, die erftern gehängt 
und geviertheilt, die legtern verbrannt. Beyde Parteyen, 
die Catholifen und die proteftantifch = Gefinnten feufzten un: 
ter dem zermalmenden Joche, weldyes Heinrich's theologis 
ſcher Defporismus und feine Unfehlbarkeit ihnen aufgebürdet 
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hatte; mit Sehnſucht erwarteten fie feinen Tod, aber nur 
die Hoffnungen der Proteſtanten giengen in Erfuͤllung. Die 
Reformation ſchritt nun in ihrem Entwicklungsgange, in 
welchem ſie durch Heinrich war aufgehalten worden, weiter. 
(Le Grand hist. du divorce de Henri VIII. a, 4ı fl. 
Lingard hist, of England, Paris, 1826. 6, ı29 fl.). 


8.178. 
Fortfegung Eduard VI Maria, 


Nach dem Tode Heinrich’s VIIT. 1547. folgte ihm fein 
Sohn Eduard VI, und die Suprematie der Kirche gieng 
nun auf einen neunjährigen Knaben über. An der Spiße 
der Negentfchaft fand der Oheim des jungen Königs, der 
Herzog von Somerſet ald Protector, ein eifriger Freund 
der Reformation, wie überhaupt der größte Theil des ho— 
hen Adels, denn ein anfehnlicher Theil des Kirchenguts 
war noch übrig und lockte ihre Raubfucht. Cranmer begantı 
damit, daß er fich eine neue Vollmacht zur Ausuͤbung ſeiner 
erzbiſchoͤflichen Functionen geben ließ, denn ſeine kirchliche 
Gewalt mußte, da ſie von der Krone ausfloß, mit dem Tode 
des vorigen Königs erloſchen ſeyn; die übrigen Biſchoͤfe 
folgten feinem Beyſpiele. Sodann wurden Fönigliche Viſi i⸗ 
tatoren in die Didceſen geſandt, welche mit ununſchrankter 
Gewalt reformirten, den Suprematseid abnahmen, und ein 
groͤßtentheils von Cranmer verfaßtes Homilienbuch einfuͤhr— 
ten, welches an Sonn- und Feyertagen in jeder Kirche ge— 
lefen werden ſollte; und damit ja keine anderen Lehren ver⸗ 
kuͤndigt wuͤrden, als die, welche Cranmer eben jetzt dem 
Volke beygebracht wiſſen wollte, ſo wurde allmaͤlig die Er— 
laubniß zu predigen auf jene Geiſtlichen beſchraͤnkt, welche 
die beſondere Erlaubniß dazu von dem Protector oder dent 
Metropoliten erlaugen würden ; und felbft die Bifchöfe durf: 
ten in, ihren eignen Didcefen nicht ohne eine ſolche Erlaub: 
niß predigen. Der Biihof Gardiner erhob. fih nach— 
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brüdlich gegen die in dem Homilienbuche enthaltenen Irr⸗ 
thuͤmer, und warf Cranmer'n ſeine Heucheley vor, daß er 
nun jene Lehren, die er unter dem vorigen Koͤnige ſo eif⸗ 
rig behauptet, verwerfe; dafuͤr wurde er in's Gefaͤngniß 
geworfen. Das Parlament entzog den Capiteln die Wahl 
der Biſchoͤfe, und uͤbertrug die Ernennung derſelben dem 
Koͤnige, als dem Kirchenoberhaupte; zugleich erließ es ge— 
gen die Bettler, welche ſeit der Aufhebung der Klöfter ſehr 
uͤberhand genommen hatten, ein barbariſches Geſetz, nach 
welchem ſie gebrandmarkt und leibeigen werden ſollten. 
Von jetzt an folgten die Reformen raſch auf einander. 
Ein Befehl des zehnjährigen Kirchenoberhaupts verfügte die 
Zerſtorung aller in den Kirchen noc übrigen Bilder; Kranz 
mer verfertigte mit einigen Bifhöfen und Theologen „uns 
ter Eingebung des heiligen Geiftes“ eine neue Liturgie 
(book of common Prayer), welde das Parlament 1549. 
beftätigte, fo daß der Gebrauch derfelben alfen Geiftlichen 
unter fchweren Strafen vorgefchrieben wurde; darin war 
das Meßopfer verworfen, die Austheilung beyder Geſtalten 
und der Gebrauch der engliſchen Sprache angeordnet. Ein 
andres von den Kammern angenommenes Geſetz erlaubte 
den Geiſtlichen die Ehe, obſchon es zu wuͤnſchen ſey, daß 
der Clerus beſtaͤndige Keuſchheit beobachte. Spaͤter wurde 
die Auslieferung aller catholiſchen Kirchen = und Gebetbücher 
befoplen, und jeder, Geiftlicher oder Laye, welcher eines 
bey fich behielt, ſchwer beftraft. Die Niederträchtigkeit der 
Neformatoren, Cranmer’s und Latimer’s, zeigte fich 
aud) jet wieder, da der erfte dem Protector behuͤlflich war, 
deſſen unſchuldigen Bruder S eymour auf das Schaffot zu 
bringen, der leßtere aber die Gewaltthat in einer Predigt 
techtfertigte, | 


Die allgemeine Noth des Volfes, der Haß gegen bie 
harten, gefühllofen Beſitzer ber Kirchengüter, der Abfcheu 
gegen die ihm aufgedrungenen religidfen Neuerungen. verans 
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laßte 1549. eine Reihe von Empdrungen, welche mit Mide 
durch ausländifhe Truppen unterdrädt wırden. Die Grund: 
fäge der Reformation blieben die herrfchenden, obwohl eilf . 
Zwölftheile des Volkes noch catholifc) waren, und Somer= 
fet 1550. von dem Grafen von Warwick geftärzt und 
fpäter hingerichtet wurde; Die neue Kiturgie gab den Ge— 
walthabern eine neue Beute preis, denn da das Meßopfer 

abgefchafft war, fo Fonnte man die Altäre.und ihre reichen 
Verzierungen unbedenklich plündern; und dazu Fam noch, 
daß einige Bifchöfe, wie Bonner und Gardiner, dem 
alten Glauben treu blieben; dieſe wurden fogleich nach 
Cranmer's Urtheil abgefegt, und die Lords der Regent» 
fhaft theilten ſich in die Güter ihrer Bisthuͤmer. Viele 
andre Gatholifen wurden gefangen. gefeßt; aber auch dieje— 
nigen, welche bey dem von. Granmer feftgefeiten Lehrbe— 
griffe nicht ftehen blieben, wurden nicht gefchont; zwey von 
ihm verurtheilte Ketzer, ein Unitarier und ein Weib, wel: 
ches die Menfchwerdung läugnete, Titten nebft mehreren 
Miedertäufern den Feuertod. Den fremden Theologen, 
Peter Martpr, Bucer, Johann a Lafco, Fagius 
und andern, welche Granmer als Gehälfen im Reformas 
tionswerfe nach England gerufen hatte, wurde jedoch. gröfs 
fere Freyheit geftattet. Die Frechheit und Leichtfertigkeit, 
wmit-der diefe Religionsverbefferer die heiligen Dinge behanz 
delten, mußte jeden religidfen Menfchen mit Widerwillen 
und Edel erfüllen; Cranmer's Lirurgie war nach drey Jah⸗ 
ren fchom vergltet, und wurde daher einer neuen Ueberar— 
beitung unterworfen, wobey die Reſte von Gatholicismus, 
nnamentlih die Beybehaltung der Kranfenfalbung und der 
Gebete-für die BVerftorbenen, vollends vertilge wurden. Dies 
fe neue Liturgie machte das Parlament 1552. gefeglih, und 
verhängte fchwere Strafen über die, welche an einer andern 
Form des Gottesdienftes Theil nehmen würden; beym drit: 
tenmale follten fie auf Lebenszeit eingeferfert werden, Und 
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da noch immer Niemand genau wußte, welches denn ei- 
gentlich die jeige Lehre: der englifchen ‚Kirche fey, fo ent: 
warfen. Granmer und Ridley mit Zuſtimmung der Uebrigen 
einen Abriß in 42 Artikeln, welcher unter Föniglicher Au— 
torität befannt gemacht, und von allen Geiftlichen und 
Schullehrern unterfchrieben wurde. Auf den Univerfitäten, 
mußte folgender lächerlihe Eid gefchworen werden: „Ich 
nehme Gott zum Zeugen, daß ich das Anfehen der Schrift 
den Urtheilen der Meufchen vorziehen will — und daß ich 
die unter Foniglicher Autorität befannt gemachten Artife! 
als wahr und «gewiß. aunehmen, und allenthalben als mit 
dem Morte Gottes übereinftimmend vertheidigen will.“ 
Auch eine Sammlung von Kirchengefeßen wurde unter Gran 
mer's Leitung verfertigt,: aber der Tod des Königs verhin- 
derte, zum Gluͤck der Eatholifen, ihre Bekanntmachung und 
Bollziehung; unter. andern war ‚darin feſtgeſetzt, daß die 
bartnädigen Ketzer der bürgerlichen Obrigkeit zur Todes— 
firafe übergeben werben follten. Zu den Keßereyen war 
aber auch der Glaube an die Transfubftantiation und die 
Anerkennung des päpftlichen Primats gerechnet; und hier: 
aus. fiehbt man, welches Loos Cranmer den Catholifen be— 
reitete. | 2 

Der Graf von Warwick, der jet den Titel eines Herz 
3098 von Northumberland führte, fuchte, da der baldi— 
ge. Tod des Fränklichen Eduard vorherzufehen ‚war, die 
Thronfolge mit Ausfchliefung der beyden Schweftern des 
Königs auf die Gattin feines Sohnes, Johanna Gray, 
deren Großmutter eine Schwefter Heinrichs VIII. war, zu 
übertragen. Maria und. Elifaberh waren durch eine Parlas 
ments-Acte und durch das Zeftament Heinrichs zur Thron: 
folge. berufen ; ‚aber Northumberland ftellte dem jungen Koͤ⸗ 
nige vor, welche Gefahren der proteftantifchen Religion un: 
ter Mariens Regierung drohten, und brachte ihn dahin, 
daß er, in feinen Entwurf eingehend, Johanna für feine 


Nachfolgerin erklärte. Die Neformatoren: ergriffen natürlich 
Johanna's Partey; Cranmer nahm thärigen Antheil an Als 
lem, was gegen Maria gefhah, und Ridley, Biſchof von 
London, predigte gegen fie. Unmittelbar nad) Eduards To— 
de 1553. ließ Northumberland Johanna als Königin ausrus 
fen; allein Adel und Volk erklärten ſich allgemein für die 
sechtmäffige Herrfcherin Maria, fo daß diefe ſchon nach 
einigen Tagen ihren Einzug in der Hauptftadt halten konn⸗ 
te. Maria betrug ſich gegen die Aufrühres fehr milde, nur 
drey derfelben wurden hingerichtet; aber eine zweyte Ems 
pdrung, welche ausbrach, als ihr Vorjag, fidy mit dem 
fpanifhen Philipp, dem Sohne des Kaifers, zu vermählen, 
fund wurde, reißte fie zu. gröfferer Strenge, und nun muß 
te auch Johanna Gray, deren Vater san diefer Empörung 
wieder Theik genommen, nebt ihrem: Gatten mit dem Tode 
büffen. 

Gleich in den erften Tagen ihrer Regierung gab Maria 
ihren. Entfchluß zu erkennen, die catholiihe Religion in 
England vollfommen wiederherzuftellen. Durch. ihren talent: 
vollen Minifter, den ehemaligen Biſchof Gardiner, gelei- 
tet und unterftügt, fand fie Feine Schwierigkeiten bey. dem 
Unternehmen, denn das Volk war theild in der Gefiunung 
dem alten Glauben treu geblieben, theild, was die notha 
wendige Folge der häufigen Religionsänderungen war, in 
veligiofe Gleichgültigkeit verfunfen, und der Adel hatte Feine 
andre Religion als feinen Vortheil, fordaß der venetianifche 
Gefandte um jene Zeit. nah) Haufe fchrieb, ‚wenn es. ihr 
Herrſcher verlangte, würden die englifchen Edelleute eben fo 
leicht dad Judenthum oder den Islam anuchmen. Das erz 
fie Parlament erklärte die Ehe zwifchen Heinrich und Gas 
tharina, den Aeltern der Königin, für gültig, vernichtete 
Alles, was unter Eduard VI. in Religions = Sadhen gefches 
ben war, und ftellte aljo das Religionswefen auf den Fuß, 
auf welchem es in den leisten Jahren Heinrichs VAL. ge— 
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ſtanden. Nach der Vermaͤhlung der Koͤnigin mit Philipp 
wurde das angefangne Werk vollbracht. Die proteſtantiſchen 
Biſchoͤfe, welche ohnehin ihr Amt nur „auf fo lange, als es 
dem Könige belieben würde‘, übernommen hatten, waren uns 
terdeß durch catholifc) = gefinnte erfeßt worden. Der Cardinal 
Pole Fam 1554. ald päpftlicher Legat nad) England, und 
der Vorfchlag zur Miedervereinigung mit dem rdmifchen 
Stuhle wurde in beyden Kammern mit einftimmigem Bey- 
fall aufgenommen. Auf die Bitte des Parlaments erfchien 
der Legat in der Verſammlung, ertheilte den Gegenwärti- 
gen und. der ganzen Nation die Abfolution, und erklärte, 
daß die Verbindung Englands mit der allgemeinen Kirche 
wieder hergeftellt fey; zugleich verfprady er, daß die Be: 
figer der fecularifirten Kirchengäter nicht beunruhigt werden 
follten. Darauf wurde Alles, was feit Heinricy VIII. ges 
gen die höchfte Gewalt des apoftolifchen Stuhls verfügt 
worden, aufgehoben, und die Gerechtfame des Papftes ſo— 
wohl als der Bifchdfe wurden fo hergeftellt, wie fie vor den 
Neuerungen Heinrichs VIII. beftanden hatten. 


Aber nun begann auch die Verfolgung der Proteftanz 
ten, und währte, mit furzen Unterbrechungen, bis zum To— 
de der Königin; in vier Jahren wurden gegen 200 Per: 
fonen den Flammen geopfert; andre fuchten eine Zuflucht 
auf dem Gontinent, wo ihnen aber die Lutheraner ald Sa— 
cramentirern die Aufnahme verweigerten; wogegen ihnen zu 
Bafel, Straßburg, Duisburg, Frankfurt, Aarau, Zürich 
erlaubt wurde, Kirchen zu eröffnen. Maria verfolgte die 
Proteftanten, weil fie, wie diefe felbft, die Ausrottung der 
Kegerey für Gewiffenspflicht hielt; aber das ganze Beneh— 
men der Partey mußte auc) die Strenge der Königin her- 
ausfordern. Die Verrätherey Northumberlands und die von 
Wyat und Suffolf gegen fie erregte Empdrung hatten 
ihre Hauptftägen unter den Reformirten gefunden; ihre 


Prediger überhäuften die Königin, die Bifchöfe und die ca= 
IJ | 


/ 


— 603 — 


tholifche Religion mit den bitterften Schmähungen; es wur: 
de ein Betrüger erfauft, der fich für Eduard VI. ausgab; 
einige Congregationen beteten um ihren Tod, und die nach 
Deutfchland entwichenen fuchten das Volk. durch verläumbde- 
rifche und hochverrätherifche Schmähfchriften gegen fie auf: 
zureitzen. Die Häupter der Reformation, welche fich fo 
viele Mühe gegeben hatten, Marien die Thronfolge zu 
entreiffen, Cranmer, Latimer und Ridley, büßten 
nun aud) mit dem Tode. Die beyden leßtern, welche fich 
früher mit groffer Leichtigkeit in jeden Wechfel der Lehre 
und der Kirchenverfaffung gefügt hatten, weigerten fich dieß- 
mal, durch Widerruf ihr Leben zu erfaufen; Cranmer da= 
gegen fuchte dem Tode durch Abichwörung feines Glaubens 
zu entgehen, und feßte mehrere Widerrufs » Formeln auf, 
worin er in den demüthigften Ausprüden fich der ſchwerſten 
Verbrechen fchuldig befannte, den Papft und die Königin 
um Vergebung anflehte, und die ganze Nation um Mitleis 
den bat; da er aber demohngeachtet, ald die Urfache des 
Schisma unter Heinrich VIII. und ald Urheber der Reli: 
gionsänderung unter Eduard, zum Scheiterhaufen geführt 
wurde, fo widerrief er wieder vor dem verſammelten Volke 
feinen Widerruf, und farb nach abgelegtem proteftantifchen 
Glaubensbekenntniſſe. Auffer diefen verloren nur fehr we— 
nige reformirte Prediger das Leben, und die übrigen Hinges 
richteten gehdrten alle den unteren Bolköclaffen an; denn 
die Vornehmen und MWohlhabenden befannten ſich nun mit 
derſelben Leichtigkeit zum Catholicismus, mit der fie ſich 
unter der vorigen Regierung groffentheild der Reformation 
anbequemt hatten. Auch wurde die Verfolgung dadurch et= 
was gemildert, daß der Gardinal Pole, der nad) Cranmer's 
Tode Erzbifchof von Canterbury wurde, fich gegen diefes 
graufame Verfahren erklärte; ja felbft Philipps Caplan, 
Alfons de Eaftro, ein fpanifcher Ordensgeiftlicher, ver— 
danımte in einer Predigt vor dem Hofe die Hinrichtungen 
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aufs fchärffte, und erklärte, fie fenen den Worten wie dem 
Geiſte des Evangeliums zuwider. 

Die Königin hielt es für Pflihe, das Eigenthum der 
Kirche, welches der Krone zugefallen war, zurüczuerftatten, 
fie ftellte auch einige Klöfter wieder her, und bemühte ſich, 
der Dürftigkeit, im welche der Elerus durch dad Raubſyſtem 
der vorhergehenden Regierungen gejunfen war, abzuhelfen ; 
aber fie farb fchen 1558. in ihrem gaften Jahre, und ihr 
folgte am nächften Tage ihr Freund und DBerwandter, Der 
edle Eardinal Pole. 


8 179. 
Fortſetzung. Elifaberh, 


Die Tochter der Anna Boleyn, welche jetzt den engli— 
ſchen Thron beſtieg, hatte unter der Herrſchaft ihrer Schwer 
fter fih zum catholifchen Glauben befannt, und fi alle 
Mühe gegeben, Marien von der Aufrichtigkeit ihres Bekennt⸗ 
niffes zu überzeugen. Beym Antritte ihrer Regierung fchien 
fie noch unentfchloffen zu feyn, welche Partey in Religions: 
Sachen fie ergreifen follte; fie wohnte nody der Meſſe bey, 
und ließ ihre Schwefter völlig nad) catholifchem Ritus be= 
graben, allein ihre Geburt war nad) catholifchen Grund— 
fägen illegitim ; in der Perfon der Maria Stuart trat eine 
catholifhe Bewerberin um den englifchen Thron auf, und 
der Papſt verweigerte ihr, weil fie aus unrechtmäfliger Ehe 
gezeugt fey, die Anerkennung; fie entichied ſich alfo fchnell 
für den Proteftantismus. In einer Proclamation, welche 
fie erließ, verbot fie dem Clerus zu predigen, und befahl 
die Beobachtung des beftehenden Gottesdienftes, „bis die 
Königin fi mit dem Parlamente berathen haben würde.” 
Indeſſen ſchwor fie noch bey der Krönung den gewöhnlichen 
Eid, durch welchen fie fih zur Erhaltung der catholifchen 
Religion verpflichtete. Das Parlament, weldyes 1559. er- 
Öffnet wurde, war aber ſchon vorbereitet; fünf neue prote— 
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ftantifch gefinnte Lords Famen in das Oberhaus, und. in 
der untern Kammer hatte man fidy gleichfalls eine Majori— 
tät zu verfchaffen gewußt. Es wurden alfo die Firchlichen 
Verfügungen der legten Regierung umgeftoffen , und die 
Geſetze Heinrih& VIII. und Eduards VI. wegen Abjchaffung 
der päpftlichen Gewalt und. Einführung des reformirten Got: 
tesdienftes erneuert, wobey das Commonprayerboof einer 
abermaligen Revifion unterlag; der Firchliche Supremat 
wurde wieder mit der Foniglichen Gewalt verbunden, und 
die eidliche Anerkennung deſſelben vorgefchrieben. - Die war 
in dreiffig Jahren die vierte Religionsanderung. Die Präs 
Iaten, welche fich diefen Maßregeln ftandhaft widerfeßten , 
und den Supremats= Eid zu leiften fich weigerten,. wurden 
ihrer Würden beraubt und gefangen geſetzt; nur ein einzis 
ger Bifchof fügte fi) in die neue Ordnung. Die Geift: 
lichen, welche dad Supremat. nicht anerkennen wollten, 
wurden allmälig verdrängt, und zum Theil durch reformirte 
Prediger, welche ſich ein. Weib als Oberhaupt ihrer Kirche 
gerne gefallen lieſſen, erſetzt; dem Mangel’ derfelben half 
man durch Einführung einer neuen Glaffe kirchlicher Perfo- 
nen ab, naͤmlich durch Aufftellung von Handwerkern, welche 
nur die Gebete in der Kirche vorlefen, aber nicht die Sa= 
eramente auötheilen durften. Zum reformirten Erzbifchof 
von Canterbury wurde Matthäus Parker ernannt; da 
die catholifhen Bifchdfe ihn zu confecriven fich weigerten, 
fo empfieng er die Weihe von vier proteftantifchen Bifchd- 
fen, Barlow, Scorey, Eoverdale und Hodgffins, 
welche unter Maria abgefegt worden waren. Parker weihte 
dann die übrigen Bifchöfe; aber auch jeßt hatten die Mi: 
nifter und KHöflinge die Erledigung der bifhöflihen Site 
benügt, um fie ihrer beften Grundftäcde zu berauben. Auch 
in der Folge wurden mehrere Bisthämer zwanzig. bis dreif- 
fig Jahre unbefegt gelafien, damit die Günftlinge der Köni- 
gin die Einkünfte derfelben beziehen Fonnten. 
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*) Die Gültigkeit diefer Confecration der proteftantifdyen Bifhd- 


fe ift der Gegenftand einer langen Controverſe geworden. 

Die catholifhen Theologen wandten ein (mit Unrecht, wie 

es ſcheint), daß der eigentlihe Confecrator Parfer’s, Bar- 

low, felbft nicht confecrirt gemefen fey, Noch anftöjfiger 
war ihnen aber die Form diefer Confecration, denn nad) 

dem von Elifabeth twiederhergeftellten Ritual Eduards VI, 

wurden die Bifdyofe geweiht, ohne daß ihnen eine neue Ge- 

malt mitgetheilt, oder des Epifcopats audy nur erwähnt 
worden wäre. Die Formel hief: „Nimm hin den h. Geift 
und gedenfe, daß du die Gnade Gottes erweckeſt, die durch 
bie Auflegung der Hände in dir ift** — eine Kormel, von 
dee Milmer mit Recht ſagt, daß man fie eben fo gut bey 
der Confirmation oder Taufe eines Kindes gebrauden Fönn- 
te. Erſt im J. 1662. änderte die Convocation des Clerus, 
wahrfcheinlidy durdy die Einmwürfe der catholifdyen Theologen 
beftimmet, die Confecrationsformel ab, und nun hieß es: 

„Nimm hin den h. Geift für das Amt und die Functionen 

eines Biſchofs in der Kirche Gottes* u. f. fe Allein nun 

bemerkten die Gegner, das wenn die Biſchöfe unter Elifaberh 
ungültig confecrirt waren, alfe ihre Nadyfolger es ebenfalls 
feyn mußten. 

Die Catholifen waren fhon, da fie den Suprematseid 
nicht fchwören fonnten, von allen Kron- und Kirchenämtern 
ausgefchloffen; aber in dem Parlament von 1562. feßten 
Eliſabeths Minifter, unter denen vorzüglich der Staats— 
fecretär Cecil ein unverföhnlicher Feind der Catholifen war, 
ein neues Gefeß durch, welches ihnen die furchtbarfte Ver— 
folgung drohte; die Verpflichtung zum Gupremats - Eid 
wurde dadurd) ausgedehnt: 1) auf die Mitglieder des Uns 
terhaufes, die Schullehrer, Vormuͤnder und Sachwalter; 
2) auf alle Geiftlihen, Alle, welche die eingeführte Religion 
dffentlidd mißbilligen, Alle, welde Meffe hören würden, 
alfo auf alle Eatholifen des Reichs. Den Perfonen der er— 
ften Claſſe follte der Eid nur einmal angetragen werden, 
und Durch ihre Weigerung PER fie in die Strafe lebens 

länglicher 


” 
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laͤnglicher Einkerkerung; aber die der zweyten Claſſe follten 
zweymal dazu aufgefordert werden, und auf die zweyte 
Weigerung war, wie auf den Hochverrath, die Todeöftrafe 
gefegt. Vor den blutigen Folgen dieſes Geſetzes erfchrad 
aber die Königin felber, wie es fcheint, und die Biſchbfe 
erhielten daher die Weifung, von Niemanden ohne vorherige 
Anfrage die Eidesleiftung zum zweytenmale zu begehren. 

Bu ‚derfelben Zeit wurde das Werk der Reformation 
vollendet und befiegelt durch den Abriß der Lehre in 39 Ars 
tifeln, weldye von der Consocation des Glerus entworfen 
und von dem Parlament angenommen wurden. Damit war 
die -Scheidewand zwiſchen der alten und neuen’ Kirche gezos 
gen; die Differenzpunfte waren hauptfächlih: Verwerfung 


der deuterocanonifchen Bücher, der Tradition, des päpfts, 


lichen Primats, des Meßopfers, als einer ‚‚gottesläfters 
lichen Erdichtung“ und der Zransfubftantiation; Verdam⸗ 
mung der Xehre von dem Reinigungszuftand nad) dem To—⸗ 
de, der Abläffe, der Anrufung der Heiligen, der Verehrung 
der Reliquien und Bilder. Statt der fieben Sacramente 
wurden nur zwey — Taufe und Abendmahl — angenoms 
men; von legterem wurde gelehrt, daß der Leib Ehrifti nur 
auf eine himmlifche und geiftige Weife empfangen und ges 
noffen werde, und daß die Communion den Layen unter beys 
den Geftalten gefpendet werden müffe. Die Autorität der 
Kirche war faft vernichtet; fie koͤnne nichts entfcheiden, als 


was in der Schrift enthalten fey, fie koͤnne ſich nur auf | 


den Befehl und das Begehren der Fürften zu einem allges 
meinen Concilium verfammeln; ſolche Concilien feyen dem 
Irrthume unterworfen, und hätten wirklich geirrt; Dafür 
war dem weltlichen Herrfcher die oberfte kirchliche Gewalt 
und Gerichtsbarkeit beygelegt. Die Verfertiger diefer Artiz 
fel hielten fi), wie es fcheint, für untrüglich, denn fie 
verlangten, daß alle, welche von dem neuen Glauben abs 


Hortig's Kirchengeſch. II. Bd. TI, Abth, 41 


% 
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weichen wuͤrden, als Ketzer beftraft werden. follten; ver 

Staatörath gieng aber nicht darauf ein; . die Gatholiten ' 
fonnten ja, wenn man wollte, durch die .bloffe Aufforde- 
rung -zur Leiftung des Supremat-Eides aufs Blutgerüfte, 
gebracht werden, und die — Diſſenters wollte man Dusch 
Milde gewinnen. | 


Denn die Proteftanten unter fich waren keineswegs sen 
nig; ed bildete fich eben eine eigne mit dem geſetzlich ange⸗ 
ordneten Religionswefen unzufriedene Secte, deren Anhän- 
ger Puritaner genannt wurden, weil fie auf eine gröfjere 
Reinheit in der Gottesverehrung Anfpruch. machten. Die: 
Stifter der Secte waren mehrere unter Maria ausgewan—⸗ 
derte Theologen, welche im Auslande den Calvinismus und 
feine nadten Formen liebgewonnen hatten, und nun nach 
ihrer Rückkehr denfelben auch in England eingeführt wiffen 
wollten. Ihnen und ihren Anhängern, welche bald ſehr 
zahlreich wurden, waren viele Einrichtungen‘ der englifchen: 
Kirche anftöffig; und zwar zuerft die kirchliche Suprematie 
der Krone; doch verftanden fie fi) zur Eidesleiftung, als 
die Königin zu ihrer Beruhigung erklärt hatte, daß. mit der 
Suprematie nur die höchite Gewalt und Herrfchaft über alle 
geiftliche und weltliche Perſonen, mit Ausfchluß der päpfts, 
lichen Gewalt, gemeint fey. (Diefe Erklärung Fonnte nicht 
aufrichtig feyn, denn es bieß zugleid) darin, die Königin les 
ge fich diefelbe Gewalt bey, welche Heinrih VIII. und. 
Eduard VI. gehabt hätten; und in der Eidesformel war: 
gefagt, daß fie in allen geiftlichen und kirchlichen Angeles 
genheiten alleinige Regentin fey, woraus folgte, daß fie die: 
Quelle aller kirchlichen Zurisdietion fey, und die oberfte 
Macht zur Entfcheidung aller Religions = Fragen habe). 
Ferner giengen die Yuritaner in ihrem Abſcheu gegen die 
catholifhe Kirche und den Papſt weiter, als die Epifcopasi 
len; fie verwarfen alle catholifchen Gebräuche als abergläus, 
bifch und abgdrrifch, und nahmen Aergerniß daran, daß die 


— 609 — 


Guͤltigkeit der Conſecration der englifchen Biſchdfe auf der 
ununterbrochenen Reihenfolge der Biſchoͤfe von den Apoſteln 
an beruhen ſollte, was vorausſetzte, daß die catholifche 
Kirche, wenn auch verderbt, doc) die wahre fey, und daß 
ihre Verrichtungen gültig feyen. Sie wollten nur die Schrift 
als Richtſchnur der Zucht und Verfaſſung der Kirche aner— 
fennen, und nichts ald Gefeß annehmen, als was ausdrüd: 
li in der Schrift ftehe, oder durch eine nothwendige Folge 
daraus abgeleitet werden koͤnne. Auch fie erklärten Einfoͤr— 
migfeit des Gottesdienftes für nothwendig, aber. den Epiſco— 
palen galt ald Regel der Einformigfeit die Fünigliche Ge— 
walt und die Landesgefeße, den Puritanern die Schlüffe der 
Synoden. Noch verwarfen fie die Superiorität der Bifchdfe 
über die Presbyter, die Zurisdietion der bifchöflichen Ge— 
richtshöfe, das Zeichen des Kreuzes bey der Taufe, das 
Leſen der apoerpphifchen Bücher in der Kirche, das Knien 
beym Empfang des Abendmahld, den Gebrauch der Muſik 
in den Kirchen, und mehrere andre aus der catholifchen 
Kirche beybehaltene Dinge. Die ganze Liturgie mit ihren 
Gebetformeln war ihnen anftöffig, weil fie aus den Rituas 
lien des Papſtes zufammengeflickt fey; vorzüglich aber ver— 
abfcheuten fie den Chorrocd und die vorgefchriebene gottes= 
dienftliche Kleidung, denn dieß fey die Kleidung der papi— 
ftifchen Abgoͤtterey, für welche Gott durch den. Propheten 
heimzufuchen drohe. Die Königin betrachtete dieje Gecte 
nur mit MWiderwillen und Mißtrauen. (Heylım hist. of 
the Presb. 235 ff. Neal Gefchichte der Puritaner, Halle, 
1754. I, 177 fl.) 

Elifabeth bewog 1568. die von ihren TEE ver: 
folgte fchottifche Königin durch Verfprechungen, eine Zu: 
flucht in England zu fuchen, aber fobald fie ihre gehaßte 
Nebenbuhlerin in der Gewalt hatte, ließ fie diefelbe in enge 
Gefangenfchaft Bringen, und von dieſer Zeit an war das 

41* 





Schickſal der englifhen Eatholifen mit dem der unglüdlichen 
Königin verknüpfte. Mehrere nordifche Edelleute, vornehm⸗ 
lich die Grafen von Northumberland. und Weftmore: 
land bewaffneten fi) zur Befreyung Mariens, und fuchten 
fih dadurch, daß fie die Beichügung der catholifchen Reli— 
gion für die Urfache ihres Unternehmens ausgaben, zu ver= 
ftärfen. Aber die catholifchen Evelleute eilten vielmehr, ſich 
an das Föniglichye Heer anzufchlieffen, der Aufftand war 
bald unterdrüdt, und wurde durch die Hinrichtung vieler 
hunderte von Gatholifen gerächt. Noch fchmerzlichere Fol- 
gen hatte fir die der altem Kirche treu Gebliebenen die Ex— 
communication, welche Pius V. 1570. über Elifaberh aus— 
ſprach. Die Unterdrücdung der catholifcyen Religion , die 
Verfolgung der Gatholifen, die Gefangenhaltung der Köniz 
gin von Schottland, die Unterftügung, welche fie den auf: 
rührifchen Proteftanten in Frankreich und in den Niederlans 
den gewährte — Alles dieß beftimmte den Papft, ihr in eis 
ner Bulle ihr angemaftes Recht auf die Krone von England 
abzufprechen, und ihre Unterthanen vom Gehorfam gegen 
fie zu entbinden. So gewichtig aber aud) die Gründe feyn 
mochten, die den Papft zu diefem Schritte beftimmten, an 
das Loos der englifchen Gatholifen fchien er nicht gedacht 
zu haben, denn auf dieſen laftete nun der Verdacht der Uns 
treue gegen die Königin, und ihren Feinden gab die Bulle 
einen Vorwand, die Anhänger des Papſtes als Hochverräs 
ther darzuftellen. Das nächte Parlament fuchte fchon jede 
Verbindung zwifchen Rom und den einheimifcyen Catholifen 
abzufchneiven; wer die Königin Feßerifch oder ſchismatiſch 
nennen würde, follte als Hochverräther beftraft werden; Diez 
felbe Strafe follte jene treffen, welche Bullen oder Schrei- 
ben des römifchen Biſchofs annehmen oder vollziehen, und 
fraft folcher Bullen die Abfolution ertheilen oder empfangen 
würden. Gin andres Gefeß gebot jedermann, dem angeord= 
neten Gottesdienſte beyzumohnen. Damit jedes Vergehen 
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dieſer Art ſicher entdeckt und beſtraft wuͤrde, und uͤberhaupt 
zur Ausübung ihrer Suprematsrechte, errichtete die Königin 
eine hohe geiftlihe Commiſſion, welche zugleich durch die 
empfangenen Vollmachten ein formliches Inquiſitions-Ge— 
richt wurde. Auch die Puritaner, welche fi) von ber eng= 
lifchen Kirche losgefagt, und die Genfer Kirchenorönung une 
ter fich eingeführt hatten, wurden gedrüdt, wiewohl ihre 
Leiden mit denen der Gatholifen nicht verglichen werden 
fonnten; und daben behaupteten die Königin und ihre Anz 
hänger fortwährend, daß fie Gewiffensfrenheit gewähre, denn 
fie fordere ja nur Aufferliche Beobachtung der Gefeße, inner: 
lich möge jeder glauben, was er wolle. 

Mehrere catholifche Familien wanderten aus; ihre Guͤ⸗— 
ter waren eine willfommene Bente für die Höflinge. Ein 
Theil der Zurückbleibenden wohnte zuweilen dem proteſtanti— 
ſchen Gottesdienfte bey, aber die Mehrzahl hielt dieß für 
firafbare Heucheley, und ertrug lieber Geldftrafen, Gefängs 
niß, Verluft des ganzen Vermögens. Bald waren alle Ges 
fängniffe des Reichs mit Catholiken gefüllt, wo fie fo 
fhlecht gehalten wurden, daß fie haufenweife an anftedens 
den Krankheiten ftarben. Um die allmählig ausfterbenden 
Prieſter zu erfeßen, und die catholifche Religion in England 
zu erhalten, ftiftete Wilhelm Allen 1568. ein Collegium 
zu Douay, wo junge Engländer Theologie ftudierten, die 
Weihen empfiengen, und dann ald Miffionäre nach Eng⸗ 
land zuräckehrten; ſchon in den erften 5 Jahren fandte Als 
len gegen hundert derfelben dahin; auch Gregor XIII. 
errichtete 1579, ein folches Seminar zu Rom. Die engliidhe 
Regierung verfolgte diefe Miffionäre mit grimmiger Wuth; 
die, deren man habhaft werden Fonnte, wurden gehängt 
und geviertheilt; ‚eine Proclamation Fündigte jedem, der ei— 
nen Seminariften oder Sefuiten beherbergen, oder nur feinen 
Aufenthalt nicht verrathen würde, den Tod an. Das Par: 
Yament von 1581. fhärfte die Geſetze gegen die, Catholiken, 


und die bloffe Ausübung der priefterlihen Verrichtungen 
309 jetzt die ZTodesftrafe nach ſich; auch die Folter wurde 
allgemein gegen fie angewandt, vorzüglich gegen die Prie— 
fter, von denen man durd) die ausgefuchteften Martern die 
Perfonen, welche fie beherbergt, und das, was fie aus 

der Beicht wußten, zu erfahren fuchte. Die Declamationen 
des proteftantifchen Clerus fahren die Verfolgungswuth 
noch mehr an; auf allen Kanzeln wurde die catholifche Re— 
ligionsübung für baaren Goͤtzendienſt erklärt, und Goͤtzen— 
dienft war ja ein todeswürdiged Verbrechen. Der gelehrte 
und beredte Sefuite Campian wurde, nachdem er wieder- 
holt auf die Folter geworfen worden, unter dem erbichteten 
Vorwande einer Verſchwoͤrung mit neun andern SPrieftern 
hingerichtet. Er und fein DOrdensbruder Perfons hatten 
eine Erflärung des Papftes mitgebradht, daß der Theil der 
Bulle Pius V., welcher den Gehorfam gegen Elifaberh auf: 
hob, die Catholiken bey der gegenwärtigen Lage der Dinge 
nicht verbinde; daraus. ſchloß man, daß fie die Gewalt des 
Papſtes, Könige abzufegen, anerfennten; nun wurden alle 
Miffionäre, welche in die Hände der Regierung fielen, über 
ihre Meynung von diefem päpftlichen Rechte und ihr etwai- 
ges Benehmen bey einem Verfuche, die Bulle zu vollftreden, 
befragt, und da ihre Antworten meift ausweichend waren, 
ſo hatte man wieder einen Vorwand, fie auf das Schaffot 
zu bringen. Sehr gute Dienfte leifteren auch die Späher, 
deren ſich der Minifter Walfingham bediente; dieſe 
‚Agents provocateurs gaben fich für Unterhändler der ge— 
fangenen Maria aus, fuchten das Vertrauen der Gatholifen 
zu gewinnen, und fie dann zur Theilnahme an vorgeblichen 
Verfhwörungen zur Befreyung der fchottifchen Königin zu 
bereden. Gelbft der Proteftant Camden bezeugt, daß es 
den Vorfichtigiten und Redlichften ſchwer war, diefen Schlin- 
gen, welde man ihnen legte, zu entgehen; ein bitteres 
Wort über die Königin, welches folche Agenten einem Cas 
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tholifen entlockten, diente fihon ald Beweis einer Ver— 
ſchwoͤrung; und. folchergeftalt hatte man einen neuen Vor: 
wand zu noch fchärferen Gefegen, wie dann auch das Pars 
lament von. 1584. verordnete, daß jeder Priefter, der nad 
40 Tagen noch im Lande gefunden würde, und jeder,- ber 
ihn aufnehmen würde, ald Verraͤther gerichtet werden ſoll⸗ 
ten.‘ Vergeblich verfaßten die Gatholifen eine beredte Bitts 
fchrift, worin fie erflärten, daß alle Elifaberh als ihre rechts 
maͤſſige Königin anerfennten, daß fie ed für Sünde hielten, 
fie, als die von Gott Gefalbte anzutaften, und daß weder 
Dapft noch Priefter etwas fündhaftes zu erlauben Gewalt 
hätten. | 


Nach zwanzigiähriger, leidensvoller Gefangenfchaft wurs 
be auch die Königin von Schotfland aufs Blutgeräft ges 
bracht; der Vorwand zum Todesurtheile war ihre vorgeb⸗ 
liche Theilnahme an Babingtons Verfhwdrung gegen das 
Leben Eliſabeths. Neuere Gefchichtforfcher haben ihre Un: 
fhuld fattfam erwiefen, und das fchändlihe Verfahren der 
Richter, befonders Walfingham’s enthält. Zu London bes 
zeugten die Proteftanten bey der Nachricht von dem Todes⸗ 
urtheile ihr Frohlocken durch Freudenfeuer und durch Läuten 
mit allen Glocken. Das Parlament begehrte fchleunige Voll⸗ 
ziehung des Urtheild, und der Sprecher des Unterhaufed er= 
Härte, dad Seelenheil der. Kdnigin erfordere ed, daß fie die 
gottlofe Fürftin, die Gott im ihre Hände geliefert habe, tbb> 
ten laffe, und nicht Saul nachahme, der des Agag gefchont 
habe. Maria felbft erflärte, ihr eigentliches Verbrechen fey 
ihre Religion, und fie mußte in diefer Meynung beftärft 
werden, ald man ihr den Beyftand eines Priefterd verwei— 
gerte, und noch ihre legten Stunden durch Schmähung und 
Verhöhnung ihres Glaubens verbitterte. Als der Henker 
ihr unter dem Beile gefallenes Haupt emporhob, rief der 
Graf von Kent: Mögen alle Feinde des Evangeliums fo 
zu Grunde gehn! 


‚= 614. — 
Philipp II., König von Spanien, machte 1588., 


durch Elifaberhs feindjeliged Betragen gegen ihn gereißt, 


groffe Zuräftungen zu einer Invaſion Englands, und rech- 
nete dabey auf die Unterftägung der Gatholifen, welche da= 
mals noch die Hälfte der Einwohner bildeten. Aber diefe 
bewiefen fid bey der dringenden Gefahr des Landes durch— 
aus als treue Unterthanen und eifrige Patrioten, und felbft 
die Minifter erklärten dffentlih, daß man bey diefer Gele— 
genheit keinen Unterfchied zwiſchen Proteftanten und Catho⸗ 
Iifen wahrgenommen habe. Demobngeachtet folgten unmit— 
telbar auf die Zerftreuung der fpanifchen Flotte Hinrichtuns 
gen der Gatholifen, und ihre Verfolgung währte bis zum 
Tode der Königin, 14 Jahre lang fort. Die Verbrechen, 
wegen welcher fie die Zodesftrafe litten, waren gewöhnlich: 
Ausſoͤhnung mit der catholifchen Kirche, Beherbergung eiz 
ned Priefters, Empfang der Priefterweihe jenfeits der See, 
Anerkennung des päpftlichen Primats oder Verwerfung des 
Supremats der Königin, Die Märtyrer wurden gehangen, 
dann noch lebend abgefchnitten, und ihnen das Herz aus 
dem Leibe geriffen. Die grofie Maffe der Eatholifen wurde 
durch häufige Hausdurchſuchungen gequält, durch forts 
dauernde unerfchwingliche Geldftrafen und durch langes Ges 
faͤngniß zu Grunde gerichtet; den Aermeren nahm man, 
was zu nehmen war, oder man peitfchte fie aus, oder 
durchbohrte ihnen die Ohren mit einem glühenden Eifen. 
Man rechnet, daß unter Eliſabeths Regierung über 200 Ca— 
tholifen hingerichtet wurden, und unter diefen 126 wegen 
Ausübung ihrer priefterlihen Funktionen ; unter den übrigen 
befanden fich die erften Edelleute des Königreich. Aus Als 
lem ergiebt fih, daß die Verfolgung diefer Königin viel 
härter und graufamer war, als die ihrer Schwefter Maria. 
(Ausführlide Nachrichten über die Verfolgung der Catholi— 
fen unter Elifabeth f. in der Concertatio ecclesiae call. in 


Anglia, Aug. Trevir, 1588. 4: von ————— 
— Vol. 10 8.). 


8. — | 
Fortſetzung. Jacob J. Carl! 


Der Sohn der ungluͤcklichen Maria, Jacob, beſtieg 
1603. als Erbe des Hauſes Tudor — er war der Urenkel 
Margarethens, der älteren Tochter Heinrichs VII. — den 
engliſchen Thron, und vereinigte ſo die drey Reiche, welche 
unter dem Namen Großbritannien fortan vereinigt geblieben 
find. Die Puritaner ſetzten auf ihn, den im ſtreugen Cal; 
vinismus erzogenen, groffe Hoffnungen, und forderten daher 
eine gänzliche Reform des Clerus und, der Liturgie; aber fie 
wurden ſchnell enttäufcht, als er feine Vorliebe für die 
englifche. Kirchenverfaffung fogleich ‚offen zu erfennen gab, 
und die Hierarchie für die feftefte Stüße des, Throns ers 
Härte. Auf einer Gonferenz zu Hamptoncourt 1604, 
ließ der König, der fid) auf feine theofogifche Gelehrfams 
keit viel zu gut that, ſich herab, die puritanifchen Theolos 
gen felber zu widerlegen, und die Geiftlichen, welche fich der 
Lehre und Difeiplin der Anglicanifchen Kirche zu unterwers 
fein verweigerten, würden ihrer Benefizien beraubt. Dafür 
befriedigte Jacob eine andre Forderung der Puritaner; fie 
betraf die Verfolgung der abgdttifchen Papiften. Die Ca: 
tholifen hatten gehofft, daß den neuen König ſchon dag 
Andenken an feine Mutter und an die Verfolgungen, welche 
fie auch um ihrentwillen erlitten hatten, beftimmen wirde, 
ihnen Duldung und Gewiffensfreyheit zu gewähren, Jacob 
hatte dieß auch vor feiner Thronbefteigung fowohl den cathor 
lifchen Mächten, als den englifchen Gatholifen, die deshalb 
nad) Schottland zu ihm Famen, zugefagt, aber nun fürd)z 
tete der ſchwache Regent den Unwillen der Proteftanten, 
und die Gefege gegen die Altgläubigen behielten ihre Kraft, 
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fie wurden fogar noch gefchärft- Die MWeigerer (Recusants, 
d. h. die Gatholifen, weldye dem proteftantifchen Gottes- 
dienft nicht beymwohnten,) wurden wieder mit der, nach dem 
damaligen Geldwerth ungeheuren, monatlichen Strafe von 
20 Pfund belegt; ein Fahr lang war ihnen die Zahlung 
erlaffen worden, im J. 1604. wurde auf einmal die ganze 
Summe für 13 Monate gefordert, was die wohlhabendften 
Familien an dem Bertelftab bringen mußte; mit folchen 
Strafruͤckſtaͤnden machte Jacob den dürftigen Schotten, die 


ihn mit ihren Forderungen beläftigten, Gefchenfe, und diefe . 


fonnten nun, felbjt mit Hülfe der Gerichte, die catholifchen 
Engländer nad Luſt und Muffe auspluͤndern. Nach dem 
Gefeße wurde denen, welche mit Zahlung der Strafe im 
Ruͤckſtand waren, ihr ganzes bewegliche und zwey Drit- 
theile ihres unbeweglichen Vermögens genommen, und dieß 
wurde jegt mit folder Härte vollzogen, daß in der einzigen 
Grafihaft Hereford 409 Familien plößlich fich gänzlicy ver: 
arme fanden; zugleich wurden wieder einige Gatholifen hin— 
gerichtet. 


Einige catholifhe Edelleute, durch diefes Verfahren bis 
zur Verzweiflung getrieben, lieſſen ſich 1605. in eine Ver: 
ſchwoͤrung ein, welche den Zwed hatte, den König mit den 
beyden Kammern des Parlaments am Tage der erften Si— 
gung in die Luft zu fprengen. An der Spike diefer Pul- 
ververfhwörung ftanden Catesby, der Urheber des Ganz 
zen, Percy, Digby, Winter und Wright; aber ihr 
Plan wurde kurz vor der Ausführung entdeckt, einige fielen 
mit den Waffen in ver Hand, die übrigen wurden gefangen, 
befannten Alles ohne Rückhalt, und ftarben auf dem Schaf: 
fot. Daffelbe Loos traf auch den Superior der englifchen 
Sefuiten Garner, „welcher unter dem Siegel’ der Beichte 


von der Verſchwoͤrung Kenntniß erhalten, und Alles gethan 


hatte, um die Verfchwornen davon abzubringen; diefe hats 
ten auch ſowohl beym Verhoͤr als auf dem Blutgeräfte ihn 
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nebft zwey andern Sefuiten, Gerard und Greenway, 
welche ſich nach dem Continent retteten, für unfchuldig er— 
Härt. Den proteftantifchen Zeloten war das Ereigniß will- 
fommen, denn dadurd) war ja den Ausbrüchen ihres Haſſes 
wider den Papft, die Sefuiten, die Gatholifen überhaupt, 
ein weites Feld geöffnet; das Parlament verordnete zum 
Andenken die jährliche Feyer des zten Novemberd, damit 
die Prediger Gelegenheit hätten, alle Verläumdungen der 
catholifchen Kirche in die Predigt diefes Tages zuſammen— 
zudrängen, und in die Liturgie wurde ein Gebet eingerüdt, 
worin die Engländer Gott um Schuß gegen ihre „grauſa— 
famen und blutdürftigen Feinde‘, die Catholifen, flehten. 
Der König hielt eine lange Rede im Parlamente, worin er 
fagte: „Man müffe nicht glauben, daß jeder Catholif noth= 
wendig ein Verbrecher fey; es fey fogar nicht unmöglich, 
daß Gott in früheren Zeiten eine gewiffe Anzahl von Papi— 
ften von der Hölle errettet habe.‘ Diefe Großmuth des 
Königs, meint Hume, fey etwas unklug gewefen; Jacob 
würde befjer gethan Haben, wenn er in den allgemeinen Haß 
gegen das Papftthum eingeftimmt hätte. 

Der neue Strafcoder von 1606. erhöhte die Strenge der 
gegen die Gatholifen beftehenden Geſetze durch mehr ald 70 
neue Strafartifel, und die Erfinder fchienen ihren ganzen 
Scharfſinn aufgeboten zu haben, um die Catholifen in allen 
denkbaren Verhältniffen zu quälen, und ihnen das Leben zur 
drückenden Laft zu machen. So wurde jeder Recusant den 
foͤrmlich Excommunicirten gleichgeftellt; fein Haus durfte 
durchſucht, feine Buͤcher und Hausgeraͤthe, die irgend eine 
Beziehung auf feine Religion hatten, durften verbrannt, feiz 
ne Pferde und Waffen ihm zu jeder Zeit auf Befehl der be= 
nachbarten Magiftrate weggenommen werden. Es wurde dem 
König freigeftellt, ftatt der monatlichen Strafe von 20 Pfund 
altes bewegliche, und zwey Drictheile des unbeweglichen Ver⸗ 
mögens einzuziehen. Zugleich wurde ein neuer Eid der Treue 
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angeordnet, den alle Catholiken fehwdren mußten, und durch 
den fie die Gewalt des Papftes, Könige zu entfegen, vers 
warfen. Diejenigen, welche fich deffen weigerten, wurden 
zu lebenslänglichem Gefängniß verdammt, die übrigen ſoll— 
ten nur den gewöhnlichen Strafen unterliegen. In der Eir 
desformel begnügte man fid) aber nicht mit der einfachen 
Berwerfung diefes ftreitigen papftlichen Rechtes, man fügte 
audy noch die Erklärung bey, daß die Behauptung beffelben 
gottlos, Fegerifch und verdammungsmwärdig fey. Die mei- 
fien Catholifen, welche das erſtere ohne Bedenken gethan 
hätten, fanden das letztere anftöffig, und weigerten fi) das 
her den Eid zu leiften; fie wurden auch durch ein Breve 
des Papftes Paul V. beftärft, welches ihnen die Ablegung 
des Eides unterfagte. Mehrere wanderten deshalb aus; ei— 
nige Miffionäre wurden hingerichtet; dagegen unterzogen fich 
die catholifchen Lords im Oberhaufe dem. geforderten Schwus 
re. Jacob felbit verfaßte. eine Apologie feiner Eidesformel, 
da fie von dem Gardinal Bellarmin und andern ange: 
griffen worden war. Die Hinrichtungen der Catholifen was 
ren übrigens unter ‚Jacob, der Fein Freund des Blutvergief- 
fens war, lange nicht fo zahlreich, als unter der vorigen 
Regierung; von 1607. bis 1618. erlitten nur eilf Priefter 
wegen Ausübung ihrer Funktionen die Zodesftrafe, und 
1616, entließ der König, um die Vermählung feines Sohs 
ned mit einer fpanifchen Prinzeffin zu Stande zu bringen, 
4000 Gatholifen aus den Gefängniffen. Diefe Schonung 
erregte den bitterften Umwillen der Proteftauten ;_ das Par⸗ 
lament von 1624. forderte den Koͤnig nachdruͤcklich auf, die 
Strafgeſetze mit groͤſſerer Strenge vollziehen zu laſſen, und 
der Erzbiſchof Abbot warnte ihn: durch Duldung der Ca— 
tholiken werde er dem Koͤnigreiche und ſich ſelbſt die ganze 
Schwere des goͤttlichen Zornes zuziehen. 


Eine wichtige Angelegenheit war es fuͤr Jacob, die 
calviniſch⸗ republicaniſche Verfaſſung der ſchottiſchen Kirche 
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zu fthrzen, und dafür die bifchöflihe Hierarchie, den Fbnige 
lihen Supremat und die gottesdienftlichen Einrichtungen der 
englifchen Kirche einzuführen. Er ernannte Biſchoͤfe zu den 
13 alten fchottifchen Sitzen, ließ fie 1610. von englifchen 
Bifchdfen ordiniren, und wußte ihnen: auch allmählig ,. bes 
ſonders durch die Errichtung einer hohen geiftlichen Com— 
miffion, bierarchifche Gewalt und Zurisdiction zu verſchaf— 
fen. Um die hartnädig widerftrebenden Puritaner nachgie— 
biger zu machen, gab er ihnen die fchottifchen Catholifen 
preis, über welche num eine fo fchwere Verfolgung ausbrach, 
daß, nach dem Zeugniffe des franzdfifchen Gefandten, ihr 
Loos noch härter war, ald das der englifchen. Das fchote 
tifche Parlament von 1621. nahm endlid) die von dem Koͤ— 
nige geforderten Difeiplinar-Punfte an, fo fehr auch das 
Volk dagegen war; fie betrafen den Empfang des Abende 
mahls in Eniender Stellung, die Ertheilung der Confirma— 
tion durch die Bifchdfe, die Privatcommunion der Kranfen, 
die Taufe in Privarhäufern bey Lebensgefahren, und die 
Seyer der vornehmften Fefttage nach englifcher Sitte. 

Im Gefolge der Reformation traten in England zwey 
entgegengefete Syſteme über die bürgerliche Gewalt auf; 
und ed war der Kampf diefer beyden Syſteme, welcher ei: 
nen Bürgerkrieg entzündete, die Revolution herbeyführte, 
und Carl I. auf das Blutgerüfte brachte. Nach ven 
Grundfäßen, welche Heinrich VIII. feit feiner Trennung 
von der Kirche ausſprach und geltend machte, war der Kb- 
nig nad) göttlichen Rechte durchaus Feiner Schranfe, kei— 
nem’ Gefeße unterworfen; fein Wille war jederzeit der Aus— 
druck des göttlichen Willens; fid) ihm unbedingt unterwer- 
fen war eine von Gott ſelbſt gebotene Pflicht. Diefen Prin: 
cipien gemäß übten Heinrich und Elifaberh den druͤckendſten, 
vollig unbefchränften Defpotismus, und das Parlament 
beugte fich felanifh vor ihnen. Auch Jacob I erbte die 
defporifche Lehre feiner Vorgaͤnger; bey jeder Gelegenheit 
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ſprach er in hohen Ausdruͤcken von. dem göttlichen Rechte 
der Krone, ja er erflärte die Rechte des Volks und des 
Parlaments für widerruflihe, von der Foniglichen Gnade 
abhängige Privilegien. Allein jene knechtiſche Unterwärfig- 
feit, welche man den Fraftigen Tudors erwiefen hatte, 
wollte man den ſchwachen Stuarts nicht: mehr bezeigen , 
und unter feinem Sohne bildete die „patriotiſche“ Partey 
die entgegengefegte Theorie von der urfprünglichen und un— 
veräufferlichen Souverainetät des Volkes aus. Darin zeigte 
fih der Einfluß des Protejtantismus, daß beyde Theile 
nicht von einer gefchichtlichen Grundlage, von den traditio— 
nellen, althergebrachten Rechten ausgiengen, fondern von 
willführlic erfonnenen Prineipien, welde fie eben fo will: 
kuͤhrlich anwandten. Nichts war natürlicher, als daß die 
Partey der Patrioten mit den Puritanern gemeinfame Sache 
machte; jene Fämpften für bürgerliche Freyheit, diefe für 
religidfe Unabhängigkeit, für die Herftellung der reinen Nez 
ligion, beyden war daran gelegen, die Fonigliche Gewalt zu 
befchränfen und zu feffeln; dagegen zeigte die anglicanifche 
Kirche fih der Krone völlig ergeben; ihrer Prediger und Bi- 
fhöfe vertheidigten mit dem größten Eifer die abfolute Ge- 
walt der Könige und die Pflicht des leidenden Gehorfams ; 
auch Carl betrachtete daher die bifchöfliche Hierarchie als die 
Stüge feines Throns, und handelte als ihr Apoftel und 
Beſchirmer. 

Gleich in den erſten Jahren feiner Regierung (1625. - 
1649.) ſah fi) der junge Konig in einen bedenklichen 
Kampf mit dem Parlamente verwicelt, vorzüglich durch die 
Schuld feines allgemein gehaßten Günftlings und Minifters, 
des Herzogs von Budinghbam Am gefährlichfien war 
ihm der Fanatismus der Heiligen, wie fi) die Puritaner 
befcheiden nannten. ‚Wohl erfahren in den Künften der reli= 
giofen Demagogie, übten diefe Zeloten den entfcheidenpften . 
Einfluß auf das Volk, welches fie durch ihre langen, im— 
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proviſirten, mit altteſtamentlichen Verwuͤnſchungen gefuͤllten 
Gebete leicht bis zur Wuth zu entzuͤnden verſtanden, und 
hatten die Uebermacht im Unterhauſe. Ihre wichtigſte An— 
gelegenheit war die Ausrottung des Papſtthums und alles 
deſſen, was ihnen dahin zu rechnen beliebte, namentlich 
auch der Hierarchie und Gebraͤuche der anglicaniſchen Kirche. 
Schon die Ehe des Königs mit einer catholiſchen Prinzeſſin, 
Henriette von Frankreich, war ihnen anftöffig, ihre erfte 
Forderung war die unmittelbare Vollziehung der Geſetze ges 
gen die Satholifen und Miffionäre, und Carl, obwohl er 
dem franzöfifchen Hofe in dem Heuraths-Vertrage Duldung 
der Eatholifen verjprochen hatte, mußte eimwilligen.. Die 
Beichwerden über Fortdauer des Papismus und über Aus 
breitung des Arminianismus wiederholten fih, und das 
Parlament drängte den König zu den härteften Maßregelm 
gegen die Gatholifen. Daß er ihnen erlaubt hatte, ſich we— 
gen ihrer Nichtrheilmahme am proteftantifchen Öottesdienfte. 
mit einer runden Summe abzufinden, wurde ſcharf gerügt; 
dieß komme beynahe einer Duldung gleich; dafür wurde 
(.1629.) gefordert, daß die aus der Verbannung zuruͤckge— 
fehrten Priefter hingerichtet, und den Gatholifen ihre Kin 
der entriffen würden, um fie proteftantifch zu erziehen. 


Schon zwey Parlamente hatte Carl fchnell aufgelöst, 
dem dritten (1628.) bewilligte er nady langem Zögern die 
Forderung des Rechts (Petition of right), welche die per- 
fünlihe Sicherheit und die Unverleßlichfeit des Privateigen— 
thums gewährleiftete; ‘aber weder dieß noch die Ermordung 
des Herzogs von Burfingham konnte den Streit zwifchen 
dem Könige und dem Parlamente befchwichtiger, daher 
wurde auch diefe dritte Verſammlung unerwartet aufgelöst, 
und der Monarch verfuchte es num, ohne Parlament zu re— 
gieren. Sn Kischenfachen ſtand er unter der Leitung des 
Biſchofs Laud von London, den er nachher zum Erzbifchof 
von Canterbury erhob; dieſer Praͤlat zog ſich durch feine 
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Strenge gegen die Puritaner und durch feinen Eifer für 
Gleichformigkeit des Kirchenweſens den Haß der Secte zu; 
man fchilderte ihn dem Volke ald einen heimlichen Papiften 
und jede feiner Unternehmungen ald einen Schritt zur Eins 
führung des Papftthums. Die Härte der Sternfammer und 
der hohen Commiſſion in geiftlichen Sachen, die willkuͤhr— 
liche Erhebung einer neuen Auflage, des Schiffgeldes, er— 
regte allgemeine Unzufriedenheit, in Schottland brady der 
Aufruhr zuerft aus. Der König verordnete 1636., obwohl 
feine Suprematie ſich nicht auf die fchortifche Kirche erftred'= 
te, die Einführung eines neuen Kirchenrechts und einer 
neuen, größtentheild mir der englifchen uͤbereinſtimmenden, 
Liturgie; durch jenes wurde die ganze Leitung des Kirchen 
wefens in die Hände der Biſchoͤfe gelegt; durch die Liturgie 
würde der Gebrauch der den Schotten fo theuern unvorberei= 
teren, willführlicdhen Gebete aufgehoben; dieß nannten die 
Heiligen, den Geift Gottes Fnebeln, und als der Gottes— 
dienft zu Edinburg das erftemal nach der neuen Weiſe ges 
halten werden follte, fchrieen die Schotten über Meffe und 
Baalsdienft, der Dechant und der Bifchof liefen Gefahr, 
von den heiligen Weibern zerriffen zu werden, und die Fuͤh— 
rer der preöbyterianifchen Partey errichteten 1638. den Co— 
venant, welchem faft ganz Schottland beytrat; die merf- 
würdige Bundesafte, welde von allen unterfchrieben und 
befchworen wurde, enthielt zuerft eine Verdammung aller 
papiftifchen Irrthuͤmer in der Spradye der unfinnigjten 
Muth, dann die Verpflichtung, die wahre Religion zu be= 
ſchuͤtzen, und den König zu vertheidigen „zur Erhaltung der 
Religion, der Freyheiten und der Gefege des Reichs. 
Diefer beichränfende Beyſatz follte die Empörung rechtferti- 
gen, wenn man in den Handlungen des Monarchen eine 
Verlegung der Religion oder der Gefege erbliden wollte. 
Eine Kirchenverfammlung zu Glasgow, welche gegen den 
Defehl 
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Befehl des Koͤnigs beyſammen blieb, erklaͤrte, daß die Kirche 
in geiſtlichen Dingen von der bürgerlichen Gewalt unabhaͤn— 
gig fey, verdammte die Liturgie und das neue Kirchenrecht, 
fchaffte das Epifcopat ganzlid) ab, und belegte die Bifchdfe 
mit dem Kirchenbanne. Die Schotten feyerten ein allgemei— 
ned Dankfeft wegen ihrer Befreyung von ‚‚Prälatur und 
Papſtthum,“ und das preöbyterianifche Heer eröffnete 1639. 
die Feindfeligkeiten gegen feinen König. Geldmangel noͤthig⸗ 
te Carln, einen Vertrag mit den Rebellen zu Dunbar zu 
ſchlieſſen. Er erkannte aber bald, daß der Krieg mit den 
Schotten unvermeidlich ſey, und berief nad) eilf Jahren 
wieder ein Parlament 1640., um von dieſem die nöthigen 
Subfidien zu erlangen — vergeblich; es wurde daher fchnell 
wieder aufgelöst. Aber Alles drängte ihn, ſchon im Nos 
vember 1640. ein neues Parlament zu eröffnen, welches 
man das lange genannt hat, da ed von 1640. bis 1649. 
ohne Unterbrechung faß. Die Umwälzung des Staates und 
der Kirche begann; die englifchen Patrioten und Puritaner 
traten in Einverftändniß mit den fchottifchen Covenanters, 
die Prediger entflammten von den Kanzeln die wildeften 
Reidenfchaften des Volks, und der unglüdlide Monard) 
mußte der Vernichtung feiner Foftbarften Rechte, der Unter» 
grabung feines Thrones ruhig zufehn. Das Unterhaus ers 
bob, wie gewöhnlich, zuerft fein Gefchrey gegen die Papi— 
ften, durch deren Machinationen die Religion gefährdet 
werde; vergeblich erließ Carl neue Verordnungen gegen fie; 
die Befchuldigung, daß er das Papſtthum begünftige, wurs 
be fo oft und zuverfichtlich wiederholt, daß fie endlich bey 
dem größten Theile des Volkes Glauben fand. Der König 
wurde ſofort feiner Minifter beraubt; einige flohen nad) dem 
Continent; der Erzbifchof Laud ward in den Tower gewors 
fen, der gefürchtetfte und talentollfte, ver Graf von 
Strafford, wurde als Hochverräther zum Tode verurs 
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theilt,, und Carl ‚ nachdem er umſonſt Alles aufgeboten, 
ihn zu retten, war fchwad genug, ihn dem Volkshaſſe 
preis zu geben. 


Von jest an Fannte dad Unterhaus in feinen Anmaſ— 
fungen Feine Gränzen mehr, und es nahm eine Ähnliche 
Stellung ein, wie fpäter der franzdfifche National: Convent. 
Die Bifchdfe wurden aus der obern Kammer ausgefchlofs 
fen, das Parlament legte ſich allein die gefetsgebende Ges 
walt bey, und dem Kdnige follte nun auch noch das Come 
mando der Armee entriffen werden. Carl weigerte ſich, die 
legte Ste des Throns aufzugeben, gieng nach York, und 
der Biirgerfrieg brach aus 1642. Auf der Seite des Kd- 
nigs ftand der größte Theil des hohen Adels und der Land 
-edelfente, während die niedern Klaffen ſich eifrig an das 
Parlament anfchloffen; die Royaliften wurden Cavaliere 
genannt, ihre Gegner nannten fie, wegen ihrer kurz ges 
fhnittenen Haare, Rundkoͤpfe. Die Hauptftärke der 
parlamentarifchen Partey lag in ihrem religidfen Fanatis- 
mus, den die Häupter auch ſtets wach zu erhalten verftan= 
den, indem fie den König ald das Werkzeug einer papifti= 
ſchen Partey (die nicht eriftirte) darftellten, obgleih Carl 
- zum Beweife feiner Ächt proteftantifchen Gefinnung mehrere 
Prieſter hinrichten ließ, und demgemäß ihre Sache den 
Kampf Chrifti gegen den Antichrift nannten. In ihren 
Ausfchreiben und Proclamationen beriefen fie ſich regelmäf- 
fig auf die papiftifhe Verfhwdrung zum Umfturz der pro⸗ 
teftantifchen Religion und auf die papiftifhe Armee, deren 
fi) der König bediene. Mit den Schotten fchloffen- fie 
- 1643. einen feyerlihen Bund und Covenant zur Er: 
haltung der fchottifhen Kirche in ihrer Reinheit und zur 
Reformation der englifchen Kirche, worunter die Schotten 
die Einführung des Presbyterianismus verftanden. Gegen 
2000 englifche Prediger, welche die Bundesacte nicht unter: 
zeichneten, feste das Unterhaus ab; das: Kirchemvefen war 
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eben fo zerriffen und verwirrt als der Staat. Die Catho⸗ 
liken, welche die Parlamentpartey als bie Urheber des Kriegs 
darzuftellen nicht müde wurde, waren natürlich, fo weit. die 
Gewalt diefer Partey reichte, Bedruͤckungen und Verfolguns 
gen unterworfen ; auf den Kopf eines Prieſters war ein 
Preis gefeßt, mehrere wurden hingerichtet; das Vermoͤgen 
ber Layen war eine willlommene Beute, und ein Gefet bes 
fahl, daß zwey Drittheile von dem ganzen Vermoͤgen jedes - 
Papiften eingezogen , und für die Bedirfniffe des Staats 
verwendet werden follten. 


Aber auch dad Episcopat und die englifche Liturgie 
wurde nun abgefchafft, und die Reihe der Verfolgung Fam 
an die Geiftlihen der Episcopalfirche; ihnen widerfuhr jegt 
durch die Radical = Reformatoren daffelbe, was fie früher 
dem catholiſchen Clerus gethan hatten. So waren die cas 
tholifchen Bifchhdfe aus dem Parlamente geftoffen, die Geifts 
lichen ihrer Stellen und Benefizien beraubt worden, und fo 
mußten die Episcopalen jetzt den Preöbyterianern ihre Plaͤtze 
einräumen. Die Liturgie, welche das Miffale verdrängt 
hatte, mußte nun wiederum einem neuen Kirchenbuche, dem 
Directorium, weichen, und überhaupt bemerften die neuen 
Kirchenverbefferer, die anglicanifche Kirche fey nicht viel befs 
fer als das Papſtthum; fie fey eben doch nur die Tochter der 
alten babylonifhen Hure, 

Indeſſen bildete fich im Gegenfage gegen die nun übers 
mächtigen Presbyterianer und ihren Religiondzwang bie 
Partey ‚der Independenten; in Bezug auf den Gorttess 
dienft hatten fie die puritanifchen Grundfäge, aber fie vers 
warfen die gefeßgebende Gewalt der Synoden und Presbyte⸗ 
rien, behaupteten, daß jede Gemeinde oder Gongregation 
von der andern unabhängig feyn müffe, daß, da jeder Gott 
nach feinem Gewiffen zu verehren verpflichtet fey, die Were 
fchiedenheit der Secten nothwendig ſey, und begehrten daher 
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Sreyheit und Duldung für jede Religiondpartey. Die zahl: 
veichen Secten, welde, gleidy den in einem Leichname hau— 
fenden Inſecten, aus der moralifchen Fäulniß der Kirche 
und ded Staates entſprungen, die allgemeine Verwirrung 
vermehrten, fchloffen fich an die Jndependenten an ; Anti⸗ 
nomier, Millenarier, Eraſtianer, Browniſten, Wiedertaͤu— 
fer — alle hatten ein gemeinſchaftliches Intereſſe mit dieſen: 
Gewiſſensfreyheit. Einige unter ihnen giengen ſogar ſo weit, 
daß ſie ſelbſt fuͤr die Catholiken Duldung in Anſpruch nah— 
men, was die Presbyterianer nicht ohne Abſcheu hoͤren 
konnten. Im Parlament und in der Verſammlung von 
Theologen und Layen zu Weſtminſter hatten die Presbyte— 
rianer die Oberhand, und boten Alles auf, um ganz Eng⸗ 
land unter das Joch der Presbyterien und ihrer inquiſitori— 
ſchen Gewalt zu bringen; dagegen hatten die Independen— 
ten eine mächtige Stuͤtze an der Armee, vorzuͤglich an den 
beyden Generalen Sairfar und Erommwell. 


Der Kampf zwifchen dem Könige und den Rebellen 
konnte nicht lange unentfchieden bleiben ; die Fönigliche Ar— 
me entbehrte durch ihre Sittenlofigfeit und Anarchie aller 
moralifchen Kraft, während bey ihren fanatifchen Gegnern 
firenge Zucht und Subordination herrſchte; ihre Zeit war 
zwifchen Gebet und Kriegsdienft getheilt, unter Pſalmen— 
gefang ruͤckten fie in bie Schlacht, unter Anrufung Gottes 
tödteren fie ihre Feinde; Generale und Dffiziere predigten 
und beteten vor, und der Geift Gottes erleuchtete ploͤtzlich 
fo Viele, daß mehrere Regimenter ihre Feldprediger abſchaff⸗ 
ten, und gemeine Soldaten die Kanzeln beftiegen. Der Kids 
nig verlor 1644. die Schlacht ben Marfton: Moor, 
und, nachdem die Friedensunterhandlungen zu Urbridge 
an den ungeheuern Forderungen bes Parlaments gefcheis 
tört waren, 1645. die entfcheidende Schlacht bey Naſeby. 
In ſeiner Huͤlfloſigkeit ſuchte er eine Zuflucht bey dem 
ſchottiſchen Heere. Die Schotten erboten ſich, ihn wieder 
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in den Beſitz des Thrones zu feßen, wenn er fich zum 
Presbyterianismus bekennen, den Covenant unterfchreiben 
und allgemein einführen wolle; aber Carl verweigerte dieß 
fowohl den Schotten ald auch fpäter dem englifchen Parla⸗ 
mente mit unerfchätterlicher Beharrlicykeit ; nebftdem daß 
Gewiſſen, Eid und Ueberzeugung es ihm verboten, hatte er 
auch einen politifchen Grund dazu; er Aufferte nämlich, in 
einem Zeitalter, wo die Menfchen von den Kanzeln herab 
geleitet und beherrfcht würden, dürfe die furchtbare Waffe 
des -dffentlihen Wortes nicht den presbyterianifchen Predi⸗ 
gern anvertraut werden, deren Grundfäßge antimonarchifch 
feyen , und welche die Rebellion offen vertheidigten und be= 
förderten ; die Begebenheiten der legten Jahre hätten nur 
zu deutlich) die Wahrheit des von feinem Water auögefpro= 
chenen Grundfages: „kein Bifchof, Fein König,‘ befräf: 
tiget. Hierauf lieferten die Schotten ihren König gegen 
Bezahlung der rücdftändigen Hülfsgelder an das englifche 
Parlament aus. Während er zu Holmby in engem Ge: 
wahrfam gehalten wurde, brad) der Zwift zwifchen den 
Preöbyterianern ded Parlaments und den Sfndependenten 
der Armee aus; jene wollten die Armee auflöfen , diefe aber 
bemächtigte ſich der Perfon des Königs, zog nach London, 
und verfchaffte der Sjndependenten = Partey auch im Parlas 
mente das Uebergewicht. 


In der Armee hatte ſich unterdeß eine neue Faction 
von politifchen und religiofen Schwärmern gebildet, die fich 
anfänglid) Rationaliften nannte, weil fie nur dem Lichte 
ihrer Vernunft folgten, aber dann den Namen Levellers 
(Gleichmacher) behielten, fie verwarfen jede religidfe 
Zwangsgewalt, und ftellten den Grundfag der unbefhränften 
Volls = Souverainetät mit feinen Folgen auf. Sie hatten 
in der Bibel gefunden , daß die Herrfchaft der Könige Gott 
verhaßt fey ; Earl, behaupteten fie, habe fein Recht auf 
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ben Thron verloren, und müffe wegen des vergofienen Blu— 
ted zur Verantwortung gezogen werden, denn Gott habe im 
fünften Buch Mofis gefagt, daß Blut die Erde beflede, 
und daß fie nur durch das Blut defien, der es vergoflen, 
gereinigt werden koͤnne. Diefe Gefinnungen gewannen in 
der Armee die Oberhand; Cromwell fchlug 1648. die Schot- 
ten, und die englifchen Royaliften, welche zur Rettung des 
Königs ſich nochmals erhoben hatten, und da die Presby⸗ 
terianer im Parlamente die Forderung der Armee, daß der 
König vor Gericht geftelt, und eine neue gleichere Volks » 
Nepräfentation eingeführt werde, verwarfen, fo drangen die 
Soldaten ins Unterhaus, und reinigten bie Kammer durd) 
Yusftoffung der preöbpterianifchen Mitglieder, fo daß noch 
fünfzig mit ihnen Gleichgefinute überblieben, welde von 
nun an das fogenannte Rumpf = Parlament bildeten. Dieſe 
Menſchen, welche ſich die Repräfentanten der Nation nann⸗ 
ten , erklärten es für Hochverrath des Königs, daß er die 
Maffen wider dad Parlament geführt habe, und befahlen 
die Errichtung eined Gerichtshofs zur Werurtheilung des 
Königs; der Widerſpruch der. wenigen Lords, welde noch 
den Schatten eines Oberhaufes vorftellten, wurde nicht bes 
achtet. Der Heuchler Cromwell, die Seele der ganzen Uns 
ternehmung, faß auch unter den Richtern; der Fanatismus 
des Heeres wurde durch beftändige Betſtunden unterhalten, 
und am Zoften Sanuar 1649. wurde der Monarch in London 
“vor dem Schloffe Whitehall öffentlich enthaupter — das ers 
fte Beyſpiel in der Gefchichte chriftliher Nationen, (Liu- 
gard vol. g. 10. Gtäudlin 2, 2 ff.) 


$. 181. 
Fortſetzung. Cromwell Carl IL Yacob II. 


Das Rumpf = Parlament erklärte dad Oberhaus für 
überflüffig, die Koͤnigswuͤrde für läftig und gefährlih, und 
eonftituirte England zur Republik, Die Schotten erkann⸗ 
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ten Carl II, ald König, woflr er den Covenant unter: 
fehreiben mußte ; aber Cromwell ſchlug fie bei Dunbar und 
Morcefter, und Carl entfloh nach Franfreih. Hierauf 
jagte Cromwell dad Parlament mit Soldaten aus einander, 
und verfammelte einen neuen Convent, der aus den arm⸗ 
feligften Schwärmern und Froͤmmlingen beftgnd, von einem 
Leberhändler, der eine Hauptrolle darin fpielte, dad Bares 
bone = Parlament genannt. Schon nach fünf Monaten 
löste fich dieſer Convent wieder auf, und der Kriegsrath 
übertrug 1653. Cromwelln die hoͤchſte Gewalt unter dem 
Titel eines Protectors der drey Reiche mit größerer Macht, 
als die Könige gehabt hatten. Die Presbyterianer blieben 
auch unter der Republik die herrfchende Partey, aber Crom⸗ 
well gewaͤhrte auch den uͤbrigen Secten Duldung und Schutz, 
ſo unſinnig und gottlos auch ihre Lehren ſeyn mochteu; 
er behandelte ſelbſt die Epiſcopalen mit Nachſicht, nur die 
Catholiken, von allen Secten gleich ſehr verabſcheut, blieben 
gedruͤckt und verfolgt. Auch Maͤnner der fuͤnften Mo— 
narchie gab es damals, welche die nahe Ankunft Chriſti 
und das tauſendjaͤhrige Reich erwarteten, die Kirchen und 
den Clerus als uͤberfluͤſſig und ſchaͤdlich verwarfen, und 
1658. ſich zur Ermordung des Protectors und zum Umſturz 
der Verfaffung verfchworen , was jedoch entdedt und vereis 
telt wurde. | 

Nach Erommellö Tode 1659. folgte ihm fein unfähiger 
Sohn Richard im SProtectorate, der fich aber bald zur 
Abdankung gezwungen fah. Der hierauf entftandenen Anar—⸗ 
die machte der in Schottland befehlende General Mont 
ein Ende, indem er nad) London zog, und ein Parlament 
verfammelte, welches Earl IL zum König ausrief. Die 
Reftauration des Königthumes hatte natuͤrlich aud) die des 
Epifcopats zur Folge; die Bifchöfe fchloffen ſich wieder auf 
bad engfte an den Hof an, und prägten wieder die Pflicht 
des leidenden Gehorfams ein; auch vernichtete das Parla⸗ 
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ment von 1661. den von den Preöbyterianern fo nachdruͤck⸗ 
lich in Schuß genommenen Covenant, und durch die Corpo⸗ 
rations-Acte wurden alle Nonconformiften von den Ma: 
giftraröftellen und Corporationen ausgefchloffen. Der König 
hatte gegen die Preöbyterianer, welche die Revolution her: 
beygeführt, und ihn früher in Schottland hart genug behan; 
belt hatten, eine befondere Abneigung; der Presbyterianis⸗ 
mus, pflegte er zu fagen, koͤnne nicht die Religion eines 
Gentleman feyn. Er führte daher das Epifcopat auch in 
Schottland wieder ein, aber dafür blieb diefes Land waͤh⸗ 
reud feiner ganzen Regierung in einem Zuftand der Unruhe 
id Gährung. Der Aufftand der Presbyterianer 1679. 
murde zwar durch die Schladt an der Bothwell- Brüde 
bald wieder unterdrüdt, aber die wilden Cameronianer 
fündigten dem Könige ald einem Tyrannen foͤrmlich den 
Gehorfam auf, und wurden durch die harte Behandlung, 
die fie erfuhren, nur noch wüthender, 


In England waren ed wieder die Catholifen, auf .des 
nen während diefer Regierung der härtefte Druck laſtete. 
Der König hätte ihnen gerne Duldung gewährt, denn fie 
hatten ihm und feinem Vater, zum Theil mit groffen Auf: 
opferungen, die wichtigften Dienfte geleiftet; allein dag Parz 
lament forderte ihn zu wiederholten Malen auf, die Gefeße 
wider die Papiften zu vollziehen, und der Haß des Volkes 
gegen fie war bis zur Wuth gefteigert. Die Oppofition wel— 
he fi) damals in den Kammern bildete, und den Anfpriks 
‚hen des Königs auf abfolute Gewalt einen fchlecht verhäll- 
ten Republicanismus entgegenfeßte, benüßte die Volfsftims 
mung, um durch beftändiges Gefchrey über die Umtriebe der 
Papiften und die Gefahren des Proteftantismus ſich popıt= 
lar zu machen. Eine Feueröbrunft, welche 1666. London 
verheerte, wurde fogleich den Gatholifen zur Laſt gelegt, 
welche daran eben fo viele Schuld hatten, als ehemals die 
Ehriften zu Rom an dem Brande unter Nero. Der König 
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erließ 1671. die Declaration'der Nahficht, worin 
er, Kraft feines chriftlichen Supremats, die Strafgeſetze 
gegen die Nonconformiften und gegen die Catholifen ſuspen⸗ 
dirte, den erftern Öffentliche Kirchengebäude, den. leßteren 
Religionsäbung in ihren Wohnungen geftattete. Zu derfelben 
Zeit war auch befannt geworden, daß der Herzog von Dorf, 
des Königs Bruder und Thronerbe, zur catholifchen Reli⸗ 
gion übergetreten fey. Diefer Umftand und der’ allgemeine 
Haß gegen den Catholicismus bewirkte, daß felbit die Pro= 
teftantifhen Nonconformiften, die dargebotene Wohlthat ver⸗ 
ſchmaͤhend, mit den Epifcopalen wider die Catholifen gemeinz 
fame Sache machten. Der König mußte fein Edict zuruͤckneh⸗ 
men, und im Parlamente gieng 1675. eine Bill durch „ wels 
che den berühmten Teft (Religionseid) einführte. Diefe 
Teftacte beftimmt, daß jeber, weldyer irgend ein Amt be- 
Fleidet, den Supremats = Eid ſchwoͤre, dffentlicy) das Abend⸗ 
mahl nach englifhem Ritus empfange, und ein Formular 
unterfchreibe, worin der Glaube an die Transfubftantiation 
verworfen wird. "Schon diefe Waffe war wider den Herzog 
von PYork gerichtet, der auch -fofort feine Würde ald Groß: 
Admiral niederlegte; aber einige Jahre fpäter trat ein Ereig- 
niß ein, welches dem Grafen Shaftsbury, dem Anfüh- 
rer der Oppofition ein noch gewiſſeres Mittel fchien, um die 
Ausfchliefung des Herzogs von der Thronfolge zu bewirken, 
Dieß war die unter dem Namen des papiftiichen Complotts 
(popish plot) befannte erdichtete Verſchwoͤrung. Ein nichtss 
wuͤrdiger, fehon früher wegen Meineid angeflagter Menſch, 
Titus Dates (Hume nennt ihn the most infamous of 
mankind), befcyuldigte den Papft, die Könige von Frank: 
reich und Spanien, den Sefuiten = Orden, die englifchen 
Gatholifen, die Königin von England und den Herzog von 
Dorf einer Verſchwoͤrung zur Ermordung des Königs und 
zum Umſturz der proteftantifchen Religion. Der Sefuiten = 
General fand eigentlic), nad) Oates Angabe, an der Spiße 
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des ganzen: Unternehmens-,, die erften Reichsaͤmter waren 
ſchon an einige catholiſche Lords vertheilt, eine franzdfifche 
Armee follte zur beftimmten Zeit landen, und die Catholiken 
anterftügen, welche fih in den drey Reichen bewaffnen, 
und nachdem fie eine groffe Anzahl Proteftanten erwürgt, den 
Herzog von Dorf auf den Thron fegen würden. Die Wir: 
fung, welche diefe laͤcherliche Erfindung hervorbrachte „ ift 
beyſpiellos in der Gefchichte. Die ganze Mafie des Volkes 
maß der Sache unbedingten Glauben bey, und je finnlofer 
und abgeihmadter die Amftände waren, mit denen, Dates 
feine Erzählung ausfhmädte, deſto fefter wurde ihre 
Ueberzeugung ; felbft die höheren Claffen, Adel und Clerus, 
glaubten daran, oder gaben vor, daran zu glauben. Die 
beyden Kammern deö Parlaments erklärten feyerlich, ed fey 
oollfommen gewiß, daß die Papiften fich in eine abfcheuliche 
Verſchwoͤrung gegen den König, den Staat, und die pros 
teftantifche Religion eingelaffen hätten. Dates wurde als 
der Retter der Nation gepriefen, mit Ehren und Belohnuns 
gen überhäuft, und dadurch wurden noch einige Menfchen 
deffelben Characters angelodt, auch durch ſolche Entdeckun⸗ 
gen und Zeugniffe ihr Glüd zu machen. Eine wahnfinnige 
Muth bemächtigte fich des englifchen Volks; an der Wahr: 
heit der Verfhwdrung zu zweifeln, galt ſchon für einen 
Beweis der Mitfchuld; die Bürgerfchaft bewaffnete fich, als 
ob der Feind fchon vor den Thoren wäre, die Straffen wur: 
ben mit Ketten gefperrt, die Gefängniffe wurden mit Gas 
tholifen gefüllt, und mehrere derfelben, unter ihnen auch). 
Lord Stafford und fechd Zefuiten, zum Tode verurtheilt; 
der König mußte feine Einwilligung zu ihrer Hinrichtung ges 
ben, damit nicht alle Catholiken ohne Unterfchied ein Opfer der 
Volkswuth wurden. Daß die fänmtlihen Verurtheilten 
noch auf dem Schaffor ihre Unfchuld betheuerten, machte 
auf das flumpfe, verrädte Volk nicht den geringften Eins 
drud. Das Unterhaus brachte zweymal eine Bill wegen 
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Ausfchlieffung des. Herzogs von York ein; das Oberhaus 
verwarf fie zwar; er mußte aber doc England eine Zeitz 
lang verlaffen, und in Flandern fid aufhalten. (Hume 
c..67. Mazure hist. de la revol, Angl, Paris, 1825. 
1, 166. ff.) 


Dennoch beſtieg er 1685. nach dem Tode feines Bruders 
den englifhen Thron ganz ruhig, bekannte fich zwar ſo— 
‚gleich öffentlich zur catholifhen Religion und gieng in die 
Meſſe, gab aber auch die Erflärung , daß er die anglicani= 
fhe Kirche aufrecht erhalten und beſchuͤtzen wolle, und ers 
warb ſich dadurch das allgemeine Wohlwollen,, fo daß alles 
Srühere vergeffen fchien. Leider war er nicht gefonnen, fein 
gegebenes Wort zu halten. „‚ Konnte man erwarten — fagt 

er felber-in feinen Memoiren — daß ich mich verpflichtet ach= 
ten würde, das zu erhalten, was nach meinem Gewiffen 
ein Irrthum war?’ Er hatte den doppelten Plan, feine 
Gewalt unumfchränft zu machen, und England ’zu feiner 
Religion zu befehren; beyde Zwecke verfolgte eg mit unklu⸗ 
ger Eile und unredlicher Lifl. Der Aufruhr des Herzogs 
von Monmouth, eines natürlihen Sohns Carls II., 
wurde zwar ſchnell durch die Schlacht bey Sedgemoor 
unterdruͤckt, aber ſchon die Grauſamkeit, mit der man ſeine 
Anhaͤnger verfolgte, erregte den Unwillen der Nation, und 
die Abneigung gegen Jacob wurde bald allgemein, als er 
feine Abſichten faſt ganz offen darlegte. Den proteſtanti⸗ 
ſchen Nonconformiſten verſprach er Duldung, reitzte aber 
zugleich die Biſchoͤfe, ſie zu verfolgen, damit beyde Par⸗ 
teyen durch ihre Uneinigkeit der catholiſchen Kirche den 
Sieg erleichterten. Er ſchickte einen Geſandten nach Rom, 
und ließ einen paͤpſtlichen Nuncius kommen, den er auf eis 
ne fehr feyerliche Weife empfieng. Das Recht, welches er 
fi) beylegte, Catholifen, denen er Stellen in der Armee 
oder in der Verwaltung gab, von der Leiftung des Teſt zu 
diöpenfiren, veranlaßte den erften Widerfpruch des Parlas 
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ments; er fuhr aber fort, viele Civil: und Militär - Stel: 
len mit Gatholifen zu befegen; felbft der Minifter Sun: 
derland befannte fi dem Könige zu Gefallen zur catho⸗ 
liſchen Religion; zugleich errichtete Jacob eine hohe Kir: 
chen = Commiffion mit despotifcher Gewalt, welche bald mit 
den Biſchoͤfen in Streit gerierh. Ja er fchien die Wieders 
herftellung des Gatholicismus als ein ganz nahes Ereigniß 
zu betrachten, denn in der Toleranz = Erklärung von 1687., 
‚worin er alle Strafgefege wider die Nonconformiften ſuspen⸗ 
dirte, fagte er: er wilnfche zwar fehnlich, alle feine Unter: 
thanen möchten Mitglieder der catholijchen Kirche feyn, doch 
‚wolle er Niemanden zur Religionsanderung zwingen, 

Sm folgenden Jahre erließ Jacob eine neue Erflärung 
der Gewiffensfreyheit, und befahl den Bifhdfen, fie durch 
die Prediger in allen Kirchen ablefen zu laffen. Die Bi- 
ſchoͤfe weigerten fih, worauf fie der König in den Tower 
fperren und vor Gericht ftellen ließ, fie wurden aber unter 
groſſem Frohloden des Volkes freygefprodhen. Die Geburt 
eines Kronprinzen brachte die Gährung zum Ausbruche; die 
Unzufriednen, durch die Ausficht auf eine catholifche Thron 
folge erfchredt, gaben vor, an der Aechtheit des Prinzen 
zu zweifeln; fie luden den Schwiegerjohn des Königs, den 
Prinzen von Dranien, Statthalter von Holland, ein, er 
möge nach England kommen, und fi) der Herrfchaft be= 
mächtigen; dieſer ftand ſchon feit längerer Zeit in geheimer 
Verbindung mit ihnen, und hatte fie unabläffig zum Wider: 
flande gegen des Königs Maßregeln aufgefordert. Er lans 
bete im November 1688. mit einer Armee in England, ers 
flärte aber feyerlich, er wolle Feineswegs den König vom 
Throne verdrängen, oder die rechtmäflige Thronfolge ums 
floffen, fondern nur Englands Religion und Verfaſſung 
fihern. Der Elerus, der früher das Princip des leidenden 
Gehorfams gepredigt, gab nun das Benfpiel der Empd> 
zung; ein groffer Theil des Adels fchloß fi) dem Prinzen 
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an; Sacob, von feinen eigenen Kindern verrathen, von 
Dielen verlaffen, Niemanden mehr trauend$ verlor alle Hals 
tung und Befinnung, und entfloh zur groffen Freude feiner 
Feinde nach Frankreich; wäre er geblieben, fo würde er 
wahrfcheinlich fich die Krone erhalten haben; fo aber gab 
er dem Parlamente einen Vorwand, den Thron, weil Jacob 

felber ihn verlaffen, für erledigt zu erflären. Die koͤnigliche 
Wuͤrde gieng alfo auf den nächften Thronerben über, und 
dieß war, da man den Prinzen von Wales ald ein unter 
fehobenes Kind betrachtete, die proteftantifche Prinzefin 
Maria, die Gemahlin Wilhelms von Dranien. Dies 
fer Schein von Legitimität verfhwand indeß bald, denn MWil- 
helm erklärte, er wolle die Fönigliche Würde in Perfon, und 
nicht durch feine Frau befigen; er wurde Daher zugleich mit 
feiner Gemahlin als König: ausgerufen, ihm aber die koͤnig⸗ 
lihe Gewalt allein übertragen. Nach feinem Tode follte 
ihm die Prinzeffin Anna, Jacobs zweyte Tochter, folgen. 
Jacobs Hauptfehler war übrigens, daß er fich nicht dar— 
auf befchränfte, den Gatholifen Gewiffensfreyheit zu ver- 
fhaffen, fondern auch), was damals nicht mehr ausführbar 
war, die catholifche Religion zur berrfchenden zu machen 
trachtete. 


Das Verſprechen, welches man fruͤher den Diſſenters 
gegeben, damit fie Jacob II. nicht unterſtuͤtzen möchten, 
wurde jeßt erfüllt: ed erfolgte 1689. die berühmte Tole— 
ranzacte. Durch diefelbe wurden die Diffenters oder 
Nonconformiften von allen feit der Königin Elifaberh wider 
fie gegebenen Strafgefegen befreyt, und ed wurde ihnen 
freye Uebung ihres Gottesdienftes geftattes Alle Secten, 
felbft die Quaͤcker, follten diefer Wohlthat theilhaft feyn, 
nur nicht die Socinianer und die Papiften. Auch das 
bezeichnete den Geift der neuen Regierung, daß der elende 
Dates für feine geleifteten Dienſte durch eine anfehnliche 
Penfion belohnt wurde. In Schottland, wo faft das ganze 
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Wolf presbyterianiſch gefinnt war, wurde Das Eolkoiit abs 
gefchafft, die presbyterianifche Kirchenverfaffung wiederher⸗ 
geftellt, der kirchliche Supremat des Königs und das Pa: 
tronat aufgehoben, und den Gemeinden dad Recht, ihre 
Paftoren zu wählen, zurücgegeben. Merkwuͤrdig ift uͤbri— 
gend, daß diefelben Prälaten und Geiftlichen, welche das 
Benfpiel ded Abfalls von ihrem Könige gegeben hatten, 
gleich nach Wilhelms Thronbefteigung zu den Grundfägen 

der Legitimität zuruͤckkehrten, und fich nun weigerten, ihm 
den Eid der Treue zu fchwdren, oder ihr nur mit einem 
Vorbehalt leifteten, da Jacob dem Rechte nad) nod) immer 
König fey. Sie wurden Eidweigerer und Sacobiten ges 
nannt, und bildeten zugleich die Partey der Hochkirche, 
indem fie, auf die ununterbrochene Folge der engliſchen 
Bifchdfe von den Apofteln her das größte, Gewicht legend, 
ihre Kirche für die allein wahre hielten, fich jeder Aunähes 
rung an die Diffenterd widerfegten, und bie Lehre vom 
göttlichen Rechte der Könige vertheidigten. 


Auf den Catholifen Iaftete unter Wilhelm und feinen 
Nachfolgern fortwährend das Joch der früheren Strafges 
fee, wenn auch Feine Hinrichtungen mehr ftatt fanden. - 
Sie waren von allen Stellen ausgefchloffen, hatten weder 
actived noch paſſives Wahlrecht, waren den drüdendften 
Befchränfungen und Geldftrafen unterworfen, durften we— 
der einen catholifchen Lehrer in ihrer Familie halten, noch 
-ihre Kinder in eine fremde catholifhe Schule ſchicken; die 
Priefter wurden häufig in's Gefängniß geworfen, aber jes 
dem Geiftlichen, der feine Religion abſchwoͤren würde, war 
eine lebenslängliche Penfion verfprocdhen. Es beftand fogar 
das fchändliche Geſetz, daß der Sohn eines Catholiten, 
wenn er Proteftant würde, dad Vermdgen feined Vaters in 
Befiz nehmen dürfe. In Schottland entzog das Parlament‘ 
den Kindern, welche nicht proteftantifch wurden, ihr älter 
liches Erbe; dennoch erhielt fich die catholifche Religion in 


— 637 — | 

beyden Ländern. In England ftanden die Catholiken im 
ısten Sahrhunderte unter vier Bifchdfen in partibus, mit 
dem Titel apoftolifcher Vicare; in Schottland, wo ſich ihre 
Anzahl auf etwa 60000 beläuft, haben fie zwey Vicare, 
einen für die Niederlande und. einen für das Hochland. 
Erſt 1778. wurden die Strafgefeße gegen fie aufgehoben, 
doch blieben noch mehrere Befchränfungen; fie mußten eine 
doppelte Landtare bezahlen, und blieben vom Parlament, 
von allen Aemtern und felbft vom Kriegsdienſte ausges 
fchloffen. | r 
j 8. 182. 

| Der Proteflantismus in Irland. 


Auf der Inſel Irland hatten die Engländer zuerft uns 
ter Heinrich II. (feit 1166.) feften Fuß gefaßt, und alls 
mälig über einen Theil des Landes ihre Herrfchaft ausges 
dehnt; englifche Coloniften bewohnten eine Provinz, welche 
the pale (Gränzpfahl) hieß, und das fogenannte irländis 
fche Parlament beftand blos Rus diefen fremden Anfiedlern. 
Diefes Parlament war ed denn auch, weldes, eben fo 
folgfam , ald das englifhe, 1536. Heinrich VILI. zum 
Dherhaupte der Iriſchen Kirche und den Primat des Paps 
ftes für abgeſchafft erklärte, woben ſich vorzüglich der neue 
Erzbifhof Brown von Dublin, eines der Werkzeuge Crom⸗ 
wells, hülfreich erwies. Wiederholte Aufftände bewiefen 
die Abneigung des Volkes gegen religidfe Neuerungen; bens 
noch befeftigte fi) die englifhe Macht, ‚feitdem Irland 
1542. zu einem Königreiche erhoben wurde, und Heinrich 
einige bisher unabhängige Häuptlinge durch Pairstitel vers 
lockte, koͤnigliche Vafallen zu werden. ! 

Unter Eduard VI. follte die ganze Reformation den 
Irlaͤndern aufgedrungen werden, aber fie machte nur fehr 
geringe. Fortfchritte; der eingeborne Clerus blieb durchaus 
der alten Religion treu; man mußte alſo einige englifche 
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der neuen Lehre zugethane Geiſtliche kommen laſſen, welche 
ſchon, weil fie der Landesſprache nicht maͤchtig waren, Feine 
Wirkung hervorbringen Fonnten. Die neue Liturgie follte 
auch in Irland eingeführt werden , aber, feltfam genug , nicht 
in der Nationalfprache, fondern in einer dem größten Thei— 
le der. Eingebornen fremden, der englifchen, und das vere 
orbneten diefelben Menfchen, welche der catholifchen Kirche 
den Gebrauch einer fremden Sprache fo bitter vorwarfen. 
Wenn nun auch in Srland die Kirchen mit derfelben Roh—⸗ 
heit’ und Muth geplündert und gefchändet wurden, wie ats 
derwärtö, fo konnte dieß Alles Feine andere Wirfung ha⸗ 
ben, ald daß die Jrländer in der Treue gegen ihre ange⸗— 
ftamımte Religion noch mehr befeftigt wurden, und unter 
der Königin Maria wurde fogleih Alles, was gegen die 
catholifche Religion geſchehen war, zur groffen Zufriedenheit 
des Volkes wieder aufgehoben. ; 

Elif abeth verfuchte beydes, den Proteftantismus 
auf, der Inſel herrfhend zu machen, und ganz Irland fidy' 
zu unterwerfen; denn bey ihren Regierungsantrirt war nur 
ohngefaͤhr ein Drittheil der Inſel von englifhen Coloniften 
bewohnt, und wirklich unterwürfig. Nach langen blutigen 
Kriegen — denn die Srländer zeigten dießmal, da fie zus 
gleich für ihre Religion kaͤmpften gröffere Eintracht und 
Beharrlichkeit ald vordem — war endlich bis 1603. die Un= 
terwerfung der ganzen Inſel vollendet. Die Fräftigfte Waf- 
fe, deren fich die Engländer bedienten, war Bertilgung und 
Verheerung. Durd) die Zerftörung aller Saaten und Lebens⸗ 

mittel erzeugten fie eine Hungersnoth, welche die Einwohs 

ner fchaarenweife hinraffte, und ſchon unter der Verwaltung 

des Ford Grey 1583. wurde der Königin vorgeftellt, er 

werde nur Afche und Leichen übriglaffen. Auch hatte man 

damals ſchon in England den Grundſatz, daß man 

— in Irland fortdauern laſſen muͤſſe, damit die 
Juſel 
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Inſel in ihrer Schwaͤche und Ohnmacht ſich nie von der 
engliſchen Krone losreiſſen koͤnne. Mit der Freyheit ſollten 
nun die Irlaͤnder zugleich ihre Religion aufopfern, und die 
Reformation annehmen; doch dieß konnte nicht erzwungen 
werden; zwar wurden, ſo weit Englands Gewalt reichte, 
die catholiſchen Biſchoͤfe und Prieſter abgeſetzt, vertrieben, 
oder auch, wie der Erzbifchof von Caſhel, Dermob o 
Hurly, hingerichtet, aber es erhielt fich neben ber protes 
flantifhen Hierarchie eine Reihe catholifcher vom Papſte 
ernannter Bifhdfe, und ohngeachtet der fcharfen Geſetze 
nahmen in der ganzen Zeit von Heinrich VIII. bis auf 
Jacob I. nicht fechzig Irlaͤnder die proteftantifche Religion 
an. (Mac-Geogbhegan hist. de l’Irlande, Paris, 1762, 
3,377 ff. Gordon hist. d'Irl. Paris, 1808, 1,412, Des 
gewiſch Weberficht der irländ. Gefch. 61 ff.) 


Don dem Sohne der Maria Stuart, der nad) Ihrer 
Meinung von einer ihrer alten Herrfcherfamilien abflamme 
te, hofften die Zrländer eine beffere Behandlung und gröffere 
Schonung ihres Glaubens, in den Städten, wo die Engläns 
der den reformirten Gottesdienft mit Gewalt eingeführt hats 
teil, würde daher fogleich bey der Nachricht vom Tode der 
Königin der catholifhe wiederhergeftellt ; aber fie wurden 
- bald enttäufht. Schon eine feiner erften Proclamationen 
befahl die Freylaffung aller Gefangenen mit der beſondern 
Ausnahme von „Moͤrdern und Papiſten.“ Irlaͤndiſche Des 
putirte, welche um Religionsfreyheit baten, ‚wurden ind 
Gefängniß geworfen, und Jacob erklärte, er werde nie bies 
fen abgoͤttiſchen Eultus dulden. Eine Proelamation von 
1605. befahl allen Prieftern, Irland bey Todeöftrafe zit 
verlaffen; für die Nichtrheilnahme an der proteftantifchen 
Religionsuͤbung follte eine Gelöftrafe entrichtet werben , doch 
Fonnten diefe Geſetze auch bey dem beßten Willen nicht alls 
gemein vollſtreckt werden, Ein befferes Mittel zur Verbrei⸗ 
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tung des Proteſtantismus war das Syſtem der Confiſcation 
und Coloniſation, welches ſchon unter Eliſabeth begonnen 
hatte, welches aber Jacob in weit gröfferem Umfang ans 
wandte. Eine Empdrung gab ihm den Vorwand, auf ein= 
mal ſechs Grafichaften einzuziehen, und unter englifche und 
ſchottiſche Eoloniften zu vertheilen. Eine noch gröffere An= - 
zahl von Jrländern wurde unter dem Vorwande einer ges 
richtlichen Unterfuchung über ihre Rechtsanfprüche ihres 
Grundeigenthums beraubt, und zugleicy wurden ganze Clans 
von ihrem muͤtterlichen Boden weggeriffen, und in andre 
Gegenden der Inſel verpflanze. Buͤrgerliche und religidfe 
Tyranney vereinigten fich, um dieſes unglücliche Volk zu 
‚quälen. 


Nicht beffer erging es den Srländern unter der Regie: 
sung Carls I., der feinen Minifter und Vertrauten Tho— 
mas Wentworth, nachherigen Grafen von Strafford, 
als Statthalter dahin fandte. Die Srländer hatten den Koͤ— 
nig mit einer groffen, ihm fehr nöthigen Geldjumme unters 
ftägt, und diefer hatte ihnen 1628. dafür 51 Gnaden oder 
Vergünftigungen bewilligt, welche vorzüglicy die Erleichte— 
rung des auf den Gatholifen laftenden Drudes betrafen; 
aber Carl brad) fein gegebenes Wort, und verweigerte ihnen 
nach Wentworths Rath und unter feiner Beyhuͤlfe die wich- 
tigften jener Bewilligungen. Der Statthalter arbeitete viel- 
mehr an einer gänzlihen PVertilgung der alten Religion, 
und dazu fihien ihm neben andern ein jehr wirkſames Mit: 
tel die Fortfegung jener unter der vorigen Regierung mit fo 
gutem Erfolge angewandten Spoliationen und Anpflanzun= 
gen, wodurch er denn auch die ganze Provinz Connaugbt 
den KEingebornen entriß und zum Eigenthum der Krone 
flug. Unterdeß wurde Wentworth abgerufen, und-1641. 
begann der Aufitand, an welchen bald die ganze Nation 
Theil nahm. Damals hatte das englifhe Parlament jich 
ſchon in eine revolutionäre Oppoſition gegen den König ger 
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ſetzt, die Schotten hatten ihren Covenant geſchloſſen, und 
offenen Krieg gegen ihn gefuͤhrt; das Beyſpiel dieſer Ver— 
bindung, welche ein Volk zum Schutze ſeiner Religion ein— 
gieng, konnte ſeine Wirkung auf die Irlaͤnder nicht verfeh— 
len. Aber das engliſche Parlament, zu deſſen Partey auch 
die beyden Lords Oberrichter in Irland gehoͤrten, maßte ſich 
auch eine geſetzgebende Gewalt uͤber Irland an, und legte 
zugleich die feindſeligſten Geſinnungen gegen die catholiſche 
Religion, und den Eutſchluß, ſie gaͤnzlich zu unterdruͤcken, 
an den Tag. Zu den bisherigen Beraubungen und Bedruͤ— 
ckungen Fam alfo die Erwartung noch ärgerer Dinge hinzu, 
und nachdem der Aufftand in Ulfter unter Leitung des 
Roger Moore und Phelim O'Neal begonnen hatte, 
traten die catholifhen Lords und Herren vom Pale bey; 
im Mai 1542. hielten die catholifhen Irlaͤnder eine Natio— 
nalverfammlung zu Kilfenny, fchlofien ein Bindnif zur 
Vertheidigung ihrer Religion und ihrer Freyheit, und zur 
Aufrechterhaltung der Rechte des Königs, und erflärten, daß 
fie die Waffen nicht niederlegen würden, bis fie die Aners 
kennung ihrer Unabhängigkeit vom englifhen Parlamente, 
freye Ausübung ihrer Religion, Veftätigung der 1628. bes 
willigten Gnaden und Ausfchliefung aller Fremden von den 
Aemtern des Königreichs erhalten hätten. Eine National⸗ 
ſynode der catholiſchen Praͤlaten zu Kilkenny erklaͤrte den 
Krieg für rechtmaͤſſig, der auch eine Zeit lang mit ſichtba⸗ 
ver Ueberlegenheit auf Seite der Zrländer geführt wurde. 
(Belling vindiciae Catholicorum Hiberniae, Paris, 
1650, 1-7. Lingard ıo, ııg ff.) 

*) Diefer Aufjtand der länder ift eine jener Thatſachen, mel- 
che die Herrſchaft des Parteygeiſtes in der neuern Geſchichte 
recht handgreiflich zeigen. Vorerſt iſt klar, daß die Irländer 
weit beſſere und dringendere Gründe zu ihrem Unternehmen 
hatten, als die Schotten; wenn man bie damalige Stellung 
der Parteyen; befonders das Verhältniß bes englijdyen Par- 

u. 45 * 
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laments zum Könige bedenkt, fo kann der iriſche Aufſtand 
kaum eine Rebellion heiſſen. Sodann iſt richtig, daß während 
des Krieges beyde Theile die ärgſten Grauſamkeiten gegen 
einander verübt haben; aber wie iſt dieß dargeſtellt worden ? 
Hume und die deutſchen Erzähler ſchieben die ganze Schuld 
auf die irifchen Gatholifen; diefe feyen ohne alle Beranlaf- 
fung plößlidy über die wehrlofen Engländer hergefallen, und 
hätten ihrer vierzig bis fünfzig taufend, ja nad) andern An- 
gaben zwey bis dreymalhunderttaufend ermordet, Die Sache 
verhält fidy aber fo. Die Irländer ſuchten fi) der Lände- 
reyen zu bemädytigen, welche man ihnen unter diefer und 
der vorigen Regierung entrijfen, und englifhen Pflanzern 
gegeben hatte; fie forderten diefe auf, abzuziehen, vertrieben 
fie aus ihren Pflanzungen, pländerten und verbrannten ihre 
Häufer, Dabey fielen anfänglidy Feine oder fehr wenige Er- 
mordungen vor; aber nun rächten fidy die Engländer, die 
(dyon längft das Xeben eines Irländers für etwas fehr Un- 
ı bedeutendes anfahen, durch allgemeines Blutvergiejfen, ohne 
einen Unterſchied zwiſchen den Aufgeftandenen und den ruhig 
Gebliebenen zu madyen; which procedure exafperated the 
rebels and induced them to commit the like cruelties 
upon the Englifh — fagt Lord Eaftlehaven, ein Augen- 
zeuge. In der That mußten die Catholifen zur Wuth ge- 
reizt werden, wenn die Engländer ‚und Schotten auf der 
Halbinfel Magee, wo fid) nod) feine Spur des Aufjtandes 
gezeigt hatte, 3000 Maͤnner, Weiber und Kinder nieder- 
machten, wenn die Lords des geheimen Raths der Armee 
Befehl gaben, in den Diftricten, wo die Rebellen bey ihrem 
Durchmarſch Aufnahme gefunden, nicht nur alle Häufer nie- 
derzubtennen, fondern aud) jeden mannbaren Einwohner zu 
töbten; wenn endlidy die englifhen Dffiziere ihren Soldaten 
befahlen, felbjt der Fleinen Kinder nicht zu ſchonen. Es kann 
nicht beziveifelt werden, daß die Irländer mo nicht mehr, 
dod) gewiß eben fo viel litten als die Engländer, Dieß zeigt 
fdyon die Forderung, mweldye fie fpäter nebjt andern als Be- 
dingniß ihrer Unterwerfung ftellten: daß über alle beyderfeits 
verübten Gemwaltthaten und Meßeleyen eine Unterſuchung 
angeftellt, und die Thäter ohne Unterſchied der Religion be- 
ftraft werden follten, Der Obertichter Borlafe rühmte 
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auch von einem einzigen Regimente, dag es im erften Jahre 
der Rebellion in der Provinz lilfter 7000 Menſchen durch Hun- 
ger aufgerieben habe. Ueber die Zahl der ermordeten Proteftan- 
ten hat Warner, ein proteftantifcher Geiftliyer, den man 
gewiß nicht der Parteylichkeit fire die Irländer beſchuldigen 
wird, bie genauefte Unterfudyung angeftellt in feiner Hiftory 
of the rebellion and civil-war in Ireland, London, 
1768, 294 — 299. Er hat die im J. 1644. von einer eigens 
dazu ernannten Commijfion aufgenommenen Protocolle einge- 
. fehen, und gefunden, daß die Gefammetzahl der getödteten 
Proteftanten mit Einfluß der duch Kälte und Hunger Um- 
gekommenen fid) nicht auf 12000 belaufen könne; er feßt bey: 
J am forry to ſay (!), that they (the examinations) have 
been made the foundation of much more clamour and 
refentment, than can be warranted by truth and reafon. 
Und ©. 296.: Jt is eafy enough from hence to demon- 
firate the fallhood of the relation of every Proteftant 
hißorian of the rebellion. Man vergleihhe damit die Be- 
richte der Lords Oberrichter, welchen eher daran gelegen feyn 
mußte, die Ausfhmweifungen der nfurgenten zu vergröffern,, 
bey Nalfon impartial collection of the great affairs of 
ftate, London 1683., fol. 2, 514 — 523. 900 — 916. In 
ihren erften Berichten fpredyen fie blos von Beraubungen, 
ohne eines Mordes zu erwähnen, und in ihren fpäteren ift 
zwar von vielen erfchlagenen Engländern, aber durchaus von 
feinem allgemeinen. Blutbade die Rede. ©. aud) Lingarb 
10, 375 — 332. Warners Werk erfhien ſchon 1768. 5, 
und dennod) laſſen Eihhorn, Heinrich, Hegewiſch 
und wie Viele nod) , 40 - 50000 Proteftanten ermordet werden, 
wobey der leßtere fehr liebreich der „dummen und abergläu- 
bifhen‘ Religion der Catholifen die Schuld gibt; Henke 
3, 565. citirt ſogar Warners Bud, läßt ſich aber dann 
alfo vernehmen: „Gegen ziweymalhunderttaufend Proteftanten 
wurden in einer Zeit von ſechs Monaten etwa nicht blos ge- 
töbtet, fondern von dem widernatürlichſten Muthiwillen, und 
von einer beyfpiellofen Wildheit, die durch Feine Beleidigun- 
gen, fondern fein durch blinden Religionseifer und durch 
die Anftefung des Freyheitsſchwindels gereißt war, in finn- 
reich erfundenen Martern aufgezehrt.* Es fey vergönntz 
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noch einen dieſer wuͤrdigen und wahrheitsliebenden Geſchicht- 

ſchreiber anzuführen: Stäudlin in feiner Kirchengeſchichte 

von Großbritannien; auch er ſpricht (2, 58) von 50000 

in wenigen Tagen erſchlagenen Engländern. Doch das iſt 

nicht fo arg, als daß derſelbe S. 158. die papiſtiſche Ver- 
ſchwörung von 1678. ganz ernſthaft als wirkliche Thatſache 
erzählt, während ſelbſt in England Niemand mehr daran 
glaubt, und man dort, wie ſchon aus Walter Scott's 

Peveril zu erfehen, nur darüber lacht und fpottet. — 

Uebrigens habe id) aud) deshalb von diefem angeblidyen Blut- 

bad der Protejtanten ausführlidyer gehandelt, weil man daf- 

felbe bey den fpätern Bedrüfungen fo oft zum Vorwand ge- 
nommen bat. 

Der König gab fih alle Mühe, die Irlaͤnder zu bewe⸗ 
gen, daß fie ihm gegen feine Feinde Hülfe leifteren, aber 
fein Statthalter, der Herzog von Ormond, fonnte ed nur 
bis zum Abſchluß eines Waffenftilftandes 1645. bringen; 
alles übrige fcheiterte an der von den Irlaͤndern beharrlich 
geforderten Religionsfreybeit, welhe Carl nicht bewilligen 
fonnte, ohne dem englifchen Parlamente eine neue Waffe 
wider fih in die Hand zu geben; 1646. ſchloß zwar der 
Graf Glamorgan nad) des Königs Auftrag einen geheis 
‚men Vertrag mit den irifchen Gatholifen, welchem gemäß 
diefe gegen die Bewilligung freyer Religionsäbung den Koͤ— 
nig mit 10000 Mann und groffen Geldfummen zu unterftüs 
Ben verfprachen; allein diefer Vertrag Fam zur Kenntniß 
des engliichen Parlaments, und Carl fah ſich genöthigt, zu 
erflären, daß der Graf feine Aufträge überfchrirten habe. 
Hierauf brachte Glamorgan einen dffentlihen Frieden zu 
Stande, worin die Frage wegen der Religion umgangen 
war; allein eine mächtige Partey der Gatholifen, an deren 
Epige der päpftliche Nuncius NRinuccini fland, verwarf 
diefen Frieden, überwältigte die Gegenpartey , und der Her: 
30g von Ormond übergab Dublin 1647. dem Parlamente. 
Der gefangene König müßte nun jede Hoffnung einer. Hülfe . 
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von Seite Irlands aufgeben. Ormond kehrte 1648. nach 
Irland zuruͤck, und bewirkte nun, da der Koͤnig in der:au: 
genfcheinlichften Gefahr war, eine Verbindung aller Fonig: 
lid) Gefinnten; aber 1649. fam Erommwell als Statthals 
ter der Inſel mit einem republicanifchen Heere anz er ‘und 
nad) ihm feine Schwiegerfühne Jreton und Fleetwood 
"vollendeten bis 1653. die Unterwerfung Sjrlands, und die 
Behandlung, welche nun die Catholifen erfuhren, hat ihres 
Gleichen nicht in der Geſchichte. Ihre Güter, fünf Millips 
nen Acres, wurden confiscirt, und.theils unter bie: wepublis 
caniichen Soldaten und Dffiziere , theild unter die, welche 
am Königsmord Theil genommen, theild unter die Gapitas 
liften, weldhe Geld zum Kriege vorgefchofien hatten,’ wer= 
theilt. Nur die proteftantifch gewordenen Irlaͤnder behiel- 
ten ihr Eigenthum. Zugleich wurde der Befehl erlaſſen, daß 
alle National: Zrländer in die Provinz Connaught ges 
ſchafft werden follten, aufferhalb welcher fie fi) bey Todes⸗ 
firafe nicht betreffen laffen dürften; eine Maßregel, die na⸗ 
tuͤrlich nicht vollig ausgeführte werden konnte. Auf dem 
Kopf jedes Priefters wurde ein Preis von fünf Pfund «ge: 
feßt; ein Theil der irifchen Armee gieng in ausländifche 
Dienfte, Andre wurden in groffer Menge als TER or 
America verkauft. 


Nach der Reftauration blieb die Lage Irlands im Gan— 
zen diefelbe, d. h. die Cromwellianer und Rebellen‘ blieben 
unter Carl II im ungeftörten Befige von drey Viertheilen 
der den Gatholifen entriffenen Güter. Man mußte fie, fagt 
 Hume, begünftigen, um das proteftantifche und engliſche 

Sgntereffe in Irland zu ftägen. Nur, diejenigen Cätholifen, 
welche ihre Unfchuld — nämlich ihre Nichttheilnahme an 
dem Aufftand von 1641. — beweifen fünnten, follten wie: 
der eingefeßt werden, aber die Beweisführung war an fo 
fchwere Bedingungen gefnüpft, daß nur fehr Wenige in den 
Beſitz auch nur eines Theild ihres ehemaligen Eigenthums 
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famen. Die Gefeße, welche die Gatholiten von allen Aem⸗ 
tern .ausfchloffen, blieben in Kraft: Die papiftifche Vers 
ſchwoͤrung von 1678. holte fic) auch ein Opfer aus Irland: 
der Primas und Erzbifhof Plunfert wurde nad Eng» 
land ‚gefchleppt, und zu London ee die Anklage falfcher 
Zeugen hingerichtet. 

Die Thronbefteigung — Il. ſchien den iriſchen 
Catholiken einige Erleichterung ihres elenden Zuſtandes zu 
verſprechen. Der Koͤnig befahl, daß der catholiſche Clerus 
in feinen Funetionen nicht geſtoͤrt werde; die Catholiken 
wurden auch zu mehreren‘ Aemtern zugelaſſen; allein die 
Revolution von 1688. vereitelte alle Hoffnungen. Die cas 
tholiſchen Irlaͤnder blieben ihrem rechtmäffigen Könige treu, 
und erft nachdem: fie unter Jacob L., der in Irland mit 
einer Armee gelandet war, die Schlachten an der Boyne 
und bey Aghrim verloren. hatten, wichen fie der Webers 
macht Wilhelms von Oranien, und fchloffen 1691. die Gas 
pitulafion yon Limerid, welche ihnen wenigftens jene 
Gewiſſensfreyheit, die fie unter Earl 11. genoffen, zuficherte, 
Aber nicht einmal zum Scheine wurde dad Verfprochene ges 
halten; es wurde ihnen umter den fchwerften Etrafen unters 
fagt, ihre Kinder im Auslande erziehen zu laſſen; während 
feine catholifchen Schulen und Feine catholifchen Kehrer ges 
duldet wurden; ein andres Gefeg von 1697. verbannte alle 
Biſchoͤfe und Drdeusgeiftlihe aus Irland; den catholifchen 
Evellenten wurden ihre Waffen, und Pferde genommen, und 
aller Gütererwerb unterfagt: Doc das Merkwirdigfte war 
die neue Güterconfiscation, dutch welche der Ufurpator die 
Treue ber Gatholifen gegen ihren König beftrafte; fie bes 
trug 1,060,792 Acres, fo daß aljo im Laufe eines Jahrhun—⸗ 
bertö der ‚gefammte Grundbeſitz von: Zrland, ja fogar ein 
Theil des Landes zwey bis dreymal eingezogen wurde, Mit 
den eonfiscirten Gütern befchenfte Wilhelm zum Theil feine 
hollaͤndiſchen Günftlinge, 
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Unter der Regierung ber Königin Anna 1702 - 1714, 
wurden die gegen die Gatholifen. beftehenden Verordnungen 
noch durch mehrere neue gefchärft, und folgende Züge moͤ— 
gen nebft den ſchon angeführten den Zuftand der irifchen. 
Gatholifen im achtzehnten Jahrhunderte anfchaulicy machen. 
ı) Sie mußten an. den proteftantifchen Glerus den Zehnten 
und andre Abgaben entrichten, während fie zugleich auch, 
ihre eignen. catholifchen Geiftlichen durch freywillige Beytraͤ⸗ 
ge zu unterhalten hatten. 2) Sie waren unfaͤhig Guͤter zu 
kaufen, oder fie laͤuger als dreyſſig Jahre zu pachten. 
3) Sie konnten, fo lange proteſtantiſche Verwandte da wa— 
ren, einen Proteftanten nicht beerben. 4) Ein Priefter, 
weldyer eine Ehe zwifchen einer catholifhen und einer pros 
teftantifhen Perſon einfegnete, wurde zum Tode verurtheilt, 
und folche gemifchte Ehen waren ungültig. 3) Feder Sohn 
beraubte dadurd) daß er proteftantifch wurde, feinen catho= 
lifhen Vater des freyen Beſitzes feiner Güter und des Rech— 
ted darüber zu verfügen, und er felber Fonnte durch Ver— 
pfändung oder auf andre Weife den Heimfall diefer Güter 
auf immer feiner Familie entziehen. 6) Jede Frau wurde, 
fo bald fie zum SProteftantismus übertrat, unabhängig von 
ihrem catholifhen Manne, und Eonnte ſich von ihm tren- 
nen, Auſſer diefen gab es noch mehrere Beſtimmungen, 
welche die Gatholifen in einzelnen Fällen der Bedruͤckung 
und der Beraubung blos gaben; und diefe Verkehrüng der 
natürlichen und focialen Gefege Fonnte, wie Burke fagt, 
feinen andern Zweck haben, ald Unterdruͤckung, Verarmung 
und Erniedrigung einer ganzen Nation, weil fie dem Glaus 
ben ihrer Väter tren blieb, ja Herabwiärdigung ihrer ganzem 
Menfchennatur. Daher konnte Swift über feine cathelis 
fhen Landsleute fih um 1730. alfo ausdräden: „Wir bes 
trachten fie alle zufammen für fo unwichtig wie die Weiber 
und Kinder. Ihre Ländereyen find ihnen faft ganz wegges 
nommen, und fie find vollig auffer Stande, ſich wieder 
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welche zu Kaufen; und was die wenigen betrifft, die ihnen 
noch geblieben, fo ift bereitö durch die neuliche Verfügung 
gegen die Papiften dafür geforgt, daß fie ſich mit jedem 
Tage mehr verfrümeln werden. Mittlerweile ift das ge— 
meine Volf, ohne Anführer, ohne Zucht und natürlichen 
Muth, und überhaupt faft nur aus Holzhauern und Waſſer— 
trägern beftehend, völlig auffer Stande, irgend Unfug an— 
zurichten, auch wenn fie dazu Luft hätten.‘ Zu jener Zeit 
gefchah ed auch, daß das irifche Parlament (welches ganz 
aus Anglo = Srländern beftand) eine neue Maßregel gegen 
catholifhe Priefter, welche die Inſel betreten würden, be= 
ſchloß, wonad fie einer [handlichen Verſtuͤmmlung unters 
worfen werden follten; doch wurde der Antrag von dem 
Könige Georg I. mit Unwillen zurücgewiefen. 


Seit 1778. wurden bie drüdendften der gegen die Ca= - 
tholifen beftehenden Strafgefege aufgehoben oder gemildert; 
namentlich wurde ihnen geftattet, ſich wieder Grundbefig zu 
erwerben. Im J. 1793., alö ſich die proteftantifche Bevol⸗ 
ferung bedeutend vermindert hatte, und die Furcht vor dem 
Einfluffe der franzofifchen Revolution erwacht war, wurde 
ihnen aud) die Theilnahme an den Parlamentswahlen eins 
geräumt, doch Fonnten fie nicht gewählt werden, und blie- 
ben von den höheren Staatsämtern ausgefchloffen. Der 
Aufruhr von 1798. war nicht religiöfer, fondern blos poli— 
tijch = revolutionärer Natur, durch franzofifche Ideen und 
Emiffäre geweckt, durd die verkehrten Maßregeln und 
Graufamfeiten der Regierung genährt; die Urheber wollten 
unter franzofiihem Schutze Irland von England losreiffen, 
und eine democratiſche Republik ſtiften; Proteftanten fowohl 
ald Gatholiten nahmen an der Empdrung Theil, leßtere 
groffentheils in der Hoffnung, die vollen Bürgerrechte oder 
auch ihre ehemaligen Befigungen wieder zu erlangen. Aber 
die grogfe Mehrzahl des catholifchen Elerus bot ihren. ganzen 
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Einfluß ER um die Rebellion zu befchwichtigen, —* die 
Verirrten zum Gehorfäik- ‚gegen England zurädzuführen. 


Die Folge des Aufruhrs war die Union zwifchen Groß⸗ 
britannien und Irland, und das vereinigte Parlament wur— 
de 1801. eroͤffnet. Aber die Lage der irifchen Catholiken ift 
durch diefe Veränderung nicht beffer geworden; ihre unver: 
ſoͤhnlichſten Feinde find in Irland felbft die DOrangemän- 
ner (fo genannt, weil fie Wilhelm von Oranien als den 
groffen Wohlthäter des Landes verehren), nämlich jene eif⸗ 
rigen, privilegirten Proteſtanten, welche, von der Regierun; 
begünftigt, ſich jeder Erleichterung der Gatholifen, jeder 
Zurüdgabe eines Rechtes beharrlich widerfegen, und das al- 
te Syſtem der Bedruͤckung und Entwärdigung verewigt wine 
fchen. Noch immer find die Cathdliken ausgefchloffen vom 
Parlamente, von allen Stadtmagiftraröftellen und von den 
wichtigern Richterämtern. Sie kdunen zwar Gefchworne wer: 
den, da aber der Sheriff, der die. Geſchwornen zu ernennen 
bat, ſtets ein Proteftant ift, fo Hängen fie hierin, wie. in 
fo vielen andern Dingen, von der Willführ ihrer „Gegner 
ab, und werden alfo faft immer von diefen gerichtet. Sie 
find ausgefchloffen von den Kirchipielfigungen, in welchen 
‚die Proteftanten die VBeyträge zum Aufbau und zur Yus- 
befferung ihrer eigenen Kirchen beftimmen, welche. auch. die 
Gatholifen leiften muͤſſen; fie dürfen Feine Schulen oder Eok 
legien für die Erziehung ihrer Kinder in der, catholifchen 
Religion errichten. Rechnet man hiezu noch die. Expreſſuu— 
gen des im Irland überreichen proteftantiichen Elewus;:. und 
die Schärfe der geiftlichen Gerichte, welche. den armen ca— 
tholifchhen Landmann wegen der Zehnten quälen und ausjaus 
gen. — fo zeigt fih, daß auch nad den Milderungen von 
1778. und 1793. das Loos der iriſchen Catholiken, obgleich 
fie fünf Sechötheile der Bevölkerung der Inſel ausmachen, 
ein hartes und drüdendes ift, und es. erklärt ſich, wie noch 
jeßt dajelbft dad Sprichwort herrfht : In Irland giebt es 
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fein Geſetz fir die Eatholifen. So fehr aud in England 
felbft die Ueberzeugung, daß die Emancipation ber alte 
gläubigen Srländer gerecht und politifch nüglich fey, ver- 
breitet zu feyn fcheint, fo ift fie doch bis jegt noch nicht 
durchgefegt worden. Mag aber auch endlid) einmal das 
proteftantifche England diefen Act einer ſpaͤten, zDgernden 
und auf jeden Fall fehr mangelhaften Gerechtigkeit ausüben 
— immer bleibt ed eine einzige Erfcheinung in der Gefchichs 
ie, daß ein ganzes Volk wegen der treuen Anhänglichkeit an 
Teine Religion Jahrhunderte lang verfolgt, gequält, auf's 
tieffte erniedrigt und mit Fuͤſſen getreten worden iſt. 


8. 183. — 
Reformation in den Niederlanden. 


Die niederlaͤndiſchen Provinzen, welche Carl V. — | 
uch unter ſeiner Herrſchaft vereinigt hatte, waren ſchon 
durch ihre Lage und durch ihren ausgebreiteten Handel den 
neuen Religionslehren ſehr zugaͤnglich, viele Sectirer zogen 
ſich aus'den benachbarten Laͤndern dahin, und die Wieders 
täufer vorzüglich begannen frühe genug, aud) diefes Land 
zum Schauplatz ihrer fhwärmerifchen Tollheiten zu machen. 
Carl erließ daher 1530, und 1550. wider die Keßer fcharfe 
Verordnungen, welhe den Hartnädigen. die Todesſtrafe 
drohten, aber nicht mit befonderer Sorgfalt vollftred't wur: 
den; ja der Kaijer felbft milderte fie wieder auf den Rath ' 
feiner. Schweſter Maria, damaliger Statthalterin der Nies 
derlande, er ertheilte den Gerichten die Vollmacht, die 
Strafen: zu mäffigen, und wollte fie nicht auf die fremden 
Kaufleute ausgedehnt wiſſen. Ihm folgte 1556. fein ihm 
fo ‚unähnlicher Sohn, Philipp 11. König von Spanien, 
der ed für die wichtigfte Aufgabe feines Lebens hielt, den 
catholifhen Glauben in. allen feinen Staaten rein und uns 
vermindert zu erhalten, dazu aber am liebſten die harten 


und blutigen Mittel wählte. Philipps fleifes, abgemeffenes 
Betragen, fein Hang zum Despotisnmus, feine Verlegung 
der Privilegien, auf weldye die Niederländer fo eiferfüchtig 
waren, die Abneigung diefes Volkes gegen die Spanier — 
alle diefe Urfachen wirkten mit den religidfen Verhältniffen 
zufammen, um die nachherige Revolution vorzubereiten. 


- Allgemeines Mißfallen und Iaute Befchwerden erregte 
fhon die Veränderung der Firchlichen Verfaffung, welche 
Papft Paul IV. 1559. auf Verlangen des Königs vord 
nahm, und wodurch ftatt der bisherigen vier bifchöflichen 
Sitze drey Erzbisthuͤmer, Mecheln, Cambrai und Ut— 
recht, und 14 neue Bisthuͤmer errichtet wurden. Philipp 
ſah hierin nur eine nothwendige Vermehrung der kirchlichen 
Aufſicht und ein kraͤftiges Verwahrungsmittel gegen die 
uͤberhandnehmenden Irrlehren, aber da die Biſchoͤfe alle von 
ihm ernannt, und die Bisthuͤmer aus den Gütern der Kloͤ— 
‚ fer und Abteyen dotirt werden follten, fo erblicften die 

Niederländer in diefer Mafregel eine gefährliche Erhöhung 
des koͤniglichen Einfluffes und einen Eingriff in die Landes⸗ 
verfaffung. Sofort gab der Minifter Oranvelle, als 
Ausländer und allzu eifriger Befdrderer des Föniglichen In—⸗ 
teveffe, der Unzufriedenheit neue Nahrung, und alö biefer 
Mann entfernt worden war, gab die Verfindigung und 
Einführung der tridentinifchen Echlüffe Anftoß, denn auch 
dieß wurde dem Wolfe als eine auf die Unterdrückung der 
Nation gerichtete Neuerung dargeftellt. As aber Philipp 
1565. ftatt der verlangten Milderung die genauefte Vollzie⸗ 
hung der von feinem Vater gegebenen Religionggdicte be= 
fahl, flieg die Gährung auf's hoͤchſte. Man glaubte, der 
König wolle die den Catholiken und Proteftanten gleich 
furchtbare und verhaßte fpanifche Inquiſition einführen, ob: 
gleich er dieß ftets verneinte, und die Inquiſitionsanſtalten, 
welche fehon unter der vorigen Regierung vorhanden gewe> 
fen, erreaten nun doppelten Abſcheu. Drey Groffe ftellten 


— 652 — 


fid) an die Spierder Mißvergnügten, Bilpelm von Hat. 
fau, Prinz von Dranien, Unterftatthalter von Holland, 
Seeland, Utrecht und Meftfriesland, der Graf von Eg— 
mount, Unterftatthalter von Flandern und Artois, und der 
Graf von Hoorne. Alle drey bekannten fich zur catholi: 
fihen Religion, der erfiere aber war im Herzen bereits Pro: 
teftant oder Zndifferentift. Mehrere, auch catholiſche, Edel 
(eute fchloffen 1565. ein Buͤndniß, Compromiß genannt, 
zu dem Zivede, die Einführung der Inquiſition, weldje mit 
den Vorrechten. des Landes ftreite, nad) Kräften zu verhin- 
dern, und 1566. übergaben gegen 250 Edelleute der Statt: 
halterin Margarethe, der Schwefter des Königs, eine 
Birtfchrift, worin fie auf vorläufige Sufpenfion der Reli: 
giongedicte und. auf neue, nad) dem Rathe der verfammel- 
ten Stände zu ergreifende Maßregeln drangen; damals war 
es auch, wo die fich bildende Partey den Namen der Geu— 
fen (Bettler) fi belegte. 
>: Die’ Kunde von diefen Schritten ermunterte den Pöbel 
zu gröfferer Kühnheit. Der Auswurf der benachbarten Na: 
tionen, vorzuͤglich Schaaren franzöfifcher Ealviniften zogen 
ſich in's Land, predigten unter freyem Himmel, verbreites 
ten Spott= und Läfterfchriften gegen die catholifche Reli— 
gion, liefen ihre Zuhörer fich bewaffnet verfammeln, und 
entflammten den Pöbel zu der raſenden Bilderftürmeren, 
welche im Auguft 1566. ihren Anfang nahm, und ficy mit 
aufferordentliher Schnelligkeit über alle belgifchen Provinzen 
ausbreitere. Klöfter, Abteyen, Kirchen wurden von herume 
ziehenden Haufen überfallen, geplündert, die Altäre, Ges 
mälde und DVerzierungen zerftdrt, die Gräber erbrochen, das 
Heiligfte. mit Füffen- getreten. Und diefe Frevel gefchahen 
felbft in den groffen Städten, wie in. Amfterdan, Leyden, 
Mecheln, Utrecht, fogar zu Antwerpen, wo zuerft die Ca— 
thedrale, eine der reichften und prächtigften Kirchen in Euros 
pa, fodann die übrigen Kirchen binnen wenigen Stunden gepluͤn⸗ 
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dert und gefchändet wurden. Blos in Flandern und Bra⸗ 
bant wurden in drey oder vier Tagen 400 Kirchen geplüns 
dert und verwuͤſtet. Unbegreiflich wäre es in der That, wie 
-diefe Gräuel ungehindert und ungeftraft verübt werden konn⸗ 
ten, wenn man nicht wüßte, daß-an vielen Orten. die pro- 
teftantifch= gefinnten Magiftratöperfonen und Edelleute den 
wuͤthenden Poͤbel dabey begünftigten und unterſtuͤtzten. 
(Ban der Vynkt Geſch. der vereinigten Niederlande, Zuͤ— 
rich, 1795., 1, 92 — 245. Wagenaar allg. Gefch. der 
‚vereinigten Niederl. Leipz. 1758. 3, 81 ff.) | 


Philipp nahm das Ganze als offen Aufruhr, und 
ſchickte 1567., ſtatt felber zu Fommen,-den Herzog von Al: 
ba mit einem Heere nach den -Miederlanden. Bor feiner 
Ankunft wanderten Viele ans, darunter die Vornehmſten 
des Adels und der Prinz von Oranien. Alba, nad) Mar: 
garethens Abdanfung Generalftatthalter mit höchfter- Gewalt: 
fülfe, ließ mit unmenfchlicher Graufamkeit durch den. von 
ihm eingefegteh Rath der Unruhen Vornehme und Nie: 
dere im groffer Menge verurtheilen und binrichten. Di, 
Auflegung einer neuen Steuer fteigerte. den allgemeinen 
Mißmuth und den Haß gegen die Spanier auf's hoͤchſte. 
Schaaren von Emigranten begannen unter Leitung Wilhelms 
von Dranien den Krieg, anfänglich ohne Erfolg, bis die 
Einahme des Hafens Briel dur die Waffergeufen 1572. 
die Inſurrection in den nördlichen Provinzen zum Ausbrud) 
brachte. Der Prinz von Dranien, zum Statthalter von 
Holland, Seeland und: Utrecht „‚für den König von Spa: 
nien‘’ ernannt, erhielt Geld und Gewalt, um den Krieg 
gegen die Spanier zu führen, und die Königin Eliſabeth 
von England ließ es an Aufmunterung und Unterſtuͤtzung 
nicht fehlen. Der Urheber des Unheils, Alba, wurde nun 
zwar zuruͤckgerufen, und der gemaͤſſigtere Requeſens an 
ſeine Stelle geſetzt, aber dieſer ſtarb zum Ungluͤck fuͤr die 
ſpaniſche Herrſchaft ſchon 1576. Unter ſeinem Nachfolger, 
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Juan von Auftria, wurden die Ausſchweifungen, Raͤube— 
reyen und Graufamfeiten der ohne Sold gelaffenen ſpani— 
fhen Soldaten, die fogar die Stadt Antwerpen plünderten, 
fo unerträglich, daß fid) 1576. auch die füdlichen Provinzen 
durh die Gentifhe Pacification mit Holland und 
Seeland vereinigten; fie befchloffen, Feine fpanifchen Beſa— 
gungen im Lande zu dulden, und die Religionsedicte zu 
fuspendiren, bis ein allgemeiner Landtag die Religionsanges 
legenheiten geordnet haben würde. Yuan wurde gegen Be— 
ftätigung diefes Vertrags als Foniglicher Statthalter aner- 
fannt, aber fein unaufrichtiges Verfahren bewog nun felbft 
die üblichen Provinzen zur offenen Snfurrection; und ob=- 
gleich Wilhelm von DOranien zum Ruward (Bewahrer der 
Ruhe) von Brabant gewählt wurde, fo bewirkte doch die 
Furcht vor den Umgriffen des Proteſtantismus und die Eifer- 
fucht einiger Groffen, daß der Erzherzog Matthias, des 
Kaifers Bruder, zum Generalftatthalter gemacht, und dann 
1578. auch noch der Herzog Franz von Anjou ald Be— 
fehüßer der niederländifchen Freyheit angenommen wurde, 


Die Religionsverfchiedenheit Tieß Feine ernftlihe und 
innige Vereinigung zu Stande kommen; die füdlichen Pro— 
vinzen, in welchen die Mehrzahl der catholifchen Religion 
getreu blieb, fehieden fi) immer mehr von den nördlichen, 
in welchen die reformirte Lehre das Uebergewicht gewonnen 
hatte. Daher veranlaßte der Prinz von Dranien 1579. zu 
Utrecht ein befonderes Buͤndniß von fünf Landfdyaften , 
Geldern, Zütphen, Holland, Seeland und den friefifchen 
Dmmelanden, zur Bertheidigung „gegen alle Gewalt, die 
ihnen im Namen des Königs oder von feinetwegen gethan 
werden möchte.‘ Dagegen brachte der neue von Philipp 
ernannte Statthalter, Alerander von Parma, in dem— 
felben Jahre einen Vergleich der füdlichen (wallonifchen ) 
Landfchaften mit dem Könige von Spanien zu Stande. End= 

— lich 
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lich Fündigten die vereinigten Staaten, denen auch Brabant, 
Flandern und Mecheln beygetreten waren, 1581. der fpani= 
fhen Krone fürmlicd den Gehorfam auf, und erflärten Ai ich 
für völlia unabhängig. 

Der Eieg des Proteftantismus in den nördlichen Pro: 
vinzen war auf eine fehr unlautere Weife errungen worden. 
Beym Beginne des Aufftands 1568. erflärte der Prinz von 
Dranien: Er fey von den Niederländern „ſowohl wegen des 
Evangeliums, als wegen der römifchen Kirche‘ erfucht wor: 
den, die Waffen zu ergreifen, und fey gefonnen, beyde Re: 
Figionstheile bey der Freyheit des Gottesdienftes zu erhalten, 
Auch die Verträge, welche als Grundlage der neuen Repub: 
LiE dienten, die Pacification von Gent, das Utrechter Bünd- 
niß, und die befonderen Verträge mit- einzelnen Städten — 
alle wurden unter Gewährleiftung völliger Religionsfreyheit 
geſchloſſen; es wurde ausdruͤcklich erklärt, daß die Gatholiz 
fen in dem vollen Befig ihrer Neligionsübung gelaffen, daß 
ihre kirchlichen Inſtitute und Stiftungen ungefränft erhalten 
werden follten, und den Anhängern der neuen Religion wur⸗ 
de nichts als die gleiche Neligionsfreyheit zugeflanden, und die 
Gatholifen räumten ihnen einige Kirchen ein. Allein fobald 
die NReformirten irgendwo die Uebermacht auf ihrer Seite 
fahen, brachen fie ohne Bedenken die feyerlich abgefchloffenen 
Derträge, und unterdrücten die catholifche Religion. An 
mehreren Orten fetten fie fid) mit Gewalt in den Beſitz der 
Kirchen: „ſie hätten das Recht dazu — erklärten fie — 
denn nım unter ihnen werde Gottes Wort rein verkuͤndigt;“ 
und ſchon 1581. erfchien im Namen des Prinzen von Dras 
nien eine Verordnung, welche die Uebung des catholifchen 
Gottesdienftes in Holland unterfagte. Gelbft zu Brüffel 
und Antwerpen wurde damals die alte Religion unterdrüdt. 
Zwar wurde in Flandern und Brabant mit der fpanifchen 
Herrfchaft auch die catholiſche Keligionsubung wiederherges 

Hortig's Kirhengefch, II. Bd. II. Abt. 44 
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ſtellt; aber in den noͤrdlichen Provinzen folgte eine Reihe 
von Edicten, welche die Unterdruͤckung derſelben befeſtigten 
und ſchaͤrften; die Prieſter und Mönche wurden aus den 
Städten vertrieben, und felbft dann, ald man von diefer 
Strenge etwas nachließ, wurde den Catholiken nur heimliche 
Religionsuͤbung geftatter. (Wagenaar 3, 314 fe. La 
Roque memoires de l’eglife, 425 f) 


*) Als Barneveld für die Arminianer Keligionsfreyheit be- 
gehrte , und ſich deshalb auf die Uttechter Union berief, wel— 
che diefe Freyheit Allen zugeſichert habe, erwiederte der Go- 
marift Holder: „Wenn wir die Utrehter Union halten 
müßten, fo würden alle Papiften £riumphiren; fie fünnten 
frey ihre Meſſen Iefen; ja wir müßten aud) die Möndye zu- 
rückrufen, und ihnen ihre Klöfter und alle Kirchengüter zu- 
rückgeben.““ Und doch madyten, wie Grotius Rivet. apol, 
difcufl, 5. angiebt, noch zu feiner Zeit (um 1640.) die Gal- 
viniſten in den vereinigten Staufen die Minderzahl aus; fo 
zahleeid) waren damals nod) die Catholiken, wiewohl es nebft 
diefen auch Yutheraner, Anabaptiften, Davidiften u. f. w. 
gab. Nach Bentivoglio’s Bericht waren die Catholifen 
am zahlreihften in Holland und Utrecht, vorzüglid) unter 
den höhern Ständen; die wenigflen waren in Geeland, wo 
fie am meiften gedeüdt wurden. Die Geiftlihen diefer Pro- 
vinzen fanden unter einen apoftolifhen DBicar, der feinen 
Sig zu Köln hatte, wo fid) aud) ein Seminar zur Bildung 
junger Holländer für den geiftlihen Stand, die dann in Lö. . 
wen Theologie ftudierten, befand, (Bentivoglio relazio- 
ni, 194 — 202.) 

Der Krieg zwifchen den vereinigten Provinzen und 
Spanien währte noch acht und zwanzig Jahre; einige diefer 
Provinzen, Brabant, Flandern, Mecheln wurden wieder un: 
ter die fpanifche Herrfchaft zurädgebracht, aber die fieben 
nördlichen Landfchaften behaupteten fich in ihrer Unabhän= 
gigkeit, welche auch endlich von Spanien felbft durch den 
Waffenſtillſtand von 1609. anerfanıtt wurde. Daß der Cal: 
vinismus hier herrſchend wurde, daran war das Verhaͤltniß 
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mit Frankreich und England hauptfächlich ſchuld; aus Frank _ 
reich waren die meiften proteftantifiyen Prediger gefommen , 
waren ganze Schaaren von Calviniſten eingewandert; auch 
von England waren viele Proteftanten, theils durch den 
Handel, theild durch die von Eliſabeth geleiftete Hilfe, hers 
übergefommen; und auch die deutſchen Fuͤrſten, welche die 
niederländifche Empörung beguͤnſtigt und unterftägt hatten, 
waren faft alle Galviniften gewejen. Die erfte Synode der 
calvinifhen Gemeinden wurde 1574. zu Dordrecht gehals 
ten, und hier eine Kirchenordnung ganz im Geifte Calving 
abgefaßt; auch die 1575. geftiftete Univerfität Leiden wurs 
de eine wichtige Stüße des Calvinismus. 


8. 164. 
Proteftantismus in Polen, Liefland, Kurland, 
Ungarn, Giebenbürgen. 


Hufliten und böhmifche Brüder (d. h. Abfommlinge 
ber Zaboriten), welche fi nach Polen gezogen hatten, 
bahnten der Reformation den Weg in dieſes Land. Gie 
. bildeten 1553. die erfte Gemeinde zu Pofen, aus welcher 
dann, da der König Siegmund Augujt den Religionsnenes 
tern nicht abgeneigt war, mehrere andere entftanden. Aus⸗ 
ländifche Theologen führten zu derfelben Zeit Zwingli’s und 
Calvin's Lehren ein; unter diefen waren die bedeutendften 
der Corcyraͤer Franz Lismanin, der nachher zum Aria⸗ 
nismus oder Socinianismus übertrat, und fi) in einem 
Anfall von Wahnfinn das Leben nahm, und der Mantuas 
ner Franz Stanfarus, der durch feine Sjrrlehre von 
dem Mittleramte Chrifti Unruhen unter den deutfchen Luthes 
ranern veranlaßte. Nebſt diefen gehört noch der Pole Jos 
hann a Laffo zu den Gtiftern des Proteftantismus in 
diefem Reiche. Vorzüglich in Kleinpolen und Lirthauen ent⸗ 
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ftanden calvinifche Gemeinden; Iutherifche fammelten fich in 
Großpolen, namentlich in dem deutfchredenden Theile. Die 
boͤhmiſchen Brüder, ftolz auf die gröffere Strenge ihrer Kir 
chenzucht, fchloffen ſich Feiner diefer beyden Confeffionen an. 
Da diefe Secten wohl fühlten, daß ihre Uneinigkeit ihnen 
groffen Nachtheil bringe, fo fchloffen fie auf der Synode zu 
GSendomir 1570. einen Vergleich, weldyer ihnen, jedoch 
nur auf kurze Zeit, den Schein der Eintracht gab. Der: 
ſchwierigſte Punkt dabey war die Lehre vom Abendmahle, 
und während zu eben derfelben Zeit die ungarifchen Calviniſten 
auf der Synode zu Ezenger bie Lurheraner als fleijch- 
lihe, fumpffinnige Menfchen, welche eine graufame und 
blutige Communion lehrten, verdammten, vereinigten ſich 
die polnifchen Calviniften mit den Lurheranern in dem Be- 
Fenntniffe der fubftantiellen Gegenwart und des wahrhafti- 
gen Genuffes — um des Friedens willen. Dennoch mißfiel 
der Dergleih den eifrigern Lutheranern, und war über: 
haupt nur von ſchwacher und kurzer Wirfung. Sm Jahre 
1573. erlangten die proteftantifchen Parteyen unter dem 
Namen der Difftdenten, welder ihnen feitvem geblieben 
ift, die Zufiherung völliger Religionsfrepheit. Sie waren 
damals aufferordentlich zahlreich in Polen, aber ſchon am 
Ende des fechzehnten Jahrhunderts begannen fie ſich wies 
der zu vermindern, befonderd dadurch, daß ein groffer Theil 
des Adeld zur carholifchen Kirche zuruͤckkehrte. Auch trug 
die Thätigkeit ausgezeichneter Männer, des Gardinald Ho: 
‚ fius, Bifhofs von Ermeland, dann der päpftlichen Ge: 
fandten Lippomani und des trefflihen Commendon 
Dieled dazu bey, die Herrfchaft der catholifchen Religion in 
Polen zu erhalten. Im Anfange des achtzehnten Jahrhun—⸗ 
dertö wurden die polnifchen Diffidenten, zum Theil aus 
politifchen Gründen, wieder befchränft, und 1733. wurden 
fie von der National» Repräfentation und von allen Kron: 
aͤmtern und Würden ausgefchloffen; daher traten fie ſpaͤter 
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mit dem ruſſiſchen Hofe in Verbindungen, befbrderten die . 
Einmifhung Rußlands in Polens innere Angelegenheiten, 


ſchloſſen 1766. unter feinem Schutze eine Confdderation, 


und trugen fo das ihrige zum Untergange des Königreichs 
bey. 

Sn Liefland begünftigte der Heermeifter Walther 
von Plettenberg, der fi 1521. feine Unabhängigkeit. 


. „on dem KHochmeifter des vdeutfchen Ritterordens erfauft 


hatte, die Einführung des Proteftantismus; er fah darin 
ein Mittel, fi) den Erzbiſchof von Riga, der dieſe Stadt 


beherrſchte, und feinen Elerus -zu unterwerfen. Daher ent- 


„6* 


ftanden fhon 1523. zu Riga, Dorpat und Reval zahl- 
reiche lutheriſche Gemeinden, und als 1539. der Markgraf 
Milhelm von Brandenburg, ein Bruder des Herzogs 
von Preuffen, Erzbifhof geworden, breitete-fich die prote= 
ftantifhe Meligion über ganz Kiefland aus.” Sn Kurz 
land war ed der Heermeijter. Kettler, der die Einfuͤh— 
rung der. lutherifchen Reformation beförderte; der Gieg 
wurde ihr hier leicht gemacht durch die Erbärmlichkeit des 
furländifhen Biſchosffs, Johann von Münch haufen, 
welcher 1559. fein Bisthum an den. König von Dänemark 
um 30000 Thaler verkaufte, und dann nah Deutfchland 
gieng, wo er proteftantifch wurde,: und fich verheirathete. 


Ungern, welde zu Wittenberg ftudierten, brachten 
zuerft Luthers Lehre in ihr Vaterland; auch hier, wie anz 
derwaͤrts, verfchaffte ihr der Verfall des Kirchenweſens, die 
Ausartung des hohen und niedern Elerus vielfach günjtige 
Aufnahme... Dazu Fam die Lodfpeife der Kirchengüter, wie 
denn nach der Schlacht bey Mohacz 1526.. mehrere Edelleu⸗ 
te die Güter der, Bisthiimer, derem Bifchöfe gefallen waren, 
an ſich riffen, ‚und fi) dann,. um. den Raub ‚behalten zu 
Tonnen, zum Proteftantismus befannten. Die Zerrüttung, 
in welcher fid) damals Ungarn befand, befdrderte die Ause 
breitung der neuen Lehren; die. flrengen Verordnungen gegen 
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die Anhänger derfelben wurden nicht vollftredt. Vorzuͤglich 
in dem, Theile Ungarns, der unter türfifcher Herrſchaft 
ftand, bildeten ſich viele proteftantifche Gemeinden, daher 
auch die ungriſchen Prediger behaupteten, Gott babe nur 
zum Wachsthum des Evangeliums den Türfen fo viele Gier 
ge verliehen. Indeſſen wurden aud in Ungarn die Fort 
fchritte der Reformation durch die Uneinigfeit und die Tren⸗ 
nung ihrer Anhänger gehemmt; viele Ungern, welche ſich 
anfaͤnglich zur Augsburger Confeſſion gehalten, fanden bald 
-an Zwingli's und Calvin's Kehren mehr Gefallen, und auf 
der Synode zu Tarczal 1563. wurde nicht nur Beza's 
Glaubensbefenntniß Angenommen, fondern auch nod) befons 
derd Calvin's Lehre von der Gnadenwahl zum fleiffigen Vors 
trag an das Volk empfohlen. Von diefer Zeit an war auch) 
in Ungarn die ealoinifche Kirche von der lutheriſchen offens 
bar ‚getrennt; allmaͤhlig trat der größte Theil der Ungern 
zur erften über, die daher ungrifcher Glaube hieß, wogegen 
die Augsburger Confeffion deutſcher Glaube genannt wurde: 
die Anhänger der leßtern ermangelten ihrerfeits auch nicht, 
ſcharfe Gränzlinien gegen den Galvinismus zu ziehen, und 
dahin gehoͤrt die merkwuͤrdige Verordnung der Synode zu 
Bartfa 1594., daß ’alle theologifchen Streitigkeiten aus 
Luthers Schriften entfchieden werden follten. | 


Marimilian'd II. der neuen Lehre fo günftige Mesterung 
brachte in Ungarn diefelbe Wirkung hervor, wie in Defters 
reih: ald Rudolf 1576. den Thron beftieg, war dad Ues 
bergewicht an Zahl und Macht völlig auf Seite der Protes 
ftanten. Als daher Rudolf -fie zu befchränfen  verfuchte, 
und namentlich den Catholifen einige ihnen entriffene Kirs 
chen zurüchftellen ließ, fo verbanden fi) die ungrifchen 
Proteftanten. 1604. mit den Türken und mit Stephan 
Botſkai, Fürften von Siebenbürgen, zum Kriege gegen 
ihren Kdnig, und durch den Wiener Frieden 1606. erlangs 
ten die Lutheraner fowohl als die Calviniften vollig freye 
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Ausuͤbung ihrer Religion, doch mit dem Beyſatze, „daß 
es der catholiſchen Religion nicht zum Nachtheil gereiche.“ 
Einen neuen Aufruhr erregten ſie, ſich wieder an den ſie— 
benbuͤrgiſchen Fuͤrſten Bethlen Gabor anſchlieſſend, 1619. 
gegen den kraftvollen Ferdinand Il., von dem man wohl 
wußte, daß ibm das Wohl und die Ausbreitung feiner 
Kirche über Alles gieng. Und 1644. lieffen fie fi) noch); 
mals von dem fiebenbürger Fürften Rakoczy verloden, ſich 
mit ihm gegen ihren König Ferdinand IUI. zu verbinden. 
Diefen Bürgerkrieg beendigte der Linzer Friede 1645., wels 
cher wieder allgemeine Religionsfreyheit, und jeder Partey 
den ungeftdrten Gebrauch ihrer Kirchen zuficherte, und 1647. 
wurden daher auf Foniglichen Befehl den Proteftanten neun: 
zig Kirchen zuruͤckgegeben. Allein die Streitigkeiten zwifchen 
den Proteftanten. und Gatholifen und die beyderfeitigen Ge— 
waltthätigfeiten waren hiemit nicht geendigt. Der Prote— 
fantismus war früher in Ungarn hauptfächlicd dadurd) fo 
fehr ausgebreitet worden, daß die — meift aus fehr unlau— 
teren Gründen — lutheriſch oder calvinifch gewordenen 
Grundherren aus ihren Dörfern die catholifchen Pfarrer 
weggejagt, die Kirchen Predigern ihrer Confeſſion einge: 
raumt, und den catholifchen Dorfgemeinden gewaltfan die 
neue Religion aufgedrungen hatten; dieſe Befugniß, mein— 
ten fie, fey in ihrem Patronatrechte begriffen. Jetzt, da 
ein groffer Theil des Adels zur catholifhen Religion zurüd: 
gekehrt war, gaben die catholifchen Grundherren ihrem Pa: 
tronatrecht diefelbe Ausdehnung, vertrieben die Tutherifchen 
oder calvinifchen Prediger, ftellten ftatt ihrer catholifche 
Priefter an, und übergaben die Kirchen ihren Glaubensge— 
nofien; “daher nun die wiederholten, lauten Beſchwerden der 
Proteftanten. Zugleicd hatten die mehrmaligen Emporungen 
diefer Partey, ihre Verbindungen mit den Türken und den 
fiebenbürger Fürften den Eaiferlichen Hof mir Mißtrauen 
und Widerwillen gegen fie erfüllt, und darum begünftigte 


— 
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das Gabinet Leopolds I. die Unternehmungen der Bifchd- 
fe und carholifchen Edelleute. Die Theilnahme vieler Pro: 
teftanten an der Berfchwörung des Zrini, Nadasdi und 
Frangepant 1670. gab der Regierung Veranlaffung, noch 
nahdrüdlicher an ihrer Schwächung und Verminderung zu 
arbeiten. Diele Prediger wurden verjagt, Kirchen und 
Schulen den Catholifen übergeben, proteftantifche Magi- 
: ftratöperfonen mußten catholifchen weichen. Die Proteftans 
ten vächten fi, wo fie Fonnten, an den Prieftern und Eos 
niglichen Beamten, die nad Giebenbürgen geflüchteten 
Mißvergnügten überfielen von da aus Ungarn, tödteten mehs 
rere Priefter unter ausgefuchten Marten, und verübten :an 
catholifchen Kirchen mannichfache Ausfchweifungen. Darauf 
wurden 1673. zwey und dreyffig Prediger der Stiftung. des 
Aufruhrs oder der Theilnahme an demfelben und verräthes 
rifher Unterhandlungen mit dem Pafcha von Dfen anges 
klagt; es wurde ihnen als Verbrechen angerechnet, daß fie 
den König einen GdKendiener genannt, und: die catholifche 
Religion als Abgdtterey geläftert hätten; und demzufolge 
das Todesurtheil über ſie gefällt; zwar wurden fie begnas 
digt, fie mußten fich jedoch durch Unterzeichnung eines Auf—⸗ 
ſatzes fchuldig befennen, und zwifchen Auswanderung, oder 
Niederlegung des Predigtamtes, welches .fie wider den Koͤ⸗ 
nig und die bffentliche Ruhe des Reichs gemißbraucht, waͤh— 
len. Daffelbe widerfuhr im folgenden Fahre 300 Predigern 
und Schullehrern, von denen einige atholifh wurden, anz 
dere, welche die Unterfchrift: veriweigerten, - auf die Galeeren 
gebradyt, auf auslandiſche Verwendung aber bald wieder 
befreyt wurden. 
*) Es iſt hier ſchwer, die Wahrheit. — Fetter 
9, 243 ff. ſagt, das den Beklagten zur Laſt gelegte Ber. 
brechen der Stiftung und Beförderung, des Aufruhrs ſey un- 
erwieſen und unerweislid) gewejen, und behauptet, der Brief 
mit Unterfcheiften, auf den man die Anflage des Hod)ver- 
raths gegründet, fey untergefdhoben worden. Engel 5, 





— 663 — 


77 ff. ſagt daſſelbe zwar nicht deutlich, giebt es ‚aber doch 

zu verftehn. Dagegen nimmt Pray Chili. reg. Hung, 3, 

383 fl.) die Beſchuldigungen als wahr und eriiefen, den 

Brief als ächt an. Pray und Wagner behaupten auch, 

dag das miebergefegte Gericht forwohl aus catholifchen als aus 

proteſtantiſchen· Beyfigern beftanden- habe, wogegen 8 ER 
% nur von catholifdyen wiſſen will... .. > Ip: 

An den Empdrungen Toͤkdly's und Franz Rate: 
zy's, welche Ungarn bis 1711. zerruͤtteten, hatte wiederum 
die Unzufriedenheit der Proteſtanten groſſen Antheil. Auf 
dem Reichsſtage zu Dedenburg 16081. wurde zwar bie im 
Wiener Frieden gewährte Religiondfreyheit beftätigt, aber 
‚mit Vorbehalt des Rechtes der Grundherren,‘ welches 
fpäter wirklich als das Recht, ven’ Eultus der Untertanen 
zu reguliren, erflärt wurde;  e8 wurden ihnen mehrere Kir: 
hen 'zurädgeftellt ‚aber nur die, welche noch nicht confecrirt 
worden. Dagegen‘ ficherte ihnen Zofe ph I. in "dem 
Szathmarer' Frieden i711. unbeſchtaͤnkte Freyheit der 
Religionsübung zu. Indeß dauerten die wechfelfeitigen Kla⸗ 
gen des catholifchen Elerus und der’ Proteftanten auch uns 
ter den folgenden Regierungen fort;“ die VBefchwerden ver - 
ketztern betrafen vorzüglich die Ausſchlieſſung von Aemtern, 
die Verhinderung des Drucks proteſtantiſcher Buͤcher, die 
Wegnahme von Kirchen, die Willkuͤhr catholiſcher Grund⸗ 
herren und die Beſchraͤnkung proteſtantiſcher Candidaten der 
Theologie, welche man nicht gerte auf auslaͤndiſchen Uni- 
verfitäten ftudieren ließ. , Gegenwärtig rechnet, man in Un⸗ 
garn auf eine Bevoͤlkerung von acht Millionen gegen 

1, 300, 000 Calviniſten und 800000 Luihetaner; erſtere woh⸗ 

nen am meiſten an den Graͤnzen von Siebenbuͤrgen und au 
den Ufern der Theiß, letztere am meiſten in Oberungarn 
und dem Slavakenlande. (Feßler Geſch. der Ungarn, 
Bd. 6-9. Engel Geſch. des Ungr. Reichs. Wien, 1814. 
Bd. 4. 5. Pray hist. regum: Hung. Budae, '1804. 3, 
139 fl.). 
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Nah Siebenbürgen brachten der ſchleſiſche Domini—⸗ 
caner Ambrofius und Conrad Wich Luthers Lehre ſchon 
1522.; fie fand zuerft Anhänger in KHermannftadt; unter 
der ſachſ ſchen Nation wurden Luthers deutſche Schriften 
verbreitet, und ſchon 1529. vertrieb der Rath zu Hermann 
ftadt alle Catholifen. Zu. Eronftadt wurde der aus Baſel 
zurücgefehrte Honter- NReformator, und 1544. nahm Die 
ganze jächfifche Nation die Augsburger Eonfeffion an. Auch 
yon den Ungarn und. Seflern, welche beyden Nationen 
nebft den Sachen. in Siebenbürgen die herrfchenden find, 
traten viele zur Reformation, jedod) vorzugsweife zum cals 
vinifhen Lehrbegrifj über. Auf dem Landtage zu Claus 
fenburg 1556. wurde dad gefammte Kirchengut eingezogen 
und zu den Einkünften der Krone gefchlagen. Die Calvi⸗ 
niſten erlangten bald das Uebergewicht uͤber die Lutheraner, 
beſonders da einige, Beherrſcher des Landes ihrer Partey 
angehoͤrten, und darum wurde ihnen auch der zweyte Rang, 
nach den Catholiken, und vor den Lutheranern, eingeraͤumt. 
Durch David Blandrata und Franz Davidis Fam 
iundeſſen noch eine. vierte Religionspartey, die der Soci— 
nianer, binzu, welche ſchon 1571. gleiche Rechte mit den 
andern erhielt. Gegenwärtig find die Lutheraner die zahl: 
reichjte Partey in diefem Lande, 


8. 185. 


Unfiände, welche den Urſprung und — der 
| Kirchentreunung beförderten 


Nachdem wir dem Proteſtantismus auf ſeiner Bahn 
durch die meiſten Länder Europens gefolgt find, iſt ed nd⸗ 
thig, den Blick zuruͤckzuwenden, und die Urſachen aufzu— 
ſuchen, aus denen dad Phänomen feiner aufferordentlichen 
Fortſchritte erflärt werden. muß. 2 
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1. Das groſſe Verderbniß der Kirche und 
das allgemein gefuͤhlte Beduͤrfniß einer 
Reform. | 

Das Haupt ber Kirche, der rdmifche Stuhl felbft war 
durch vielfache Mißbraͤuche und Verirrungen entſtellt und 
herabgewuͤrdigt. Sagte dieß doch ein Papſt ſelbſt, Ha⸗ 
drian VI., der 1522. durch ſeinen Botſchafter auf dem 
Reichstag zu Nürnberg verſprechen ließ, daß er feinen Hof, 
„von welchem vielleicht dieſes ganze Uebel hergefloſſen,“ - 
mit aller Sorgfalt reformiren wolle. Seit dem dreyzehnten 
Jahrhundert, und vorzuͤglich ſeit der Verlegung ihres Sitzes 
nach Avignon, hatten die Paͤpſte, durch unguͤnſtige Vers 
haͤltniſſe gedraͤngt, angefangen, ſich neue Geldquellen zu ers 
dffnen, und ſo war allmaͤhlig an die Stelle jener fruͤheren 
Großmuth und Uneigennuͤtzigkeit gemeine Habgier, und ein 
Syſtem druͤckender Gelderpreſſungen getreten, welches bey 
Fuͤrſten und Voͤlkern Bitterkeit und Mißmuth erregte, und 
das Anſehen des Kirchenoberhauptes ſchwaͤchte. Nicht min⸗ 
der anftöffig und verhaßt war die Vergebung fo vieler Kir 
chenaͤmter und Benefizien, welche der roͤmiſche Stuhl ſich 
beylegte, und, die Art, wie diefe Dergebung geſchah; denn 
es wurden dabey die Rechte der Patrone verlegt, Geldfums 
men erpreßt, unwuͤrdige und unwiffende Menfchen in Gtels 
fen eingefegt, iwo fie nur Unheil und Verwirrung ftiften 
Fonnten. Gefährlicher noch war. der Mißbrauch der Firch- 
lichen Gewalt zu blos weltlichen Zweden; nur allzuoft ges 
brauchten die Päpfte Bann und Interdict blos als Werk⸗ 
zeuge ihrer Politik, entkraͤfteten dadurch ſelber ihre Ges 
walt, welde unwirkfam werden mußte, fobald die Voͤlker 
ihre Weberzeugung von dem würdigen und wohlthätigen Ges: 
brauch derfelben verloren hatten, und erweckten fich in den 
Gefränkten mächtige und gefährliche Feinde. So machten 
die Beherrfcher von Navarra Bearn zu einem Hauptſitz 
des Calvinismus, aus Haß gegen den rbmifchen Stuhl, 


— 


— 650 — 


auf deſſen Veranlaſſung König Ferdinand 1512. ihnen den 
ganzen ſpaniſchen Antheil ihres Koͤnigreichs entriſſen hatte; 
ſo beguͤnſtigte die Herzogin Renata von Ferrara die 
Reformatoren, um ſich an dem roͤmiſchen Stuhle fuͤr die 
Mißhandlungen, welche Julius Il. ihrem Water Ludwig 
XII. zugefügt, zu rächen. Dazu fommt. endlich noch pers 
fönliche Unwuͤrdigkeit einiger Päpfte jener Zeit, eines Ale: 
xander VI. und Julius IL — und Alles dieß erklärt, 
daß im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts in mehreren 
Ländern, und namentlidy in Deutfchland, eine gegen den 
römifchen Stuhl feindfelige Stimmung vorherrfchte. 
) Video Germanorum animos graviter in ſedem Romanam 
: coneitatos — ſchrieb der Spanier Baldes 1521. von 
Worms an feinen Freund Peter von Anghiera, Allgenıeiner 
— . Erasmus ep. 1. ı2, p. 634.: Odium Romani nominis 
“ ,  penitus infixum eſſe multarum gentium animis, opinor, 
ob ea, qüae vulgo de moribus ejus urbis jactantur, Da- 
her wurde Kaifer Carl V. bey feiner: Thronbefteigung von 
allen Seiten aufgefordert, Deutfdyland auf einmal von den 
. Bebrüdungen. des tömifhen Hofes zu befreyen. Mehrere 
Paͤpſte, felbjt Leo X., Tiefen fi) tief in die Jrrgänge der 
. damaligen ſchlechten italiänifhen Politit ein; Julius I. 
war Feldherr und kräftiger Regent, aber ein ſchlechter 
Papſt; Alerander VI. ſchändete das Pontificat‘ durch 
“feine Verbrechen; perfidia plusquam Punica, Saevitia im- 
' manis, avaritia-et’ rapacitas -immenla — find die Eigen- 
ſchaften, welche hm Onuphrius Pandini in deſſen Le— 
ben beylegt. — Diejenigen, welche durch päpftlihe Bullen 
ſich der Benefizien bemächtigten, wurden Curtiſanen ge— 
nannt, und waren allgemein verhaßt; bie Schweizer hatten 
daher eine eigene befhimpfende Inveſtitur folder Eurtifanen 
eingeführt. Und EE ſchrieb 1540., jene, welche die beften 
Prälaturen und Ganonicate vom römiſchen Hof erhalten, 
feyen bisher ſtummer als die Kifche. ; 


Unter den Bifhöfen war dad Verderben nicht ges 
ringer. Die in der alten Kirche voͤllig unerhörte, micht zu 
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befchönigende Pluralität der Bisthimer war jet etwas Ger 
wöhnliche8 geworden; wie denn Albrecht von Brandenburg 
in einem Alter von faum 24 Sahren die Erzbisthimer 
Mainz und Magdeburg, und das Bisthum Halberftadt zus 
gleich befaß- Groffentheild völlig unmiffend, und ganz auf 
das Srdifche und Zeitliche gerichtet, wurden Viele derjelben 
häufiger auf Jagden als in der Kirche gefehen, hielten fich 
lieber an den Höfen, als in ihren Didcefen auf, und ver- 
ſchwendeten in weltlihem Gepränge die zu beffern Zwecken 
beftimmten Einkünfte ihrer Kirchen. In Deutfchland, wo 
die Bifhdfe zugleich Landesfürften waren, war das Uebel 
noch gröffer, ald anderwärts. Als num die Härefie wirklich 
ausbrach und um fich griff, da zeigte fich erft recht die Er— 
bärmlichfeit des gröffern Theils diefer Hierarchen. Gtatt 
die Kanzeln zu befteigen, und dem Volke die Achte, reine 
Lehre einzuprägen, ftatt fih auf Synoden zu verfammeln, 
und dem fich erhebenden Srrthume die Autorität gemein— 
ſchaftlicher, wohlbegründeter Schlüffe entgegenzufeßen, ver: 
harrten fie im ihrer trägen Unthätigkeit, und wußten meift , 
fein anderes Mittel zu gebrauchen, als das fehlechtefte von 
allen: Gewalt und Verfolgung. 

*) Auf einem Provincial- Concilium zu Narbonne 1552. wa⸗ 
ren blos Priejter verfammelt, da Fein einziger Prälat der 
Provinz in feiner Didcefe refidirte, Berthier hilft, de l'e— 
glife Gall, 18, 371. bemerkt: Man finde die frangöfiidyen 
Biſchöfe jener Zeit an den Höfen der Fürften, bejchäftige 
mit Negociationen und Gefandtfdyaften, man finde fie als 
Statthalter von Städten und Provinzen; aber man ver- 
mijfe bey ihnen Sorgfalt für den Unterricht des Bolfes und 
für Abwendung der Irrthümer, und Liebe zur kirchlichen 
Difeiplin. In andern Ländern fah es nody ſchlimmer aus, . 
Auch die geiftlihe Gerihtsbarfeit im ihrer da— 

maligen Geſtalt war ein Gegenftand lauter, oft wiederhols 
ter Befchwerden. Wenn man darin, daß die Kirche. viele 
weltliche und bürgerliche Gegenftände vor ihre Gerichte zog, 
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früher eine Wohlthat gefunden hatte, fo wollte man jeßt, 
vorzuͤglich in der ausgearteren Sende, nur eine unleidliche 
Laft und eine Ufurpation der Kirchenvorfteher erfennen. Ues 
berhaupt herrfchte befonderd in den deutfchen Städten eine 
entfchiedene Abneigung gegen die Bifchdfe. Laͤngſt ſchon 
waren die ftädtifchen Obrigkeiten mit Bifchöfen, Domcapis 
telm und Aebten in beftändigem Zwift über Gerichtsbarkei— 
ten, Steuerfreyheiten, Zehnten, Zinfen. und dergleichen ver: 
wicelt, und die ausgebrochene Spaltung war ihnen ein 
willkommner Anlaß, ihre Gegner zu demüthigen, oder ſich 
ihrer Herrfchaft ganz zu entziehen, 

Der niedere Clerus glich in dem Mangel an Bil 
dung und Kenntniß feinen Vorſtehern; daher die allge: 
meine DVernachläffigung des NReligionsunterrichts und die 
Seltenheit eines auch nur erträglichen Predigerd. Miele 
hielten Concubinen, oder waren heimlich verheirathet, und 
zerftörten dadurd) die Achtung der Layen von ihrem Stande. 
Dazu die überhand genommene Entartung der Klöfter, be= 
fonders der Bettelorden; Verfall der Klofterzucht, neuerfuns 
dene, abergläubifche Andachtsuͤbungen, um das Volk in 
ihre Kirchen zu loden, Vervielfältigung der Abläffe, Reli— 
quien, Wunder, Zerrättung der Firchlichen Ordnung durd) 
Eingriffe in die Rechte der Bifchdfe und Pfarrer. Durch 
die privilegirte Gerichtöbarfeit, welche der Glerus genoß, 
wurden Viele der gebührenden Strafe entzogen, zum grofs 
fen Umwilten der Layen, daher der deutfche Adel auch über 
diefen Punkt in den bekannten „hundert Befchwerden 
Klage führte. 

*) Bon dem Münfterprediger in St. Gallen wird 1499. mit ei- 
ner Act von Bewunderung angemerft: Nota, quod Bernar- 
dus ifte fuit tam magnae Scientiae, ut per aliquos annos 
praedicaturam habuerit. Arx 2, 473. Ueber den ſchänd- 
lien Betrug, den die Dominicaner zu Bern 1507, fpielten, 

tb Hottinger Gefh, der Eidgenojfen, 271 ff. Die letzte 


Lateraniſche Synode ſah ſich ſogar genöthigt, ein Decret 
gegen jene Kirchenvorſteher zu erlaſſen, welche ihren unter- 
gebenen .Geiftlidyen für Geld im Concubinat zu leben ge- 
ftatteten, 

9. Die tiefe Unwiffenheit des Volkes in 
Religionsſachen erleichterte den NReformatoren ihre Un 
ternehmung ungemein. Bey dem Mangel an Schulen und 
Gatechismen, war vielen felbft das apoftolifhe Glaubens: 
befenntniß unbekannt. Der fchottifche Biſchof Lesley (de 
reb. gest. Scotorum, ap. Jebb, 232.) betrachtet den gaͤnz⸗ 
lichen Mangel an Religionskenntniſſen bey dem Volke als 
die Haupturſache, daß der Calvinismus in feinem Waters 
lande fo fehnell und leicht obgefiegt habe. Die Menge ließ 
fid) Dogmen und Gebräuche fo leicht nehmen, weil fie mit 
dem tiefen Sinne verfelben völlig unbefannt war. Sn 
Deutſchland wurde das Volk in die Härefie hineingezogen, 
ohne zu wiffen, was man ihm eigentli nahm; Wieles 
wurde ihm anfänglich verhehlt; man ftellte ihm. die Sache 
fo dar, als handle es fih nur um die Abftellung einiger 
feit nicht langer Zeit eingefchlichenen Mißbraͤuche; daß der 
Unterfchied fo groß und wichtig fey, daß man fich von der 
catholifhen Kirche völlig trenne, ahndeten die Wenigften; 
kurz, man Fann fagen, daß das Volk um feinen Glauben 
betrogen wurde. Mit mehr Bewußtſeyn gewann fich der 
Galvinismus feine Anhänger. 

*) Je roher und unmijfender ein Volk war, .defto leichter lief 
es fid) die proteftantifhe Lehre aufdringen, Wie menig 
Mühe koftete es die Könige von Schweden und Dänemark, 
ihre Bölfer proteftantifd) zu machen, mie leicht nahm Schott- 
land den Calvinismus an, und welche Kraft des Widerftan- 
des offenbarte fid) dagegen in England ? Go blieben die ge- 
bildeteren Slamänder catholifh), während die roheren Hollän- 
der calviniſch wurden; unter den unmijfenden Bewohnern 
des füdlihen Frankreichs fand der Kalvinismus weit meht 
Anhänger, als in den gebildeteren nördlichen Provinzen, 
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"Daher brachte bie Reformation in Italien faft gar feine 
= Bermegungen hervor; es gab zivar. dafelbft viele gegen die 
catholiſche Religion feindlid Gefinnte, aber diefe blieben kei— 
neswegs bei Luthers oder Calvins Lehren ftehen, fondern 
waren theils Antitrinitarier, theils Feinde aller pofitiven 
‚Religion, die ſich nur dem Proteftantismus geneigt zeigten, 
oder im Auslande zu demfelben übertraten, weil er ihnen 
mehr Freyheit als der Catholicismus gewährte. Go hielt fid) 
Jordanus Brunus zum Proteftantismus, obgleidy er 

aller pofitiven Religion fpottete, 
Es muß 5. der Reiz, welchen jede Neuerung für 
die Menfchen bat, in Anfchlag gebracht werden. Es ift eine 
in der Gefchichte fi) wiederholende Erfcheinung, daß die 
Menfchen, des Herfümmlichen überdrüffig, und mit den Ge: 
brechen deffelben befannt, fi ohne fonderliche. Prüfung 
dem Neuen, deffen Fehler auch die Erfahrung noch nicht 
aufgededt, hat, begeiftert anfchlieffen; befonders die Juͤnge— 
ren und Zalentvolleren pflegen dieß zu thun, und ihre An— 
hänglichfeit an die Sache, welche fie ergriffen. haben, befe- 
ſtigt fich in dem Maffe, als fie dafür Fämpfen und leiden 
muͤſſen. Daffelbe zeigte fich fpäter in Frankreich, wo fich 
das Talent groͤßtentheils auf die Seite der Revolution 

ſchlug. | 

4. Wir haben gefehen, daß der Sieg der Reformation 
zum groffen Theile das MWerf der Politik, des Eigen 
nußes und der Habſucht war. Hürften und Magiftrate 
fahen in ihr ein erwinfchtes Mittel, allen den — gegründe: 
ten oder ungegründeten — Beſchwerden, welche fie bisher 
gegen Päpfte, Biſchoͤfe und Elerus gehabt, ir einem Ma— 
le und für immer abzuhelfen, und ſich zugleich Dur die 
Slirchengüter zu bereichern. 

5. Endlich trug die Perfönlichfeit der Reforma— 
toren ohne Zweifel Vieles zum Gelingen ihres Werkes bey. 
Zwar mangelte ihnen Alles, was jene erhabnen Männer 

aus⸗ 
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auszeichnet, welche. Gott zu feinen Werkzeugen in der Kir⸗ 
che erforen zu haben fcheint; fie befaflen nicht die Gabe der 
Wunder, nicht jene Heiligkeit des: Lebens, jenen Heroismus 
der chriſtlichen Tugend; wenn die, Helden und. wahren 
Neformatoren. der Kirche Alle das Beyſpiel vollkommner 
Enthaltfamfeit gaben, fo gaben diefe falfchen Reforniatoren 
der chriftlichen Welt ‚Aergerniß dur ihre mit Verlegung 
der Gelübde und der Kirchengefege gepaarte Unenthaltfums 
feir. Aber dafür hatten fie im reichem Maße die Cigens 
fchaften, welche fie zu Firchlihen Demagogen eigneten.: Lu— 
ther,: Zwingli, Knor waren Männer des Volks; bie 
feurige und populäre Beredfamkeit ihrer Schriften und Pre— 
digten Fonute ihre Wirkung nicht- verfehlen. Und wer 


möchte läugnen,. daß in Luthers. Merken ‘viel Wahres, 


Schönes und Gruͤndliches enthalten» — daß Calvin’s und 
Melanchthons Schriften von theologifhem Scharfblick und 
claffifcher Bildung zeugen — daß diefe Männer in‘ ihren 
eregetifchen Werfen den Sinn der Bibel zum Theil richtig 
und tief. eindringend erfaßten? 


8. 186. 
Mittel, deren fich BU SEEN NEN bebienten. 


Eine Ueberſicht der Einrichtungen, welche vorzüglich 
zur Ausbreitung und DBefeftigung der neuen Lehre beytrus 
gen, und der Mittel, welche die Neformatoren amvandten, 
um ſich Anhänger zu verfhaffen, und fie feftzuhalten, darf 
hier nicht fehlen. Ich rechne dahin; 

1. die Rüdgabe des Keldhes an die Bosch. 
Zuther der anfänglich die Communion unter Einer oder ua 
ter beyden Geftalten für etwas blos Neufferliches und 
Gleihgältiges gehalten, befann fich noch zur rechten Zeit 
eines andern, und. alle proteftantifchen Parteyen führten die 

Hortig’s Kirchengeſch. II. Bd, II. Abt, 43 


ba 


Eommunion unter beyden Geftalten unter ſich ein: die Wir: 
tung, welche dieß hervorbrachte, war aufferordentlich groß; 
fhon im ‚vorigen Jahrhunderte hatte die Entziehung des 
Kelchs die heftigfien  Erfchätterungen erzeugt; eine groffe 
Anzahl von Menfchen war noch jeßt, darüber unzufrieden, 
nnd ſchloß fich daher leicht den neuen Secten an, wie dieß 
befonders in ‚Böhmen der Fall war, und auf dem Concili⸗ 
um zu Trient erffärten die ungrifchen Bifchdfe, bey fortges 
fester Berweigerung des Kelchs dürfte endlich in ihrem Lanz 
de nur ein Fleines und fchlechtes Häuflein Catholiken übrig 
bleiben. In der That war dieß aud) der Punct, wo bie 
Proteftanten fi) am fcheinbarften auf die Bibel und bie, 
Praxis der alten Kirche berufen konnten; ja eigentlid) war 
die Miederherftellung des Layenkeldyes das einzige Pofit ve 
in ihrem ganzen Unternehmen; alles Uebrige war blos nes 
gativ. 

2. Die Einfuͤhrung des Gottesdienſtes in der 
Landesſprache. Die Gruͤnde, welche die Kirche fuͤr den 
liturgiſchen Gebrauch der lateiniſchen Sprache hatte, kannte 
das Volk nicht, und war auch kaum im Stande, fie zu’ 
würdigen; auch ftand ihm damals Fein Mittel zu Gebote, 
fi) mit dem Inhalte der Meßgebete befannt zu machen. 
Es mußte daher den Eindrucd freudiger Ueberrafhung auf 
die Gläubigen machen, als man ihnen plöglicd den biöher 
verfchloffenen Schaf der Liturgie dffnete, und fie Theil neh 
men ließ an den geift: und kraftvollen Gebeten der Kirche, 
denn diefe wurden anfänglich groffentheild in Deutſchland 
beybehalten. Mochte fi auch allmählig die heilfame Wir: 
kung diefer Einrichtung durch Gewohnheit und Abftumpfung 
wieder verlieren; gewiß ift, daß der Eindruck, den fie im 
Anbeginn hervorbrachte, der Reformation nicht anders als 
günftig ſeyn Tonnte. 


3. Die Verbreitung der Bibel in der Volks— 
fprabe. Wenn fi Luther rühmte, daß er die Bibel uns 
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ter der Bank hervorgezogen, fo war dieß zwar nicht gan 
richtig, ‚denn manhat berechnet, daß fchon vor Erfcheinung 
der feinigen 160 Ausgaben der Bibel in den verfchiedenen 
europäifchen Landesfprachen verbreitet gewefen; aber durch 
ihn und die übrigen Reformatoren gefchah diefe Verbreitung 
mit weit gröfferem Eifer; die Bibel wurde, was fie vorher 
nicht geweſen, Volksbuch; und, was die Hauptfahe war, 
die Neuerer beriefen fich auf.fie mit vollkommner Zuverfichtz 
nad) ihren unaufhdrlih wiederholten Erklärungen mußte 
jeder-unfehlbar in der Bibel das, und nur das finden, was 
fie lehrten. So wurde die Eigenliebe des groffen Haufens 
beftochen, indem man ihm die heilige Urkunde in die Hand 
gab, ihm verficherte, daß fie völlig klar und offen fey, und 
an fein Urtheil appellirte; und es war natürlic), daß er fich 
am liebften für jene erklärte, welche fo groffe Zuverficht zeigs 
ten, und ihm das Schiedörichteramt übertrugen. Ob die 
Neformatoren auch ihr Verſprechen, die Wahrheit ihrer 
Lehre aus der Bibel evident zu beweifen, wirklich erfüllt, 
ob alle blos menſchliche Autorität in der That aufgehört 
habe, das wurde nachher nicht mehr unterfucht, fobald man 
einmal für die Sache gewonnen war. 

4. Die gröffere Sorgfalt für den religidfen 
Unterricht der Jugend und des Volkes. Das Vers 
dienft der Reformatoren hierin ift unläugbar; wie viel hat 
Luther nur durch feinen Catechismus dafuͤr gethan! Die 
Gatholiken erkannten dieß auch fehr wohl, und folgten dem 
von ihm gegebenen Beyfpiele durch Werfertigung ähnlicher 
Dolkslehrbächer. 

5. Die Aufhebung des — und ber DOts 
densgeluͤbde. 

Es war bey der damaligen — Verderbniß zu 
erwarten, daß der groſſe Haufe nichtswuͤrdiger Prieſter und 
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entarteter Mönche die dargebotene Gelegenheit begierig er⸗ 
greifen, und dad Joch der Kirchengeſetze und der Kloſter⸗ 
zucht eilig 'abwerfen würde. So geſchah es; die Mönche 
verliefen fchaarenweife ihre Klöfter, — und nahmen Wei: 
ber; die Pfarrer. und übrigen Weltgeiftlichen erhoben ihre 
Goncubinen zu ihren- Öattinnen, oder entlieffen diefe, und 
heiratheten andre, oder, wenn fie auch bisher Feufch gelebt, 
fanden fie es doch bequemer, dem von fo Vielen gegebnen 
Benfpiele zu folgen. Alle diefe wurden begreiflic) die eif- 
rigften Apoftel der neuem Lehre, und wie manche Gemeinde 
"wurde damals proteftantifh, blos weil es ihren Pfarrer ges 
Lüftere, ein Meib zu nehmen! Luther felbft beklagte ſich, 
daß viele diefer Menſchen, blos vom Bauche und von Fleis 
fcheöläften getrieben, groffen Geftant in den guten Geruch 
des Evangeliums brächten. 


6. Entftellung und Verlaͤumdung der catho= 
liſchen Lehre — eines der wirkffamften Mittel, welches 
ſich fo trefflich bewährt hat, daß man den Gebraud) deffels 
ben bis auf den heutigen Tag beyzubehalten für gut befun: 
den hat. Alle Reformatoren, die einen mehr die andern we 
niger, haben ſich diefes Kunftgriffs bedient. Da murden 
verkehrte Aeufferungen, übertriebene Behauptungen einzel: 
ner Schriftfteller fogleih der ganzen Kirche beygemeffen , 
und davon Anlaß genommen, fie beym Wolfe zu verfchrey: 
en; Mißbräude und abergläubifche Gewohnheiten, welche 
bie und da unter dem Volke ftate fanden, wurden ald we= 
fentliche Theile des Gatholicismus dargeftellt. Man entbld«e 
dete ſich nicht, den Unwiffenden fogar das Meßopfer als 
eine Abgdtterey darzuftellen, man wiederholte ihnen ohne 
Unterlaß, daß in der catholifchen Kirche die Heiligen, die 
Reliquien, die Bilder angebetet würden, daß die Gathos 
lifen daher Goͤtzendien er feyen, von denen man fid) mit 
Abichen megwenden müffe; daß man nicht ohne Gefahr des 
Seelenheild in einer abgbdttifch gewordenen Kirche ı bleiben 
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fonne. — Dadurch erfüllte man das verführte Wolf mit 
Haß und Verachtung gegen die Catholiken — und wie vie— 
len derfelben hat diefe fchändliche Verläumdung das Leben 
gekofter! Selbſt in die Glaubensbefenntniffe wurden folche 
Behauptungen aufgenommen; fo heißt es in dem Symbolum 
der franzöfifchen Galviniften: „Aus der römifhen Kirche if 
die reine göttlihe Wahrheit verbannt, die Sacramente find 
in ihr verderbt, verfälicht und unaͤcht; in ihr herrfchen alle 
Arten des Aberglaubens und der Abgdtterey. “ 


”) lieber diefe Berläumdungen oder „ſtarken Ausdrüde,* wie 
er fie nennt, enthält Benoit hit, de l’edit de Nantes 3, 
425. ein werkwürdiges Geſtändniß. Gie feyen nothiwendig 
geweſen , um in dem Volke ſtets den gehörigen Haß und Ab- 
ſcheu gegen die catholiſchen Lehren wach zu erhalten, damit 
es ſich nicht fo leicht in diefe Kirche hinüberziehen. lajfe. 
ad) dem Bericht dejfelben verftanden ſchon die Kinder in 
feiner Partey fehr gut zu beweifen, „daß der Papft der An- 
tihrift, daß die römifhe Kirche abgöttiſch, dag fie Mutter 
des geiftlihen Gräuels und das myſtiſche Babylon fey. ** 
Zur Zeit Ludwigs XIII, hatten die frangdfifchen Galvi- 
niften ihre Kinder gelehrt,. die Gatholifen Ravaillacs zu 
nennen, Bordes, 463. Die Lehre, daß der Papft der An- 
tichriſt, die römifhe Kirche die babylonifhe Hure fey, er- 
hielt unfer den Proteftanten eine hohe Wichtigfeit, und da- 
duch Fam auch die Apocalypfe bey ihnen wieder zu Ehren, 
die fie anfänglid) aus dem Canon zu flojfen geneigt waren, 
Jene Lehre wurde nun dem DBolfe, dem lutherifdyen, wie 
dem calvinifhen, forgfältig eingeprägt, in zahlreichen Com- 
mentaren über die Offenbarung meitläufig erörtert, und von 
Zeit zu Zeit der baldige Sturz Babylons geweiſſagt. Man 
erklärte die Lehre für fo wichtig, daß man ohne fie nicht 
Ehrift feyn könne; darum habe man aus der römifchen Kit- 
he austreten müjfen, meil Gott geboten habe, das Volk 
folle ausziehn aus Babylon, Die TIhorheiten und Gottlo- 
figfeiten, welche von den proteftantifhen Theologen in die 
Apocalypfe gelegt wurden, find in der That beyfpiellos im 
der Kirchengeſchichte. 


Ve 7 
8. 187. | 
Bernerfungen über den Character der Reformation. 


Nur einige Andeutungen über einen fo reichhaltigen 
Gegenftand follen hier gegeben werden, hauptfädylich zur 
‚ Ergänzung und Erläuterung der bisherigen Erzählung. 


1. Es war zu allen Zeiten Grundfag der Kirche, daß 
jeder chriftliche Prediger und Vorſteher eine legitime und or: 
dentliche Sendung von der Kirche, vermittelt der bifchöfli: 
chen Ordination, erhalten müffe, fo daß eine ununterbro— 
chene, zu den Apofteln zurüdführende Succeffion der lehren: 
den Kirche ftatt finde, wodurd) die Kirche den Character der 
Apoftolicität erhalte. Der Mangel einer legitimen 
Sendung und Gucceffion bey den Reformatoren war 
num eine Blöffe, welche ihre Gegner fehr gut zu benügen 
wußten, und wobey fich jene in unaufldsbare Widerſpruͤche 
verwickelten. Luther legte fi) anfaͤnglich eine aufferordent- 
liche, himmliſche Berufung und Sendung bey, er habe — 
erklärte er — fein Amt nicht von Menſchen, noch durch 
Menfchen, fondern durch eine Gabe Gottes und durch die 
Dffenbarung Chrifti empfangen. Daher leitete er auch 
mwahrfcheinlidy feine Gewalt, einen Biſchof — Amsdorf — 
zu ordiniven, ab. Qber er blieb ſich darin ‚nicht gleich; 
denn ald Münzer und die MWiedertäufer mit ihren Jrrthuͤ— 


‚ mern hervoriraten, da forderte er die Obrigfeiten auf, den= 
- felben die Frage zu ftellen: „Wer hat euch das Predigtamt 


— 


verliehen? und wer hat euch beauftragt, zu predigen? 
Wenn ſie antworten, Gott, ſo ſollen ſie es durch ein offen— 
bares Wunder beweiſen, denn ſo macht Gott ſeinen Willen 
bekannt, wenn er etwas an der ordentlichen Form der 
Sendung aͤndert.“ Hiernach hätte alſo auch er durch Wunder 
ſeine auſſerordentliche Sendung beweiſen muͤſſen. Und in 
einer Schrift von 1634. erklaͤrte er, die Obrigkeit duͤrfe 
nicht leiden, daß Jemand ohne legitime Berufung predige; 
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ſelbſt ein Evangeliſcher ſolle nicht in der Pfarrey eines Pas 
piſten ohne deſſen Einwilligung predigen; er habe als Doc» 
tor der h. Schrift und als berufener Prediger gelehrt, und 
ſich nirgends eingedrungen. Dagegen beriefen ſich die Cal 
viniften mit defto gröfferer Zuverficht auf eine aufferordent- 
liche Berufung und Sendung. Calvin felbft behauptete: 
die Kette der wahren Ordination fey in der römifchen Kirche 
unterbrochen worden, die, welche man bdafelbft empfange, 
fey nur eine gottlofe Profanation des wahren Kirchendien- 
ftes, und ein abfcheulicher Frevel gegen Jeſus Chriftus; 
darum Habe der Herr ihnen (den Reformatoren) ein ganz 
aufferordentliches Amt übertragen, da er fie auserſehen ha= 
be zur Bildung der wahren Kirche; ihre Berufung dürfe 
daher nicht nach den gewöhnlichen Regeln geprüft werden. 
(Quia Papae tyrannide abrupta fuit verae. ordinationis 
series, novo nunc subsidio opus est ad ecclesiae instau- 
rationem, Dieſes neue Mittel fey eine neue Reihenfolge 
ordentlich berufener Vorfteher, weldye von ihnen, den auf: 
ferordentlich Geſandten, eingefegt werden follten: Caeterum 
hac lege divinitus vocali sunt, ut ecelesiis recte compo- 
sitis alios pastores substituerent in suum locum. So 
lange der Zuftand der Kirche audy nur erträglich fen, muͤſſe 
man ſich an die ordentliche Berufung halten; aber man Fön: 
ne doch Gptt nicht die Hände binden, und ihn hindern, quin 
extra ordinem, qui collapsam dirutamque ecclesiam re- 
stituant, prophetas ipse excitet suo spiritu, et alios mi« 
nistros.)- Eben ſo Beza: der Anfang ihrer Berufung fey 
anfferordentlich gewefen, dieß fey Feine Verachtung der kirch— 
lichen Ordnung, denn damald habe es Feine in der Kirche 
gegeben; und nachher fey ihr Kirchendienft durch die Billts 
gung des Volkes ein ordentlicher geworden. Und die Syn— 
ode zu Gap 1603, erklärte, man müffe ſich bey diefer Fra— 
ge blos an die aufferordentliche Berufung halten, durch welche 
Gott die erften Vorfteher ihrer Kirche aufferorbentlih und 
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innerlich getrieben habe, und nicht an das Wenige, was ih— 
nen von verderbter Berufung der roͤmiſchen Kirche uͤberge— 
biichen fey. Wenn daher ein carholifcher Priefter zum Cal- 
vinismus übertrat, und zum Prediger gewählt wurde, fo 
empfieng er eine neue KHandauflegung, weil man feine frü- 
here Sendung als nichtig, betrachtete. Bey foldhen Grund 
fägen hatten die Gegner gewonnenes Spiel, wenn fie nad) 
den Beweifen diefer aufferordentlichen Sendung fragten, und 
zeigten „.daß, jeder Zrrlehrer und Betrüger die Menfchen 
durch eine ſolche vorgegebene göttliche Sendung verführen 
koͤnne. Die fpäteren Theologen gaben daher dieſes Syſtem 
auf, und beriefen fich auf die ordentliche Sendung, welde 
die NReformatoren, da einige von ihnen Priefter gewefen, 
von den Vorſtehern der römifchen Kirche erhalten hätten. 
Eo hätte alfo, der andern in diefer Behauptung enthalte: 
nen Abfurditäten nicht zu gedenfen, die Kirche eine Sen; 
dung und Autorität gegeben, gegen fie felber zu predigen, 
und eine von ihr verdammte Lehre zu verbreiten. In diefen 
Widerſpruch verwicelte fih aud) die englifhe Kirche, 
welche ihre Sendung und Autorität, fo wie ihre Ordinatior 
nen, im geordneter Succeffion von den Apofteln, durd) die 
catholiſchen Biichdfe, im gewöhnlichen Wege erhalten zu 
haben behauptete; weshalb fie auch einen apoftafirenden cas 
tholiichen Priefter, welchen fie im Kirchendienft anftellt, 
nicht auf's neue ordinirt, fondern fich beguügt, ihm die vom 
Gefege vorgefchriebenen Eide abzunehmen. Allein auch in 
England Fam man erft fpäter auf diefe Anſicht; denn die 
erſten proteftantifchen Biſchoͤfe unter Eduard und Eliſabeth 
leiteten ihre ganze Sendung und Befugniß zu predigen und 
den SKirchendienft zu verrichten, nur von der weltlichen 
Macht allein ab. | | 

2. Bey der proteftantifchen Lehre tritt zuvoͤrderſt 
bie ſtete Weränderlichfeit und Unficherheit derfelben ald das 
Eharacteriftifche hervor, Schwanfend und haltungslos mußs 
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te auch ein Lehrbegriff werden, an deſſen Bildung Zufall 
und MWillführ fo groffen Antheil hatten; war es ja doch — 
nad) der treffenden Bemerkung eines neuern Schriftitellers 
— ald ob in Europa ein groffer. Eurs von Erperimentals 
Theologie eröffnet worden wäre; man erinnere fid) nur des 
Schickſals, weldyes die Kehren von der. Kirche, von deu Sas 
eramenten, vom Abendmahle, von der Gnade und. dent 
freyen Willen hatten. Da ferner die Bibel ald die einzige, 
für jedermann durchaus Klare Erkenntnißquelle der Lehre 
dargeſtellt, und in der Beſtimmung ihres Sinnes alle kirch— 
liche Autorität verworfen wurde, fo war eigentlich -die Anar⸗ 
hie in den neuen Firchlichen Vereinen conftitutio; und bey con; 
fequenter Fefthaltung dieſes Princips wäre der Lehrbegriff nicht 
nur unftät und wechfelnd geworden,’ fondern es hätte ſich 
gar Fein Lehrbegriff bilden koͤnnen; es wäre nur eine vers 
wirrte Maffe fubjectiver Meinungen und Anfichten entfians 
den. Es mußte alfo doc) wieder eine Autorität, ohne- wel: 
che der Beftand einer Religionsgefellfehaft- nicht denkbar ift, 
aufgeftellt werden, und dieß war nach Verwerfung der Fird)s 
lihen die der Reformatoren und der. von ihnen verfaßten 
fombolifhen Bücher. Das war- der ächte-Geift der Härefie; 
an die Stelle der allgemeinen Kirche feßte man die Anci 
taͤt einiger Menſchen und ihrer Satzungen. 


Die Reformatoren gaben ſich gerne das Anſehen, als 
ſey es ihnen nur um die Wiederherſtellung des Glaubens der 
alten Kirche zu thun, daher beriefen ſie ſich haͤufig, auch 
in ihren ſymboliſchen Schriften, darauf, daß ſie die Zeug— 
niſſe der Kirchenvaͤter fuͤr ſich haͤtten, daß ihre Lehre die 
wahre Kirchenlehre ſey, und daß ſie nur neuere Zuſaͤtze und 
Verunſtaltungen des Aberglaubens, der Unwiſſenheit oder 
der Tyranney verwuͤrfen. Hätten fie wirklich die Kirchen: 
väter zu ihren Megweifern genommen, dann ‚wäre wohl 
die. Trennung nie gefchehen. Allein Luther’, Zwingli's, 
Calvin's Lehrbegriff war fertig, ehe fie oder ihre Anhänger 
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nur daran dachten, ihre Meinungen mit dem Glauben ver 
alten Kirche zu vergleichen. Als Melanchthon feine locos 
1heologicos, Calvin feine Inſtitution fchrieb, hatten beyde 
von den Schriften der Kirchenväter Feine, oder nur hoͤchſt 
duͤrftige Kenntniß. Der gröffere Theil der patriftifchen Kit 
teratur war damals noch gar nicht befannt, die alten Litur⸗ 
gien waren noch nicht aus ihrer Vergeffenheit hervorgezogen. 
Auch ſprach Luther in den erften Jahren feines Auftretens 


ſehr geringfcyägig von den alten Kirchenlehrern. Schon in 


feiner Ertwiederung gegen Prieriad fagre er: „Wenn fon 
viele, ja noch mehr taufend, und fie alle heilige Lehrer, hät- 
ten dieß oder das gehalten, fo gelten fie doch nichts gegen 
einen einigen Spruch der h. Schrift.‘ Zn der Echrift ges 
gen Erasmus beſchuldigte er die alten Väter, fie hätten al⸗ 
le zufammen den h. Paulus vernachläffigt, und ſich wie ab: 
ſichtlich in ihrem fleifhlihen Sinne von diefer Sonne fern 
gehalten. Auch Melanchthon klagte über die dide Fins 
fterniß, welche man in der Lehre von der Rechtfertigung 
bey den Vätern finde; und Calvin behauptete, daß faſt al- 
Ye Kirchenväter in der Lehre von der Genugthuung entweder 
ganz geirrt, oder zu hart gefprochen hätten. Als man ſpaͤ— 
ter dem Zeugniffe der alten Kirche gröfferen Werth belegte, 
da war die Trennung fehon vollbracht, und nun bemühte 
man fich nur zu zeigen, daß jenes Zeugniß den catholifchen 
Unterfcheidungslehren und Inſtitutionen ungünftig fey. Da⸗ 
bey offenbarte fich denn, wie ſchwach und mangelhaft ans 
fänglich die Kenntniß der Proteftanten: von den Lehren der 
Kirchenvaͤter gewefen: zuerft wurde der Urfprung der catho= 
lifchen Dogmen und Eimrichtungen in's neunte, zehnte, eilfs 
te Jahrhundert gefegt, aber allmählich fah man fic) gend= 
thägt, immer weiter hinaufzuräden, und diefen Urfprung 
in's fünfte, vierte, dritte, ja endlich zum ae in’d zweyte 
Jahrhundert zu verlegen. 
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*) Man pflegt es auch ber Reformation als Verdienſt angured)- 
‚nen, baß fie der Barbarey der damals allerdings entarteten 
ſcholaſtiſchen Theologie ein Ende gemacht habe. Aber in ber 
That hatte daran die Ausbreitung clajfifher ‚Bildung und 
vorzüglidy die Wiederbelebung des Studiums der Kirchenvä- 
ter den größten Antheil. Audy nahm unter den Proteftanten 
feldft der Schyolafticismus bald überhand, und, um ein Bey- 
fpiel anzuführen , der [dom von Luther angeregte Streit über 
die Ubiquität des Leibes Ehrifti, war gewiß fo thöricht nnd 
verkehrt, als irgend eine jener Tragen, mweldye die Scolafti- 
fer beſchäftigt hatten. 
3. Der Cultus der Lutheraner trug anfänglich) noch 
groffe Aehnlichkeit mit dem catholifchen ;. den wichtigften 
Unterfchied bildete die Verwerfung des Opfers, weshalb Al: 
led darauf Bezügliche aus der Liturgie weggelaffen wurde. 
Diefer Eultus hatte daher immer noch groffe Vorzüge vor 
den dürren, froftigen Formen des Calvinismus. Indeſſen 
erklärte fchon Luther die Predigt für das größte und vor— 
nehmfte Stüd alles Gottesdienftes; fie erhielt immer mehr 
das Uebergewicht über den eigentlihen Cultus, der ſich in 
den Gefang der Gemeinde und in ein paar Gebete des Geiſt— 
lichen zufammenzog, und bdergeftalt blieb die ganze Erbaus 
ung der Gemeinde dem Prediger überlaffen, der, wenn er 
unfähig, oder unerleuchtert und Fraftlos war, auf ein Men— 
ſchenalter die Andacht der Gemeinde vernichten, oder ihren 
religidfen Sinn vergiften Fonnte. Dazu Fam noch, daß der 
Inhalt fo vieler Predigten lange Zeit hindurch blos poles 
mifh war — wie ſchlecht war da für die geiftige Nahrung 
des Volkes geforge! Daher dann das Beftreben der Pieti- 
fen, den dffentlihen Gotteödienft in Privatandachten und 
Conventikel aufzuldfen. 


4. Die Difeiplin und Verfaffung der — 
tiſchen Vereine blieb in einer gewiſſen Ordnung da, wo man 
die Biſchoͤfe beybehielt. Von Calvin's Einrichtungen iſt 
ſchou oben die Rede geweſen. Aber unter den Lutheranern 
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in Deutſchland zeigte ſich anfaͤnglich eine groſſe Zerruͤttung 
aller kirchlichen Verhaͤltniſſe, und Luther ſelbſt fuͤhrte die 
bitterſten Klagen daruͤber. Die neuen Prediger waren groſ— 
ſentheils hoͤchſt unwiſſend, roh und oft ſittenlos; die Ge— 
walt der Biſchoͤfe war vernichtet, die Kircheneinkuͤnfte ſehr 
vermindert, und weder die Gemeinden noch die adelichen 
Patrone waren geneigt, für den Unterhalt der Geiftlichen, 
die num auch nod) Weib und Kinder hatten, viel zu thun. 
Alle Beutel — Flagte Luther — feyen mit eifernen Ketten 
zugefchloffen; Niemand wolle etwas für die Kirche geben. 
In den Vifitationg - Artikeln ded Churfürften Auguft von 
Sachſen vom J. 1557. heißt ed: „Daß die Edelleute und 
andere Lehnherren allenthalben ungelehrte Gefellen oder ver: 
dorbne Handwerfsleute aufflaubten, oder ihre Schreiber, 
Reuter oder Stalljungen priefterlich Fleideten, und auf die 
Pfarren ftedten, auf daß fie fich bey denfelben leichter er— 
halten könnten, daß fie aud) etwas vom Pfarrgut, das dem 
Junker gelegen ift, fahren lieſſen.“ Daher die damals fo 
häufigen und bitteren Klagen über die Laſter der Tutherifchen 
Geiftlichen, ihre Unmäffigkeit, ihren Geldgeiz und Wucher. 
Auch im fiebenzehnten Jahrhunderte wurde die Unfittlich- ’ 
feit und Nachlaͤſſigkeit dieſes Standes haufig und, ſcharf 
gerügt. | 

Man hätte erwarten follen, daß die, welche ſtets die 
alte Kirche im Munde führten, und fich rühnıten, fie wie— 
derhergeftellt zu haben, auch die alte Strenge der canonis 
ſchen Buſſe wieder einführen würden; denn gerade durch 
ihre entnerote und verfallene Bußdifeiplin hatte die catho— 
liſche Kirche eine unläugbare Blöffe gegeben, und hier wäre 
daher eine Reform vor Allen preiswärdig gewefen. Dieß 
gefchah aber nicht — wohl in dem richtigen Gefühle, daß 
das Volk ſich nimmermehr unter ein fo drüdendes Joch 
beugen werde; hatte man ja doch die Menfchen gelehrt, al= 
fe Kirhengewalt als Anmaffung, und alle Firchlichen Vor— 
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ſchriften als Menſchenſatzungen zu verachten. Die Befug⸗ 
niß, den Kirchenbann oder die Ausſchlieſſung vom Abend» 
mahle zu verhaͤngen, wurde zwar in Deutſchland anfaͤnglich 
den einzelnen Pfarrern und dann den Conſiſtorien ertheilt, 
aber ſehr bald wurde ſie theils von der weltlichen Obrigkeit 
aufgehoben, theils hoͤrte ſie von ſelbſt wieder auf. Post 
tempora repurgatorum sacrorum tanlum abest, ut insig- 
"nem praestiterit fructum censura ecclesiastica, ut potius 
ob abusum enormem passim, ubi introducta fuerat, 
eam publica auctoritate abrogare necessum fuerit — fagt 
Brunnemann compend, jur. eccl. 208. ‚Noch nachthei- 
liger wirkte der Verfall. der Beichte, unter den Lutheranern 
wurde. zuerft die Privatbeichte eingeführt, welche blos ein 
allgemeines Bekenntniß der Suͤndhaftigkeit enthielt; dieſe, 
fhon wenig wirkſam, ‚gieng immer mehr in das Herfagen 
einer auswendig gelernten Formel über; endlich fchaffte man 
auch die bedeutungslos gewordene Formel ab, und es blieb 
nur die allgemeine Anrede des Predigers an die Verfamm: 
lung. | m 

5. Schon die Aufhebung einer fo wohlthätigen Anftalt 
mußte nachtheilig auf die GSittlichfeit des Wolfes wirken; 
‚ überhaupt aber ift es gewiß, daß im Ganzen und Groffen 
die Menfchen durch die Reformation an Sittlichkeit und 
Froͤmmigkeit nicht gewonnen haben. Auch eine falfche 
Lehre pflegt bey ihrem erfien Hervortreten mit der religiofen 
Begeifterung, welche fie weckt, dem fittlichen Leben eine er— 
hoͤhte Kraft mitzutheilen, felbft an den erften Bekennern 
des Islam wurde diefe Erfcheinung wahrgenommen; allein 
die Anfänge der Reformation zeigten. hievon nichts. Luther 
felber wollte einigemal Wittenberg verlaffen, von Zorn ent: 
brannt über die allgemeine Gitrenlofigkeit in diefer Wiege 
des Proteftantismus. Und wie oft Elagte.er, daß das Volf 
die Predigt und den Gotteödienft vernachlaͤſſige, daß es 
viehifch dahin lebe, und nun, da das Evangelium gekom⸗ 
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men fey; fein gelernt habe, aller. Freyheit meifterlich zu 
mißbrauchen! Ja er erklärte geradezu, die Menfchen feyen 
jeßt lafterhafter, als fie ed unter dem Papftthume gewefen. 
Auch Erasmus bemerkte, er fenne zwar Viele, die durch 
das neue Evangelium fchlechter, aber feinen, der beffer das 
durch geworden fey. Aehnliche Geftändniffe proteftantifcher 
Theologen, vorzüglich auch Calbins, finden fi) fonft noch). 
Es iſt unverkennbar, daß der proteftantifche Lehrbegriff, na= 
mentlich die. Herabfeßung der guten Werke, an dieſer fitt- 
lihen Verſchlimmerung auch feine Schuld trägt; insbeſon— 
dere aber mußte bie calvinifche Lehre von der Unverlierbar- 
feit der Rechtfertigung und Gnade, welche felbft der nach— 
fihtige Calirtus einen abfcheulichen Irrthum nannte, zer 
ſtdrend auf den moralifchen Character wirken. Ueberhaupt 
ift der. Vorzug Ächter Schmmigkeil und Heiligkeit gänzlich 
auf Seite der catholifhen Kirche. Der Proteftantismus hat 
nicht jene Herven chriftlicher Tugend hervorgebracht, deren 
wir in der Kirche fo viele und glänzende finden. Männer, 
wie Carl Borromäud, Thomas von Villanova, 
Philipp von Neri, Vincenz von Paulus, Bar: 
tholomäus de Martyribus, fucht man unter den Pros 
teftanten vergeblich. » Auch jene herrlihen Denkmale einer 
‚glühenden Andacht und eines heiligen Lebens in Gott, die 
Schriften eines Franz von Sales, eines Ludwig von 
Granada, Zohann a Eruce, einer h. Therefia, 
eines Fenelon, Gardinal Bona u f. f., gehören alle der 
catholifchen Kirche an; die wenigen afcetifchen Schriften der 
Proteftanten verdanfen das Gute, was fie enthalten, den 
eatholiihen Werken; wie 3. B. Arndt, der das Beßte 
aus Tauler, Kempis, der deutfchen Theologie entlehnt hat. 
Diefer Unterfchted iſt in’ dem Wefen beyder Confeſſionen bes 
gründer: die neue Härefie hat fich felber der wichtigften 
Mittel der Andacht und Heiligung beraubt; fie hat einen 
Theil der Sacramente verworfen; die Beichte abgefchafft ; 
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‚ hat ihrem Gottesdienſt eine Einrichtung gegeben, welche 
lange- nicht fo wirkſam zur Erwedung und Nährung des 
religidfen Lebens ift, ald die catholifche — denn eine ganz 
andere Andacht erfüllt doch wohl den Gatholifen, der dem 
Meßopfer beywohnt, ald den Proteflanten, ‘der eine Pres 
digt anhört — und, was gewiß vorzüglich in Anſchlag ges 
bracht werden muß, fie hat das erhabenfte und Fraftoolifte 
Mittel der Heiligung, das Sacrament des Leibes und Blu— 
tes Chrifti, herabgemwärdigt, und ſich bemüht, ihren Ans 
hängern eine recht niedrige Vorftellung davon beyzubringen; 
fonnge der Galvinift, der hier nichts als Brod und Wein 
fah, jenen Eifer, jene Andacht fühlen, mit welcher fich der 
fromme Gatholif dem Tiſche naht, wo er den Erldfer felbft 
und nicht eine bloffe Erinnerung an denfelben zu empfangen 
glaube? Daher klagte fchon Caſaubon: „Wir haben 
feine Andacht mehr, felbft nicht beym Empfang des heil. 
Abendmahld.” Darum zeigte das Volk fo wenig Begierde . 
nad) dem Genuffe diefes Sacraments, daß in den meiften 
reformirten Gemeinden die Ausfpendung nur viermal des 
Jahres angeordnet war. Die Lutheraner behielten zwar ans 
fänglich den Glauben an die wirflidye Gegenwart des Herrn 
Bey, aber in neueren Zeiten hat fich, wie befannt, viefer 
Glaube größtentheild verloren, und darum fand man es fo 
leicht, fi) mit den Calviniften zu vereinigen. 


6. Empdrung, Auflehbnung gegen die Gewalt 
der Negenten, Bürgerfriege find in der Gefchichte 
der Reformation fo häufige Erfcheinungen, daß fie bey ei: 
ner Characteriftif derfelben nicht übergangen werden duͤrfen. 
Schon Grotius (Rivet. apol, discuss.) hat diefen Zug 
hervorgehoben: Qui secessionem fecerunt, invexere alia 
(vitia), seditiones, vim contra principes, imperiorum 
mutationes suo ex usu, morem frangendi aedes säcras, 
altaria, imagines; bella -excitandi et fovendi sub sancto 
evangelii nomine. Deutfchland, Frankreich, England, 
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Schottland, die Schweiz, die Niederlande, Böhmen, Uns 
garn, fait alle Länder, wohin der Proteftantismus gedruns 
gen ift, find durch diefen Geift des Aufruhrs zerrütret und 
verwüftet worden; und es ift befonderd bemerfenswerth, daß 
die proteftantifche Partey faſt allenthalben mit dem Erbs 
feinde des Vaterlands Buͤndniſſe gefchloffen, und feindliche 
Heere in dad Land gezogen hat. So führten fie die Frans 
zofen nach Deutfchland, die Engländer nad) Frankreich und 
nad Schottland, die Türken nad) Ungarn. Auch hat es der 
calvinifchen Partey nicht an Theologen gefehlt, weldye die 
Theorie der Rebellion in ihren Schriften entwidelten; da— 
bin gehdren vorzäglid Knox, Goodman, Hubert-Lane 
guet (Junius Brutus), Buhanan, David Pareus, 


. *) Knox ſagt in feiner Ermahnung an den Abel und das Volk 
von Schyottland, die Engländer hätten ihrer Königin Maria 
nicht nur widerſtehn, fondern fie audy mit ihren Prieftern 
und Anhängern umbringen follen. Goodman, der mit Knox 
Prediger zu Genf gemefen, ſchrieb 1558..eine Abhandlung , 
„wie man der Obrigkeit gehorchen, und worin man ihr wi- 
derftehn dürfe.* Darin lehrte er, daß Könige und Magi- 
firate von ihren Unterthanen mit Recht abgefegt und geftcafe' 
werden fünnten, ‘wenn fie ſchlecht oder tyranniſch würden. 
Dajfelbe behauptete Buchanan in Bezug auf Schottland 
in feinee Schrift: de jure regni apud Scotos, Der fran- 
zöſiſche Calvinift Ranguet gab 1579. feine Vindicias con- 
tra tyrannos, five de principis in populum populique in 
principem legitima poteltate heraus. Da heißt es unter 
andern p. 74: Sciant itaque univerfi, aub qui ab iis con- 
fituti ſunt, regni officiarii aut plures aut finguli, ni re- 
gem legem Dei corrumpentem refituive prohiben. 
tem, intra fines [uos contineant, ex foedere cum Deo 
inito graviter peccare, Cives provincialesve, qui regni 
alicujus aliquantulam partem faciunt, ni impietatem 
a suis saltem finibus arceant, quam rex in- 
trudere velit, ... . . confimiliter poenae obnoxios 
elle, Man wird die Beziehung auf die damaligen Verhält- 
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- miſſe Frankreichs nicht verfennen, Pareus, Profejfor der 
Theologie zu Heidelberg, behauptete in feinen Kommentar 
über den Brief an die Römer dajfelbe, mas Goodman gefagt 
hatte, und feßte nod) den Fall bey, wenn der König feine 

- Untertanen zum Gößendienft (d. h. zur catholiſchen Reli- 
gion) zwingen wolle. 


7. Das Verhältniß der Kirche zum Staate 
wurde durch die Reformation vollig neu geftaltet. . Die Re— 
formatoren in Deutfchland hatten damit begonnen, daß fie 
fid) gegen die vechtmäfjige. Kirchengewält des Papſtes und 
der Bifchöfe auflehnten; fie harten ihre Untergehmung uns 
ter dem Schuge und mit der Hülfe ihrer Fürften angefan— 
gen und. ausgeführt; am diefe.alfo gieng die. Fülle. dey Kir: 
chengewalt über, und die Reformatoren waren Damit zu— 
frieden, denn fie fahen wohl, daß die neue Kirche fowohl 
einer Stüße gegen Äuffere Angriffe, ald eines Mistelpunftes 
der Einheit beduͤrfe; zu beyden eigneten fich nur. die Lanz 
desfürften. Ohnehin hatten diefe durch die von ihnen an 
geordnete Einführung der Reformation in ihren Ländern ein 
neues Recht ausgeübt, das Recht, die Religion ihrer Uns 
terthanen zu beftimmen; es war Practifche Ausführung deſ— 
fen, was fpäter in dem cujus est regio, illius est reli- 
. gio, auysgefprochen wurde. Das Territorialfyftem mit ſei— 
nen verderblichen Folgen ift alfo eigentlich eine. Ausgeburt 
des Proteftantismud; im Mittelalter hatte zwar aud) Reli: 
gionszwang ftatt gefunden, aber zur Erhaltung der beite: 
benden, mit der Staatsverfafung aufs engfte verwebten 
Kirche; der Religionszwang, welcher jest ausgeuͤbt wurde, 
nöthigte die Menfchen, ihrer alten, väterlichen Religion zu 
entfagen; ja nach eben dem Territgrialfyfteme wurden ganze . 
Länder gezwungen, mehrmals nad) den Launen ihrer Herr: 
fcher ihre Religion wie ein Kleid zu wechfeln, fo die Pfalz, 
Anhalt, HeffenzKaffel. Im weftphälifchen Srieden wurde 
Hortig's Kirchengeſch. 11. Bd. U. Abth. AU.’ 
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den Fürften diefes Recht unter dem Namen bed jus refor- 
mandi beftätigt. Auf ſolche Weife geſchah, wie neuerlich 
bemerkt worden ift, daß die groffe, allgemeine, alle Länder 
und Völfer gleichmäfig umfaflende Kirche, fo weit der 
Proteftantismus in ihr Plaß griff, in einzelne, von einan⸗ 
der ifolirte Landesfirchen aufgeldst wurde, welche fi zum 
Theil entgegengefegt daftanden; fo daß alfo durch die Re: 
formation die Form des Heidenthums, in welchem es eben 
auch nur Landes- Volks- und Staatsreligionen gab, in 
das Chriſtenthum eingeführt wurde. Ja es fam dahin, daß 
man in diefe Abfonderung einen gewiffen Stolz fette, daß 
man den Befiß einer eignen Landesreligion und Landesfirche 
als etwas Borzügliches anfah, wie in England, wo die 
herrſchende Kirche fich ruͤhmt, daß fie „die durch das Ge: 
fe eingeführte‘‘ (established by law) fey — fo weit konn⸗ 
te man den Geift des Ehriftenthumsd verfennen ! 


*) Die proteftantifchhen Regenten traten nicht nur in die Stelle 
der Biſchöfe ein, fondern fie übten fogar über die Firdylicdye 
Lehre eine gefeßgebende Gewalt aus, und der Ehurfürft Au- 
guft von Sachſen erklärte 1575. ganz naiv, da fein Papft 
unter ihnen fey, fo müjfe die Obrigfeit bey den Strei— 
tigkeiten über die Lehre einfdyreiten. Abfegungen und Ber- 
weifungen waren daher die gewöhnlidyen Strafen, mit wel- _ 
hen die Theologen und Prediger, die fid) den landesherr- 
Iihen Lehrvorfchriften nicht fügen wollten, belegt wurden. 
Der Herzog Chriſtoph von Würtemberg fdyrieb 1562. dem 
Zandgrafen von Heffen: „Wir geftatten feinem, für ſich 
felbft etiwas drucken zu lajfen, wir haben es denn zuvor feldft 
überfehen, ftatelid erwogen, aud) andere gelehrte gottes- 
fuͤrchtige Männer judiciren lajfen, ob ſolches mit dem Worte 
Gottes zuſtimme, und heiliger Schrift gemäß ſey oder nidye.‘ 
— Wenn übrigens die proteftantifdhen Juriſten und Theolo- 
gen neue Theorien erfannen, um den bedauernsiwürdigen, 
hülflofen Zuftand ihrer Kirche einigermajfen zu verbejfern, 
wenn fie z. B. die fichlihe Gewalt der Regenten von einer 
(nicht nachweisbaren) Uebertragung der Gemeinden ableite- 


* 
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ten, fo waren das eben bloſſe Theorien; in der Praxis blieb 
das Territorialfyften das herrſchende. So lange die fym- 
bolifhen Bücher noch als fefte, unmandelbare Glaubensnorm 
anerfannt wurden, hatten die lutheriſchen Kirchen doc) noch 
einen Einigungspunkt; ſeitdem aber dieſe Bücher veraltet und 
ohne Anſehn find, iſt jedes Band zerriſſen; das einzig Ge— 
meinfhaftlidye ift nod) das Negiren und Proteftiren, die 
Feindſchaft gegen den Eatholicismus; hienad) ift leicht zu 
beurtheilen, ‚ob da noch von einer Kirdye die Rede feyn 
fönne. . 


8. Endlih muß noch die Intoleranz als charactes 
riftifcher Zug des Proteftantismus genannt werden, wie fic) 
dieß ſchon aus der bisherigen Erzählung ergiebt. Wo im⸗ 
mer die Proteftanten die Uebermacht erlangten, da fehritten 
fie aud) ſogleich zur Unterdrädung der catholifchen Religion. 
Dabey bediente man fid) gerne des Arguments, daß bie 
Catholiken Gößendiener feyen, daß fie alfo ein Verbrechen 
begiengen, welches nad) göttlichen und menfchlichen Geſetzen 
den Tod verdiene; und: „daß fie aus der heil. Schrift 
überwiefen feyen.” So behauptete auch Beza in der 
Schrift De haereticis a magistratu gladio punichdis, wels 
de er um die Hinrichtung Servede's zu rechtfertigen fchrieb 
die aus dem Worte Gottes überwiefenen. Öottlofen 
ſollten mäffig, die Stifter gottlofer Secten aber mit dem 
Tode beftraft werden. In der That find die Benfpiele von 
Hinrihtungen wegen Glaubensirrthuͤmer unter den Protes 
ftanten nicht felten. Auffer dem fehon erwähnten Servede 
und vielen MWiedertäufern wurde 1565. Valentin Genti— 
lis wegen Arianismus zu Bern enthauptet,: 1566; der 
Oſiandriſt Funk hingerichtet, 1601. der ‚Kanzler Krell 
wegen Eryptocaloinismus zu Dresden enthauptet, 1632° der 
Prediger Nicolaus Anthoine ald ein zum Judenthum 
übergetretener zu Genf verbrannt. 

46* 
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Wenn catholiſche Regierungen gleichfalls die erſten Be— 
kenner und Verbreiter der neuen Lehren verfolgten, ſo iſt 
doch eine bedeutende Verſchiedenheit hierin unverkennbar. 
Die catholiſchen Regenten wollten die alte Religion, die 
ſeit tauſend Jahren im Staate beſtand, und mit der 
Staatsverfaſſung aufs innigſte verbunden war, beſchuͤtzen, 
und ſahen in dem Angriffe auf dieſe Religion zugleich einen 
Angriff auf die darauf gegruͤndete geſellſchaftliche Ordnung; 
fie trachteten den gefährlichen Folgen der religibſen Spal— 
tung, der Verwirrung des Staats, den Empdrungen und 
den Bürgerfriegen zuvorzufommen; ja der Anblick foldyer 
Länder, welche fchon unter den Verheerungen des Neligions- 
frieges litten, vermochte fie um fo mehr, die fich erhebende 
Secte durch die fchärfiten Mittel zu unterdräden, wie denn 
Philipp IL, als er die Proteflanten in den Niederlanden 
verfolgte, dfter erklärte, daß ihm das benachbarte durch die 
Wuth des Galvinismus -zerrüttete Franfreich ein warnendes 
Beyfpiel fey. Wenn dagegen die Proteftanten verfolgten, 
fo gefchah dieß zu Gunften neuer, eben erft erfonnener Leh— 
ren, die Feine Autorität für fi) hatten; denn daß diefe 
Lehren bibelgemäß feyen, wurde natürlich von’ denen, die 
bey dem catholifchen Glauben "beharrten, negirt. Es ges 
ſchah ferner mit Verlegung des Grundfaßed, auf den fie 
felber die Legitimität ihrer Eriftenz gründeten, daß es näm= 
lich jedem frey ftehen müffe, fich zu den Lehren‘, welche er 
in der Bibel finde, zu befennen, und es war doch offenbar 
ein ungeheurer Unterfchied, wenn der Gatholif von dem Ein= 
zelnen verlangte, daß er ſich den Entfcheidungen der alten, 
allgemeinen, nad) feiner Weberzeugung mit göttlicher Autos 
rität ausgerüfteten Kirche unterwerfe, und wenn der Prote— 
ftant forderte, daß jedermann gerade feinen fubjectiven Mey— 
nungen und Anfichten beytreten folle. Im Gefühle der un— 
fittlihen Folgewidrigfeit ihres Benehmens verwahrten fich 
hader zuweilen die Proteftanten dagegen, daß fie Feinen ei— 
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. gentlihen Religionszwang üben wollten; dieß fagte ſchon 
Luther, ald man 1525. damit umgieng,. das Domcapitel zu 
Altenburg zur Einftellung des Meßopfers zu zwingen; aller: 
dings — erklärte er — muͤſſe die Meffe, da fie eine offen- 
bare Gottesläfterung fey, unterdrict werden; wenn jedod) 
das Capitel aus der Schrift beweifen fonne, daß die Mefle 
chriftlich fey, fo folle fie ihmen gelaffen werden, und fo 
koͤnnten fie fich dann nicht über Gewiffenszwang befchweren. 
Ob nun das Capitel diefen Beweis wirklich geführt habe, 
darüber waren jene Richter, welche ſchon längft das Gegen: 


> theil bey fich entfchieden hatten. Durch folche armfelige 


Sophismen fuchte man den Gewiffenszwang und die Unge- 
rechtigkeiten, welche ſchon bey der Gründung ‚der neuen 
Secte begangen wurden, zu befchönigen. Etwas unum= 
wundener erklärte Milton: „Wenn die Papiften fagen, 
daß wir bey Entfernung ihrer Goͤtzen ihr Gewiffen. verlegen, 
jo find. wir nicht gehalten, auf ein Gewiffen Ruͤckſicht zu 
nehmen, das nicht in der Schrift gegründer iſt.“ 


8. 188. 
Kirchenverfammlung zu Trient. 


Noch niemald war das Verlangen nad) einem oͤcumeni— 
ſchen Concilium allgemeiner und nachdrüclicher ausgeſpro— 
- hen worden, als im Anfange des 16ten Jahrhunderts, 
vorzüglich feirdem die Reformatoren durch ihre neuen Lehren 
"die Kirche zu verwirren begonnen hatten. Fuͤrſten und Voͤl— 
fer erwarteten von ihm, daß es einerfeits den vielfältigen 
und fhreyenden Mifbräuchen, welche die Kirche entftellten, 
abhelfe, andrerfeits dem rafchen und gewaltigen Umfichgrei: 
fen der Srrlehren ein Ziel fege. Unter Clemens Vil. hin: 
derten die Kriege zwifchen Carl V. und Franz I. die Beru— 
fung des Conciliums, und, wie es fcheint, war diefer Papft 
überhaupt demfelben abgeneigt; aber fein Nachfolger, Paul 


IIT., erkannte gleih im Anfange feines Pontificatd die 
Nothwendigkeit einer Kirchenverfammlung dffentlih an, und 
feßte eine Kongregation von Gardindlen ‚nieder, welche fich 
mit den Anftalten dazu befchäftigen follte. ‘Die Eonvoca= 
tions = Bulle, welde 1556. erfchien, beftimmte Mantua 
als den Verfammlungsort, und den Anfang auf den Mai 
des folgenden Jahres. Allein die Proteftanten weigerten 
fih, an dem Concilium Antheil zu nehmen, hauptfächlich 
weil Mantua zu fern und unficher fey; und da auch der 
Herzog von Mantua Schwierigkeiten machte, fo fah fich der 
Papſt gendthigt, die Eröffnung bis auf den Mai 1558. zu 
verfchieben. Zum Ort beftimmte er das unter venetianifcher 
Herrfchaft ftehende Vicenza, welches, wie er glaubte, ven 
Deutfchen angenehmer feyn würde. Es erſchien indeffen Fein 
einziger fremder Prälat, der Papft rief daher ſeine Legaten 
zurüd, und prorogirte das Concilium neuerdings bis auf 
die Oftern 1559., und als auch in diefem Jahre Theologen 
und Bifchdfe ausblieben, der König von Frankreich aber der 
Kirchenverfammlung ganz abgeneigt geworden war, mußte 
Paul die Eröffnung auf unbeftimmte Zeit hinausfchieben. 
Erſt im Sahre 1542. Fonnte wieder ernftlic) an die Ver: 
fammlung der Synode gedacht werden; der päpftliche Legat 
fhlug auf dem Neichötage zu Speyer die nahe an Deutſch— 
Yand und Stalien gelegene, auch zu den dfterreichifchen Landen 
gehörige Stadt Trient vor, welde die catholifchen Fuͤr— 
ſten annahmen, und am 22ften Mai erfchien die Indic—⸗ 
tions s Bulle, worin der Anfang der Synode auf den Iſten 
November feftgefegt war, und befonders die deutfchen Praͤ— 
laten und Fürften auf die Nothwendigkeit ihrer Gegenwart 
aufmerffam gemacht wurden. Unterdeß brady der Krieg 
zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Frankreich wieder 
aus, zu Trient erfchienen nur wenige Prälaten, die ſich 
wieder zerftreuten; dem Papfte blieb daher nichts andres 
übrig, als feine 'Legaren wieder zuräczurufen, das Concis 
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Kun zu ſuspendiren, und zu verſprechen, daß es, ſobald 
die Zeiten ruhiger geworden, wieder aufgenommen werden 
folle. Auch war der Friede zu Erefpy Faum gefchloffen, als 
Paul mit größter Sorgfalt wieder an der Eröffnung der 
Spnode arbeitete, die auch endlid am 13ten December 
1545. ftatt fand. Nebſt den päpftlichen Legaten, den Car: 
dinälen Del Monte, Gervino und Polus, waren 4 
Erzbifhofe, 32 Biſchoͤfe, 5 Drdensgenerale und die Ge: 
fandten des Kaifers und des römifchen Königs anweſend. 
Da man die wichtigeren Verhandlungen nicht eher vornch: 
men wollte, als bis eine gröffere Anzahl von Prälaten fich 
verfammelt hätte, fo wurden die drey erften Sigungen faft 
nur mit den gewöhnlichen Feyerlichkeiten und Formalitäten 
hingebracht. Es war eine zwedimäffige, auch ſchon auf früs 
heren Goncilien getroffene Einrichtung, daß jeder Seſſion 
die Congregationen vorhergiengen, in welchen die eigents 
lihen Verhandlungen ftatt fanden; auf mehrere Particulars 
congregationen folgte denn immer noch eine Generalcongre= 
gation, in welcher dad Decret ald Roafultat der Verbands 
lungen verfaßt, und hierauf in der Sigung feyerlich vers 
fündigt wurde. | 

. Sn den erften Congregationen wurde über einige Präs 
liminarpunfte geftritten. Der eine betraf die bey Abfaffung 
der Decrete zu gebrauchende Formel; dieſe follte nach dem 
Willen des Papftes heiffen: das heilige deumenifche und 
allgemeine Concilium von Trient, wo die Legaten des apo— 
ſtoliſchen Stuhles den Vorſitz führen; mehrere Biſchoͤfe ver: 
langten aber, daß die Worte: ecclesiam universalem re- 
praesentans, beygefügt würden. Dagegen wurde jedoch be⸗ 
merkt, daß dieß ſchon in dem Titel, deumenifchhe Synode, 
eingefchloffen fey, und daß man dadurch diefes Concilium 
andern, die in Ermanglung legitimer Autorität zu folchen 
Morten ihre Zufluht genommen, (wie das Basler) gleich 
mache. Es wurde ferner entfchieden, Daß den Procuratoren 
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der abwefenden Bifchdfe Feine entfcheidende Stimme zuftehe , 
und daß nicht, wie zu Conſtanz, nad) Nationen, fondern, 
wie früher ſtets, wieder nach Perfonen geftimmt werden 
folle. Der fchwierigfte Punkt war die Beftimmung der Ord— 
‚nung,.in welder die beyden Hauptgegenftände der Synode, 
die Verwerfung der Irrlehren und die Reformation der Dis 
feiplin, vorzunehmen feyen; die Faiferlich Gefinnten begehr: 
ten mit allem Nachdruck, daß mit der Reformation der 
Anfang gemacht werde; wogegen die anderen, vorzüglich 
die Kegaten, erft von dem Dogma, ald dem Grund alles 
chriftlichen Lebens, zur Reformation übergehen wollten. 
Endlich beſchloß man, daß die Verhandlungen über den 
Sehrbegriff und die über die Difeiplin immer ‘mit einander 
verbunden werden follten. "Darauf wurden die Bifchöfe in 
drey Klaffen getheilt, welche fich gefondert in dem Haufe 
jedes Legaten verfammelten, und dann das Ergebniß ihrer - 
Berathungen in die Generalcongregation brachten. 


Nachdem man in der dritten Sitzung durch die 
Verleſung des nicänifchen Symbolums den Grund des Glaus 
benö gelegt,. der durch die folgenden dogmatifchen Decrete 
nur erläutert und entwickelt werden follte, fo wurden in der 
vierten, auf der ſchon 5 Gardinäle, 19 Erzbifhöfe, 42 
Bifchdfe zugegen waren, zwey fehr wichtige Decrete anger 
nommen, In dem erften wurde auögefprochen, daß das 
Concilium nicht nur alle Bücher des alten und neuen Zeftas 
ments, fondern auch die Traditionen über den Glauben und 
die Sitten, welche von Ehrifto mündlich gelehrt oder von 
dem heiligen Geifte eingegeben, und in‘der Kirche Durch 
ununterbrochene Sueceffion erhalten worden feyen, mit 
gleicher Ehrfurcht annehme. Das Verzeichniß aller canos 
nifhen Bücher, wie fie in der Vulgata ftehen, war in das 
Decret eingefchalter, und dadurch die proteftantifche Bes 
hauptung, daß nur. die in dem Ganon der Juden enthal: 
tenen altteftamentlichen Bücher als canoniſch anzunchmen 


feyen, verworfen. In dem zweyten Decrete wurde bes 
fiimmt, daß die alte lateinifche Ueberſetzung, die unter dem 
Namen der Vulgata durd den Gebraud) fo vieler Jahrhun— 
derte in der Kirche bewährt worden, bey Öffentlichen Vor⸗ 
lefungen, Disputationen, Predigten und Auslegungen als 
autbhentifch (d. h. nichts wider den Glauben und die 
Sitten enthaltend) angenommen werde, und Niemand fie 
unter irgend einem Vorwand verwerfe. Und da ed ber 
Kirche zuftehe, über den wahren Sinn der h. Schrift zu 
entfcheiden, fo wurde verboten, daß Niemand die Echrift 
auf eine der Kirche oder der einftimmigen Erklärung der 
Väter widerfprechende Weife auslege. 


In der fünften Sißung wurde gegen die Irrlehren 
der Zeit dad Dogma von der Erbfünde in fünf Canonen 
auseinandergefeßt. AUnathematifirt wurden die, weldye den 
Fall des Menfchen durch die Sünde Adams oder die Forts 
pflanzung der Urfinde auf alle feine Nachfommen läugne: 
ten, oder welche fagten, daß die Kinder der Gläubigen 
nicht der Taufe bedürften, um das ewige Leben zu erlans . 
gen, oder behaupteten, daß die Sünde nicht vollfommen 
durch die Taufe nachgelaffen werde, und daß die in den 
Getauften zurücbleibende DBegierlichkeit eine Sünde fey. 
Dem Decret über die Erbfünde wurde beygefeßt, daß das 
Concil nicht gemeint fey, die jungfräulide Mutter des 
Herrn darunter zu begreifen, fondern darüber die Verord— 
nung des Papftes Sixtus IV. beobachtet wiffen wolle, 
Hierauf wurde dad Reformations-Decret vorgelefen, wels 
ces die Errichtung theologifcher Lehrftühle an allen Cathe— 
dral= und felbft an den Collegiatkirchen, und in den Klös 
ftern der DOrdenögeiftlichen verordnete, die Bifchdfe verpflich— 
tete, felber zu predigen, und die Pfarrer, wenigftens alle 
Sonntage ihre Gemeinde zu unterrichten. Die Ordenögeift: 
lichen follten in ihren Kirchen erjt nachdem fie des Bi: 
ſchofs Benediction empfangen, und auffer ihren Kirchen nur | 
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mit feiner Erlaubniß predigen; die Bifchdfe follten gegen 
alle irrig lehrenden Prediger verfahren, auch gegen exemte 
Kloftergeiftliche, und zwar gegen diefe als Delegirte des 
päpftlihen Stuhle. (Diefe Formel kommt hier zum erften- 
male vor). | 

In der, erft am 15ten Januar 1547. gehaltenen ſechs— 
ten Sitzung wurde das wichtige und ausführliche, mit der 
größten Sorgfalt vorbereitete Decret von der Rechtferti— 
gung fund gemacht; in 55 beygefügten Canonen waren 
die neuen Irrthuͤmer in diefer Lehre verworfen. Das Con-⸗ 
cilium lehrte: 1) Der Menfh wird nicht blos durch die 
Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti und durch die einfache 
Nachlaſſung der Sünde gerechtfertigt, fondern durch die 
Gnade und Liebe, welche der h. Geift in die Herzen aus: 
gießt; dieſe Gerechtigkeit ift alfo wahrhaft innerlich und 
unfrer Seele inhärent. ° 2) Der Menfch bereitet fich zur 
Rechtfertigung durch den Glauben und das Vertrauen auf 
die Verheiffungen Gottes, durch die Bereuung feiner Der: 
gehen und durch die Liebe Gottes, und felbft durdy die 
Furcht vor feiner Gerichten, aber er Fann ohne die Hülfe 
der Gnade oder die Eingebung des h. Geiftes Keinen diefer 
Acte hervorbringen, fo wie fie feyn müffen um gerecht zu 
werden; daraus folgt aber nicht, daß einer der Acte, wel= 
che der Rechtfertigung vorhergehen, fie ftrenge "genommen 
- verdienen koͤnne. 5) Der einmal gerechtfertigte Sünder ift 
deshalb nicht entbunden von der Verpflichtung, die Gebote 
Gottes und der Kirche zu beobachten, oder gute Werke zu 
verrichten ; denn die heiligende Gnade kann durd) eine ein= 
zige ſchwere Sünde verloren werden; die guten Werke find 
nothwendig um eine Vermehrung der Gnade und eine neue 
Stufe ewiger Belohnung zu verdienen, und um in der Ge: 
rechtigfeit zu verharren, obgleich das endliche Ausharren ein 
befonderes Gefchenf der Güte Gottes ift. Verdammt wur: 
den demgemäß die Lehren: . daß alle Handlungen, weldye 
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vor der Nechtfertigung gefchehen, Sünden feyen; daß der 
Menſch durch den Glauben allein gerechtfertigt werde; daß 
der rechtfertigende Glaube nichts anders fey, als die fefte 
Veberzeugung, daß die Sünden nachgelaffen feyen; daß die 
guten Werke nicht zur Vermehrung und Erhaltung der Ge: 
rechtigkeit dienten, fondern blos Zeichen und Früchte der 
Rechtfertigung feyen; daß der nad) der Taufe in eine Süns 
de Gefallene durch den bloffen Glauben ohne das Sacras 
ment der Buffe gerechtfertigt werde — und die übrigen 
Folgerungen, welche die Reformatoren aus ihrer Lehre zo— 
gen. Das Reformations »Decret macht den Bifchöfen und 
den Geiftlihen, welche Benefizien mit Seelforge  befiten, 
die Refidenz unter Androhung fchwerer Strafen zur Pflicht. 
Diele Biſchoͤfe hatten begehrt, es folle ausgefprochen wers 
den, daß die Pflicht der Reſidenz anf einem allgemeinen 
göttlichen Gebote beruhe (juris divini fey); dann hätte 
Niemand mehr, felbjt nicht mit päpftlicher Dispenfation, 
mehrere Bisthümer oder mehrere incompatible Benefizien 
bejizen fünnen; aber andere, und vorzüglidy die Legaten, 
welche die päpftlichen Rechte nicht zu fehr gefchmälert wif- 
fen wollten, gründeten die Verpflichtung zur Refidenz nur 
auf das Gebot der Kirche. 


Der Gegenftand der fiebenten Sitzung am 5ten März 
1547. war die Lehre von den Sacramenten im allgemei- 
nen, und von der Taufe und Eonfirmation im befons 
dern. Su 135 Canonen wurden befonders folgende Behaup- 
tungen verdammt: Chriftus hat die Sacramente nicht ein 
gefeßt, oder es find ihrer weniger als ſieben; die fieben Sa— 
eramente find einander an Mürde gleich; fie find nicht 
nothwendig zum Heil; fie find nur eingefegt, um den Glau— 
ben zu unterhalten; die Sacramente find blos Auffere Zeichen 
der durch den Glauben empfangenen Gerechtigkeit oder Gna— 
de, oder fie find bloffe Unterfcheidungszeichen, an welchen 
man den Gläubigen im Gegenfat gegen den Ungläubigen 
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erkennt. Die Sacramente ertheilen die Gnade nicht durch 
ihre eigenthümliche und innere Kraft (ex opere operato), 
fondern bloß durch die Wirkſamkeit des Glaubens derjeni— 
gen, welde fie empfangen (ex opere operantis). Die 
drey Sacramente der Taufe, Confirmation und Ordination 
prägen der Seele nicht den Character, d. h. ein geiftiges 
und unauslöfchliches- Zeichen ein. Alle Ehriften ‚haben Ge: 
walt, das Wort Gottes zu verfündigen, und die Sacramen: 
te zu verwalten. Die von der Kirche bey der Ausfpendung 
der Sacramente angenommenen und gebilligten Gebräuche 
koͤnnen veracdhtet, beliebig weggelaffen oder abgeändert wers 
den. In den Sanonen Über die Taufe waren unter ans 
dern anathematifirt die Lehren: daß das Waſſer nicht noth- 
wendig zur Taufe fey; daß die von Häretifern im Namen 
der Dreyeinigfeit, und mit der Intention, zu thun, was 
die Kirche thut, ertheilte Taufe feine wahre fey; daß der 


getaufte Menſch auch wenn er wolle die Gnade nicht verlies . 


ren Fonne; daß die Getauften von allen Vorfchriften der 
Kirche frey feyen; daß die Kinder nad) ihrer Taufe nicht 
zu den Gläubigen zu rechnen feyen, und daher in reiferem 
Alter wiedergetauft werden müßten. Die Ganonen über die 
Confirmation enthielten das Anathema über die, welche 
[ehrten, die Firmung fey eine wirfungslofe Geremonie, und 
der Biſchof fey nicht der einzige ordentliche Ausfpender die— 
fe8 Sacraments. „Ordentlich,, wurde beygefügt aus Ric: 
fiht auf die griechifche Kirche und auf jene Theologen, 
welche behaupteten, daß auch der dazu bevollmäcdhtigte Prie— 
fter das Sacrament ertheilen Fünne. Das Reformations = 
Decret betraf vorzüglidy das Benefizialweſen; ed verbot den 
Befig mehrerer incompatibler Benefizien; es beftimmte, daß 
die Bifchdfe jährlich alle Kirchen ihrer Didcefen, auch die 
eremten vermdge apoftolifher Autorität vifitiren follten, 
und daß alle zu einem Benefizium Gewählten, Präfentirten 
pder Ernannten erft dann eingefest und beftätigt werden 
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koͤnnten, wenn fie von den Bifchdfen geprüft worden, mit 
Ausnahme jedoch der von den Univerfitäten Gewählten oder 
Ernannten. 


Unterdeß verbreitete fich zu Trient das Gerücht von 
einer anſteckenden Krankheit, welche unter den Einwohnern 
ſich zu zeigen anfange; die Aerzte, befragt, erflärten, daß 
das Uebel allerdings die Symptome der Peft habe, und der 
Aufenthalt daher für die Väter unficher fey, worauf die 
Legaten in der ahten Sitzung am I1ten März die Verle— 
gung ded Conciliums nah Bologna in Vorſchlag brad)z 
ten. 536 Bifchofe fimmten defür, aber der Cardinal Pa= 
checo und 15 Bifchdfe, Unterthanen des Kaifers, widerfeßs 
ten fi nachdruͤcklich, und blieben auch auf Befehl ihres 
Monarchen, als die Uebrigen nady Bologna abreiften, zu 
Trient zuruͤck, ohne jedoch irgend einen Synodalact vorzus 
nehmen. Aber auch die Verfammlung zu Bologna unters 
nahm nichts von Wichtigkeit, es wurden zwar zwey Situns 
gen. gehalten, die neunte und zehnte, man verfchob aber al- 
le Verhandlungen bi die Zurücfgebliebenen nachgefolgt feyn 
würden. Es waren indeß auch wichtige europäifche Ereig— 
niffe eingetreten; der Kaifer verlangte dringend die Fortfes 
gung des Concils zu Trient, und die Prälaten zu Bologna 
fanden ed daher nicht rathfam, durch Fortfeung des Con⸗ 
cils in dieſer paͤpſtlichen Stadt bedenklichen Widerſpruch zu 
erregen; ſie ſuspendirten die Sitzungen, und 1549. befahl 
der Papſt dem Cardinal del Monte, die zu Bologna be— 
findlichen zu entlaſſen, und zu erklaͤren, daß er die Unter— 
brechung des Concils wuͤnſche. Er ſtarb bald darauf, und 
nun folgte ihm 1550. eben der Cardinal del Monte, unter 
dem Namen Julius III. Sowohl die Aufforderungen des 
Kaiſers, als ſein eigner im Conclave geleiſteter Schwur be— 
ſtimmten ihn, die Kirchenverſammlung wieder aufzunehmen. 
Er ernannte den Cardinal Creſcentio zu ſeinem Legaten 
und Praͤſidenten des Concils und gab ihm Sebaſtian Pi— 
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ghini, Erzbifchof von Manfredonia, und Ludwig Lippo— 
mani, Bifchof von Verona, als Beyſtaͤnde. Am Iften 
Mai 1551. wurde das Goncilium wieder zu Trient mit der 
eilften Sitzung eröffnet, aber Heinricy I1., König von 
Sranfreich, mit dem Papfte und dem Kaifer wegen des von 
ihm befhüßgten Herzogs von Parma in Krieg verwidelt, 
verbot feinen Bifchdfen, dahin zu gehen, und ließ durch 
feinen Gefandten Amyot in der zwölften Sitzung erflä: 
ven, daß er es nicht ald deumenifches anerkennen werde. 
Indeß erfchienen auch die Erzbifchöfe von Mainz und Trier 
nebft einigen andern deutſchen Biſchoͤfen, bald folgte der 
Erzbifhof von Coͤln, und am Ilten October wurde die 
dreyzehnte Sitzung gehalten, in welcher das Decrer nebft 
den Ganonen über die Euchariftie verfündigt wurde. Die 
hier beftätigten Wahrheiten find: Nach der Confecration des 
Brods und Weins ift unfer Herr Chriftus, wahrer Gott 
und wahrer Menſch, wahrhaft, wirklid und weſentlich un: 
ter der Geftalt diefer fihtbaren Dinge enthalten; es ift ein 
Srevel, die Worte, mit denen Chriftus dieß Sacrament eins 
gefest hat, zu metaphorifcher Bedeutung zu verdrehen; eine 
oder die andre Geftalt enthält fo viel ald beyde zufammen; 
durch die Eonfecration ded Brods und Weins ‚gefchieht eine 
Veränderung der Subſtanz, die mit Recht Transfubftantias 
tion genannt: wird; Chriftus ift nicht blos in der Euchari— 
ftie, während man ihn empfängt, fondern permanent; er 
fol darin verehrt und angebeter werden, und ed ift daher 
ein löblicher Gebrauch der Kirche, ihn durdy ein eignes Feft 
zu ehren, ihn feyerlih bey Prozeffionen herumzutragen, 
und ihn dein Volke zur Anbetung auszufeßen; es ift er: 
laubt, die Euchariſtie in einem geweihten Gefäffe aufzube: 
wahren, und fie mit Ehrfurcht zu den Kranken zu trage; 
Chriſtus in der Euchariftie wird nicht blos geiftig genoffen, 
fondern auch auf facramentale und reale Weiſe. Alle Gläus 
bigen, wenn fie zu den Unterfcheidungsjahren gekommen, 


x 


— 701 — 


find verpflichtet, jahrlich wenigftens zu Oftern zu communi⸗ 
eiven; der Glaube allein ift Feine hinreichende Vorbereitung _ 
zum Empfang des Gacraments, die Nachlaffung der Süns 
den ift weder die einzige noch die vorzüglichfte Frucht der 
Euchariftie; wer eine ſchwere Sünde begangen, ift verbuns 
den, vor dem Empfang zu beichten. Die Synode befolgte 
auch bier, wie fonft immer, den Grundfaß, theoloaifche 
Streitfragen, welche nicht das Weſen der Glaubenswahr: 
heiten betrafen, unberührt und unentfchieden zu laffen; es 
wurde daher nichts beftimmt über die Art, wie der Leib 
Chriſti gegenwärtig werde, ob durch) Production nach der 
Behauptung der Dominicaner, oder durch Adduction nach 
der Lehre der Minoriten. Der Gegenftand des Reformati: 
onsdecrets war die Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe. Die Bi— 
ſchoͤfe follen ihre Untergebenen wie ihre Kinder und Brüder 
betrachten, damit ihre Gewalt nicht in eine folge Herr: 
fchaft ausarte; Appellationen von dem Urtheil des Bifchofs 
follen an den Metropoliten gehn; Bifchöfe koͤnnen nur dann 
perfonlich vorgeladen werden, wenn es fi) um ihre Abfe- 
gung handelt; ſchwere Klagen gegen die Bifchdfe follen an 
den Papft gebracht, und von ihm entfchieden werden. 


In der vierzehnten Sitzung, am 2sten November, 
wurden die Deecrete und Ganonen über die Sacramente der 
Buffe und legten Delung verlefen. Es wird erflärt, 
Chriſtus habe hauptſaͤchlich das Sacrament der Buffe ein: 
gefest, als er nach feiner Auferftehung feine Sünger ans 
hauchte, und ihnen mit dem h. Geifte die Gewalt, Sünden 
nachzulaſſen, ertheilte; diejenigen werden verworfen, welche 
des Erlöfers Worte. blos von der Gewalt das Evangelium 
zu verfündigen verftehen wollen. Die Form des Sacra— 
ments, in der feine Kraft beftehe, fey im den Worten der 
Abfolurion des Priefters enthalten; die Acte des Büffenden, 
die Gontrition, Beichte und Genugthuung feyen gleichfam 
die Materie (quasi materia) des Sacramentd. Das Eon: 
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clium fagt, daf die umvollfommene Eontrition oder Attri⸗ 
tion zwar nicht an umd für ſich, ohne dad Eacrament, den 
Sünder zur Rechtfertigung führen fünne, daß fie ihn aber 
vorbereite zum Empfang der göttlichen Gnade in dem Buß— 
farramente, wenn fie den Willen zu fündigen ausfchlieffe , 
und die Hoffnung der Vergebung enthalte. Dieß fest einen 
Anfang der Liebe Gottes bey dem Sünder voraus, und das 
her wird auch erklärt, daß diefe Attrition eine Gabe Gottes 
und eine Wirfung des h. Geiftes fey, der noch nicht in der 
Seele wohne, fie aber bewege. Diejenige Attrition alfo, 
welche blo& in einer Enechrifchen Furcht der Strafe, ohne 
alle Regung der Liebe, beftünde, ift nach der Lehre des 
Concils feine hinreichende Borbereitung. Es wird ferner die 
Nothwendigkeit, alle ſchweren Sünden im einzelnen zu beichs 
ten, gelehrt, und die Vorbehaltung einiger befonders ſchaͤnd— 
lihen Verbrechen gerechtfertigt. Don der Genugthuung 
wird gefagt, daß bie unfrige ihr Verdienſt durch die des 
Heilands erlange; daß die Priefter angemeffene Werfe der 
Genugthuung auferlegen follen, damit fie nicht durch Auf: 
erlegung allzuleichter fi fremder Eünden ſchuldig machen. 
Sn den Canonen werden die Irrthuͤmer über das Sacra= 


. ‚ment der Buffe anarhematifirt, die Behauptungen nämlich, 


daß Taufe und Buſſe nicht unterfchieden feyen, daß die 
Beichte nicht görtliher Einfegung, oder die geheime Beichte 
der Vorfchrift Ehrifti nicht gemäß fey, daß man nicht ver- 
möge göttlichen Gebotes alle ſchweren Sünden, deren man 
fid) nad) forgfältiger Prüfung erinnere, bekennen mäffe, daß 
die Abfolution des SPriefters Fein richterlicher Act, fondern 
eine bloffe Erflärung deffen, was fchon durch den Glauben 
des Suͤnders bewirkt worden, fey, daß jeder Ehrift von 
Sünden Iosfprechen fünne, daß Gott ſtets die ganze Strafe 
mit der Schuld nachlaffe, daß die Genugthuungen der Büf- 
fenden ein Mißbrauch feyen, daß die Kirche die Schlüffel 
bios 
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blos zum Loͤſen und nicht auch zum Binden empfangen habe. 
Die letzte Oelung wurde fuͤr ein wahres und eigentliches, 
von Chriſto eingeſetztes Sacrament erklaͤrt, deſſen Verwalter 
die Biſchoͤfe und Prieſter, deſſen Wirkung Reinigung von 
Suͤnden und ihren Ueberbleibſeln, Erleichterung und Staͤr⸗ 
kung der Seele des Kranken, und zuweilen Heilung des 
Koͤrpers ſey. Das Reformationsdecret enthielt wieder haupt⸗ 
ſaͤchlich Beſtimmungen über die biſchoͤfliche Jurisdiction 
Die Gewalt der Bifchdfe in partibus wurde beſchraͤnkt; 
wenn der Bifchof feine untergebenen Geiftlichen beftrafe, fo 
fole die von ihnen eingelegte Appellation nicht ‚die Kraft 
haben, die Vollziehung des Urtheild zu fuspendiren; allen 
Clerikern wurde geboten, die geiftliche Kleidung zu tragen. 
Die Vereinigung von Benefizien verfchiedner Dioceſen wurde 
unterfagt, und das Patronatrecht genauer beftimmt. . 


Unterdeß Famen die Gefandten des Herzogs von MWirs 
temberg, des Churfürften von Sachſen, und einiger protes 
ftantifchen Städte zu Trient an, und begehrten freyes Ger 
leite für ihre Theologen; die fächfifchen Gefandten wurden 
in einer Öeneralcongregation vorgelaffen, und da man bie 
Ankunft ihrer Theologen erwarten wollte, fo wurde in der 
fünfzehnten Sitzung ein Decret gelefen, welches die Ent: 
fheidung über die feit der letzten Sitzung verhandelten Ges 
genjtände-verfchob. Allein die Proteftanten waren mit dem 
erhaltenen Geleitöbrief unzufrieden; nad ihrem Begehren 
hätte in denfelben eingerückt werden follen, daß ihren Theo» 
logen eine entfcheidende Stimme bewilligt werde, daß man 
die früher entſchiedenen Gegenftände von neuem unterfuchen 
wolle, daß die heil. Schrift allein in Glaubensſachen Rich: 
terin feyn folle, daß der Papft fi) dem Eoncilium unters 
werfe, und die Bifchdfe von dem ihm geleifteren Eide ent⸗ 
binde. Bald nahmen aber alle Verhandlungen ein Ende; 


Hortig's Kirchengeſch. UI. Bd. UI. Abth. 47 


der Krieg des Churfürften Morig mir dem Kaifer brad) 
aus, Augsburg. Fam in feine Gewalt, feine Zruppen bes 
fetzten die Tyroler Paffe, viele Biſchoͤfe, einen Ueberfall bes 
fürchtend, verlieffen hierauf Trient, und in der ſechs⸗ 
zehnten Sißung am 21ften April 1552. wurde die Euss 
penſion des Conciliums, ohngeachtet der Proteſtation von 
zwölf ſpaniſchen Bifhdfen, befchloffen. 

‚eu Jahre: dauerte diefe Unterbrechung, erft Papft 
Pius IV. berief das ‚Concilium 1561. von neuem, und 
am ˖I8ten⸗Januar 1562. ward ed zum drittenmale. eröffnet. 
Päpftlicher Legat und erfter Prafivent war dießmal Gonz 
zaga, Eardinal von Mantua, beygegeben waren ihm die 
Eardinäle Dupuy, Seripand, Simonetti, Altemps 
und Hoſius, Bifhof von Ermeland; fchon in der fiebens 
A zehnten Sigung waren 112 Prälaten. zugegen; doc) geſchah 
in. diefer und den drey folgenden nod) nichts Michtiges, 
denn man erwartete noch die Biſchoͤfe einiger Nationen, 
Einige Prälaten, begehrten, daß das Coneilium fih aus⸗ 
drüclich für eine Sortfegung des früheren erklären folle, als 
fein man 309 es, aus Rüdfi ht auf die Proteftanten, vor, 
blos der Aufhebung der Suspenfion zu erwähnen. Auch der 
Ausdrud: proponentibus legatis, gab einigen fpanifchen 
Bifchdfen Anſtoß. Achtzehn Pralaten wurden beauftragt, 
ein DVerzeichniß der zu verbietenden Bücher zu verfertigen, 
welches aber erft bey Beendigung der Synode. befannt ge: 
macht werden follte. Ein in der 18ten Sitzung gelefenes 
Breve des Papftes beftimmte die Rangfolge der Bifchdfe 
nach der Zeit ihrer Ordination. Zugleich wurde ein Ge— 
feitöbrief für die Proteftanten, ſowohl die deutfchen, als 
die non andern Nationen, auögeftellt. Sn den Congrega= 
tionen wurde wieder mit groffer Lebhaftigkeit über die Re- 
fivenz geftritten ; viele Prälaten drangen darauf, daß fie 
für ein göttliches Gebot erklärt würde; die Frage blieb aber 
unentfchieden. 
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In der einundzwanzigſten Sitzung am Isten Juli 
wurden endlich die ſeit langem vorbereiteten Glaubens = und. 
Reformations⸗-Decrete verfündigt. Das erfte handelte von, 
ver Communion unter beyden Geftalten und vo 
der ber Kinder; die Synode erflärte, die erftere beruhe 
nicht auf einem göttlichen Gefeße, und der Empfang Einer 
Geftalt fey hinreichend; die Kirche habe. ftets die Gewalt 
gehabt, nad Berfchiedenheit der Zeit, des Orts und der 
Umftände bey der Ausfpendung der Sacramente Einrichtuns, 
gen zu treffen oder zu aͤndern, ohne jedoch das Weſen vers 
felben anzugreifen; fie habe den Kelch aus guten Gründen 
den Layen entzogen, da man aud unter Einer Geftalt den 
ganzen Chriftus und die Fülle der damit verbundenen Gna— 
den empfange; den unmündigen Kindern fey der Genuß 
der Euchariftie nicht nöthig.e Das Meformationsdecret bes 
traf vorzüglich die Ertheilung der geiftlichen Weihen und die 
Anftellung der Cleriker; die Bifchdfe follen die Weihen un— 
entgeldlidy ertheilen, Niemanden zu denfelben zulaffen, der 
nicht einen titalus benefieii oder patrimonii habe, und die 
ausfchweifend Lebenden ihrer Benefizien berauben. 

Am 17ten September wurde die zweyundzwanzig— 
fte Sitzung gehalten, in weldyer fehon mehr ald 180 Prälaz 
ten gegenwärtig waren. Das bier verfündigte Decret ent: 
hielt die Lehre vom Meßopfer. Chriftus habe die Apo— 
ftel und ihre Nachfolger durd) die Worte: „thut dieß zu 
meinem Gedaͤchtniß,“ zu Prieftern eingeſetzt; die Euchari— 
ftie fey ein wahres Opfer, und zwar daffelbe, welches ehes 
mald am Kreuze dargebradht worden, jet aber durch die 
Priefter verrichtet werde, fo daß nur in der Art des Dars 
bringens ein Unterfchied fey; es fey ein Suͤhnopfer für.die 
Febendigen und die Todten; die Kirche feyere zwar zuweilen 
Meffen zur Ehre und zum Angedenken der-Heiligert, aber 
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immer Gott allein dargebracdyt ; der ſeit mehreren Jahre 
hunderten eingeführte Meßcanon enthalte nichts, was nicht 
Heiligkeit und Frömmigkeit athme; um die Majeftät eines 
fo erhabenen Opfers mehr hervorzuheben, habe die Kirche 
noch gewiffe Gebräuche dabey eingeführt, und insbefondere 
fey der Gebrauh, den Ganon mit leifer Stimme zu beten, 
Iobenöwerth. Es wurde erklärt, es fey zwar zu wünfchen, 
daß bey jeder Meffe alle anweſenden Gläubigen ' wirklich 
communicirten, doch billige die Synode auch die Privatmefs 
fen; die Vermifchung des Weines mit Wafler fen beyzubes 
halten, und jede Kirche folle ſich auch Fünftig beym Meß- 
opfer der Sprache bedienen, welche feit langer Zeit bey ihr 
eingeführt fey. Hierauf folgte ein Decret, welches die beym 
Meßopfer forgfältig zu vermeidenden Mißbräuche bezeichnes 
te. In den Eongregationen hatte die Frage, ‚ob den Layen 
der Kelch wieder zu geftatten fey, einen langen, mit grofe 
ſem Nachdrud geführten Streit erregt. Die Gefandten des 
Kaifers und ded Königs von Frankreich drangen auf die 
Berilligung; die Bifchöfe waren in ihren Anfichten ſehr ge= 
theilt; von 166 Prälaten fimmten 33 für die Verweige—⸗ 
sung, 29 für die Geftattung, 24 wollten, daß die Sache 
an den Papft verwiefen werde, 31 meinten, man folle den 
Kelch bewilligen, aber dem Papfte die Ausführung überlafs 
fen, 10 begehrten, daß der Papft erjucht werde, deshalb 
Abgeordnete nad) Deutfchland zu fenden, und 19 wollten 
die Bewilligung auf Deutfchland und Ungarn eingefchränft 
wiffen. Endlich kam man überein, auf das Oberhaupt der. 
Kirche die Vollmaht, den Layen den Kelch zu bewilligen, 
zu übertragen. Das Reformationsdecret der 22ften Sigung 
betraf die Sitten und Pflichten der Geiftlichen, und die zum 
Empfang der Weihen und zur Uebernahme eines Benefis 
ziums nothwendigen Eigenfchaften. Die alten Verordnun⸗ 
' gen über Lebenöweije, Kleidung, Kenntniffe des Clesus wurs - 
den erneuert; die Biſchdfe erhielten, als Delegirte des apo⸗ 


ſtoliſchen Stuhls, die Gewalt, den dritten Theil der Eins 
fünfte an den Gathedrals und Collegiatkirchen in tägliche 
Diftributionen zu verwandeln; die zu Rom ausgefertigten 
Dispenfen follten ſtets den Bifchdfen eingehändigt werden; _ 
denen, welche fich der Jurisdiction oder der Güter der Kir⸗ 
he bemächtigen würden, wurde der Bann angekündigt. 


In den mächften Gongregationen wurde die Materie 
von der geiftlihen Weihe erdrtert, und hier war ed, wo bie 
Frage, ob das Episcopat göttlicher Einfegung fey, oder ob 
die Bifchdfe ihre Sendung und Gewalt vom Papfte erhiels 
ten, den gewaltigften Sturm erregte. Die fpanifchen und 
die eben erft angefommenen franzdfifchen Bifchdfe behauptes 
ten das erftere, die italiänifchen dagegen vertheidigten mit 
unanftändiger Heftigkeit das letztere. Der Vorſchlag, zu 
entfcheiden, daß die Autorität der Biſchoͤfe goͤttlichen Rech⸗ 
tes fey, und daß ihnen die Zurisdietion von Ehriftus in 
der Perfon feines Stellvertreter Petrus gegeben worden ſey, 
wurde von den fpanifchen Prälaten mit Recht verworfen. 
Erſt am 15ten Zuly 1565. konnte die dreyundzwan— 
zigfte Sigung gehalten werden, die Verfammlung beftand 
aus den Legaten, den Gardinälen von Lothringen und von 
Trient, den Gefandten des Kaifers, des Königs von Frank: 
reih, Spanien, Portugal, Polen, der Republif Venedig 
und des Herzogs von Savoyen, aus 208 Bifhdfen, mehs 
reren Ordensgeneralen und Aebten, und einer groffen Anzahl 
Doctoren. Der Gardinal von Mantua, Präfident, und 
fein College, der Gardinal Seripand, waren Färzlich ges 
ftorben; an ihre Stelle hatte der Papft die Cardinäle Mo: 
roni und Navagero geſandt. Wie gewdhnlich wurden 
wieder das dogmatifche Decret, die Canonen und die Res 
formationsartikel verlefen. Das erfte enthielt die Lehre von 
“ der Priefterweihe. In der Kirche fey ein dAufferes und 
ſichtbares Prieſterthum, welches an die Stelle des altteitas 


mentlichen getreten; eingefegt von Chriftus, ver feinen 
Apofteln und ihren Nachfolgern die Gewalt, feinen Leib 
und fein Blut zu confecriren, darzubringen und auszufpene 
den, fo wie die Sünden nachzulaffen und zu behalten, ers 
theilt babe. Die Weihe fey ein Sacrament, weldyes einen 
unausldfchlichen Character einpräge; die Bifchdfe, Nachfol— 
ger der Apoftel, bildeten die erfte Stufe der bierarchifchen 
Ordnung, welche göttlicher Einfezung fey, und aus Biſchoͤ— 
fon, Prieftern und Diaconen beftehe; die Bifchöfe feyen 
eingefeßt vom h. Geift, zu regieren die Kirche Gottes, 
feyen höher als die Priefter, und verrichteten gewiffe Hands 
lungen, wozu diefe Feine Gewalt hätten; diejenigen, welche 
blos vom Wolfe gewählt, oder von einer weltlichen Macht 
eingefegt, ohne Ordination den Kirchendienft auszuuͤben fich 
anmaßten, feyen als Räuber und nicht ald wahre Diener 
der Kirche zu betrachten. In den beygefügten Canonen 
wurden die dieſer Lehre widerfprechenden Irrthuͤmer vers 
dammt; darunter war auch ein Anathema gefeßt auf die 
Behauptung, daß die durch die Autorität des Papftes ge- 
wählten Feine wahren und legitimen Bifchdfe feyen. Im 
eformationsdecret war die Nefidenz allen Bifchdfen, auch 
den Cardinaͤlen, zur ftärfften Pflicht gemacht; nur wenn 
die Pflichten der chriftlichen Liebe, dringende Nothwendigs 
feit, oder offenbarer Vortheil der Kirche oder des Staates 
es erforderten, follten fie fih auf längere Zeit, und aud) 
da mar mit einer fchriftlichen Erlaubniß des Metropoliten 
oder des Älteften Suffraganbifhofs, aus ihren Didcefen 
entfernen, Die folgenden Vorfchriften betrafen die Erthei— 
lung der Reihen, das Alter, die Prüfung der Ordinanden, 
die einzuhaltenden Interſtizien; jeder Prieſter ſoll nur dann 
das Bußſacrament verwalten, wenn er ein Benefizium mit 
Seelſorge erhalten hat, oder von ſeinem Biſchof approbirt 
worden iſt. Erneuert wurde der ſechſte Canon der Synode 
von Chalcedon, daß Niemand die Weihen empfange, der 


nicht zugleich zum. Dienfte einer beitimmtenKirchesange- 
ftellt werde, und daß Fein Fremder zur Feyer und Ausſpen⸗ 
dung der Sacramente zugelaffen werde, der nicht ein Certi— 
ficnt feines Bifchofs vorzeige. Es wurde ferner die IBieder- 
einführung der Verrichtungen der niedern Weihen, zu denen 
aud) verheyrathere Männer genommen werden koͤnnten, vers 
ordner. Endlich befchloß die Synode, daß in jeder Didcefe 
geiftliche Seminarien errichtet werben ſollten; ein Inſtitut, 
welches man mit Recht für fo wohlthätig hielt, daß meh: 
rere Väter ſogleich verficherten, wenn ſie auch font feinen 
Nugen aus dem Concilium ziehen würden, fo hielten fie fich 
-dadurd) allein für alle ihre Arbeiten reichlich entfchadigt; der 
Papſt gab durd die Gründung des römifchen Seminars, 
welches er den Jefuiten anvertraute, das erfte Benfpiel. 


In den nächften Wochen gab das Begehren mehrerer 
Prälaten, daß über eine Reformation der Fürften, d. h. 
über die Immunitaͤten des Clerus und deſſen Unabhängig: 
feit von der weltlichen Gewalt, Befchläffe gefaßt würden, 
Anlaß zu einem lebhaften Zwiſt; die franzofifchen Gefands 
ten verlieffen fogar darüber Trient; man ließ aber bald die 
ganze Sache fallen, und in ber vierundzwanzigften 
Sigung, am I1ten November 1563., wurde zuerft eine Dar: 
legung der catholifcyen Lehre von dem Sacrament der Ehe, 
von 12 Canonen begleitet, befannt gemadt. Die Behaup- 
tung von der Unauflösbarfeit der Ehe follte anfanglic) ab- 
folut ausgeſprochen werden, und der 7te Canon war zuerjt 
fo abgefaßt, dag er das Anathema über jeden fprach, per 
die Auflösbarkeit des Ehebandes im Fall des Ehebruchs 
‚behaupte. Die venetianifhen Gefandten ftellten aber vor, 
daß diefe Entſcheidung Unruhen unter den unirten Griechen 
ftiften würde, welche wegen Ehebruchs das Band der Ehe 
lösten, und nad) alter Sitte dem unfchuldigen Theile ſich 
wieder zu verheyrathen erlaubten, und daß dieſer ihr laͤngſt 
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bekannter Gebrauch noch von keiner beumentfchen Synode 
verworfen worden fey. Diefe Gründe bewogen bie Väter, 
den Canon abzuändern, fo daß das Anathema nur über die 
gefprochen wurde, welche die rbmifche Kirche wegen ihrer 
Lehre von der gänzlichen Unaufldöbarkeit der Ehe, auch im 
Falle des Ehebruchs, des Irrthums befchuldigten. Auch 
der 4te Canon erfuhr eine Mopdification; in demfelben war 
der Kirche allein die Gewalt, trennende Ehehinderniffe zu 
ſetzen, eingeräumt, aber auf die Vorſtellung eines Bifchofs, 
daß diefe Entfcheidung die Rechte der Monarchen angreife, 
wurde dad Wort allein meggelaffen. Unter den übrigen 
Entfcheidungen waren die wichtigften: daß jede Ehe, die 
nicht vor dem Pfarrer und zweyen Zeugen eingegangen, un⸗ 
gültig fey, daß die gefchloffene aber nicht vollzogene Ehe 
durch den Eintritt des Gatten oder der Gattin in einen 
geiftlichen Orden aufgeldst werde, daß die Erfenntniß über 
Eheſachen den geiftlihen Richtern zuftehe; daß zwiſchen 
dem Entführer und der entführten Perfon, fo lange fie in 
feiner Gewalt fey, Feine Ehe ftatt finden Fonne. Die Hins 
derniffe der geiftlichen Werwandtfchaft, der Schwägerfchaft 
und des dffentlichen Anftandes wurden eingefchränft; Diss 
penfen follten nur felten, aus legitimen Urfachen, und une 
entgeldlich ertheilt werden; im zweyten Grad der Blutsver⸗ 
wandtfchaft folle nie, oder nur zu Gunften groffer Fuͤrſten 
und um eines dffentlihen Wortheild willen, dispenſirt 
werden, 


Das Reformationsdecret enthielt fehr gewichtuolle Bes 
flimmungen. Der Papft wurde ermahnt, die Gardindle fo 
viel möglich aus allen Nationen der Chriftenheit zu wählen; 
alle drey Jahre wenigftens folle allenthalben eine Provinz 
zial = Synode, und alljährlich eine Didcefan> Synode gehal- 
ten werden; die Bifchdfe follen jährlich ihre Didcefa, -oder 
wenigftend einen Theil derfelben vifitiren, an ihrer Cathe⸗ 
drale einen Ponitentiarius aufftelen, und auf dffentliche 


Verbrechen dffentliche Buſſe legen, jedoch mit der Voll⸗ 
macht, ſtatt derfelben, wenn fie es für zuträglicher halten, 
geheime Buffen aufzulegen. Gegen die Verfügungen der 
Biſchoͤfe auf ihren Vifitationen foll keine Appellation gelten. - 
Die Bifchdfe wurden ferner aufgefordert, fowohl felbft zu 
predigen, ald auch ihre Pfarrer dazu anzuhalten, fo daß 
dem Volke wenigftend alle Sonn und Feittage das Wort 
Gottes verfündigt werde, auch dafür zu forgen, baß die, 
welche fi zum Empfang der Sacramente melden, den nds 
thigen Unterricht darüber erhalten; den nach Vorſchrift der 
Synode zu verfertigenden Catechismus follen fie in die Lan⸗ 
deöfprache übertragen laffen. Die Rechte und Pflichten der 
Eapitel während der Erledigung des bifchhflihen Stuhls 
wurden beftimmt, der Befig mehrerer Benefizien wurde al 
len, felbft den Gardinälen, unterfagt, wenn Eined zum ans 
ftändigen Auskommen hinreiche, die Mandate, Erfpectatis 
ven und Refervationen wurden aufgehoben. Die Pfarreyen 
fol der Bifhof nad) forgfältiger Prüfung der Präfentirten 
hinſichtlich ihrer Fähigkeit und ihrer Sitten, an die, welche 
als die Mürdigften befunden worden, vergeben. Zuleßt 
wurde erflärt, daß das Concilium durch den Ausdruck: 
proponentibus legatis nichtö an der gewbhnlichen Verfahe 
rungsweife der allgemeinen Synoden habe ändern wollen. : 


Der Wunfh, das Concilium, welches bereits eine fo 
lange Zeit gedauert hatte, beendigt zu fehen, war nun als 
gemein geworden; aud) der Papft, der die. armen Prälaten 
auf feine Koften unterhalten mußte, und der Kaifer fchienen 
in diefen Wunfch einzuftimmen, und die Nachricht von ei— 
ner gefährlichen Krankheit des Papftes bewog die Legaten, 
den Befchluß des Eoncild noch zu befchleunigen; daher war die 
fünfundzwanzigfte Sigung, weldye am zten und 4ten 
December gehalten wurde, die legte. Won den bogmatifchen 
Decreten betraf das erfte die Lehre vom Reinigungszus 
ftande nach dem Tode; die Kirche habe ſtets gelehrt, daß 


es ‘einen’ Neinigungsort : gebe, und daß den darin. befind- 
lichen Seelen das Gebet der Gläubigen, und vorziglic die 
Darbringung ded Meßopfers zu Statten fomme. Das 
—zweyte, von der Aurufung der Heiligen, entfcheider, 
es fey gut und heilfam, die Heiligen, welche Gott für die 
Menſchen Gebete darbringen, anzurufen, um Gnaden von 
Gott durdy feinen Sohn Jeſus Chriftus, unfern einzigen 
Erlöfer, zu erlangen; die Reliquien der Martyrer und ande⸗ 
rer Heiligen follten hochgeachtet werden; die Bilder Chrifti, 
der Jungfrau und der Heiligen feyen, befonders in den 
Kirchen, beyzubehalten und zu verehren, nicht ald ob in 
ihnen eine Kraft enthalten fey, und man fein Vertrauen 
darauf feßen muͤſſe, fondern weil die ihnen erwiefene Ehre 
ſich auf die Urbilver beziehe, und weil fie zur Belehrung 
des Volfes und zur Erinnerung an die Wohlthaten des Ers 
loͤſers und an die Beyfpiele der Heiligen dienen. Darauf 
wurde den Bifchöfen geboten, Alles, was fich abergläubis 
ſches in der Verehrung der Heiligen, der Reliquien und der 
Bilder eingefchlihen, zu verbannen, neue Wunder follen 
nicht ohne Prüfung und Billigung des Bifchofes verfünder, 
aud) neue Reliquien erft, nachdem ſich der Bifchof von ihrer 
Aechtheit überzeugt, auögefegt werden. Bon den beyden 
Neformationsdecreten, welche in diefer Sigung befannt ges 
macht wurden, betraf das eine die Ordensgeiſtlichen und 
Kloͤſter, das andre eine allgemeine Reformation. Das erſte 
erlaubte allen Kloͤſtern, auch den Bettelorden, liegende 
Gruͤnde zu beſitzen, nur die Kapuziner und die Minoriten 
von der Obſervanz wurden auf ihr. dringendes Begehren da⸗ 
von ausgenommen. Für die, Nonnenklöfter wurde ftrenge 
Claufur verordnet, und die Aufficht über die eremten Kloͤ— 
ſter den Biſchdfen als Delegirten des apoſtoliſchen Stuhls 
uͤbergeben. Es wurde verboten, vor dem Alter von 16 
Jahren und vor Beendigung des Noviziatjahres die Ordens— 
gelübde abzulegen; die, welche jemanden zum Ordensftande 
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zwingen, oder davon abhalten würden, wurben mit bem 
Anathema belegt. Das zweyte Decret verordnete, daß die 
Ercommunication, obwohl fie der Nero der kirchlichen Dis 
ſciplin fey, nur mit Mäfigung und groffer Vorfiht, und 
nur vom Bifchof nad) eigner Unterfuchung verhängt. werden 
ſolle. Den Biſchoͤfen wurde zur Pflicht gemacht, in ihrer 
ganzen Lebensweiſe und in ihrem Hausweſen nichts wahr: 
nehmen zu laffen, was nicht Simplicität, Eifer für die Eh— 
re Gottes und Verachtung aller weltlichen Eitelfeiten athme; 
es wurde ihnen durchaus verboten, mit den Einkünften der 
Kirche ihre Verwandten und Bedienten zu bereichern. Mit 
Abfchen erklärte fich die Synode befonderd gegen die Zwey— 
kaͤmpfe; die fi) Schlagenden und ihre Secundanten follten 
ercommunicirt, und die im Duell Getödteten des Firchlichen 
Begräbniffes beraubt feyn. Zulegt wurden die Fürften ers 
mahnt, die Freyheiten der Kirche zu befchägen, und die ' 
Geiftlihen bey ihren Immunitaͤten und ihrer Jurisdiction 
zu erhalten. 


Am folgenden Tage wurden noch fünf Decrete verfüns 
digt. Das erfte, über die Abläffe, erklärte, daß fich die 
‚Kirche feit den erften Zeiten der von Chriſto empfangenen 
"Gewalt, Abläffe zu ertheilen, bedient habe, daß der Ge: 
brauch derfelben beyzubehalten fey, daß fie aber nach der 
“alten, tobenswerthen Gewohnheit der Kirche, mit Zuruͤck⸗ 
‚haltung und Mäffigung ertheilt werden follten, damit die 
kirchliche Difeiplin nicht gefhwächt werde; zugleich wurde 
anf Abftellung der dabey eingefchlichenen Mißbräuche ge— 
drungen. Das zweyte Deeret empfahl die Beobachtung der 
‚son der Kirche: angeordneten Faften und Feyertage. Das 
dritte verordnete, daß die Arbeiten der Vaͤter, welche von 
der Synode mit Abfaffung des Verzeichniffes der zu verbie- 
tenden Bücher, des Catechismus, des Miffale und des Bre— 
viers beauftragt worden, dem Papfte zur Vollendung und 
Bekanntmachung übergeben werben follten. "Dann wurden 
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die Regenten im Namen Goftes aufgefordert, für allge 
meine Annahme und Beobachtung der Schlüffe des Concils 
Sorge zu tragen, und felber das Beyſpiel einer treuen Bes 
obachtung zu geben; die Schwierigkeiten und Zweifel, wels 
che über einzelne Entfcheidungen ſich erheben koͤnnten, wer: 
de der Papft heben. Endlich wurden noch einmal alle unter 
Paul III. und Julius III. verfaßten Decrete vorgelefen; fos 
fort erflärten die verfammelten Väter auf die Anfrage des 
Secretaͤrs, daß das Concilium beendigt fey, und daß die 
Legaten in ihrem Namen die Confirmation aller Decrete vom 
Papfte begehren follten. Alle Väter, 255 an der Zahl, uns 
terfchrieben die Neten der Synode, nämlich 4 Kegaten, 2 
andre Gardinäle, 25 Erzbifchdfe, 168 Bifchdfe, 7 Aebte, 
7 Drdenögenerale und 39 Procuratoren; alle, mit Ausnah⸗ 
me der Procuratoren, denen man Feine entfcheidende Stim: 
me bewilligt hatte, fegten bey: Subscripsi judicando, 


Das deumenifche Concilium von Trient ift unftreitig 
die wichtigfte und fegenreichfte Begebenheit in der neueren 
Geſchichte der catholifchen Kirche. Wir verdanfen demfelben 
eine Reihe vortrefflicher Verordnungen und wohlthätiger Ein: 
"richtungen, durch welche die verfallene Firchliche Difciplin 
bergeftellt, viele Mißbräuche aufgehoben und eine beffere 
Drdnung im Elerus eingeführt wurde; und noch weit gröf- 
fer wäre der. Segen geworden, den biefe Gotterleuchtete 
Synode verbreitete, wenn ihre Vorfchriften allgemeiner ans 
genommen und forgfältiger befolgt worden wären. Die 
Slaubensentfcheidungen find mit bewundernswürdiger Klar: 
heit, Präcifion und Weisheit abgefaßt; die Catholiken wurs 
den dadurch in ihrem Glauben befeftigt, und wenn es der 
Spnode nicht gelang, die Abgefallenen zum Glauben und 
zur Gemeinfchaft der Kirche zuräcdzuführen, fo theilt fie 
dieß Schickſal mit allen früheren Synoden.“ Die Kirche 
hatte auch von jeher bey Beranftaltung deumenifcher Vers 
fanmlungen nicht fowohl die Abfichr, die Häretifer zur 
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Wahrheit zu befehren, ald vielmehr die, dem Irrthume Kar 
und beftimmt die Wahrheit entgegenzufegen, und die treus 
gebliebenen Glieder durch die Vorhaltung einer von der 
böchften, untrüäglichen Autorität gegebenen Entfcheidung ges 
gen Verführung zu fihern. Dieß hat dad Trienter ons 
eilium vollftändig geleiftet, und da die hier verfammelten 
Väter nichts anders thaten, als daß fie von dem, was zu 
allen Zeiten in der Kirche geglaubt worden, und noch ges 
genwärtig aller Orten geglaubt wurde, Zeugniß ablegten, 
und die neu aufgefommenen Sjrrlehren verdammten, fo wur: 
den auch ihre dogmatifchen Entfcheidungen fogleicy und ohne 
den geringften Widerfpruch in der ganzen catholifchen Chris 
ftenheit angenommen; wo ſich ein Anftand erhob, da betraf 
diefer nur die Difeiplinarz Decrete. Auch durch die groffe 
Anzahl ausgezeichneter Mitglieder ift diefe Synode vor vies 
len andern merfwürdig. Unter den Prälaten waren der Gars 
dinal Polus, der Cardinal Hofius, Antonius Augus 
flinus, Bifhof von Lerida und nachher Erzbifchof von 
Tarragona, Bartholomäus de Martyribus, Erz 
bifhof von Braga, Bartholomäus Garranza, Erz 
bifhof von Zoledvo, Thomas Campegius, Biſchof von 
Seltri, Ludwig Lippomani, Bifchof von Verona, Jos 
hbann Fran; Commendon, Bifhof von Zacynth und 
nachher Cardinal, Zierden ihres Jahrhunderts, und unter 
den hundert fünfzig Theologen, welche allmählig auf dem 
Eoneilium erſchienen, fanden weit die meiften in dem vers 
dienten Rufe tiefer und grändlicher Gelehrfamkeit. Die Vor: 
würfe, welche man dem Goncilium gemacht hat, find theils 
ungegründet, theild fogar unfinnig, ja fie heben ſich durch 
den Widerſpruch, in dem fie miteinander ftehen, auf. So 
wurde es von einigen befchuldigt, daß es zu viel, von ans 
dern, daß es zu wenig entfchieden habe; die einen tadelten 
feinen Iangfamen, fchleppenden Gang, die andern warfen 
ihm vor, daß es ſich in feinen Entfcheidungen übereilt has 
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be; die Wahrheit iſt, daß die Trienter Väter ihre Beſchluͤſ— 
fe mit bewundernswuͤrdiger Gewiffenhaftigfeit, Sorgfalt und 
Umſicht abgewogen und ausgearbeitet, und daß fie fehr 
wohl verftanden haben, die Streitfragen und Beftimmungen 
der Schule von dem MWefentlichen des. Dogma zu jondern, 
in jenen auch fernerhin Freyheit zu geftatten, dieſes aber 
als unumftößliche Glaubensnorm durch genaue, unzweydeu—⸗ 
tige Entfcheidungen zu beftätigen. 

Pius IV. beftätigte die Befchlüffe des Concils fchon 
am Öten Januar 1564. Die Venetianer waren die erften, 
welche fie annahmen, umd feyerlich verkündigen lieſſen; 
Philipp II. ließ fie in Spanien, Neapel, den Niederlan: 
den ohne formelle Neftrietion, jedoch mit einem Beyfaß, der 
die Foniglichen Rechte fichern follte, verfündigen. Seba— 
ftian, König von Portugal, .der Herzog von Savoyen und 
die Polen auf ihrem Reichstag 1564. nahmen das Concil 
unbedingt an. Der Katfer Ferdinand und der Herzog Als 
Brecht von Bayern begehrten dringend vom Papfte die Ge— 
ftattung des Layenkelches und der Priefterehe für ihre Staa 
ten; letztere verweigerte der Papft, aber die Einführung des 
Kelches bewilligte er, nad) dem Befchluffe des Goncils, 
nicht nur dem Kaifer und dein Herzog von Bayern, fon= 
dern auch den Erzbifchdfen von Mainz, Trier und andern, 
obgleich fie ed noch nicht verlangt hatten. Indeſſen fanden 
die beyden Nachfolger Pius IV., daß die gegebene Erlaubs 
niß den erwarteten Erfolg nicht habe, daß vielmehr man: 
nigfadye Unordnungen daraus entflanden feyen; fie fuspen- 
dirten fie daher, und nahmen fie endlich ganz zurid. In 
Böhmen wurde jedoch die Kommunion unter beyden Geftal- 
ten bis ins Jahr 1623. beybehalten, in welchem fie von 
dem Kaifer Ferdinand II. wieder verboten wurde. Da Fer— 
dinand I. ſchon 1564. ftarb, fo ließ fein Nachfolger Ma = 
ximilian Il. in feinen Staaten die Schlüffe des Goncilg 
verfündigen, und 1566. nahmen die catholifchen Fürjten - 
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Deutſchlands dieſe Schluͤſſe auf dem Reichſtage zu Augs— 
burg an. Auch viele Provinzialſynoden wurden 1565. und 
in den naͤchſten Jahren verſammelt, um die Decrete von 
Trient zu verfündigen und einzuführen; ſolche Synoden 
wurden zu Zoledo, zu Cambray, zu Neapel, Mailand, 
Mecheln gehalten. Su Frankreich wurde zwar die Lehre 
des Eoneild ohne MWiderrede angenommen, ed wurden auch 
viele feiner Difciplinar Verordnungen allmählig eingeführr, 
aber zu einer fürmlichen Annahme der Tridenrinifchen Schlüfz 
fe ift es nie gefommen, fo fehr ſich aud) die Päpite und 
die franzöfifchen Bifchdfe dafır verwandten. Letztere begehr: 
ten diefe Annahme fchon auf den Verfammlungen zu Blois 
und Melün, Clemens VIII. forderte fie als wefentliche 
Bedingung zur Ausfohnung Heinrichs IV. mit der. Kirche, 
aber das Parlament wollte das Edict des Königs nicht ein- 
regiftriren; neuerdings bemühte fich der Elerus in den Jah— 
ren 1610. und 1615., die Einführung des Concils durchzu— 
fegen; Alles war vergebli. Anfänglich hielt die Furcht 
vor den Galviniften zuruͤck, da fi) die Echlüffe mit den 
Zugeftändniffen, welche man diefer Secte damals gemacht 
hatte, nicht vertrügen, bald aber erklärten die Magiftrate, 
das Concilium enthalte zu vieles, was den franzdfifchen 
Gefegen und Gebräuchen widerfpreche, und die Freyheiten der 
Sallicanifchen Kirche gefährde. Die Prälaten fchlugen da— 
her vor, man folle das Concilium publiciren mit der Klau— 
fel: ‚‚Unbefchadet der Rechte des Königs, und der Pripi- 
legien der Gallicanifchen Kirche;“ aber auch dieß wurde 
verworfen. Folgende Punkte find es hauptfächlich, welche 
in Franfreich Anftoß gegeben haben. Die Synode erklärt, 
daß die Fürften, wenn fie an einem Orte ein Duell erlau= 
ben, des Beſitzes diefes Orts verluftig feyen; fie befähigt 
die Biſchoͤfe, Layen mit Geld = und Gefängnißftrafen zu 
belegen, wie die Verfaſſer und Druder verbotner Bücher ; 
fie befiehlt den Bifchofen, die Geiftlihen durch Entziehung 
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der Einkünfte ihrer Benefizien zum Gehorfam zu zwingen; 
fie überträgt ihnen die Dispofition über Hofpitäler und mil- 
de Stiftungen, und über Kirchen- Reparationen, die richter= 
lihe Erkenntniß über Concubinat und Ehebruch, und über 
alle Patronatrechte. Die Bifchdfe erhalten die Gewalt, die 
Motarien zu prüfen und abzufegen, die, welche heimliche 
Ehen eingehen, oder deufelben als Zeugen beywohnen, zu 
beftrafen, die Pfarrgenoffen zur Ernährung ihres Pfarrers 
zu zwingen, in der Ausübung ihrer Zurisdiction mit Bes 
fhlagnahme und Gefangennehmung zu verfahren, und te= 
ftamentarifchhe Verfügungen abzuändern. Aufferdem fand 
man es noch unverträglicy mit der Verfaſſung der franzdfts 
fhen Kirche, daß der Papft die nicht refidirenden Bifchdfe 
abjegen, und ftatt derfelben andre ernennen könne, daß die 
Bifchdfe Überhaupt nur vom Papfte gerichtet werden folls 
ten, daß fie gewiffe Rechte nur als Delegirte des römifchen 
Stuhl ausuͤben fonnten, daß der Papft berechtigt fey, die 
vor dem Ordinarius anhängigen Proceffe der Geiftlichen vor 
fein Forum zu ziehen. Indeſſen fo fehr fich auch die Parz 
lamente und die Zuriften im Allgemeinen der Einführung 
der Synode von Trient widerfegten, die Bifchöfe thaten 
wenigftens dafür, fo viel in ihrer Gewalt ftand, und 1615. 
verpflichteten fich 33 zu Paris verfammelte Prälaten eidlich, 
die Befchlüffe der Synode, fo viel ihnen möglich fey, zu 
beobachten, und in ihren Didcefen mit Gefegesfraft einzu: 
führen. 

*) Die Geſchichte der Trienter Synode hat zuerft ber befannte, 
zum Proteftantismus hinneigende , GServitenmönd, Paul 
Sarpi zu Benedig, mit groſſer Parteylichkeit und Frivoli- 
tät befdyrieben; der Jeſuit und nachherige Kardinal Palla-. 
vicini fegte ihr feine aus den Driginalacten gefhöpfte, in 
claſſiſchem Italiäöniſch gefcyriebene Geſchichte entgegen, mel- 
dye, wenn audy nidye gang parteplos, doch meit vollftändi. 
ger und — iſt, als das Werk des Venetianers. 
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5. 180. 
Die Päpſte des fechszehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhunderts. 


Nach dem Tode Julius 11. 1513. wurde der Sohn des 
beruͤhmten Lorenz von Medicis, der Cardinal Johann von 
Medicis in der Bluͤthe ſeiner Jahre auf den paͤpſtlichen 
Thron erhoben. Leo X — fo nannte ſich der neue Papſt 
— war von den gelehrteften Männern feiner Zeit unterrichz 
tet, und im fürftlicher Pracht erzogen worden; fein Hof 
wurde nicht nur der glänzendfte in ganz Europa, fondern 
auch der Sammelplag der größten Gelehrten und Künftler, 
und unter allen Zürften der neuern Zeit ift Leo der eifrigfte 
und großmüthigfte "Gönner und Befoͤrderer der Künfte und 
Miffenfchaften geweſen. Er ftellte zu Rom das Gymnaſium 
oder die Univerfität wieder her, verfah die Lehrſtuͤhle mit 
reichlihen Ginfünften, und befegte fie mit Profefforen aus 
allen Theilen Europa’s. Unter feiner Begünftigung giengen 
die griechifchen Glaffifer in trefflichen Ausgaben aus den 
Preſſen des Aldus Manutius und des Zacharias Kalliergi 
hervor; er war ed, der die Handfchrift der fünf erften Buͤ— 
-cher des Tacitus kaufte und dem Drucd übergab; Männer, 
wie Bembo und Sadolet waren feine Serretäre; Raphaels 
Gemälde ſchmuͤckten den vaticanifhen Pallaft, Michael An: 
gelo's Werke die firtinifche Eapelle. Cine lange Reihe von 
Namen müßte hier ftehen, wenn auch nur die vorzüglichften 
Gelehrten, Dichter und Kinftler genannt werden follten, 
welche die nicht lange Regierung diefes Papſtes verherrlich⸗ 
ten; aber mitten in der Bewunderung dieſes Glanzes wird 
man zugleich an den Verfall der Kirche erinnert, wenn man 
ſieht, wie der Papſt blos literariſche und artiſtiſche Verdien— 
fie mit Kirchenaͤmtern, ſogar mit Bisthuͤmern belohnte; fo 
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erhielt Marcus Mufurus für feine Ausgabe des Plato das 
Erzbisthum Malvafia, und Gabriel Merino wegen feiner 
mufifalifchen Kenntniffe das Erzbiscthum Bari. Ueberhaupt 
that Leo wenig für die Kirche; alle feine, Neigungen und 
Beſchaͤftigungen waren weit mehr die eined weltlichen Fürs 
fien, als die eines Kirchenoberhaupts. Das widhtigfte, was 


. er in Kirchenfachen vollbracdhte, war die Beendigung der 


fünften lateranifchen Synode, und der Abfchluß des Eon= 
cordatd mit dem Könige von Franfreih. Julius II. hatte 
jene Synode, die faft nur aus italiänifchen Biſchoͤfen be— 
ftand, der Verfammlung, welche die von ihm abgefallenen 
Gardinäle im Einverftändniffe mit dem Könige von Franf- 
reich zu Pifa hielten, entgegengefeßt. Unter Leo wurden 
noch einige Sitzungen der Synode gehalten; Ludwig XII. 
‚ entfagte der Verfammlung zu Pifa, und trat mit feinen 
Biſchoͤfen der rdmifchen Synode bey; auch die ſchismatiſchen 
Gardinäle widerriefen, und die Einigfeit war wieder herges 
ftellt. Die Disciplinarverordnungen der Synode waren theils 
“von geringer Bedeutung, theild Famen fie wegen des gerin— 
gen Anfehend, weldyes die Synode hatte, nicht zur Aus— 
führung; im Ganzen wınde daher der traurige Zuftand der 
Kirche dadurch nicht verbeffert. Von dem mit Franz J. 1516. 
gefchloffenen EConcordate, welches mit Aufhebung der prag- 
matifchen Sanction dem Könige die Belegung der Bisthuͤ— 
mer und Abteyen, dem Papfte die Annaten nad) einer neuen 
Faffung einräumte, ift ſchon oben S. 205. die Rede gewefen. 
Es wurde in der eilften Sigung der Synode betätigt, und 
diefe dann 1517. mit der zwölften Sigung befchloffen. Die 
Politik des Papftes, die eben nicht lauterer war, als die 
feiner nächften Vorgänger und der damaligen Fürften uͤber— 
haupt, hatte ein doppeltes Ziel; die Erhöhung feines Haus 
feö, und die Vertreibung der auswärtigen Mächte aus Ita— 
lien, indem er eine der andern entgegenfeßte. Bündniffe 
mit dem Könige von Frankreich, mit dem Kaifer und an⸗ 
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dern Maͤchten wurden von ihm ſchnell geſchloſſen, und eben 
ſo ſchnell gebrochen. Seinen Neffen Lorenz ſetzte er 1516. 
in den Beſitz des Herzogthums Urbino. Eine Verſchwͤrung 
gegen das Leben des Papſtes, welche der Cardinal Petruc⸗ 
ci, weil Leo feinem Bruder Siena entriffen, mit einigen 
andern Cardinaͤlen 1516. geftiftet hatte, wurde noch, vor 
ihrem "Ausbruch entdeckt, der Urheber am Leben geftraft, 
und Leo, die Abneigung vieler Cardinäle fürchtend, ernannz 
te auf einmal 31 neue, welche er vornehmlich aus feinen 
Verwandten, Freunden und andern theild durch Geburt und 
Reichthum, theild durch Verdienfte ausgezeichneten Männern 
wählte. Er war erft 46 Jahre alt, als ihn am ıflen De= 
‚cember 1521. der Tod überrafchte. Man hat diefen Papft 
dfter, jedoch ohne alle Beweife, fittenlofer Ausfchweifungen 
befhuldigt; dagegen hat der parteylofe Engländer Rofcol 
in feiner trefflichen Biographie Leo's X. erklärt, daß über 
die Sittenreinheit Leo's, fowohl vor ald während feines 
Pontificats, die befriedigendften Zeugniffe vorhanden feyen, 
daß zwar feine VBefchäftigungen und Vergnuͤgungen nicht 
immer feiner hohen Würde angemeffen gewefen; daß er aber 
dennoch. ein in jenen Zeiten feltenes Beyſpiel der Keufthheit 
und des fittlichen Anftandes gegeben habe. 

Ihm folgte ein Papft von ganz verfchiednen Geſinnun⸗ 
gen, Hadrian VI, aus Utrecht, von miederer Herkunft, 
ehemaliger Lehrer des Kaifers Karl V. Gtatt der Neiguns 
gen feines Vorgängers brachte er auf den päpftlichen Thron 
nur theologifche Gelehrſamkeit, ernfte, tadellofe Tugend, 
und den feften Willen, die im der Kirche und befonders am 
roͤmiſchen Hofe herrfchenden Mißbraͤuche und Aergerniffe abz 
zuftellen. Dieß hielt er auch für das ficherfte Mittel, dem 
drohenden Abfall von der Kirche vorzubeugen; Luthers Leh— 
ren, Aufferte er, ſeyen zu unvernünftig, als daß feine Anz 
hänger fie wirklich glauben koͤnnten, nur dur) erlittene Ber 
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druͤckung erbittert, vertheidigten fie diefelben. Abläffe lieh 
er weit fparfamer, als feine Vorgänger, und mit Befeiti- 
gung der dabey eingeführten Mißbraͤuche ertheilen. Die von 
Leo zum Verkauf geftifteren Aemter hob er auf, die Kir: 
chenwiürden ertheilte er- nur frommen und gelehrten Maͤn— 
nern, ohne feine Verwandten im Geringften zu begünftigen ; 
Referpationen, Coadjutorien, Anwartſchaften und ahnliche 
Berlegungen der canonifchen Aemterbefegung fchaffte er ab. 
Er felbft war ein Mufter der Mäffigkeit und Enthaltfamfeit, 
ließ fich wenig öffentlich fehen, und auch dann ohne Beglei— 
tung, verminderte die päpftliche Leibwache, und gieng das 
mit um, den Haufen fittenlofer und irreligiofer Menfchen, 
welcher. die Hauptftadt der chriftlihen Welt verpeftete, zu 
vertteiben; er ftarb aber fhon im September 1523. Pas 
drian war der legte Ausländer auf dem päpftlichen Throne. 
Ihm folgte Clemens VII., aus dem Haufe Medicid, ein 
Vetter Leo's X- 1523 - 1534. Seine Regierung war nicht 
glädlih. Er verband fi) 1526. mit dem Könige von 
Frankreich gegen. den Kaifer, deffen Waffen ſeit der Schlacht 
bey Pavia in Italien ſo uͤbermaͤchtig geworden waren, daß 
der Papſt fir die Freyheit und Unabhängigkeit dieſes Lan⸗ 
des fürchtete; allein der Faiferliche Feldherr Carl von Bour⸗ 
bon eroberte 13527. ftürmend die Stadt Rom, welche der 
Wuth und Graufamkeit der deutfchen und fpaniichen Trup— 
pen preisgegeben wurde; der Papft, in der, Engelöburg ber 
lagert, mußte fich einem drüdenden Vertrag unterwerfen, 
und wurde, da er die groffe Geldfumme, die man von ihm 
forderte, nicht aufzubringen vermochte, gefangen gehalten. 
Es gelang ihm jedoh, nad 7 Monaten durch die Flucht 
fi) frey zu machen, und 1529. fchloß er Frieden mit dem 
Kaifer, dem er, gegen Rüd’gabe aller entriffenen Befiguns 
gen und gegen Miederherftellung der Mediceifchen Herrichaft 
zu Slorenz, 1530. zu Bologna die Kaiferfrone ertheilte; 
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ſeit go Jahren hatte Feine Krönung mehr ſtatt gefunden, 
und Karl V. war der leßte, der fie erhielts 


Schon zwey Tage, nad) dem Eintritt ins Conclave 
wählten die Gardinäle einmüthig den Decan des Collegiums, 
Alexander Farnefe, einen Römer, der fih Pauk III. nann: 
te, 1534 -49. Um die Verfammlung des allgemeinen Con— 
ciliums möglich zu machen, brachte er 1538. auf einer per: 
funlihen Zuſammenkunft zu Nizza einen Maffenftillftand 
zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Frankreich zu 
Stande. . Wie ernftlich er fich die Verbefferung der Kirche 
angelegen ſeyn ließ, zeige nicht nur die Berufung des Eonz. 
ciliums, fondern aud) die Commiffion von ausgezeichneten 
Gardinälen und Prälaten, welche er ‚niederfeßte, um an eis 
ner Reform der Kirche, und insbefondere des römifchen 
Hofs zu arbeiten, und nad) deren Rathſchlaͤgen er mehrere 
Mißbräuche verbefferte. Er ftarb‘in hohem Alter, getadelt 
wegen der übertriebenen Anhänglichkeit an feine Familie. 
Beynahe wäre hierauf der trefflihe Gardinal Polus Papft 
geworden; doch erhielt zuleßt der Gardinal Del Monte, 
gleichfalls ein Römer, die meiften Stimmen, der fih Ju— 
lins III. nannte, 1550-1555. Auc) er errichtete zu 
Rom eine Congregation, die fich mit der Kirchenreform be⸗ 
ſchaͤftigen ſollte; er verband ſich mit Karl V. gegen Ottavio 
Farneſe, welcher Piacenza an ſich reiſſen wollte, und gegen 
deſſen Beſchuͤtzer, Heinrich II., Koͤnig von Frankreich; doch 
die Vorſtellungen ſeiner Cardinaͤle bewogen ihn bald, ſeine 
Cenſuren zuruͤckzunehmen, und an der Ausſohnung des Kd— 
nigs mit dem Kaiſer zu arbeiten. Marcellus II, (Ger: 
vino), vor welhem man die fchönften Hoffnungen hegte, 
ftarb ſchon 21 Tage nad) feiner Wahl. Ihm folgte der 
gjährige Cardinal Caraffa, von Neapel, Paul IV., 1555- 
1559. ’ Der Anfang feiner Regierung war nicht erfreulich; 
er verband fi mit Frankreich, un dem Haufe Defterreich 
das Konigreic Neapel zu entreiffen, aber der Kaifer ſchloß 
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einen Waffenftilfftand mit Heinrich IT., und. der Herzog 
von Alba, der in Neapel befehligte, zwang den Papft, fich\ 
mit dem Könige Philipp wieder zu vereinigen. Paul nahm 
es übel, daß man ihn bey der Abdanfung des Kaifers Earl 
und bey der Erhebung feines Bruders Ferdinand übergangen 
hatte; diefer gieng daher auch nicht nach Rom zur Kroͤ— 
nung, und alle folgenden Kaifer folgten diefem Beyſpiele. 
Strenge gegen fi) und gegen andre, erließ er gegen die 
Häretifer ſcharfe Edicte, erweiterte die Gewalt der rbmifchen 
Inquiſition, ließ zuerft ein Verzeichniß verbotener Bücher 
verfertigen, arbeitete an der Werbefferung der Sitten im 
Kirchenftaate, und verbannte felbft feine Neffen, die Ca—⸗ 
raffeu, wegen ihrer Vergehen aus Rom. Der Haß des 
durch feine Strenge erbitterten Volkes brach nach feinem 
Tode in Gewaltthaten aus, befonderd gegen die Inquiſi— 
tion, deren Gefängniffe erbrochen und angezündet wurden. 
Pius IV. (Johann Angelus Medici oder Medichino aus 
Mailand) 1559 -1565.), erkannte den Kaifer Ferdinand 
an, ließ die Neffen feines Vorgängers mit dem Tode be= 
firafeıt, errichtete eine Congregation zur Vollftrefung und 
Auslegung der Schlüffe von Trient, fehrieb durch eine Bul— 
le von 1565. den, die wichtigften Entfcheidungen des Eoncil& 
enthaltenden, Glaubenseid vor, welchen jeder Geiftliche beym 
Antritt feines Amtes zu leiften habe, widerrief alle den Kloͤ— 
ftern und geiftlihen Communitäten früher ertheilten Priviles 
gien, die in der Bulle mare magnum enthalten waren, fo 
weit fie mit den Trienter Schlüffen in Widerſpruch ſtan— 
den, und gab der Kirche einen vortrefflichen Gardinal in der 
Perfon feines Neffen, des fpäter canonifirten Carl Bor: 
romeo. - 

Ihm folgte der Cardinal von Aleffandria, Michael 
Ghisleri aus Bofchi, der fih Pius V. nannte, 1566 - 
1572. Er war voll glühenden Eifers für die catholifche Res 
ligion und die Reinheit der Sitten, aber auch firenge bis 
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zur Härte und unbeugfam. Gleich im Anfang feines Pon: 
tificat3 erließ er eine Reihe der heilfamften Verordnungen, 
und ließ allenthalben die Difeiplinarfchhiffe von Trient in's 
Reben treten. Der glänzende Sieg bey Lepanto, durd) dem 
. die vereinigte hriftliche Flotte 1571: die türfifhe Seemacht 
vernichtete, war groffentheild eine Frucht feiner Bemuͤhun⸗ 
gen ; er verfündigte auch denfelben prophetifch, ehe noch jes 
mand die Nachricht davon haben konnte. Gein ganzes Les 
ben war eine Kette von Handlungen der Menfchenliebe-, 
Demuth und Selbftverkäugnung , er befuchte die Hoſpitaͤler, 
bediente die Armen, pflegte felber die Kranken, verband ihre 
Wunden, und ed war nur Anerkennung feiner apoftolifchen 
Eigenfchaften, daß Clemens X. ihn beatifizirte, und les 
mens XI. ihn unter die Heiligen verfeßte. 

Pius V. gebot, daß die Bulle in coena Domini, 
welche bisher nur in Rom am Gründonnerftage war verles 
fen worden, in der ganzen Ehriftenheit verfündigt werden 
follte. Diefe Bulle ift das Werk mehrerer Päpfte, und. ihr 
Urſprung fällt in das fünfzehnte, oder, nach einigen Bes 
ftandtheilen, ſchon in's vierzehnte Jahrhundert. Zulius IE 
legte ihr 1511. allgemein verbindende Kraft bey, und 
Paul II. behielt fic) 1536. die Abfolution von den darin 
verhängten Cenfuren vor. Diefe Bulle fpricht den Bann 
aus gegen die Häretifer, die Seeräuber, die, welche ein ges 
fcheitertes Schiff berauben, die Verfälfcher der Bullen und 
päpftlihen Schreiben, gegen die, welche den. Türken und 
Ketzern Waffen liefern, welche die für den Papft beftimm- 
ten Vorräthe wegnehmen, oder Reifende und Pilger, vie 
nad Rom gehen oder von daher Fommen, mißhandeln, be— 
rauben, tödten; gegen die, welche die Prälaten. mißhandeln, 
welche Befigungen der romifchen Kirche an ſich reiffen, oder 
die Jurisdictionen und Einkünfte des Papftes fequeftriren. 
Zugleich wird aber auch der Kirchenbann verhängt über je: 
ne, welche ungefeßglich, oder ohne päpftliche Erlaubnif ihre 
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Länder mit erhöhten oder neuen Steuern beſchweren, welche 
Sachen von dem geiftlihen an das weltliche Gericht brin— 
gen, welche die Elerifer oder auch Benefizien = und Zehend s 
Sachen vor die Eivil= Gerichte ziehen, welche die Prälaten 
ihrer rechtmäfligen Zurisdiction berauben, der Kirche ohne 
päpftlihe Erlaubniß neuen Tribut auflegen, und die gegen 
einen SPriefter in Griminalfachen verfahren. Gregor XIII. 
fchaltete noch 1585. den Fall der Appellation vom Papfte 
an ein Ffünftiges Coneilium ein. Man fieht, daß der eine 
Theil diefer Bulle fehr zweckmaͤſſige und wohlthätige Be: 
fimmungen enthält, ‚durch den andern Theil aber gewifle 
von der Kirche und den Päpften in früheren Jahrhunderten 
erworbene Rechte permanent gemacht werden follten; allein 
faft allenthalben wurde die Annahme derfelben ‚verweigert; 
Spanien, Venedig, Frankreich duldeten nicht, daß fie in 
ihren Gebieten verfündigt wurde; der Kaifer Rudolf II, und 
der Erzbifchof von Mainz widerſetzten fich ‚gleichfalls ihrer 
Einführung; einige franzöftfche Bifchdfe, welche fie 1580. 
in ihren Didcefen verfündigt hatten, wurden deshalb vom 
Parlamente beftraft, und die Paͤpſte erfannten allmäplig 
felbft, daß die darin enthaltenen Anſpruͤche bey den ganz 
veränderten Verhältniffen der Staaten nicht mehr durchgefegt 
werden koͤnnten; Clemens XIV. fuspendirte daher die Publi- 
cation der Abenpmahlöbulfe, und die FENDER Paͤpſte has 
ben es dabey gelaffen. 


Gregor XII), (Hugo Buoncompagno aus Bologna), 
1572 - 1585., einer der beruͤhmteſten Rechtsgelehrten feiner 
Zeitz; ließ 1580, eine authentifche Ausgabe -des Corpus ju- 
ris canoniei, deren Verbefferung unter feinen beyden Wors 

gängern begonnen, und an welcher er felbft mitgearbeitet 
hatte, befannt machen. Er gründete ſechs KCollegien zu 
Rom, für catholifche Zrländer, für befehrte Juden, für 
Deutfhe, Griehen, Maroniten und fir. die römifche Zus 
gend, Zu den catholifchen Schweizer Cantonen fandte er 


\ 
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1579. einen Nuncius, der bey ihnen die Annahme der Trie 
enter Schlüffe bewirkte, und feit diefer Zeit hat fich fortwaͤh—⸗ 
rend eine Nunciatur in der Schweiz erhalten. Eines der 
größten Verdienfte diefes Papftes war die Verbeſſerung des 


Sulianifchen Kalenders, deffen fehlerhafte Einrichtung zu 
feiner Zeit eine Abirrung von zehn Tagen erzeugt "hatte; der 
neue von ihm genannte Gregorianifche Kalender begann mit 


dem Sahre 1582. Sein Nacdyfolger war Sirtus V. (es 


(ir Peretti, Cardinal Montalto, fo genannt von feinem Ge— 
burt3orte, einem Dorfe in der Mark Anfona), 1585 - 1590-5 
ein Mann, deſſen Charactergröffe ihn aus dem niedrigften 
Stande — er hatte in feiner Jugend Schweine gehütet — 
zum General des Franziscanerordend, Bifchof, . Cardinal, 
und endlich zur höchften Würde in der Kirche erhob. Durch 
feine ftrenge Gerechtigfeitspflege wurde er der Mohlthäter 
der Stadt Rom; und des Kirchenftaatd, welchen er. von 
Dieben und Banditen reinigte.. In allen Zweigen der 
Staatöverwaltung brachte er die glüdlichften Reformen an. 
Zugleich führte er eine Reihe großartiger Unternehmungen 
aus, wodurd er Rom neuen Glanz gab, und wohin befon= 
ders die Errichtung der vaticanifchen Bibliothef, die Auf: 
richtung des groffen Obelisfen und die Erbauung. der langen 

MWafferleitung gehört. Durch eine Bulle von 1588. errichten 


te er fünfzehn Congregationen von Cardinälen, fowohl für a 


die Angelegenheiten der ganzen Kirche, ald für die befonde- 
ren des Kirchenflaats. Die erfteren waren die Congregation 
des heil. Officiums, oder der Inquiſition, die der Signa- 
tura gratiae, für die Ausfertigung der Onadenbezeiguns 
gen, die Kongregation für die im Confiftorium zu verhan— 
delnden Gefchäfte, befonders Errichtung neuer Kirchen, 
Union und Einfünfte der Benefizien; fodann die Eongregas 
tion des Indexr, für das Verzeichniß der verbotenen und 
der zu verbeffernden Bücher, zwey Congregationen für die 
Angelegenheiten der Ordensgeiſtlichen und der Biſchoͤfe, und. 
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endlich eine fuͤr die Auslegung der Schluͤſſe von Trient. 
Einige dieſer Congregationen waren ſchon fruͤher errichtet 
worden, »Rerhielten aber durch Sixtus einen beſtimm⸗ 
teren Wirkungskreis und groͤſſere Feſtigkeit. Dieſer geniale 
Papſt ſtarb 1590., nachdem er in der kurzen Zeit ſeiner 
Regierung fo Vieles und Groſſes vollbracht hatte, daß die 
Geſchichte ihm ſtets unter die größten Regenten aller Zeiten 
zählen wird. 

Urban VII. (Johann Gaftagno von Rom), Gre— 
gor XIV. (Micolaus Sfondrati aus Mailand) und In— 
nocenz IX. (Johann Anton Fadyinetti von Bologna) res 
gierten nur fehr Furze Zeitz ihnen folgte der Gardinal Hip 
polyt Aldobrandini von Florenz, Clemens VIII, 1592 - 
1605. Er vereinigte 1598. dad Herzogthum Ferrara als ein 
heimgefallenes Lehen des römifchen Stuhld mit dem Kirchen- 
ftaate, und befdrberte durch die Vermittlung des Tractats 
von Vervins den Frieden von Europa. Die Vulgata, wel: 
che 1590. auf Befehl Sirtus V.-zu Rom nad) forgfältiger 
Durchſicht und Bearbeitung gedruckt worden war, erfchien 


unter feiner Autorität 1592. in einer neuen, nochmals ver- 


befferten Ausgabe, welche feitvem die in der Kirche allge= 
mein gebrauchte geblieben ift. Er war e8 auch, der die von 
mehreren Scholaftifern und zulegt von Suarez behauptete 
Meynung verwarf, daß man fchriftlich oder durch einen 
dritten beichten und die Abfolution empfangen koͤnne. Leo 


XI (Alexander Medicis, Cardinal von Florenz) ftarb ſchon 


21 Tage nad) feiner Wahl. Es folgte Paul V. (Eamillo 
Borghefe aus Rom), 1605 - 1621., deſſen Pontificat vors 
züglich berühmt geworden ift durch den Streit mit der Re— 
publik Venedig. Der Senat von Venedig hatte 1603. die 
Erbauung von Kirchen, Klöftern und Hoſpitaͤlern ohne feine 


Erlaubniß verboten, und 1605. hatte er den Layen unter- 
fagt, der Geiftlichfeit unbewegliche Güter zu vermachen, zu 


serfaufen oder auf immer zu verpfänden. Ueberdieß ließ 


der Senat zwey geiftliche Verbrecher, einen Canonicus zu 
Vicenza, und den Abt von Nerveſa ergreifen, und dem 
weltlichen’ Gerichtöhof‘ zur Unterfuhung und Beftrafung 
übergeben. Ueber alles diefes ‚befchwerte ſich der Papft als 
über. Verlegungen der Firchlihen Gerechtfame, begehrte, 
daß jene Decrete zurädgenommen, und die Schuldigen feis 
nem Nuncius übergeben würden, und drohte mit den Gens 
furen der Kirche. Da-man zu Venedig nicht Folge leiftete, 
fo fprah Paul 1606. mit Billigung der Gardinäle über den 
Dogen Leonardo Donato und über den Senat den Bann, 
und über das ganze Land das Interdict, wenn nicht binnen 
24 Tagen die Decrete aus den Archiven getilgt, und die 
geiftlichen Gefangenen auögeliefert wären. Dagegen wurde 
zu Venedig den Bifchdfen verboten, das Urtheil des Paps 
ſtes verfündigen zu laffen, dad Breve deffelben ald nichtig 
und ungültig verworfen, and der Clerus angehalten, ohne 
Ruͤckſicht auf das Interdict den Gottesdienſt fortzufegen. 
Nur die Jeſuiten, die Kapuziner, Theatiner und die refor— 
mirten Franciscaner verlieſſen lieber das Gebiet der Repub⸗ 
lik, als daß ſie oͤffentlich Meſſe geleſen haͤtten, und der 
Senat ſprach hierauf das Verbannungsurtheil uͤber ſie aus. 
Es war ein groſſer Fehlgriff des Papſtes, daß er, dem 
Beyſpiele mehrerer feiner Vorgaͤnger folgend, feine Firch- 
lichen und feine weltlichen Verhältniffe vermifchte, letztere 
zu Stügen feiner geiftlihen Gewalt gebrauchen wollte, und 
damit umgieng, die Venetianer durch die Waffen zur Unters 
würfigfeit zu zwingen. Doc) wurde der Ausbruch des Kries 
ges noch abgewendet, und unter Vermittlung Heinrichs IV. 
Königs von Franfreih Fam endlich eine Ausſoͤhnung zu 
Stande. Der Senat übergab die beyden gefangenen Prie- 
fter dem franzöfifchen Gefandten, „aus Rüdficht auf den 
Konig und ohne Prajudiz gegen die Jurisdiction der Res 
publik über die Geiſtlichen,“ und widerrief feine gegen das 
päpftlihe DBreve erlaffenen Manifefte. Darauf begab ſich 
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der Cardinal /Joyeuͤſe, welchen Heinrich mit der Vermitt— 
lung beauftragt hatte, in die Verſammlung des Senats, 
und erfläyte, daß die Cenſuren aufgehoben ſeyen, die Re— 
publif ſchickte einen aufferordentlihen Gefandten: an den 
Papſt, um ihm zu danfen, daß er ihr feine Gunft wieder 
geſchenkt habe, und die verbannten Ordensgeiſtlichen wur— 
den zurädgerufen, mit Ausnahme der’ Jeſuiten, welche erft 
1657. die Erlaubniß zur Rückkehr erhielten. Der Streit 
veranlaßte eine groffe Anzahl von Schriften, in welchen die 
Gränzen der geiftlihen und der weltlihen Macht, die Wir 
fung des Banned und andere damals angeregte Fragen bes 
fprochen wurden. Unter den MWortführern des römifchen 
Stuhls’ zeichneten fic) die Cardindle Bellarmin und Baro⸗ 
nius aus; die Grundſaͤtze der Republik vertheidigte vorzuͤg⸗ 
lich der bekannte Paul Sarpi. (Sandi storia civ. Venez. 
3, 1104 fl. Daru hist. .de la rep. de Venise, Paris, 
1819, 4, 192-257). 
*) Man darf es bey der Würdigung dieſes Steeites nicht über- 
fehen, daß die venefianifhye Regierung die Kirche in Liefer 
. Abhängigkeit, den Clerus in förmlicher Knechtſchaft hielt; 
auch) hier waltete jener Beift des Despotismus, der diefe Re— 
publiß characteriſitt. Man lefe nur die Schilderung, welche 
Darü 4, 170 ff., voll Bewunderung diefer hohen Staats- 
weisheit, die ihn an die glüdlidyen Napoleonifhen Zeiten er- 
inneren mochte, entwirft, 'und man wird finden, daß ein 
Papft Beranlajfung genug hatte, für die Sreyheis der Kirche 
einen Kampf zu verfuhen, wie man auch fonft über die 
Punfte, welche ev gerade zum egenftande feines Angriffs 
wöhlte, denfen mag. Nur Einen Zug diefer venezianiſchen 
Staatsweisheit will id) anführen, damit man nebenbey auch 
frhe,„daß die Politif, weldye man in unfern Tagen, in ei- 
nem deutjchen Lande befolge hat, nicht fo gang neu fey. 
> Sin einer handfhriftlidhen Relazione della citta e repub- 
blica di Venezia (bei Daru, 4, 179.) heißt es: L’opinione 
comune fi € che la ragione di fiato non voglia in que. 
fia cittä che facerdoti fiano efemplari, perche fareb. 
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bero troppo riveriti e amäti della plebe, e nelle occor. 
renze potriano efler dannofi alla repubblica. Daſſelbe 
fagt Mayer in feiner Beftyreibung von DBenedig, Bd. 2.: 
„Der Senat feine die Sittenlofigfeit der Geiftlicyen zu be- 
günfligen, um fie in den Augen des Volks verächtlidy zu 
madyen.** ° Der befondere Widerwille der, Regierung gegen 
die Jeſuiten, melde auch nad) der Ausfühnung verbannt - 
blieben, erklärt fid) leicht, und es ift nicht unwahrſcheinlich, 
dag — nad) Aprigny’s und einiger andern Erzählung — 
ein Theildes Senats gefonnen geweſen, den Proteftantismus 
“in Venedig einzuführen, denn dieſer wäre in der That für 
Ihr Regierungsſyſtem viel bequemer geweſen, als der Catho— 
licismus. An Sarpi, der mit Recht den Titel eines Theo— 
logen der Republik führte, da ſeine Theologie ſtets zu den 
Dienſten der Republik ſtand, hatte man ein vortreffliches 
Werkzeug; kühn und trotzig gegen die Kirchengewalt, "war 
er ein niedriger Schmeichler der venetianiſchen Regierung — 
un odieux conſeiller du tribunal des dix nennt ihn ſelbſt 
Darü; und es ift characteriſtiſch, daß er in feiner Schrift, 
opinione in qual modo debba governarfi la repubblica 
Veneziana,; den Rath gab: man folle das Gift die Dienfte 
‘des Scharfricyters hun laſſen. Auch er war natürlidy der 
erbittertſte Feind der Jeſuiten; „Nichts — ſchrieb er 1611. 
— ift wichtiger, als das Anfehen der efuiten zu flürgen; 
damit wird zugleid) Rom geftürzt; und mwenn erft Rom ver- 
Ioren ijt, wird ſich die Religion von felbjt veformiren, * 
Gregor XV, (Alerander Ludovifio aus Bologna), 
1621-1623., gab ein Edict über die Form der Papftwahl, 
und verordnete, daß die Gardinäle Fünftig in Geheim ihre 
Stimmen geben follten, damit fie um fo freyer nur ihrer 
Ueberzeugung folgten. Ungewöhnlid) lange war das Ponti— 
ficat Urban’s VIII (Maffeo Barberini aus Florenz), 
1623 - 1644. Urban war Fenntnifreich, ein geſchaͤtzter la— 
teinifcher Dichter, und groffer Wohlthärer ber Gelehrten. 
Den Gardinälen legte er 1650. den Titel Eminentissimus 
bey, führte 1643. feine verbefferte Ausgabe des römifchen 
Breviers im der ganzen Kirche ein, und vereinigte dad Herz 
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zogthum Urbino nach dem Tode des letzten Herzogs als 
paͤpſtliches Lehen mit dem NKirchenftaat. Nach ihm wurde 
der Gardinal Johann Pamfili aus Rom, der" fich Inno— 
cenz X. nannte, gewählt, 1644 - 1655. Seine Regierung 
wurde getrübt durch den Krieg mit dem Herzog von Parma 
und Piacenza, zu dem die Ermordung des Biſchofs von 
Caſtro Veranlaffung gab, und der ſich damit ehdigte, daß 
das Herzogthum Eaftro zu den päpftlichen Ländern gefchlas 
gen wurde — und durch dem Streit mit den Barberini's; 
diefe Verwandten des vorigen Papftes hatten fid) unter dem= 
felben zum groffen Nachtheil des Landes ungeheure Reiche 
thuͤmer gefammelt, und follten nun zur Rechenfchaft gezogen 
werden, entflohen aber nach Frankreich; darauf erließ In= 
nocenz eine Bulle, worin er allen Gardinälen verbot, ohne 
feine Erlaubniß fi) aus dem Kirchenftaate zu entfernen; 
der franzöfifche Hof nahm ſich indeß der Barberini fo nach— 
druͤcklich an, daß der Papft vermocht wurde, ihnen Die 
Rückkehr zu geftatten, und fie in ihre Aemter und Güter 
wieder einzufegen. Den fchärfften Tadel hat fich diefer fonft 
würdige Papft dadurch zugezogen, daß er ſich zu fehr von der 
Mittwe feined verftorbenen Bruders, Dlimpia Maldadhint, 
Teiten ließ. Der folgende Papft, Alerander VII (Fabio 
Chigi von Siena), 1655 - 1667., hatte ſich früher als päpft- 
licher Nuncius auf den weftphälifhen Friedensunterhands 
Jungen auögezeichnet. Der jugendliche Uebermuth Ludwigs 
XIV. verbitterte feine Regierung. Der franzdfifche Gefands 
te, Herzog von Crequi benahm ſich nicht nur felber, dem 
empfangenen Auftrag gemäß, zu Rom mit beleidigendem 
Hochmuth, fandern ließ auch die Frechheit feines Gefolges 
fo ruͤckſichtlos gewähren, daß die corfifche Leibwache, zur 


Muth entflammt, 1662. einen Angriff auf den Gefande 


fchaftspallaft machte. Der König ließ hierauf Avignon und 
Venaiſſin befegen, und Truppen nach Italien aufbrechen, 
um fih mit den Waffen Genugthuung zu verſchaffen; und 
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der Papft ſeh ſich gezwungen, die demüthigenden Bedinguns 
gen, welche ihm Ludwig auferlegte, anzunehmen. Der Nefs 
fe des Papftes mußte als fein Legat den König in Parid um 
Verzeihung bitten, ein anderer den zuruͤckkehrenden Gefand: 
ten mit Entfchuldigungen entgegenfommen, die corfifche Leib- 
wace verbannt, und auf dem Plage, wo ihr Wachthaus 
geftanden, eine Denkfäule errichtet werden. Clemens IX, 
(aus dem floventinifchen Haufe Rofpigliofi), 1667 - 1669. , 
vermittelte zwifchen Franfreih und Spanien den Frieden zu 
Aachen 1668., und unterftügte die Venetianer mit Geld ge— 
gen die Türken; der Kummer über den Verluſt von Candia 
verkürzte ihm das Leben, 


*) Wenn der römifhe Stuhl ehemals aus den catholiſchen Län— 
dern gröſſere Geldzuflüjfe empfieng, fo machte er dafür aud) 
gröjferen Aufivand für das Gemeinwohl der Ehriftenheit, 
Man vergleidye das Verzeichniß der Summen, mit melden 
die Päpfte im 16ten und ı17ten Jahrhunderte die deutfchen 
Kaifer, die Benetianer, die Pohlen und andere Nationen in 

b den Kriegen mit den Türfen unterftüßten, bey Zaccaria 

Antifebr. vindic, 4, 90 fl,; man rechne dazu die Koften, 

welche der Ungerhalt der zahlreichen Eollegien verurfadhte, 
und man wird erkennen, daß die Päpfte von dem aus den 
europäifchen Ländern eingegangenen Gelde zinen fehr. edfen, 
gemeinnüßigen Gebraud) machten, wenn man es auch zu 
ſtark finden follte, was der Cardinal de Luca fagt: Quod 
illud aurum, quod a partibus ultramontanis vel ultra- 
marinis ad urbem et curiam obvenit occafione expeditio- 
num Datariae, et Cancellariae apoftolicae, importat pau- 
cas guttas comparatione fluminum auri per ſedem et Ca- 
meram apoftolicam profufi et transmifli ad easdem regio- 
nes ultramontanas et ultramarinas, 


Clemens X. aus der vornehmen römifchen Familie 
Altieri, war ſchon achtzig Jahre alt, als er den römis 
fhen Stuhl beftieg, feine Regierung (1670 - 1676.) war 
-ruhig und ohne wichtige Ereigniffe. Nach ihm wurde Be— 
nedict Odeſcalchi aus Como gewählt, der ſich JInnocenz XI. 
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nannte, 1676 - 1689., einer der trefflichften Päpfte der 
‚neueren Zeit. Er begann feine Verwaltung gleich. mit Ab⸗ 
ftellung mehrerer Mißbräuche, vermied forgfältig’auch den 
Schein des Nepotismus, und wollte felbft eine Bulle zur 
Ausrottung diefed Uebels befannt machen, welche jedoch aus 
Schonung gegen mehrere Familien zurücbehalten wurde. Auch 
er erfuhr, wie Alerander VII, nur in einer nod) gerechte» 
‚ren Sache, den Webermuth Ludwig XIV., der mit Innocenz 
aus mehreren Urfachen unzufrieden war und ihn empfindlich 
fränfen wollte. Innocenz wollte die der Stadt Rom und 
dem ganzen Lande höchft nachtheilige, audy den frühern Paͤp⸗ 
ften verhaßte -Quartieröfreyheit der Gefandten aufgehoben 
wiffen. Diefe Freyheit wurde fo weit ausgedehnt, daß die 
Juſtiz- und Polizefbeamten in der ganzen Umgebung des 


Gefandtfchaftspallaftes, auch in den mächfigelegenen Straf 


fen, feine Functionen ausüben, Feine Verbrecher ergreifen 
durften. Der Papft brachte e8 auch dahin, daß alle Regen 


ten auf diefe Freyheit verzichteten; nur Ludwig beftand tros 


Big darauf, ohne die dringenden Vorftellungen des Papftes 
zu achten; fein Gefandter, der Marquis von Lavardin, 308 
1687. an der Spiße von 300 Mann in Rom ei; ftellte in 
feinem Quartier Wachen aus, und benahm fich wie ein Er: 
oberer in einer feindlichen Stadt. Obgleich der Papſt je⸗ 
den, der die Quartierfreyheit behaupten wiirde, excommuni— 
cirt hatte, empfieng er dffentlich in feiner Kirche das Abend: 
mahl, und da der Papft fofort die Kirche mit dem inter: 
diet belegte, ließ er an allen Plägen Proteftationen dagegen 
anfchlagen. Der König ließ hierauf den Nuncius durch eine 
Mache zurüchalten, und der Generalprocurator zu Paris 
appellirte vor dem Parlament an ein allgemeines Concilium ; 
und da der Papſt 1688. bey der zweyfachen Poftulation für 
das Erzbisthum Coͤlln nicht für den von Ludwig begünftig- 
ten Cardinal Fürftenberg, fondern für den Prinzen Clemens 
| — von 
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von Bayern entfchied, fo brach des Königs Zorn noch hef- 
tiger aus ;' er ließ Avignon und Venaiſſin befeen, und 
durch den Generalprocurator nochmals an ein allgemeines 
Goncilium appelliren gegen Alles, was der Papft zum Nach⸗ 
'theil des Königs und feiner Nechte etwa thun koͤnnte! 
MWahrlich ein folder empdrender Unfug war die befte Recht: 
fertigung der Päpfte, daß fie in der Abendmahlsbulle die 
Appellationen an ein allgemeines Concil, befonders zu einer 
Zeit, wo man wohl wußte, daß Feines zu Stande kommen 
werde, unterfagt hatten. Erſt unter den beyden folgenden 
Päpften wurde die Eintracht zwifchen Rom und Frankreich 
wieder hergeftellt, indem Ludwig auf die Quartierfreyheit 
verzichtete. F 

Die Regierung Alexanders VIII. (Peter Ottoboni 
aus Venedig) war ſehr kurz; er ſtarb ſchon 1691. Ihm 
folgte Innocenz XII. (Anton Pignatelli aus Neapel) 
1691-1700. Er nahm ſich Innocenz XI. zum Vorbild, 
und vollbrachte, was. diefer nicht vermocdht hatte: er erließ 
zur Ausrottung des Nepotismus eine Bulle, welche in je— 
dem Gonclave erneuert, und von jedem neugewählten Pap⸗ 
fte befchworen werden follte, wodurd fi) jeder anheiſchig 
machte, feine Verwandten nicht mit den Gütern der Kirche 
zu bereichern, und nur die wirklich Dürftigen fo wie jeden 
andern Armen zu unterftügen. In derfelben Abficht hob er 
auch die Aemter und VBefoldungen auf, welche die apofto= 
liſche Kammer fonft zu vergeben pflegte, namentlich die 
Wuͤrden eines päpftlichen General: Vicar in geiftlihen und 
weltlichen Angelegenheiten, eines Xegaten in Avignon, eis 
nes Oberbefehlshabers der päpftlichen Truppen, der Flotte, 
der Feftungen und der Engelsburg; auch fchaffte er die 
Käuflichkeit der Aemter ab, und gab denen, welche fie ges 
Fauft hatten, das Geld zurüd. Den größten Aufwand 
machte er für die Armen, welche er feine Neporen nannte. 


Hortig's Kirchengeſch. II. Bd. II. Abth. 4 


- 8. 190. 
Die Päpſte des achfzehnten Jahrhunderts. 


Dttoboni’3 Nachfolger, Clemens XI., (Franz Albani 
von Urbino), 1700 - 1721., war ein nicht minder würdiger 
Papft. Obgleid) er einmüthig gewählt worden war, weis 
gerte er fic) doch drey Tage lang, die höchfte Würde anzu— 
nehmen, und entfchloß fich erft dazu auf das Gutachten von 
vier Theologen, welche ihm die Annahme zur Gewiffens= 
pfliht machten. Der Krieg, welcher über die fpanifche 
Thronfolge ausbrach, verfeßte ihn gleich anfänglich in eine 
ſchwierige Lage; beyde Thronbewerber, Philipp von Anjou 
und Garl von Deftreih, begehrten von ihm Anerkennung 
ihres Rechtes und die Belehnung mit der Krone Neapel, 
und 1702. wurde der Krieg nach Stalien ſelbſt verpflanzt. 
Vorzuͤglich feindſelig benahm fich gegen den Papft Kaifer 
Joſeph I., da Clemens feinen Bruder ald König von Spa— 
nien anzuerkennen fich weigerte; feine Truppen mifhandel- 
ten den Kirchenſtaat, nahmen in Parma und Piacenza 1706. 
MWinterquartiere, und fchloffen mit dem Herzog von Parma 
einen Vergleich über die auch von dem Glerus zu erhebenden 
Brandſchatzungen; diefen Vergleich erklärte Clemens, als 
Oberlehnsherr des Herzogthums Parma, für ungültig, aber 
der Kaifer ließ nun auch noch das zu den päpftlichen Laͤn— 
dern gehörige Comacchio, unter dem Vorwand, daß e3 ein 
Reichslehen fey, in Beſitz nehmen; vergeblich drohte der 
Papſt mit dem Banne, vergeblich rüftete er ein Heer aus, 
er mußte der Uebermacht des Kaifers weichen, und 1709. 
einen Vergleich annehmen, dem zufolge er Carl III als 
König von Spanien, „doch ohne Nachtheil der Rechte ei- 
ned andern, ‘‘ erkannte. Für diefe Anerkennung rächte fich 
aber Philipp von Anjou, der endlich den fpanifchen Thron 
errang; er verjagte den päpftlichen Nuncius aus Spanien, 
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und ließ ſelbſt zu Rom durch ſeinen dortigen Reſidenten ein 
Edict bekannt machen, daß Niemand, bey Strafe der Ems 
pdrung, die Beftätigung einer geiftlihen Würde oder eine 
Dispenfation von dem römifchen Stuhl nachfuche. Der 
Kaifer behielt Comacchio fo lange er lebte, fein Bruder 
und Nachfolger Carl aber gab es dem rdmifchen Stuhl zus 
ri. Mit dem Herzog von Savoyen war Clemens fchon 
feit 1711. in Streit verwicelt, er hatte einige feiner Staats— 
beamten wegen Verlegung der Firchlichen Rechte ercommu= 
nicirt; dieſer Streit wurde aber bedeutender, als Victor 
Amadeus durdy den Frieden von Utrecht König von Sicilien 
geworden, und die von den Päpften ſtets beftrittenen geift: 
lihen Rechte der fogenannten ficilianifhen Monarchie in 
ihrem ganzen Umfang in Anfprudy nahm. Der Bifchof Te— 
defhi von Lipari ercommunicirte 1715. das ©ericht, wels 
ches jene Rechte ausübte, belegte feine Didcefe mit dem 
Innterdict, und flüchtete fih nad) Rom; der Papſt nahm 
fid) feiner an, und verhängte endlich über fünf ficilianifche 
Didcefen das Synterdiet, aber alle Geiftlichen, welche es be= 
obachteten, wurden von der Regierung mißhandelt und aus 
dem Lande gejagt, fo daß 1717. nur noch drey Bifchdfe in 
Sicilien und gegen 5000 geflüchtete Geiftliche fi) zu Rom 
befanden. Glemens erlebte das Ende diefed Streites nicht. 
Ein früherer Zwift des Papftes mit dem Kaifer Joſeph be= 
traf das Recht der erften Bitte (jus primarum precum), 
fraft deffen der Kaifer in allen deutfchen Stiftern und Kloͤ⸗ 
ſtern während feiner Regierung einmal zu einer erdffneten 
Präbende eine Perfon vorfchlagen Fonnte, welche dann allen 
andern vorgezogen werden mußte; zur Ausübung diefes 
Nechtes hatte Friedrich 111. im 15ten Jahrhundert einen 
paͤpſtlichen Indult erlangt, und Clemens behauptete daher 
aud) jet 1706., daß der Kaifer ohne einen ſolchen Indult 
daffelbe nicht anfprechen könne, Joſeph verſtand fich endlich 
49 * | 
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dazu, den Papft bitten zu laffen, daß er ihm Alle das 
freywillig ertheilen möge, was feine Vorgänger jemals den 
Kaifern bewilligt hätten, und auch Kaifer Carl VII. leitete 
in den Ernennungsurfunden fein Recht dazu fowohl von der 
alten Gewohnheit, ald von der Beftätigung des römifchen 
Stuhled her. Daß Clemens wider die koͤnigliche Würde, 
welche fich der Churfürft Friedrih von Brandenburg 1701. 
beygelegt, und wider die zu Gunften Hannovers errichtete 
neunte Churwuͤrde proteftirte, hatte Feine weiteren Folgen. 
Auf Verlangen des Königs von Portugal theilte er 1716. 
Liſſabon in zwey Erzbisthämer, erhob das dftliche zu einem 
Patriarchat, und vrönete ihm die Erzbifchdfe von Braga, 
vom weftlichen Liffabon und von Evora unter. 


Innocenz XIIL, aus der vornehmen römifchen Fa= 
milie Gonti, ein in jeder Hinficht vortrefflicher Papft, re— 
gierte nur von 1721-1724. Er beendigte den langen Streit 
über Neapel, indem er den Kaifer Carl VI, damit belehnte, 
ihn aber 1722. durch eine eigne Bulle von der alten Ver— 
pflihtung, das Kaiferthum und das deutfche Reich niemals 
mit Neapel zu vereinigen, losſprach; als aber der Kaifer 
den fpanifchen Prinzen Don Carlos mit den Herzogthümern 
Parma und Piacenza belehnte, „proteftirte der Papft dagegen 
1725., da ed ein Eingriff in den zweyhundertjährigen Be— 
figftand des römifchen Stuhls fey. Er unterftügte die Ve— 
netianer und den Maltheferorden wider die Türken, bezeigte 
fic) den vertriebenen Stuarts fehr günftig; und man möchte 
nur wuͤnſchen, daß er die Würde des Gardinal= Collegiums 
nicht durch die Aufnahme des Abbe Dubois beflecdt hätte, 
wiewohl die Schuld davon nicht fowohl auf den Papft, als 
auf den franzöfifchen Hof fällt, der fein Recht vorzufchla= 
gen fo mißbrauchte. Nach ihm wurde der allgemein ver- 
ehrte Eardinal Orfini, Sohn des Herzogs von Gravina , 
zum Papfte gewählt; er bat die Cardinaͤle mit Thraͤnen, 
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ihn mit diefer furchtbaren Laft zu verfchonen, und nahm 
die paͤpſtliche Wuͤrde erft dann an, als es ihm fein Ordens: 
general — er war Dominifaner — gebot. Er nannte fich 
Benedict XIII , und regierte von 1724 - 1730. Auch ale 
Papſt feßre er feine demuͤthige, ftrenge und höchft mäffige 
Lebensweife fort, arbeitete mit Eifer an der Verbeſſerung 
der Firchlichen Difeiplin, und hielt befonders zu dieſem 
Zwede 1725. die Synode im Lateran, auf welcher 80 ita= 
liänifche Prälaten anwefend waren, und eine Reihe fehr gu: 
ter Vorſchriften zur Abfchaffung Firchlicher Mißbräuche ges 
geben wurde. Im Eingang der Befchläffe wurde erklärt, 
daß die Eonftitution Unigenitus von Allen ald Glaubensregel 
anerfannt werde. Die Anhänger der Quefnellifchen Partey 
behaupteten, dieſe Erflärung fey erft nachher von dem Se⸗ 
eretär Fini eingefchalter worden, ein Betrug, der nicht wohl 
denkbar ift, auch ſchon durch dad Decret der Synode, wels 
ces darauf dringt, daß der Konftitution allenthalben der 
volle ihr fchuldige Gehorſam geleiftet werde, widerlegt wird. 


Benedict verordnete 1728., daß das Officium des Pap: 
ſtes Gregorius VII, der ſchon längft, namentlidy von dem 
Benedictiner- Drden, ald Heiliger verehrt wurde, in ber 
ganzen Kirche gefeyert werden follte; in dem darin vorges 
fohriebenen Gebete hieß es, daß Gott Gregor'n zur ſtand⸗ 
haften Beſchuͤtzung der Kirchenfreyheit geftärft habe, und 
in der Legende war die Ercommunication und Abfegung 
Heinrichs IV. erwähnt; dieß erregte aber mehrfachen Wi 
derſpruch; der dftreichifche Hof und die franzdfifhen Parla— 
mente verboten das Dfficium, und mehrere franzdfifche Bi- 
ſchoͤfe erflärten fich gegen daffelbe in eignen Verordnungen. 
Dagegen legte der Papft 1727. den Streit über die ficilias 
nifche Monarchie bey, indem er dem Könige Carl VI. und 
feinen Nachfolgern bewilligte, einen höchften geiftlichen Rich: 
ter in dritter Inſtanz einzufegen. Dem Könige von Gardi: 
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nien bewilligte er das Patronatrecht Aber alle Kirchen und 
Klöfter feiner Länder, aber nicht die Einkünfte der erledige 
ten geiftlichen Stellen, welche vielmehr für die Kirche ver— 
wandte werden follten. Auf .eine wahrhaft unvernünftige 
Meife fuchte der König von Portugal den Papft zu Fränfen, 
blos weil diefer fein Begehren, dem von Liffabon zurüdgerus 
finen Nuncius Bichi die Cardinalswärde zu ertheilen, nicht 
erfüllte; er bob 1725. alle Gemeinfchaft zwifchen feinem 
Reiche und dem Kirchenftaate auf, und ließ feit 1729. nicht 
“ einmal mehr den Kirchen und Klöftern zu Nom die gemwöhns 
lihen Almofen aus Portugal zufommen. Benedict hatte 
bem von ihm zum Gardinal erhobenen Coſcia fein ganzes 
Vertrauen gefchenft, ver daffelbe zu feiner Bereicherung 
mißbrauchte, fich den allgemeinen Haß zuzog, und unter 
dem folgenden Papfte beftraft wurde. 


Diefer war Clemens XII., aus der SFlorentinifchen 
“ Familie Corfini, 1730 -1740. Er ftellte durch die Befoͤr— 
derung des Nuncius Bichi den Frieden mit Portugal wieder 
her, wurde aber, ohne feine Schuld, mit dem fpanifchen 
Hofe in Mißhelligfeiten verwidelt, denn an mehreren Hoͤ⸗ 
fen ſchien es feit Anfang des Jahrhunderts Grundfaß ges 
- worden zu feyn, ſtatt der früheren Verehrung den Päpften 
nur mit unanftändigem Trotz und ungerechter Willführ zu 
begegnen; auch jetzt verweigerte man dem päpftlichen Nuns 
cius den Eintritt in Spanien, vertrieb den zu Neapel bes 
findlichen, und fuchte dem Papft auf jede Art wehe zu thun, 
bis 1737. die Einigfeit wieder hergeftellt, und der König 
von Spanien von dem Papfte mit Neapel: belehnt wurde. 
Benedict XIV. (Profper Lambertini aus Bologna), 
1740 - 1758., war, wie feine zahlreichen und gründlichen 
theologifchen Werfe beweifen, der gelehrtefte unter ven Päps 
fien, überhaupt aber ein weifer und groffer Mann. Mit 
den catholiſchen Höfen fand er, da er groffe Mäffigung , 
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Friedensliebe und kluge Nachgiebigkeit zeigte, in beſſerem 
Vernehmen, als die meiſten feiner Vorgänger. Dem Koͤni⸗ 
ge von Sardinien geſtand er nicht nur das, von ſeinem 
Vorgänger beſtrittene, Recht, die geiſtlichen Würden zu ver⸗ 
geben, fondern auch ald beftändigem Vicar des rbmifchen 
Stuhld, die päpftlichen Lehen in feinem Reiche zu. Auch 
dem Könige von Portugal, Johann V., bewilligte er fchon 
1740. die Befeung aller Bisthuͤmer und Abteyen in feinen 
Kändern, und ertheilte ihm den Titel des rechtgläubigften 
Königd (rex fidelissimus), Das Patriarchat Aquileja, 
welches feit längerer Zeit ein Gegenftand des Streites zwi- 
ſchen den dftreihifhen Monarchen und der Republik Vene— 
dig war, bob er 1751. auf, und errichtete ftatt beffelben 
die beyden Erzbisthümer Udine und Görz, das erfte für das 
venetianifche Gebiet, das zweyte für die dftreichifchen Lanz _ 
der. Um die alten Srrungen zwifchen dem Bifchof von 
MWirzburg und dem Abte von Fulda beyzulegen, erhob er 
letsteren, der ohnehin ſchon Reichsfuͤrſt war, und bifchäfliche 
Gerichtsbarkeit hatte, zum Bifhof, und entfchädigte den 
erfteren für den Verluft, den er dadurch) an feiner Didcefanz 
° Gerichtsbarkeit erlitt, dur Ertheilung des Palliums. Mit 
dem Könige von Spanien Ferdinand VI. fchloß. er 1755. 
ein für den römifchen Stuhl eben- nicht vortheilhaftes Con— 
cordat, in welchem er dem Könige das bisher von den 
Päpften befeffene Recht, die in acht Monaten des Jahrs 
erledigten Benefizien zu vergeben, abtrat, aud) auf’ die Mo— 
biliar = Hinterlaffenfchaft der Bifchöfe und die Einkünfte der 
vacanten Bisthuͤmer verzichtete. In Betreff, der Einkünfte 
war nur beffimmt, daß fie nach der Vorfchrift der Kirchen— 
gefege verwendet werden follten; nur die Ernennung zu 52. 
Benefizien behielt fid) der Papft vor. Die Mißhelligkeiten, 
in welche er mit der Republif Venedig verwicelt wurde, 
als diefe 1754- befahl, daß alle Bullen, Breven, Citatio— 
nen und andere von auswärts Eommende Verfügungen vor 
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ihrer Bekanntmachung erft der Genfur der Regierung unter= 
liegen follten, war die einzige, die er nicht auszugleichen 
vermochte. Die Zahl der Fefttage verminderte Benedict 
1748. für diejenigen Staaten, deren Beherrfcher ed begehr= 
ten, wie der König Carl von GSicilien und die Kaiferin 
Maria Thevefia. 


Zu Benedictd Nachfolger wurde der Cardinal Rezzoniko, 
ein Venetianer, der fchon ald Bifhof von Padua in dem 
Rufe der Heiligkeit ftand, gewählt; er nannte ſich Cle— 
mens XIll., 1758 - 1769. Der Kaiferin Thereſia als Kd= 
nigin von Ungarn und ihren Nachfolgern ertheilte er den 
Ehrennamen apoftolifcher König. Es gelang ihm, die Ve— 
netianer zur Aufhebung ihrer dem rdmifchen Stuhle fo an= 
ftöfigen Verordnung zu bewegen, aber um fo Fränfender 
war dad Benehmen der Republif Genua, ald Clemens 1759. 
den Bifhof von Segni ald apoftolifhen Viſitator nach dem 
auch in Firchlicher Beziehung zerrütteten Eorfica fandte, da= 
mit er die-dortigen erledigten Bisthuͤmer verwalte. Da die= 
fe Inſel eben im Aufftande gegen Genua begriffen war, fo 
festen die Genuefer, jedoch vergeblicd), einen Preis von 6000 
Scudi auf die Gefangennehmung des päpftlichen Abgefand= 
ten, worüber ihnen der Papft den gerechten Vorwurf mad). 
te, daß fie, indem fie feinen Biſchof wie einen Seeräuber 
behandelt, ſich felbft befchimpft hätten. Die Herrfchaft 
Pombals in Portugal, wo man auch fchon einen Hofcano= 
niften, Pereira, hatte, mußte mit den Sefuiten auch der 
Papft empfinden; fein Nuncius wurde 1760. durd) Solda— 
ten aus dem Reiche weggeführt, und, ohne befonderen Vor— 
wand, alle Verbindung mit Rom auf mehrere Fahre abge- 
brochen. An den verdorbenen Bourbonifchen Höfen herrfch= 
ten diefelben Gefinnungen, und begierig ergriffen fie eine 
Gelegenheit, ſich an dem Papfte für feine Beſchuͤtzung der 
verfolgten Zefuiten zu rächen. Der Herzog von Parma hat— 
te gegen den Elerus ein Amortijationggefeg erlaffen, die 
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beifliche Steuerfreyheit beſchraͤnkt, die Verkuͤndigung der 
paͤpſtlichen Reſcripte ohne ſein Placet unterſagt, und noch 
einige Verordnungen in demſelben Geiſte gegeben. Clemens 
erklaͤrte ſie 1768., nicht nur als Papſt, ſondern auch als 
Oberlehnsherr von Parma, fuͤr unguͤltig. Daran nahmen 
die Hoͤfe von Paris, Madrid, Neapel unter dem Vorwand, 
daß die Sache einen Bourboniſchen Prinzen betreffe, groſſen 
Anſtoß; in Frankreich bemaͤchtigte man ſich der Grafſchaf— 
ten Avignon und Venaiſſin, und neapolitaniſche Truppen 
nahmen Benevent weg. Da dieſe empoͤrende Gewaltthat ei— 
nem Papſte, und noch dazu einem Vertheidiger des geaͤch— 
teten Jeſuitenordens galt, fo fand es die helldenkende Welt - 
in der Ordnung, und Clemens rief vergeblich die Kaiferin 
Maria Therefia um ihre Vermittlung an. 


In dem Conclave von 1769. fehte die Partey ber 
Kron : Eardinäle, indem fie die Nothwendigfeit einer Aus— 
ſoͤhnung mit den Höfen geltend machte, die Wahl des Gar- 
dinals Franz Lorenz Ganganelli, aus dem Francisfaner- Or: 
den, dur. Er war gebürtig aus St. Angelo di Vado bey 
Rimini, der Sohn eines Arztes, und nannte fi) Clemens 
XIV. Das vornehmfte Ziel feines Pontificats war, die 
Bourbonifhen Höfe wieder zu gewinnen, und den Frieden 
mit allen Mächten zu erhalten ;. daher fette er fich mit den 
Monarchen in perfdnliche Correfpondenz, litt geduldig alle 
Eingriffe in feine und der Kirche Gerechtfame, bot ihnen 
zur Aufhebung der Klöfter und zu ihren fogenannten Refor: 
men die Hand, und erfüllte felbft die erfte und wichtigfte 
Forderung der Bourbonifchen Mächte, die gänzliche Aufhe— 
bung des Zefuitenordend. Um Portugal zu verfühnen, erz 
hob er felbft den Bruder Pombals zum Gardinal, und be: 
ftätigte die Ernennung Pereira's zum Bifchof von Coimbra. 
Er ftarb 1774., 69 Jahre alt, nachdem er wenigftens dur) 
feine Nachgiebigkeit die Zuräcdigabe von Avignon, Benaiffin 
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und Benevent erlangt hatte. Das Geruͤcht, daß er vergiftet 
worden ſey, wird durch die eidliche Betheurung des Gene— 
rals der Conventualen, Marzoni, der dem Papſte in ſeiner 
Krankheit und in ſeinem Tode beyſtand, und durch die Er⸗ 
klaͤrung ſeiner Aerzte widerlegt. 


Auf ihn folgte Pius VI., Cardinal Zohann Angelus 
Braſchi von Ceſena, 1775 - 1799. Die Würde eines Ober— 
hauptes der Kirche hatte unter den damaligen Verhältniffen 
ſo wenig Anziehendes, daß ein Mann, wie Braſchi, nur 
durch Pflichtgefühl bewogen werden konnte, fich diefer ſchwe— 
ren Laft zu unterziehen. „Das Ergebniß eurer Wahl ift 
unglüdlid für mic), “ ‚fagte er zu den Gardinälen, und in 
der That war fein langes Pontificat nur eine lange Kette 
von Kranfungen und Muͤhſeligkeiten; faft alle Monarchen 
fchienen fi) das Wort gegeben zu haben, ihn zu quälen — 
fagt felbit Bourgoing. GSäcularifation und Unterdrüdung 
der geiftlichen Orden, Einziehung der Kirchenguͤter, Abfchaf- 
fung der Nunciaturen, Befegung der Bisthuͤmer ohne päpft- 
liche Gonfirmation, Schmälerung der. übrigen paͤpſtlichen 
echte, Iſolirung der Landesfirchen, und Trennung von 
dem Mittelpunfte der Firchlichen Einheit — das waren die 
Lieblingsunternehmungen' der meiften catholifchen Mächte; 
und dabey war der Einfluß jener Menfchen, weldye unter 
den Deckmantel nüglicher Reformen an. der gänzlichen Zer— 
ftorung der Kirche arbeiteten, unverkennbar. Dazu Famen 
nod) die Anfprüche, welche die italiänifchen Mächte an 
Theile des Kirchenftaats machten; der Großherzog von To— 
fecana reflamirte das Herzogthum Urbino, Venedig und der 
- Herzog von Modena begehrten Stüde des Herzogthums 
Ferrara, Neapel drohte DBenevent wegzunehmen. Ueber— 
haupt machte man gegen die Kirche und gegen den Papſt 
Grumdfäge geltend, deren Verfchiedenheit von den neufrän= 
kiſchen Rechtöprineipien, wie Spittler Staatengefh. 2, 
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108. ſagt, ſchwer zu finden ſeyn moͤchte, und deren Opfer 
die meiſten dieſer Maͤchte bald nachher ſelber wurden. 


Der ſpaniſche Hof bezeigte ſich zuerſt unzufrieden, als 
Pius die Canoniſation des Biſchofs Palafor verweigerte; 
denn dieſe Canoniſation wurde mit dem groͤßten Eifer be— 
trieben, blos weil der Biſchof ein Hauptgegner der Jeſuiten 
geweſen war. Die feindfeligen Neuerungen Joſephs II. bes 
wogen den Papft 1782. zum Entfchluffe, felbit nad Wien 
zu reifen, und perfonlich mit dem Kaifer zu unterhandeln, 
fo fehr ihn auch viele Gardinäle, auf die wahrfcheinliche 
Erfolglofigfeit diefes Schrittes und auf die zu erwartende 
Demüthigung aufmerffam machend, davon abzuhalten fuch- 
ten. Zofeph, deffen Eitelkeit ſich durch die Vorftellung ge: 
fhmeichelt fühlte, daß das Oberhaupt der Kirche, vor dem 
die Kaifer ſich fo oft gedemüthigt hatten, jet wie ein Bit— 


tender an. feinen Hof komme, nahm den Befuc des Paps 


ftes an; er mochte wohl auch hoffen, daß die perfonliche 
Nähe des Papftes die hohe Verehrung, welche ihm das 
Volk bisher aus der Ferne gezollt hatte, fchwächen werde. 
Pius wurde zwar mit den ihm ſchon als Regenten gebüh- 
renden Ehrenbezeigungen empfangen, aber dann zu Mien 
fat wie ein Gefangener gehalten. Niemand Fonnte zu ihm 
fommen, ohne die Erlaubniß dazu erhalten zu haben, ja, 
. damit Niemand fi) unbemerkt einfchleiche, waren alle Zu: 
gänge zu der Wohnung des Papftes, bis auf Einen, wo 
Faiferliche Bediente jeden Eintretenden bemerften, vermauert 
worden. Des Kaifers Minifter, der Findifch eitle Kaunig, 
trieb fein geringfchägiges Benehrhen gegen den Papft bis 
zur Verlegung des gewöhnlichften Anftands; Eybel und 
Andere verbreiteten, theild unmittelbar vor des Papftes An— 
funft, theild während feiner Anwefenheit, durd) die Negie- 
rung ermuntert, Schriften zur Herabwürdigung der paͤpſt— 
lichen Gewalt. Alles, was Pius erlangte, waren einige 


— 
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allgemeine Zuficherungen, daß der Kaifer durch feine Re— 
formen nichts gegen die Lehre der Kirche und gegen die 
Würde ihres Oberhauptes unternehmen, und die Geiftlichen 
in ihrem Anfehen und ihren Einfünften nicht zu fehr be= 
fhränfen wolle, und einige nicht bedeutende Mopdificationen 
der früher gegebenen Verordnungen. Kaum war Pius nach 
Rom zurücgefehrt, ald Zofeph fid) durch ein Edict das feit 
alten Zeiten von den Päpften ausgeübte Beſetzungsrecht der 
lombardifhen Bisthimer anmaßte, das Erzbisthum Mai— 
land fogleicy vergab, und ein abmahnendes Breve des Pap— 
ftes ohne Antwort zurücfchichte. Unerwartet war es daher, 
daß Sofeph 1785: felbit nah) Rom Fam. Seine Abſicht 
war, förmlich mit dem römifchen Stuhle zu brechen „ feine 
Staaten gänzlich von demfelben loszureiffen, und alle geift- 
lichen Angelegenheiten felber willführlih und unabhängig zu 
Jeiten. Man glaubt, daß er nur nad) Rom gegangen ſey, 
um ſich den Schein der Mäffigung und Friedensliebe zu ge= 
ben, und dann auf den Papft die Schuld des Bruches zu 
werfen, daß ihn aber die Vorftellungen des Cardinals Ber— 
nis und des fpanifhen Gefandten Azara, zum Theil auch 
die Achtung, welche ihm des Papſtes perfünlicher Character 
abgewonnen, von diefem Entwurf wieder abgebradht habe. 
(Dohm Denkwürdigkeiten. Lemgo, 1815, 2, 307 ff.)- 


Dem Großherzog Leopold von Toſcana theilte fein Bru— 
der, der Kaifer, feine Gefinnungen in Religionsfachen mit; 
er hatte auch ein fehr brauchbares Werkzeug an dem Biſchof 
Ricci von Piftoja, von dem unten noch die Rede feyn wird, 
und fo gefhah ed, daß Leopold 1788. alle Autorität der 
päpftlihen Nuncien aufhob, alle Appellationen an den rd= 
miſchen Stuhl verbot, und felber willführlich die Inſtanzen 
für Kirchenfachen beftimmte. Gleich darauf’ unterfagte er 
auch den Drdenögeiftlichen unter Strafe der Verbannung, 
allen Verkehr mit ihren auswärtigen Obern, und verbot, 
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ohne Erlaubniß der Regierung die Weihen zu empfangen 
oder in einen Orden zu treten; ja er forderte fogar, daß 
ihm die Papiere der Nunciatur ausgeliefert würden; der 
Papft aber antwortete ihm, daß er nie eine. foldhe Nieder: 
trächtigkeit begehen werde. Als der Großherzog nach dem 
Tode Joſephs 1790. den Kaiferthron beftieg, wurde das al- 
te Verhältniß zwifchen Toſcana und Rom wieder hergeftellt. 
In Venedig waren die Reformen blos deonomifcher Natur; 
der Senat fäcularifirte naͤmlich eine beträchtliche Anzahl von 
Abteyen und Benefizien, und bereicherte mit den Gütern 
derfelben den venetianifchen Adel; die Gegenvorftellungen 
des Papftes wurden natuͤrlich nicht beachtet. Bedeutender 
waren die Srrungen mit Neapel. Ferdinands IV. allgebie- 
tender Minifter Tanucci wollte eine perfdnliche Kraͤnkung, 
welche er in der zu Rom gejchehenen Verdammung feines 
Buches über das Aſylrecht fand, rächen, und bezeichnete 
daher faft jedes Jahr feines Minifteriums mit einem neuen 
Angriff auf die päpftlichen Nechte. Er änderte 1775. die | 
Bedingungen des vom Papfte dargebotenen Ablaffes, unter: 
drüdte 1776. auf einmal 78 Klöfter, vereinigte vier Bis— 
thümer, vergab Abteyen ohne Mitwirkung des Papftes, 
und befahl den Bifchofen, felber die in ihren Didcefen- ers 
ledigten Pfarreyen zu befegen. Auch nach Tanucci's Ent— 
fernung wurde diefes feindfelige Benehmen gegen Rom fort: 
gefeßt. Die zum Zeichen des alten Lehnsverbands gebräud)s 
liche Uebergabe des Zelters gefhah 1777. mit der Erfläs 
‚ rung, daß fie: blos ald Beweis der Verehrung gegen die 
Apoftel anzufehen fey. Den Bifchöfen wurde verboten, Bul: 
len von Rom anzunehmen; die Dispenfen der Datarie wur— 
den fuspendirt; das wichtigfte war aber die Forderung, daß 
dem Könige die Beſetzung fämmtlicher Bisthuͤmer einge: 
räumt werde; denn von 139 Stühlen hatte der König bie= 
her nur 29, alle übrigen der Papft zu vergeben; die Wei— 
gerung des Papftes gab einen Vorwand zu neuen Zeindfer 
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ligfeiten.. Der König befahl: 1784. den Bifchdfen, alle 
fonft von Rom nachgeſuchten Dispenfen zu ertheilen. Die 
Aufhebung der Kirchen und Klöfter artete in eine fürmliche 
Pländerung aus, 1786. wurde durch einen Föniglichen Bez 
fehl der Verband zwifchen den Mönchen und ihren auswärs 
tigen Obern zerriffen, (daſſelbe hatten auch Ferdinands 
Schwäger gethan); 1788. unterblieb die Uebergabe des Zels 
ters, alle Benefizien ohne Seelſorge wurden fequeftrirt, der 
Bifhof Cortez von Motula fchrieb fi fchon Bifchof von 
des Königs Gnaden, und man erwartete ein offenes 
Schiſma. Indeß feheinen die Vorgänge in Franfreid) dem 
neapolitanifchen Hofe die Augen gedffnet zu haben; Ende 
1789. wurden die Unterhandlungen mit Rom wieder anges 
knuͤpft, und 1790. fam der Vergleich zu Etande. Die Ue— 
bergabe des Zelters follte aufhören, der König von Neapel 
- nicht mehr Vaſall des heiligen Stuhls heiffen, aber dafür 
bey feiner Thronbefteigung jedesmal die Summe von 500000 
Ducaten entrichten; der Papft folle zu den Benefizien des 
zweyten Rangs ernennen, die Bifchdfe aber aus drey vom 
Könige vorgefchlagenen Gandidaten auswählen; die Diepens 
fen follten wieder zu Rom nachgejucht werden. Der König 
Ferdinand erfuhr übrigens bald, daß die Gegner des römi- 
fhen Stuhls auch, fobald es die Umftände erlaubten, die 
feinigen feyen, und daß die Rechte des GStaatsoberhaupts 
mit denfelben Principien beftritten wurden, mit denen man 
die des Kirchenoberhaupts angegriffen hatte. 


Die franzöfifche Staats = und Kirchenumwälzung fand 
an Pius VI. einen offenen, unermüdeten und dabey fehr 
gemäffigten Gegner; er zog ſich aber auch dadurch den bits 
terften Haß der Revolutionsmänner zu. Sie verbrannten 
die Breven, welche er an die franzdfifchen Bifchdfe erließ, 
ja felbft fein Bild 1791., und entriffen ihm Avignon und 
Denaiffin. ALS die Franzofen nad) den Siegen Buonapars 
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te'3 in Oberitalien auch den Kirchenſtaat bedrohten, ließ 
Pius im Gefühle feines Unvermögens, ihrer Uebermacht zu 
widerftehen, durch den fpanifchen Gefandten Azara 1796. 
einen. Waffenftillftand: fchlieffen, : welcher ihm unter andern 
demüthigenden Bedingungen die Zahlung von zı Millionen 
Livres auferlegte, Bologna, Ferrara und die Citadelle von 
Anfona in die Hände der Franzofen gab. Das Anfinnen 
des Direetoriums, daß der Papft feine Breven wider. die 
Givilconftitution des Elerus, die längft nicht mehr exiftirte, 
felber mißbilligen und widerrufen folle, wies er von fich. 
Am ıften Februar 1797. erklärte Buonaparte den Waffen: 
ftillftand für aufgehoben, zerftreute mit leichter Mühe die 
entgegenftehenden päpftlichen Tıuppen, und, „um ganz 
Europa die Mäffigung des Directoriums zu beweifen, “‘ bes 
gnuͤgte er fich dießmal mit den neuen Opfern, welde der 
Papft in dem Frieden von Tolentino bringen mußte, dev 
Abtretung von Romagna, und der Erhöhung der zu entz 
richtenden Summe auf 31 Millionen. Indeſſen bildete roͤ— 
mifches Gefindel unter franzdfifcher Leitung und Aufmunte— 
rung eine Sreyheitspartey; bey einem durch diefe Partey 
erregten Auflaufe wurde der franzöfifche General Duphot, 
der fie unterftüßte, getödtet. Das Directorium ergriff dies 
fen Vorwand, den Frieden von Tolentino für gebrochen zu 
erklären, Berthier zog 1798. nach Rom, und proclamirte 
auf dem Capitol die Republif, Darauf wurden die Kunff- 
fhäße und die Kirchen geplündert, die Cardinaͤle beraubt 
und gefangen gefeßt, der berühmte Cardinal Borgia auf die 
Galeeren gefchieft, der greife Papft aber gleichfalld ausge— 
plündert, nad) Siena und einige Zeit nachher in ein Klo= 
fter bey Florenz gebracht. Doc) auch hier wurde dem Franz 
fen Greife die Ruhe nicht gegönnt; auf den Befehl des 
Directoriums wurde er nach Valence im füdlichen Sranfreich 
abgeführt, wo er am 29. Auguft 1799. in einem Alter von 
81 Jahren flard, „Von allen fehreyenden. Barbareyen — 


— 750° — 


fagt ein damaliger Schriftftelleer — welche die Gefchichte 
der franzdfifchen Republif ausmachen, ift fchwerlich eine 
empödrender, als die Faltblütige und foftematifche Graufam- 
feit des Directoriumsd gegen den Papft. Nie verdiente eine 
Behandlung mit fo vielem Rechte mörderifch genannt zu 
werden. Minder unmenfchlicd würde ed gewefen feyn, wenn 
man das graue Haupt Pius VI. dem Stahle des Henkers 
hingehalten hätte, ald daß man mit fo überlegter Bosheit 
feinen geheiligten Character mißhandelt, ihn gefliffentlich mit 
Schmad und Unbilden überhäuft, aus feinem geplünderten 
Pallafte in ein fremdes Land wegfchleppt, die legten Zu: 
dungen des fterbenden Greifes von Kerker zu Kerker zur 
Schau herumführt, und ihm das Leben nur darum zu Taf: 
fen fcheint, damit er feinen Leidensbecher biß auf den Ieß- 
ten Tropfen ausſchluͤrfe.“ Seinem Leichnam wurde fogar 
die Beerdigung verfagt, und erft am 30. Dechr. 1799. ver: 
ordnete Buonaparte, der fich unterdeß der höchften Gewalt 
bemächtigt hatte, die Beſtattung deffelben. 


Da die Waffen der Franzofen für den Augenblick in 
Stalien unterlagen, fo traten unter dem Schuße des Kai: 
ſers 35 Gardinäle zu Venedig in ein Conclave zuſammen; 
ihre Wahl fiel am 14. März 1800. auf den Cardinal Gre— 
gor Barnabas Chiaramonte aus Gefena, Benedictiner und 
Bifchof von Imola, der fih Pius VII. nannte. Am Zten 
Juli fonnte er, da Defterreicher, Ruffen und Neapolitaner 
im mittleren Stalien damals die Uebermacht hatten, feinen 
Einzug in Rom halten, wo ihn dad Volk, des finnlofen 
und verderblichen Republikenſpiels längft müde, mit Froh— 
Ioden empfieng. Nach dem Siege bey Marengo behielt der 
Papft das Gebiet, welches ihm im Frieden von Tolentino 
gelaffen worden war; Bologna, Ferrara und Ravenna wur: 
den zur neuen italiänifchen Republik gefchlagen. So fehr 
auch 
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Auch der Papft, als weltlicher Negent, in die Gewalt eines 
fein Recht ehrenden Erobererd gegeben war, fo wußte er 
doch einige Fahre hindurch das gute Vernehmen mit dem 
Conful und nachherigen Kaifer zu bewahren. Durch den 
Abfchluß des Concordats von 1801, wurde die catholifche 
Kirche in Frankreich wieder hHergeftellt, und 1804. gieng 
Pius in Begleitung mehrerer Cardinäle nad Paris. Buo— 
naparte hatte ihn eingeladen, damit er von ihm die Sal: 

bung als Kaifer empfange, und dergeftalt die Aehnlichkeit 
zwifchen dem Eintritte des Garolingifchen und dem des Nas 
poleonifhen Stammes in die Herrfchaft defto gröffer ſey; 
dem Papfte aber hatte er bedeutende Vortheile verſprochen, 
welche er für die franzöfifche Kirche einernten folle. Allein 
die wirklich bewilligten WVortheile waren unbedeutend, der 
Kaifer harte mit Pins nur feltne. und Eurze Unterredungen, 
und verließ Paris noch vor ihm; bald darauf ließ er zuerft 
Ankona befegen, und entriß ihm dann Benevent und Pons 
teforoo: Das war aber nur das Vorfpiel zu gröfferen Ges 
waltthaten. Napoleon geftand felber fpäter, es fey einer 
feiner Xieblingspläne gewefen, dem Papfte feine weltliche 
Herrfchaft zu nehmen, ihn nach Paris zu verfegen, und 
ihn da, als erften geiftlichen Beamten des Kaiferreichs, als. 
Mittel zu feinen politifchen Zweden, zur Befeftigung feiner 
Herrfchaft über Europa zu gebrauchen. „Die Anfiedlung 
des römifchen Hofs in Paris,‘ fagt er, ‚würde fruchtbar 
an groffen Ereigniffen gewefen feyn. Der päpftlihe Einfluß 
auf Spanien, Italien, den Rheinbund, - Polen, würde die 
föderativen Bande des groffen Reichs befeftigt haben, der 
Einfluß des Hauptes der Chriftenheit auf die Eatholifchen 
in England, Srland, Rußland, Preuffen,. Defterreich, ‚Uns 
garn und Böhmen würde das Erbtheil Frankreichs geworden 
ſeyn.“ (Montholon memoires de Napoleon, ı, 232, )- 
Mißhandlung der italiänifchen Kirchen, deren Biſchdfe er 
Hortig's Kirchengeſch. IT 8. 1. Abth. 60 
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' gegen das Goncordat von 1803. ernannte, unaufhdrliche 
Durchzuͤge durch das roͤmiſche Gebiet und unerfchwingliche 
Gelderpreffungen bewiefen fchon dem. Papfte vor dem Kriege 
von 1806., wie wenig Napoleon auch gegen ihn irgend ei= 
nen Vertrag oder eine Rüdficht zu beobachten gefonnen ſey. 
Nach dem Frieden von Zilfir forderte Napoleon den Papft 
auf, dem Rheinbunde beyzutreten, und den neuen König 
von Neapel zu. falben, was Pius verweigerte. Offenbar 
nur um einen Vorwand zu haben, verlangte er weiter, daß 
der Papft dem Continental =» Syftem beytrete, feine Häfen 
den Engländern verfchlieffe und mit ihm ein Angriffs und. 
Vertheidigungs⸗ Buͤndniß, wenigſtens gegen die Ungläubigen 
(d. h. gegen die Türken, gegen proteftantifhe Mächte und 
gegen die Engländer) eingehe. Der päpftliche Hof erwieders 
te, es fey wider Ehre, Pflicht und Gewiffen, daß er fich 
durch das angetragene Bündniß zum Feinde jedes nicht: 
eatholifchen Fürften mache, und befonders der englifchen Res 
gierung, von der er nie eine Beleidigung erlitten habe, den 
Krieg erkläre. Darauf wurde Rom im Februar 1808. von 
franzdfifchen Truppen unter Miollis befegt, welche fich der 
Engelöburg bemädhtigten, eine Reihe von Gewaltthaten ver⸗ 
übten, und 14 Cardinäle aus Nom hinweg in ihre Geburts: 
ftädte abführten. Durch ein Faiferliches Decret wurden die 
päpftlichen Provinzen Urbino, Anfona, Macerata und Gas 
merino dem Königreidy Stalien einverleibt; ald Grund dies 
fer Wegnahme wurde befonders angegeben, daß der Papft 
fich weigere, mit. den Engländern Krieg zu führen, und daß 
die Schenkung Carls des Groſſen zum Wohl der Chriftens 
heit,. und nicht zum Vortheil der Feinde des heiligen Glaus i 
bend gemacht worden fey! Nachdem die Franzofen zu Kom 
alle Handlungen der Herrſchaft und der Tyrannei ausgeuͤbt, 
erfolgte. am 47. April 1809. ein neues Decret, welches auch 
den Ueberreſt des Kirchenftants einzog und mit dem frau⸗ 
zoͤſiſchen Reiche vereinigte. Es hieß darin, Carl der Sroſ⸗ 
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fe, bed Kaiſers erhabener Vorgänger, habe den roͤmiſchen 
Bifchdfen verfchiedene Ländereyen nur ald Lehen geſchenkt, 
und ohne daß Rom einen Theil. ded Reiches auszumachen 
aufgehört habe; die Vereinigung der weltlichen und geiftlis 
chen Gewalt fey eine endlofe Quelle von Zwietracht, und 
alte feine verföhnenden Vorfchläge vergeblich gewefen, - Der 
Papft follte feine geiftliche Macht behalten, eine jährliche 
Rente von zwey. Millionen Franken und einige Pallaͤſte im 
franzöfifchen Reiche haben. Am gten. Juny gefchah. die Bes 
fignahme von Rom, und am. roten erließ Pius eine Protes 
ſtation und eine Bulle, worin er über. die Urheber und Vers 
über der gegen ihn und dem heiligen: Stuhl begangenen Ges 
waltthaten den Bann verhängte, ohne jedoch jemanden. zu 
nennen, weshalb auch, wie nachher erklärt wurde, mit ben 
hier Ercommunicirten Umgang gepflogen werden dürfe... Zus 
gleich wurde auch fowohl den päpftlichen Unterthanen, als 
allen chriftlichen Völfern unterfagt, aus Veranlafjung oder 
unter Vorwand dieſes Bannes den damit Belegen Echaden 
oder Nachtheil an ihren Gütern. und Rechten zuzufuͤgen, 
Napoleon fpottete dffentlic) über den Bann, aber er bes 
wies, daß ihm derſelbe nicht gleichgültig fey, da er die Ver⸗ 
breitung der Bulle zu verhindern -fuchte, und in den Moni⸗ 
teur eine Darftellung der gallicanifchen. Grundfäge einrüden 
ließ, nach. denen ein Papft einen Beherrfcher Frankreichs 
nicht in den Bann thun koͤnne. Inzwiſchen wurde, währe 
send der Nachfolger Carls des Groffen die franzbfifhen Bi⸗ 
ſchoͤfe verficherte, daß er das groffe Werk der, Wiederher: 
ftellung der Religion fortführen: werde, das Dberhaupt der 
Kirche aus feinem Pallafte geriffen, und ‚fchuelk ‚nach Grer 
noble, von da nach Savona gebracht. Den wiederholten 
Faiferlichen Anträgen, auf die Herrfchaft über Rom zu ver⸗ 
zichten, und unter Annahme des.. Gehalts von zwey Millio⸗ 
nen feinen Wohnfig zu Paris im erzbifchdflichen Pallafte zu 
ER: ’ area, Fa 50* 
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nehmen, ſetzte Pius ftandhafte Weigerung entgegen, und 
verfagte den von Napoleon ernannten Bifchdfen die Beſtaͤ⸗ 
tigung und: Einfeung. Er wurde daher in enger Gefangen« 
ſchaft gehalten, von aller Communication nad) auffen abges 
fhnitten, und ihm fogar, nachdem er das Breve an den 
zum Erzbifchof von Paris ernannten Cardinal Maury erlafs 
fen, worin er diefeir für einen Eingedrungenen erflärte, der 
Gebrauch der. Schreibmaterialien entzogen. Im Sommer 
1812. wurde der Papft von Savoua nad) Fontainebleau ges 
bracht, ‘und hier bewog ihn Napoleon in einer perfdnlichen 
Unterredung, am 25ften ‚Januar 1813., einige Artikel zu 
unterzeichnen, welche ald Grundlage eines Fünftigen Eoncors 
dats dienen follten. Der Inhalt war: der Papft foll feine 
geiſtliche Macht, wie feine Vorgänger, in Frankreich ımd im 
Königreich Italien ausüben, Gefandte von fremden Maͤch⸗ 
ten annehmen,’ und an fie fenden koͤnnen, feine noch nicht 
veräufferten Domänen ſoll er wieder erhalten; die vom Katz 
fer ernannten Biſchoͤfe wird er innerhalb ſechs Monaten bes 
ftätigen, oder, wo dieß nicht gefchieht, den Erzbiſchof oder 
naͤchſten Biſchof zur Ertheilung dieſer Beftätigung berechtis 
gen. ‚Der Papft folf zu zehn Bisthuͤmern in Frankreich und 
Italien ernennen, und bie«fechd fuburbicarifhen Bisthuͤmer 
follen wieder: hergeftellt werden. Pius hatte fid) vorbehals 
ten, die einzelnen. Artikel erft mit den Cardinaͤlen zu beras 
then; dann erft follte dad Ganze ald Concordat befanut ges 
macht werden; daran kehrte fich aber Napoleon nicht, fons 
dern ließ es fogleich verfündigen, und zu einem Reichsgeſetz 
erklären. Die gefangenen und erilirten. Bifchdfe und Geifts 
lichen wurden auch nicht, dem Vertrage gemäß, freygeges 
ben und zuruͤckgerufen; der Papft nahm alfo Alles zuräd, 
und 'erflärte die Artifel für ungültig. - Dieß. harter wie 

engere Gefangenhaltung für ihn zur’ Folge; aber vie gro 

Ereigniſſe, welche nun eintraten, machten bald darauf feiner 
Sefangenfchaft ein Ende; Pins Fonute am 24ſten May 


= EB 


1814. feinen feyerlihen Einzug in Rom halter, sund im 
folgenden Fahre erhielt er aucdy die im‘ Frieden von Tolen⸗ 
tino verlorenen Länder durch dem Wiener: Congreß zuruͤck. 
Der römifche Stuhl verlor nur Avignon, welches Frankreich 
blieb, und den ndrdlid vom Po gelegenen Strich des Fere 
rarefifchen Gebietd. So hatte die Kirche aud) diefen Kampf 
fiegreih durchgekaͤmpft. Noch einmal verließ Pins, aber 
nur auf kurze Zeit, Rom, vor den Waffen Mürat's fliee 
hend. Seitdem arbeitete er mit Meisheit und Mäffigung 
an der Ordnung und MWiederherftellung der zerrütteten kirch⸗ 
lichen Verhältniffe. Er ftarb am zoften September 1823.; 
am 28ſten September wurde ‚der Cardinal Annibat: Della 
Genga, der fih Leo XII. nannte, zu feinem Nachfolger 
‚gewählt. 


9:1 97. 
Seiftliche Drden und Congregationen. 


Die zahlreichen neuen Orden, Congregationen und Mes 
formen, welche im ı6ten und in der erften Hälfte des 
17ten Jahrhunderts entftanden, zeigen, wie fehr die Welt: 
geiftlichkeit fowohl als einzelne altere Orden verfallen und 
ausgeartet waren, wie fehr eine Verbefferung derfelben Noth 
that, und wie man deshalb durch die fchon beftehenden 
nicht befriedigt, zur Bildung neuer Vereine getrieben wur— 
de; aber fie beweifen auch, wie lebendig und kraͤftig da— 
mals der religidſe Geiſt in den Menſchen war. 


1. Der Orden der Capuciner, ein Zweig des Frans 
ciſcaner⸗Ordens, wurde geſtiftet von Matthäus Baſchi, 
aus dem Gebiete von Urbino, welcher in dem Kloſter Mons 
tefalfoni als Minoriten z Obfervant lebte. Er wollte die 
ftrenge Armuth und die nach feiner Meynung äd)te Kleis 
dung des heiligen Franz, naͤmlich die fpige Geftalt der Cas 
puze, wieder herftellen; er bat daher den Papft Clemens 
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Vi Bandaß er ihm erlauben möge, diefes Kleid zu tragen, 
bie Regel des heiligen Franz: in Einfiedeleyen zu: beobach⸗ 
ten, zu predigen, und am: dem Heile der größten : Sünder 
zu arbeiten. Der Papft bewilligte ihm Alles 1526., nur 
mit des Bedingung, daß er fich jährlich einmal vor dem 
Provincial der: Obfervanten: ftelle. Da Baſchi bald zahl: 
reiche-Anhänger fand, fo genehmigte eine paͤpſtliche Bulle 
von 1528. die: Einrichtung der neuen Geſellſchaft. Paul 
III. erlaubte ihnen 1535., ſich allenthalbem miederzulaffen. 
Anfänglich ſtanden ſie noch unter dem General der Conven⸗ 
tualen, und waͤhlten ſich daher nur General⸗Vicarien, de⸗ 
ren Lerſter Baſchi 1529: wurde; erſt 1619. erlaubte. ihnen 
Paul V., ſich einen unabhängigen General zu wählen. Dem 
guten Rufe des neuen Ordens fchadete ed fehr, Daß fein Ober: 
haupt Bernardin Ochino 1542, zu den Proteftanten übers 
gieng, und ein Mädchen aus Lucca, welches er dafelbft vers 
führt hatte, zu Genf heirathete. Damald- unterfagte der 
Papft den Capucinern alles Predigen, erlaubte es ihnen je= 
doch wieder nad) zwey Fahren. Der Drden vervielfältigte 
fi ich fo ungemein, daß er im Anfange des ıgten Jahrhun⸗ 
dertö aus mehr ald 50 Provinzen -und drey fogenannten Cu⸗ 
ftodien beftand, welche gegen 1600 Klöfter und 25000 Moͤn⸗ 
che enthielten, ohne die zahlreichen Miffionen des Ordens zu 
rechnen. Die Capuciner zeichneten ſich durch ſtrenge Ars 
muth, Selbftverläugnung und Demuth aus; und dabey lei— 
fteten fie in allen Zweigen der Seelforge wefentliche Dienfte, 
opferten ſich bey anſteckenden Krankpeiten auf, und über 
"nahmen die ſchwerſten Mifftonen, wie namentlich) die in 
‘Congo. Männer des erften Rangs traten mitunter in dies 
fen Orden; wie der Herzog von Modena, Alfons von 
Eſte, der 1626. die Regierung nieberlegte, und in das Klo: 
ſter zu München gieng; dann der berühmte Staatsmann 
‚Herzog Heinrih von Joyeäfe; fo auch Jofeph Ie 
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Elere dä: Xremblay, der vertraute Nathgeber des Cats 
dinals Richelieu. 


2. Die Theatiner wurden geſtiftet als ein Orden 
von regulaͤren Clerikern, welche an der Verbeſſerung der 
Geiſtlichkeit arbeiten ſollten. Die Urheber des Ordens was 
ten vier vornehme und hochgeachtere Männer, Gaetano 
yon Thiene im PVenetianifhen, Johann Peter Eas 
raffa, Biſchof von Chieti oder Theate, Paul’ Cons 
figlieri md Bonifaz Colli. Clemens VII, geniehmigs. 
te ihr Unternehmen, worauf fie ihren Gütern und Nemtern 
entfagten, und 1524. ihre Gelübde ablegten. Zum Ober⸗ 
haupt wurde Garaffa gewählt, der nachher als Paul IV. 
den päpftlichen Thron beftieg; von feinem Bisthum Theate 
erhielt die Gefellfchaft ihren Namen, Sie wollten nicht nur 
in völliger Armuth leben, fondern ſich auch des Bettelns 
enthalten, blos auf die göttliche: Vorfehung und auf bie 
freye,, zuvorkommende Mildthätigfeit der Gläubigen vers 
trauend. Der Zwed ihres Inſtituts war Wiederherftellung 
der Sittenreinheit, Gelehrfamkeit, NRegelmäffigkeit und Uns 
seigennügigfeit unter den Geiftlichen, der Würde und des 
Anftandes beym Gottesdienfte; Reinigung der Kanzel von 
‚allem Niedrigen und. Profanen; Unterdrüdung der neuem 
Irrlehren, geiftliche Pflege der Kranken und Bereitung der 
Verbrecher zum Tode. 

3. Bald darauf bildete fih zu Mailand eine neue 
Eongregation von regulären Glerifern, die Barnabiten, 
‚zu der drey 'mailandifche Edelleute, Zaccaria, Ferrera 
md Morigia, 1530, den Grund legten. Sie verbrüber: 
ten fid) zum gemeinfchaftlicyen Leben nach dem Geifte der 
„erften Chriften; durch Beichthören, Predigen, Jugendunter⸗ 
richt, Leitung. der Seminarien, Mifionen follte ihre Gefell: 
ſchaft, je nachdem die Bifhdfe die Mitglieder in ihren Did⸗ 
cefen. gebrauchen würden, an dem Heil der Seelen arbeiten. 


Glemens VII. beftätigte ihren Verein 1533.; feyerliche Ge⸗ 
luͤbde legten fie erft 1535. ab, als fie von Paul II. die 
Erlaubniß dazu erhalten hatten. Sie führten den Namen 
reguläre Elerifer des heiligen Paulus; das Volf aber nannte 
fie Barnabiten, von der Kirche des h. Barnabas, welche fie 
zu Mailand erhielten, ihre Kleidung war die gembhnliche 
Priefterfleidung des ıöten Zahrhunderts. Der General wur⸗ 
de nur auf drey Jahre gewaͤhlt, aber dann gewoͤhnlich fuͤr 
noch drey Jahre beſtaͤtigt. Sie zaͤhlten mehrere ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte in ihrem Orden, erhielten auch Lehrſtuͤhle zu 
Mailand, Pifa und anderwärts. In Stalien blieben fie am 
zahlveichften; fie erhielten aber auch Niederlaffungen in 
Frankreich, und zwar zuerft in Bearn 1608., zu Wien durd) 
Ferdinand II., in Savoyen durd) Carl Emanuel I. 


4. Eine andre Congregation regulirter Cleriker, die der 
Somaffer, wurde 15283. geftiftet von Hieronymus 
Emiliani, einem venetianifchen Edelmanne, vorzüglich um 
für die religidfe Erziehung armer Waifenfinder Sorge zu 
tragen. Emiliani und feine Genoffen wählten das GStädts 
chen Somaſcha im Mailändifchen zu ihrem Sitze, wovon 
fie ihren Namen erhielten; Paul Ill. genehmigte ‚ihre Con 
gregation 1540., Pius V. ſetzte ſie unter die uͤbrigen 
Moͤnchsorden. 


5. Der heil. Johann von Gott, aus — 
gruͤndete um 1545. zu Granada eine Geſellſchaft zuy geiſti— 
gen und Förperlichen Verpflegung armer Kranfen, genannt 
die Brüder der hriftlihen Liebe. Paul V. beftätigte 
fie 1617. als einen geiftlihen Orden, in weldyem man nebft 
"den drey gewdhnlichen nod) ein viertes Gelübde, ſich dem 
Dienfte der Kranken zu widmen, ablegte; die Mitglieder 
empfiengen Feine geiftlichen Weihen, nur Einer von ihnen 
in jedem Hofpital folfte Priejter werden, um Meſſe zu le⸗ 
fen, und die Sacramente auszufpenden, Maria von Medis 
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cis führte fie in Frankreich ein, wo ſie ſich ſo nuͤtzlich em Ä 
wiefen,. daß fie. 24 Hofpitäler erhielten. 


6. In Frankreich entſtand 1592. die Congregation der 
Väter der hriftlichen Lehre (patres doctrinae chri- 
stianae), welche fich mit dem Religionsunterrichte der Kin⸗ 
der, der Armen, Unwiſſenden und Landleute befchäftigte. 
Ihr Urheber war Caͤſar de Bus, geboren zu Cavaillon 
in.def Grafihaft_ Venaiſſin; der erfte Verein Fam 1592. zu 
Liste zu Stande; Clemens VII: beftätigte ihn 1597. Die 
Gefellfchaft verband fi) 1616. mit den‘ Somaffern, aber 
1647. trennte fie. fich wieder, und bildete: wieder. einen, Ver⸗ 
ein von MWeltgeiftlichen mit einfachen Geluͤbden. 


7. In dem Carmelitens Orden, welcher feit der 
Milderung feiner Regel durch Eugen IV: erfchlafft wär; 
füprte die h. Therefia, aus Avila in Spanien, eine’ver 
erſten Zierden ihres Gefchlehts, eine Reform ein. Sie bes 
gann damit, daß fie die urfprängliche Regel ihres Ordens 
in ihrer ganzen Strenge beobachtete, bald fchloffen fih, 
ohngeachtet aller: Schwierigkeiten, welche ‚man ihr erregte, 
Schülerinnen an fie an, und 1562. entftand das erfte Klos 
ſter der reformirten Carmeliterinnen zu Avila. Therefia führe 
te ein beynahe beftändiges Schweigen; anhaltendes- Gebet 
und Nachdenken über die chriſtlichen Wahrheiten, Enthal⸗ 
tung vom Genuffe‘ des Sleifches, ftrenges und langes Zar 
sten, hoͤchſt dürftige Kleidung einz im Winter und Somts 
‚mer giengen die Nonnen mit unbekleideten Füffen einher, 
daher fie den Namen der unbefchuheten Garmeliterinnen ers 
‚hielten. Bald fand ſich auch unter den Mönchen des Dr. 
dens ein Gfleichgefinnter, Johann vom Kreuze, den 
man nicht mit Unrecht einen fleifhgewordenen Seraph ge: 
nannt hat» Er umd der Pater Anton Heredia führten 
im ‚@inverftändniffe mit Thereſia die Reform 1568. auch 
unter den Männern ein; und als Thereſia 1582. (mehr 
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darch ein Uebermaß gdttlicher Liebe, als durch Krankheit 
— intolerabili divisi’ameoris incendio, wie es in ihrer 
Canoniſations⸗Bulle heißt) farb, da hinterließ, fie dreyſſig 
Klöfter ihrer Reform, 14 männliche und 16 weibliche. Gre⸗ 
gor X Lil. hatte. 1580. bie reformirten -Garmeliter von dem 
übrigen, Orden gänzlich getrennt, Sie theilten ſich in zwey 
Congregationen, von denen jede ihren General und ihre bes 
ſonderen Conſtitutionen hatte; die eine hieß die ſpaniſche 

gregation, ‚die, andere die italiaͤniſche, welche alle Kloͤ⸗ 
— auſſerhalb Spanien begriff. 


glaIn demſelben Jahre, in welchem die h. here ia 
* Welt geſchenkt wurde, 1515., kam ein anderer Stifter 
einer xeligibſen Geſellſchaft zur Welt, der gleich ihr von 
gottlicher Liebe durchgluͤht war, der heilige Philipp Neri 
von Florenz. Er gründete feit- 1564. zu Rom eine Come 
mun itaͤt von Geiſtlichen und Layen, welche, ohne anderes 
Band, als das der Liebe, an dem Heile der Nebenmenſchen 
durſh Belehrung und Spendung der Sacramente arbeiteten. 
Eines der erſten und ausgezeichnetſten Mitglieder war der 
berühmte nachmalige Cardinal Baronius. Da die erſten 
Verſammlungen des Vereins in einem Oratorium der Kirche 
des h. ‚Hieronymus ‚gehalten wurden, fo erhielt dieſer den 
Namen Eongregation des Dratoriumd, und Gregor 
Xıll. beftätigte ihn: 1574. Die Eintretenden legten Feine 
Geluͤbde ab; Philipp wollte, daß ſeine Geſellſchaft auch 
ein Zufluchtsort wäre fuͤr ſolche, welche, ohne in ein Klos 
fer. treten zu wollen, doc) das Bedärfniß der Abfonderung 
non der Welt und eines ftreng veligidfen Lebens fühlten. 
Die Congregation beſtand daher fowohl aus Layen als aus 
Geiſtlichen, welche auch wieder austreten Fonnten, und je 
des Haus war unabhängig. von dem andern, Die Drato= 
sianer hielten täglich. in ihrer Kirche Vorträge zur. Beleh⸗ 
zung des fich einfindenden Volkes. Diele bon ihnen erga= 
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ben fich auch gelehrten Forſchungen, unter diefen haben fich 
vorzuͤglich Baronius, zen HERFLORD! aues⸗ 
zeichnet. —— 

Frankteich erhielt ein Halige⸗ — 8— bunch den 
Prieſter, nachherigen Cardinal Peter de Berulle; auf 
gemuntert von den vorzuͤglichſten Maͤnnern feiner Zeit, bes 
fchloß er, einen Verein von Prieftern zu bilden, welche an 
der Miederherftellung der Firchlichen Difeiplin arbeiten folls 
ten. Vier Priefter, Bence, Öafteau, Metezeau und 
Bourgoing verbanden ſich mit ihm 1611., und Paul V. 
beſtaͤtigte die Geſellſchaft 1615. Von Paris aus verbreite⸗ 
ten ſich die Oratorianer in Frankreich und den Niederlanden; 
bekamen eine groſſe Anzahl von Seminarien, in welchen fie 
Zöglinge für den geiftlichen Stand bildeten, und. Collegien, 
in denen fie lehrten, behielten aber dabey ihre freye Ver⸗ 
faſſung; auf einer Verſammlung der Deputirten aller Haͤu⸗ 
ſer zu Paris 1651. wurde erklaͤrt, daß ſie niemals weder 
durch feyerliche noch durch einfache Geluͤbde gebunden wers 
den Fonnten, Wenige Orden haben eine fo groffe Anzahl 
trefflicher Gelehrten hervorgebracht, als das franzdfifche 
Dratorium; ic) nenne nur Malebrandhe, Johann Mos 
sin, Thomaffin, Rihard Simon, Bernhard Las 
mi, Houbigant, Maffillon. 


9, Nicht minder wohlthaͤtig wirkte nach feiner- Art der 
Siden der Urſulinerinnen. Angela von Brefeia, 
ein Mädchen von niederer Geburt, legte zu Breſcia, ohne 
fremden Rath und ohne Unterftägung, den Grund zu dies 
fen Orden. Mehrere Jungfrauen und: Wittwen: vereinigten 
fid) mit ihr 1537., pflegten Kranfe und Gefangene, be— 
ſchaͤftigten ſich aber vorzüglich mit "dem Anterricht und ver 
Erziehung junger Mädchen. Sie bildeten anfänglich einen 
freyen Verein frommer Perfonen, welche bey ihren eltern 
oder Verwandten blieben, und fo beftätigte fie Paul TIL. 


1544. Der Orden breitete fih-in Stalien:fehr aus; er bes 
ftand in der Folge theild aus Mädchen, die ohne Elaufur 
zufammen lebten, und fich blos durch die einfachen Gelübde 
der Keufchheit und des Gehorfams banden, theild aus ges 
fchloffenen Häufern, theild aus getrennt wohnenden Schwe: 
ftern und Aſſociirten. Magdalena von Sainte-Beuͤve 
gründete 1604. ein Klofter von Urfulinerinnen zu Paris, 
welches Paul V. 1612. zu einem geiftlichen Orden erhob, 
mit einem vierten Gelübde, fid) dem Unterricht der kleinen 
Mäpchen zu widmen. . Von diefer Zeit an vervielfältigten 
fi die Klöfter des Ordens mit erftaunlicher Schnelligkeit ; 
im. Derlaufe eined halben Sahrhundertd wurden nur im 
Frankreich 520 Häufer errichtet. 


N 10. Der Orden der Heimfuhung wurde in’d Das 
feyn gerufen durch die vereinten Bemühungen zweyer Gottz 
erleuchteten Seelen, des heil. Franz von Sales, Bis 
ſchofs von Genf, und der Baronin von Chantal. Franz 
gab diefer heiligen Wittwe und ihren Gefährtinnen die Res 
gel des h. Auguftin, aber mit eigenen Gonftitutionen. Die 
Claufur follte nur während ihres Noviziatjahres ftatt finden, 
damit fie auch die Kranfen pflegen koͤnnten; Forperliche Abs 
Härtungen und Entbehrungen waren nur wenige vorgefchries 
ben, da auch ältere, ‚zarte und fhwächliche Perſonen aufz 
genommen werden; follten; dafür wurde der Geift einer voͤl⸗ 
ligen. Selbftverläugnung unterworfen. Der Anfang diefes 
frommen weiblichen Vereins wurde zu Annecy in Savoyen 
1610. gemacht; bald, darauf wurde ein foldyer auch zu Lyon 
errichtet, und 1613. erhob: Paul. V. die Kongregation zu eis 
nem geiftlichen Orden. Die Baronin Chantal fah noch vor 
ihrem Tode 87 Häufer ihres Inſtituts in Franfreid und 
Savoyen; es verbreitete fid) aber aud) nach —— Deutſch⸗ 
land und e 


— 


11. Der heilige Bincenz von Paulus, aus dem 
Dorfe Pouy in Gaſcogne, ein Mann, . welcher Frankreich 
zur Ehre gereicht, fliftete die Gefellfchaft der Priefter 
der Miffion. Unterfiägt von dem Grafen von Joigny 
und feiner Gemahlin, welche die heilfamen Wirkungen der 
von ihm unternommenen Miffionen gefehen hatten, und von 
dem Erzbifchof von Paris, ſchloß er 1626. eine Verbindung 
mit einigen Prieftern,. welche bald zu einer fehr anfehns 
lichen, auch vom Könige und vom Papfte 1632. beftätigten 
Gongregation wurde. . Der Zweck derfelben war: unter Au⸗ 
torität der Biſchoͤfe und im Einverftändniffe mit den Pfar⸗ 
xern an ber Belehrung und dem Geelenheil des Landvolfes 
und der Bewohner Kleiner Städte zu arbeiten. Da Vin⸗ 
cenz auf folden Miſſionen auch den. mangelhaften Zuſtand 
des GSeelforger » Standes genau Fennen lernte, fo befchloß 
er, auch für die. Verbefferung der Priefter Sorge zu tragen, 
Er errichtete daher Seminarien, und führte mit trefflichem 
‚Erfolge die geiftlichen Uebungen ein, durch welche die Or⸗ | 
dinanden auf den Empfang der Weihen vorbereitet wurden. 
Diefe Einrichtung wurde allmählig im ganzen Königteiche 
angenommen, und gieng dann in andere Länder uͤber. Die 
Priefter der Miffion wurden auch Lazariften genannt, von 
dem Priorat des heil. kazarus/ welches ihnen 1626. über 
geben wurde. 


12. Das Beyſpiel einer umgeiobhiflchen —— und 
Haͤrte gab der Abt Bouthillier de Rancé 1662. durch 
die Reform ſeiner Abtey La Trappe. In dieſer in 
Perche, an den Graͤnzen der Normandie gelegenen, Abtey 
war, wie in fo vielen andern, Erſchlaffung und Zuchtloſig⸗ 
feit eingeriffen. Rancẽe, der in der Jugend an den Genif- 
fen der Welt Theil genommen hatte, riß fi, auf Alles 
verzichten, los, zog fich in fein Klofter zuruͤck, wo er Ci⸗ 
ſtertienſer⸗ —— von der ——— Obſervanz einfährte, 
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und feine Untergebenen durch Weberredbung und durch fein 
Benfpiel dahin brachte, daß fie freymillig fid) den härteften 
Bußwerken und Entbehrungen unterzogen. Insbeſondere 
führte er tägliche Handarbeit von drey Stunden und beftän- 
diged Schweigen ein. Rancé nahm auh Moͤnche von ans 
dern Drden an, welche die ftrengere Lebensweife von La 
Trappe vorzogen.. Die Reform von La Trappe wurde nad) 
einiger, Zeit auch in der Abtey Sept- Fonds und im eini⸗ 
gen andern. Ciftertienfer = Klöftern eingeführt. Rancés Bes 
hauptung, daß gelehrte Beſchaͤftigungen bey den Mönchen 
verwerflich und eine Hauptquelle der Entartung und Ers 
fchlaffung feyen, wurde von dem Beuedictiner Mabillon 
gründlich widerlegt. 


15. Wichtigere Dienfte haben der Kirche zwey andere 
Meformen des Benedictiner-Ordens geleiftet; der eine ents 
fand in Kothringen, durch den Prior der Abtey Saint 
Banned, Didier de la Cour. Er wurde durch feine 
von Glemend VIII. 1604. beftätigte Reform, weldye vie 
zeine Regel Benedictd wieberherftellte, der Urheber der Con— 
gregation des heiligen Vannes und Hidulph. Aus 
dieſer gieng dann die Congregation des heil. Maus 
rus hervor, welche ſich aus jenen Benedictinerkloͤſtern bil- 
dete, die in Frankreich die Reform von Saint-Vannes an⸗ 
nahmen. Der Papſt beſtaͤtigte fie 1621., ihren Namen 
führte fie von einem der erften Schüler Benedicts, und alls 
‚mählig umfaßte fie 180 Abteyen und Priorate. Nebſt der 
Regel Benedicts hatten fie ihre eigenen Statuten ; fie ftans 
den unter einem General: Superior, der gewöhnlich in der 
Abtey Saint Germain des Préz wohnte, und alle drey 
Jahre wurde ein Generals Gapitel gehalten. Die Mönche 
theilten ihre Zeit zwifchen Gebet und Studieren. Unter al: 
Ten geiftlichen Corporationen haben. die Mauriner. durch ges 
lehrte Arbeiten, namentlich im Fache der Theologie und: Ges 
ſchichte fich den größten Ruhm erwerben. 
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*) Minder Bekannte. und zum Then minder bedeutende. Orben 
‚waren: 1) Die Congregation der Fehillanten, eine Re 
form des Eifterfienfer- Drdens, geftiftet von Johann de 
la Barriere, Abt des Klofters Feüillans in Cominges, be- 
ſtätigt von Sixtus V. 1586. 2) Die Congregation der Bä- 
ter des guten Todes, oder ber regulären Glerifer zur 
Pflege der Kranken, welche Camillo de Lellis zum Dien- 

ſte der armen Kranken in den Hofpitälern und zur Tröftung 
der Sterbenden gründete; von Gregor XIV. 1591. beftätigt; 
fie hat ſich nicht über Italien verbreitet. 3) Die Congrega- 
tion der clerici regulares minores, geftiftet von 
dem Priefter Johann Auguftin Adorno aus Genua, 
der früher Minorit geweſen, betätigt von Sixtus V. 1588.35 
fie hatten Collegien zum Unterricht der Jugend, und nahmen 
Perfonen, melde geiſtliche Uebungen anftellen wollten, bey 
fi auf. 4) Der h. Earl Borromeo, Erzbifhyof von 
Mailand, errichtete für die Didcefe Mailand eine Congrega- 
tion von Weltprieftern, die Dblaten des h. Ambro- 
fius, mehkhe ihm in der Leitung feiner Diöceſe behülflidy 
feyn, und fid) zu allen geiftlihen Dienften brauchen laſſen 
follten, 3) Die Eongregation der Nonnen vom Calva— 
rtienberge, eine ftrenge Reforn des Benedictiner- Ordens, 
‚wurde 1617. von der Prinzejfin Antoinette von Orle— 
ans und dem berühmten Gapuziner Joſeph du Trem- 
blai geftiftet. 6). Der Pater Peter Fourier gründete 
1597. zu Poujfey in Lothringen die Kongregation der Jlon- 
nen von Notre-Dame, welche fid) dem Unterricht der 
jugend widmeten, fi) aud) in Frankreich, Deutſchland und 
Savoyen verbreiteten. 7) Der h. Bincenz von, Pau- 
‚Ius und die Wittwe Le Gras errichteten eine Gefellfchaft 
von Jungfrauen, genannt die Shwejtern der Liebe 
(soeurs de la charite), welche die Kranfen in den Pfar- 
reyen pflegten, in die Spitäler, giengen, und jungen Mäd- 
hen Unterricht ertheilten. 8) Cäſar Biandyesti, ein: 
Edelmann aus Bologna fliftete 1644. eine Communität wohl- 
habenber Layen, mweldye, ohne fid durch Gelübde zu binden, 
vorzüglid an der religiöfen Belehrung der Kinder und IIn- 
mwiffenden arbeiteten. 9) Die Nonne Mathilde wurde zu 
Paris 1653. die Öründerin eines Inſtituts von Benebictiner- 
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Nonnen, zur beftändigen Anbetung des Altars : Sacraments. 
10) Die Congregation der Eüdiften, geftiftet von dem be- 
rühmten Eüdes zu Eaen in der Normandie 1644., befchäf- 
tigte fid) mit der Bildung junger Geiſtlichen und mie Mif- 
fionen. 11) Bartholomäus Holzhaufer gründete 
1640. zu Salzburg eine Gefellfyaft von gemeinſchaftlich le— 
benden Weltgeiftlihen, von ihm Bartholomiten genannt, 
welche ihre geiſtlichen Einkünfte zufammenmarfen , ihren übri- 
gen Befiß aber für fid) behielten. Diefes für Erhaltung und 
Herftellung der priefterlihen Zucht fehr wohlthätige Inſtitut 
verbreitete fid) in den Didcefen Chiemſee, Freyfingen, Würz- 
burg und Mainz, wurde aud) in Ungarn, Polen und Spa- 
nien eingeführt. 12) Die Shweftern der Schulen des 
Kindes Jeſus in Franfreidy verdanken ihren Urfprung 
dem Minimen, Nicolaus Barre, 1681. Er errichtete 
Seminatien, worin ſolche Lehrerinnen gebildet, und dann 
von ihrem Superior, wo man ihrer bedurfte, angeftellt twur- 
den. Gie gelobten, nie etwas für den ertheilten Unterricht 
anzunehmen, Auch die von der Frau von Mirtamion 1636, 
geftifteten Jungftauen ber h. Genofeva beſchäftigten 
ſich mit dent Unterrichte weiblicher Kinder. 13) Die Anftalt 
dev Piariften oder der Bäter der frommen Schulen 
wurde von einem Spanier Joſeph Calafanze zu Rom 
errichtet, 1690. als geiſtlicher Orden beftätigt, und wirkte in 
den Rändern, wohin fie fid) verbreitete, in Stalien, Deutich- 
Iand, Unfarn und Polen auf eine fehr wohlthätige Weiſe. 
14) Alfons Maria de Liguori aus Neapel, Biſchof 
zu Santa Agatha de’ Goti, ſtiftete 1732..den Orden ber 
Eongregation des allerheiligften Erldfers, deſſen 
Glieder auch Liguorianerund Rebemtoriften heif- 
fen — ein Berein von Weltgeiftlihhen zur eifrigen Nachfolge 
Jeſu, zur Uebernahme von Miffionen und zum Unterricht 
der Tugend. Bon dem Papfte betätigte, verbreitete er ſich 
in Neapel und im Kirchenſtaate, wurde aber 1818. auch im 
Canton Freyburg, und 1820. in ber Öfterreihifhen Mo- 
narchie aufgenommen, | 


*r) Die Menge und Mannigfaltigfeit der teligiöfen Geſellſchaf- 
‚ten hatte ihre Vortheile. Sie bewahrte die einzelnen Orden 
Fer R leichter 
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leichter vor Verfall und Ausartung, denn jeder hatte in den 
andern, befonders den durch ihre Tendenz verwandten, Auf- 
feher und Cenſoren; fie erivedte einen Wetteifer in Frömmig- 
feit, Zucht und Thätigfeit, befriedigte die eben ſo verfd)ie- 
denen Neigungen der Menfhen, und, mas die Hauptſache 
ift, fie entfprady den verfchiedenen Bedürfniffen der Kirche 
und der Menfhheit. Man Fann alle in diefer Periode ent- 
ftandenen geiftlihen Corporationen in fünf Claſſen theilen. 
Die eine Elajfe bildeten jene, welche ſich vorzugsmeife wijfen- 
ſchaftlichen Befhyäftigungen und der Abfaſſung gelehrter Wer- 
fe widmeten, Dafür lief fid) fein günftigeres Verhältniß den- 
fen, als das in einer Communität, wo man, ungeflöct von 
weltlihhen Sorgen und Geſchäften, im Bereiche einer grojfen 
Bibliothef, von mehreren Gehülfen unterſtützt, das leiſten 
fonnte, was allen andern unmögli war. Auch war eine 
folhe Communität zugleidy eine Bildungs-Anftalt für jün- 
gere Gelehrte. Eine andere Claſſe widmete fid) der Erzie- 
bung und dem Untertichte, durch alle Stufen hindurch, vont 
Kinde an bis zum angehenden Priefter, Hier hatte der Dr- 
densgeijtlicye, die Nonne im allgemeinen den Borzug der Un- 
eigennüßigfeit, des religiöſen Eifers, und daher auch des 
gröjjeren Vertrauens, der reineren Adytung von Geite der 
Schüler. Eine dritte Clajfe arbeitete in der Seelforge, dem 
Predigtamte, der Leitung der Gemwijfen, und war um fo 
unentbehrliher, je oröjfer der Mangel an guten Weltgeift- 
lihen war. Cine vierte machte ſich durch Ausübung der 
Werfe der Barmherzigkeit, befonders durch Pflege der Kranfen 
verdient, Eine fünfte Claſſe endlich widmete fidy blos dem 
Gebete und dem inneren geiftlihen Leben; hier fanden Men— 
(hen, welche nicht zum Weltleben berufen waren, oder 
welche dejjen müde, ſich nady einem ftillen, Gott gemweihten 
Aufenthaltsorte fehnten, oder welche ihre früheren Verirrun— 
gen betrauern, und ſich mit Gott verfohnen wollten, eine 
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8. 1092. | 
Stiftung und DVerfaffung des Jeſuiten-Ordens 


Der Orden. der Jeſuiten wurde geftiftet von Ignaz 
Loyola, einem fpanifchen Edelmanne, der 1491. in der 
Provinz Gnipuſcoa geboren war. Ignaz hatte in der Ju⸗ 
gend Kriegsdienſte gethan, und war 1521. bey der Belage— 
rung von Pampeluna vwerwündet- worden; während feiner 
Heilung las er dad Leben Ehrifti und der Heiligen, und 
wurde dadurch zu dem Entfchluffe begeiftert, fein ganzes 
Leben dem Dienfte Gottes zu widmen. Er verpflichtete -fich 

durch ein Gelübde dazu in der Wallfahrröfirche zu Mont: 
\ferrat, gieng dann bettelnd und faftend nad) Manrefa, wo 
er ein Jahr lang die Kranken des Hofpitald pflegte, und 
unternahm 1525. die Pilgerfarth nach Jeruſalem. Nach fei- 
ner Ruͤckkehr erlernte er, 35 Jahre alt, zu Barcellona mit 
den Knaben in der Elementarfchule die lateinifche Gramma: 
tif, ftudierte Philofophie und Theologie auf den Univerfitä- 
ten Alkala und Salamanfa, und dann feit 1528. zu Paris. 
Hier war ed, wo ei 1554. durch die Verbindung mit ſechs 
gelehrten, gleichgefinnten. Männern den Grund zu feinem 
Orden legte. Es waren Peter Lefenre aus Savoyen, 
Franz Xaver, ein Edelmann aus Navarra, Jacob Lai— 
ne; aus Almazan in Spanien, Alfons Salmeron aus 
Toledo, Simon Rodriguez aus Portugal, und Alfons 
Bobapdilla, ein Spanien Die fieben Freunde gelobten in 
der Kirche des Kloſters Montmartre bey Paris, daß fie mit 
Aufgebung alles Eigenthums zur Bekehrung der Ungläubi- 
gen nach dem heiligen Rande reifen, oder wenn fie daran 
verhindert würden, fi dem Papfte zur Verwendung im 
Dienfte der Kirche anbieten wollten. Bald fchloffen fich noch 
Glaudius le Jay aus Savoyen, Johann Eodüre aus 
dem Dauphine, und Paſcal Broet aus der Picardie an. 


Der Krieg, welcher zwifchen den Türken und Venetianern 
ausbrach, verfchloß ihnen den Weg nach Paläftina, fie 
widmeten fid) daher zu Venedig, ihrem Verſammlungsorte, 
und im Gebiete der Republif, der Predigt und Kranken: 
pflege, Ignaz aber gieng 1558. mit Lefevre und Lainez, 
denen bald auch die übrigen folgten, nach) Rom, faßte hier 
den Entfchluß, einen neuen religidfen Orden zu fliften, bile 
dete die Grundzüge zu deffen Verfafung, und erlangte, daß 
Papſt Paul III. 1540. durch eine Bulle den Orden und defe 
fen Einrichtung unter dem von dem Stifter gewänfchten Na⸗ 
men der Geſellſchaft Jeſu beftätigte, doch mit der Bes 
dingniß, daß die Zahl der Mitglieder, fich nicht über ſechs— 
zig erftreden dürfe; eine Beſchraͤnkung, die er aber ſchon 
1545. wieder aufhob. Ignaz wurde von feinen Gefährten 
zum erften Oberhaupt des Ordens gewählt, und fandte fie 
fogleidy nach allen Ländern aus, während er zu Nom das 
Ganze leitete. Rodriguez gieng nach Portugal, und grünz 
dete fchon 1542. ein Collegium in Coimbra, Xaver ftiftete 
eines zu Goa in Oftindien. Lefevre gieng nad) Deutichland, 
wo Peter Caniſius aus Coͤln der erfte Deutfche in den Drz 
den trat, Araioz nad) Spanien, Lainez, le Jay, Pafquier, 
Bobadilla vertheilten fi) in den Provinzen Staliens. Im 
Jahr 1546. wurde ihnen die erfte dffentliche Schule zu Ganz 
dia durch den Herzog von Gandia, Franz Borgia, ihren 
nachmaligen General, übergeben. Als Ignaz 1555. flarb, 
zählte feine Stiftung-fchon über 1000 Mitglieder in 100 Cole 
legien, Häufern und Reſidenzen. 


Der neue Orden zeichnete fich vor allen Alteren durch 
die viel umfaffendere Beftimmung aus, welche fein Stifter 
ihm gab. Die gröffere Ehre Gottes war das Ziel, welches 
Ignaz durd) feine Gefellfchaft erreichen wollte, auf welches 
alle Einrichtungen und Forderungen berfelben berechnet wa⸗ 
ven, Daher follten feine Zünger eben fo wohl für das Heil 
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ihrer Mitmenſchen als an ihrer eigenen Vervollkommnung 
arbeiten, ſie ſollten das thaͤtige und das beſchauliche Leben 
mit einander verbinden; fuͤr dieſes beſtimmte er das inner— 
liche Gebet, die Gewiſſenspruͤfungen, das Leſen aſcetiſcher 
Schriften, die achttaͤgigen Uebungen, den oͤftern Empfang 
der Sacramente; zu jenem ſollten die Predigten, Cateche— 
fen, die Miſſionen unter den Gläubigen und den Unglaͤubi— 
gen, die Gontroverfen mit den Häretifern, der Beſuch der 
Gefärgniffe und Krankenhäufer, die Leitung der Gewiffen, 
und vorzüglich der Unterricht der Zugend ‚dienen. Die drey 
gewöhnlichen Drdensgeläbde der Armuth, Keufchheit und 
des Gehorfamd wurden beybehalten, aber nod) ein viertes 
zum Behuf der Miffionen beygefügt, das Gelübde, überall, 
wo es der Papfi befehlen würde, al3 Miffionär an der Bes 
fehrung der Unglaͤubigen oder der Irrglaͤubigen zu arbeiten, 
Die Armuth, welche die DVerfaffung des Ordens forderte, 
beitand darin, daß die Einzelnen auf alles Eigenthum ver— 
zichteten, auch die Profeßhäufer Feine Einkünfte hatten, wo: 
gegen die Collegien dotirt waren, Damit die Lehrenden und 
Lernenden, welche in venfelben wohnten, nicht durch Er—⸗ 
werb des Unterhalts der ihnen nothwendigen Zeit beraubt 
würden. Selbſt die Kirchen und Sacriftegen durften Feine 
Einkünfte Haben, Mepßftipendien oder irgend andere Gaben 
für geiftliche Funetionen durften nicht angenommen werden; 
in Kleidung, Wohnung und Nahrung war nur das Nothe 
wendige geftattet; jeder follte bereit feyn, felbft von Thüre 
zu Thuͤre zu besteln. Die SProfeffen legten ein eignes Ges 
Yübde ab, daß fie nie,in eine Veränderung der Ordensver— 
faffung in, Bezug auf die Armuth willigen wollten. 


Für Erhaltung der Sittenreinheit war in den Regeln 
des Ordens trefflich geſorgt. Nicht nur jede Verlegung des 
geiftlichen Anftands, jedes Müffigfeyn war ſtrenge unter= 
fagt; der Zefuite dınfte nur mit einem von dem DObern ihm 


beygegebenen Sefellfchafter ausgehen, er durfte nicht allein 
mit Frauen reden, und wer fich unfittlich zeigte, follte fo= 
gleich) aus dem Orden entlaffen werden. Und in des That 
mußten auch die Feinde der Gefellfchaft, felbft zu der Zeit, 
als man Anklage auf Auflage gegen fie häufte, ihr den 
Vorzug eines tadellofen Wandels zugeftehen; und wenn eins 
mal ein Jeſuit in den — gegründeten oder ungegründeten — 
Verdacht der Unfittlichfeic fiel, fo bewies eben das allge= 
meine Gefchrey, welches fi) dann erhob, .wie fehr man er: 
ftaunt war, in diefem Orden ein unwürdiges Mitglied zu 
finden, | | 
Die Kleidung der Gefellfhaft war die gewöhnliche der - 
Priefter; Doch war fie nicht nothwendig; ed war nur vor= 
gefchrieben, daß fie anftändig und der Sitte jedes Landes 
gemäß ſeyn folle. Befondere Werke der Buffe und Abtöd- 
tung waren nicht geboten. Den Chorgefang. führte Ignaz 
nicht ein, weil er ihm mit der. Thätigkeit des Ordens und 
feinen vielen Berufsarbeiten nicht verträglich ſchien. Der 
Aufzunehmende wurde vorher forgfältig geprüft; man fuch® 
te erft feine Gefinnungen, die Reinheit feines Berufes zum 
Drdensftande zu erforfchen; es wurde ihm eingeprägt, daß 
er, wenn er aufgenommen werden wolle, fich gänzlicdy Gott 
zu weihen bereit feyn muͤſſe; man machte ihn auf Alles, 
was das Leben im Drden demüthigendes und mühfeliges 
hatte, aufmerffam; man Findigte ihm an, daß man ihm 
nicht nur die Fehler, die man an ihm wahrnehme, vorhal- 
ten, fondern fie auch dem Ordensobern anzeigen werde, und 
daß er felber, wenn er darüber befragt werde, die Fehler 
der anderen eroͤffnen müffe. Sobald er in das Haus aufges 
nommen war, begannen die geiftlichen Uebungen, nad) eis 
nem Monate legte er eine allgemeine Beichte über fein ver— 
floſſenes Leben ab; darauf legte er dad gewöhnliche Kleid, 
der Gefelfchaft an. Das Noviziat dauerte zwey Jahre, 
während welcher alle Studien unterbliebeu; nur wurde tägz 
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lich zur Uebung des Gedaͤchtniſſes etwas auswendig gelernt. 
Ein Monat lang pflegte der Neuling Kranke in einem 
Spital, ein anderes Monat machte er eine Wallfarth, um 
Almofen bittend. Auſſer dem catechetifhen Unterrichte, 
welchen der Novize Kindern und gemeinen Leuten zu ertheis 
len hatte, wurde er ganz mit geiftlichen Uebungen befchäf: 
tigt; vor Allen ſollte er fich die Zugenden der Demuth und 
Eelbfiverläugnung aneignen. Nach geendigtem Noviziat bes 
gannen die Studien; die Gegenftände waren nur im Allges 
meinen beftimmt; Sprachenkenntniß, Poeſie, Rhetorik, 
Philofophie, Theologie, Kirchengefchichte, Bibelftudium ; 
die wiffenfchaftliche Leitung des Einzelnen nach feiner Indi⸗ 
pidualität ‘war den Obern überlaffen. Doch hatte Ignaz 
eine gewiffe Ordnung feſtgeſetzt: genaue Kenntniß der Inteis 
nifchen Sprache folle der Philofophie; Logik, Metaphyſik 
und Moral der fcholaftifchen, diefe der pofitiven Theologie 
vorhergehen. Der Uebergang zu einer andern MWiffenfchaft 
geſchah erft nach frenger Prüfung über die bisher betrie: 
bene; im jeder follte man fich an die ficherfte Lehre und an 
die bewährteften Autoren halten, Während der Studienzeit 
wurden die jungen Leute nicht aufferhalb des Hauſes ver: 
wendet, auch erhielten fie vor der Beendigung derſelben 
. Feine Weihen, "Damit das Studium nicht den Geift der 
Andacht und Frömmigkeit fhwäche, waren verfchiedene Re— 
ligions = Handlungen yorgefchrieben, Der Studierende em— 
pfieng alle acht Tage die Sacramente, erforfchte täglic) 
zweymal fein Gewiffen, machte alle Fahre geiftliche Uebun— 
gen, und erneuerte zweymal des Jahres unter groffen Vor— 
bereitungen feine Gelübde, Nach Vollendung der Studien 
folgte noch ein Noviziat, welches ein Fahr dauerte, und 
wieder ganz dem geiftlichen Leben und den Uebungen der Anz 
dacht gewidmet war, während deffelben wurden die jungen 
Männer der Gefellfchaft auch zu Gatechefen und zu Miſſio— 
wen im den Städren und auf dem Lande perwender, 
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Ignaz theilte die Mitglieder feines Didens nach der 
Verfchiedenheit der Jahre, Kräfte und Gaben in drey Elafs 
fen. Die Profeffen, die erfte Elaffe und ven wefent: 
lichen Theil des Ordens bildend, legten Öffentlich) die vier 
Gelübde ab; die geiftlihen Coadjutoren hatten nicht 
dad vierte, die Miffionen betreffende. Die Schüler 
(scholastici approbati genannt), d. h. die jungen theils 
lehrenden theild lernenden Männer, legten nach geendigtem 
erften Noviziat auch die Gelübde der Armuth, Keufchheit 
und des Gehorfamd ab; dieß waren aber nur einfache, von 
der feyerlichen Profeffion verfchiedene Gelübde, durch die 
fi nur der Gelobende der Gefellfhaft unbedingt verpflich> 
tete, auch durd) ein eignes Gelübde ſich verbindlich. machte, 
den Grad, welden man ihm in der Kolge als den. pafjend- 
fien anweifen würde, anzunehmen; während die Gefellihaft 
gegen ihn, ald einen noch im Stande der Prüfung befind⸗ 
lien, nur eine bedingte Verpflichtung eingieng, und fi) 
das Recht vorbehielt, ihn aus erheblichen, Gründen von den 
abgelegten Gelübden wieder zu entbinden und zu entlaffen. 
Andrerfeits aber übernahm auch die Gefellichaft die Verbind— 
lichkeit, ihm den Austritt zu geftatten, wenn er eine .ge: 
rechte and "hinreichende Urfache zu feinem Begehren haben 
würde. Daher behielten auch die Schüler noch das Eigen: 
thum ihres Vermoͤgens, wiewohl fie ed nicht unabhängig 
von ihren Vorftehern genieffen und darüber verfügen durf- 
ten. Endlich gehörten auch noch zum Orden die Layenbrüs 
der, zeitlihe Gehülfen (coadjutores temporales) ges 
nannt, welche nebit ihren religidfen. Befchäftigungen auch 
Handarbeiten trieben. » 

Der Profeffen waren im Verhältniffe zu den übrigen 
Mitgliedern wenige; aus ihnen wurden der General, die 
Provinziale imd Vorfteher der Profeßhaͤuſer, die Öffentlichen 
Lehrer der Theologie und die Miffionäre genommen. Die 
zahlreicheren Eondjutoren waren vorzugsweife zu den Leis 
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ftungen der GSeelforge und zu Schulämtern beftimmt. Der 
Drden hatte Profeßhäufer,, Eollegien, Refidenzen und Mife 
fionshäufer. Die erfteren, deren Vorfteher Präpofitus hieß, 
hatten Feine Schulen und Feine Scholafticod, und dienten 
nur den Profeffen zum Aufenthalte. Die Eollegien ftanden 
unter einem Rector, und enthielten theild niedere, theils 
auch höhere, philofophifche und theologiſche, Lehranftalten, 
Die Refidenzen waren gleichfam Filiale der gröfferen Eolles 
gien, in denen ältere Väter, auch wohl mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten Beſchaͤftigte wohnten, ſie ſtanden unter ei— 
nem Superior, der aber abhaͤngig von dem Rector des 
Haupteollegiumd war. Die Miſſionshaͤuſer dienten zur Aus⸗ 
bülfe in der GSeelforge, da, wo ed an Pfarreyen mangelte. 


Auch ein Profeß Eonnte von dem General aus der Ge: 
ſellſchaft ausgefchloffen werden, aber nur in fehr wenigen, 
in den Gonftitutionen angegebenen, Fällen; in der Regel 
nur, wenn er lafterhaft und unverbefferli war, oder Die 
innere Ruhe ftörte, oder fich in Anfchläge gegen den Orden 
einließ, Dabey wurde forgfältig alles Kränfende und Bes 
ſchimpfende vermieden. in geiftliher Coadjutor Fonnte 
leichter entlaffen werden, ald ein Profeß, weil feine Gelüb: 
de gleich denen der Schüler, blos einfache waren, die bey 
feinem Austritte gelöst wurden, 


Der General der Sefellfchaft (praepositus generalis) 
wurde auf Kebenözeit gewählt, und war unumfchränft; er 
ernannte die Provinzialen, die Superioren der Profeßhäufer, 
die Rectoren der. Collegien und Noviziate. Alle Glieder foll: 
ten in beftändiger Abhängigkeit von ihrem Oberhaupte feyn; 
auch wollte man die Gährungen und Erfchütterungen, wel— 
che bey Gapiteld= Wahlen einzutreten pflegen, vermeiden, 
Der General war von dem bey weitem größten Theile feiner 
Untergebenen entferitt, und Fonnte daher mit völliger Par— 
teplofigfeit, ohne ein anderes Sutereffe als Das des Dr: 
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dens, regieren. Alle Jahre erflatteten ihm die verfchiednen 
Superioren einen allgemeinen Bericht über ihre Untergebes 
nen, alle drey Jahre erhielt er aus jeder Provinz Verzeich— 
niffe, in welchen Alter, Kräfte und Talente eines jeden, 
feine Fortfchritte in MWiffenfchaft und Tugend, kurz alle 
feine guten und böfen Eigenfchaften angegeben waren. Die 
Provinzial = Congregation wählte einen Deputirten, der dies 
fe DVerzeichniffe nad) Rom brachte, und den General voh 
dem Zuftand feiner Provinz unterrichtete. Sollte ein Mit- 
glied zu den höhern Graden oder zu Vorfteherämtern in der 
Gefellfhaft zugelaffen werden, fo erhielt der General noch 
befondere Nachrichten über fein Leben und feine Fähigfei- 
ten; diefe wurden in geheim von drey verfchiedenen Per: 
fonen, die fich, in diefer Beziehung nicht Fannten, und in 
feinem Verkehr darüber mit einander flanden, verfertigt. 
Dem General waren fünf oder ſechs tief erfahrene und un: 
ermüder thätige Männer, gleichfam ald feine Minifter bey— 
gegeben, Affiftenten genannt, welche von den Ländern, 
aus denen fie herftammten, den Namen führten; es waren 
die Affiftenten von Stalien, Frankreich, Deutfchland, Spas 
nien und Portugal, fpäter auch noch einer von Polen. Sie 
wurden von der allgemeinen Verſammlung gewählt, welche . 
auch den General wählte, und fanden dieſem theils als 
Gehuͤlfen im Amte, theild aber auch ald Beobachter feines 
Benehmens zur Seit. Wenn der General ein groffes, aͤr— 
gerliches ‚Vergehen begieng, wenn er die Einfünfte der Col: 
Iegien zu profanen Zwecen verfchwendete, oder von der Lehe 
re der Kirche abwich, Fonnten fie, gegen feinen Willen, eine 
Generals Congregation verfammeln, weldye ihn abſetzte; ja 
fie hatten, wenn der Fall fehr dringend war, felber das 
Recht, ihn abzufeßen, nachdem fie die Stimmen der Pro— 
sinzen fchriftlich eingeholt hatten. Aus derfelben Rüdficht 
auf die Eontrolfe des Generals gefchah es, daß die alle 
drey Jahre ſtatt findenden Provincials Eongregationen mit 
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der Berathung begannen, ob die Berufung einer General⸗ 
Congregation noͤthig ſey; daß die Deputirten jeder Provinz, 
zu Rom angekommen, ohne Theilnahme des Generals uͤber 
dieſen Punkt berathſchlagten, und daß in der deshalb gehal: 
tenen Verfammlung jeder feine Stimme, auf daß fie völlig 
frey wäre, fchriftlic gab. Nebſtdem hatte der General, 
wie alle andere Superioren, noch einen Admonitor bey 
fid), der von der General=Eongregation gewählt wurde, und 
das Recht hatte, ihm über das, was er oder die Affiftenten 
in feiner-Regierung oder an feiner Perfon unvegelmäffiges 
wahrgenommen, WVorftellungen. zu machen, jedody mit Ehr— 
furcht und Mäffigung. Man fieht, wie fehr die monarchifche 
Verfaffung des Ordens gemäffigt und befchränkt war. 


Der General hatte feinen feften Wohnfig zu Rom; die 
Provincialen und Rectoren fchrieben ihm fehr häufig, alle 
Mochen oder wenigftens alle Monate; jeder Einzelne konnte 
fi) an ihn wenden, wie ein Sohn an feinen Vater, um 
ihm feine Bedärfniffe oder feine Befchwerden vorzutragen ; 
der General follte jeden zärtlich und vaͤterlich behandeln. 
Die Pfliht des Gehorfams war allgemein und gleich; der 
Einzelne war eben fo dem Superior feines Hauſes unter: 
worfen, wie diefer dem Provinzial, der Provinzial dem Ge: 
neral. Aller Ehrgeiz war aus der Gefellichaft verbannt. 
Jeder machte fi) anheifchig, fich nicht nur um feine kirch⸗ 
liche Würde, weder direct noch indirect, zu bewerben, fon= 
dern auch die angetragene auszufchlagen, auffer wenn ihn 
der Papft durch einen ausdrüdlichen Befehl dazu nörhigen 
würde. Jeder Profeß gelobte ferner, nach Feinem Borfte: 
fteramte in der Gefellfchaft zu‘ ftreben; wer es that, war 
für immer unfähig, eines zu erlangen, 


Die Eonftitutionen des Drdend dringen auf Einheit im 
Weſentlichen der Lehre; es follte nichts gelehrt werden, was 
dem Sinne und der Tradition der Kirche widerjpräche, oder 
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auch nur von den gewoͤhnlichen und hergebrachten Anfichten 
der Schule abwiche; vielmehr folle man fid an die Lehren 
halten, welche gröffere Sicherheit und die Mehrzahl der Au: 
toritäten für fi hätten. Doch war Einförmigkeit in den 
bloffen Meynungen nur angerathen, nicht vorgefchrieben ; 
(idem sapiamus, idem, quoad ejus fieri poterit, dicamus 
omnes), und im Ganzen fand groffe Freyheit der Meynuns 
gen ftatt, die felbit von einem Hardouin, Berrüyer, 
und einigen Moraliften mißbraucht wurde. In dem, was 
nicht den Glauben betreffe, folle man den verfchiedenen, je: 
desmal in den catholifdyen Lehranftalten vorherrfchenden Sy: 
ftemen folgen, und fich den Ideen der Nation, unter wel: 
cher man lebe, anbequemen. (Ubi nec fidei doctrina, 
nec morum integritas in discrimen adducitur, prudens 
charitas exigit, ut nostri se illis accommodent, cum qui- 
bus versantur.) 


*) Das Geſetzbuch des Drbens befteht aus dem Eramen, ber 
Prüfung, die mit jedem Aufzunehmenden vorgenommen wer- 
den foll; den Eonftitutionen, die die gemeinfhaftlidye 
Lebensweife vorzeihnen; den Kegeln, mweldye die Berwal- 
tung der Aemter im Orden betreffen; den Declarationen, 
weld)e den Text erläutern oder umfchreiben, Diefe Theile 
bilden- das Infitutum, meldyes der Stifter feinen Jüngern 
hinterlajfen hat. Dazu find denn noch hinzugefommen die 
Derrete dev General- Congregationen, welche die Eonftitutio- 
nen auslegen, erweitern, modifiziren, und die Verordnungen 
der Generale. Der Studienplan, ratio fiudiorum, wurde 
erjt unter dem General Aquaviva von zwölf der gelehrte- 
ften und erfahrenften efuiten entworfen. Man hat behaup- 
tet, daß das Inkitutum nicht das Werk des Stifters der 
Gefellfhhaft, fondern des. zweyten Generals Lainez fey. Es 
ijt aber gewiß, daß Ignaz wirklich der Verfaſſer (ey; ſchon 
drey „Jahre nad) feinem Tode erklärten die efuiten auf ihrer 
erften General- Congregatiom 1558., daß ſowohl die Eonfli- 
tutionen als die Declarationen aus der Urfhrift des Igna— 
tius genommen feyen. Er fchrieb fie fpanifd), und fein Se— 
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eretär, Johann Polanco, überſetzte fie ins Lateiniſche. 
Bey ihrer Verfertigung hatte er Fein anderes Bud) auf dem 
Zimmer, als das neue Tejtament und die Nahyfolge Chriſti. 


Einige den Geift und die Verfaſſung des Ordens be- 
funders bezeichnende Stellen mögen nod) hier ftchen. „ Unicus 
(copus (major Dei gloria et oblfequium, et bonum uni- 
verfale) in omnibus rebus nobis eft. — Societas ad hoc 
potiffimum infituta, ut ad profectum animarum in vita 
et doctrina chriltiana, ad fidei propagationem per pub- 
licas praedicationes et verbi Dei minifterium, fpiritualia 
exereitia et charitatis opera, et nominatim per puero. 
rum et rudium in chrifiianismo infitutionem, ac Chrifti 
fidelium in confelfionibus audiendis fpiritualem confola- 
tionem praecipue intendat. — Bon der Armuth: Pauper- 
tas ut murus religionis firmus diligenda et in [ua puri- 
tate (ervanda. — Omnes qui fub obedientia ſunt focieta- 
tis meminerint, ſe gratis dare debere quae gratis acce- 
perunt, nec pofiulando nec admittendo fiipendium vel 
eleemofynas ullas quibus miffae vel confefliones vel lec- 
tiones vel vifitationes vel quodvis aliud officium ex iis 
quae locietas juxta nofirum infitutun exercere poteli, 
compenfari videatur. Gittenteinheit: Non fint domi... 
libri lafeivi aut vani. — Ab impuris [eriptoribus et om- 
'nino in quibus fit aliquid quod bonis moribus nocere 
queat, abfineant, — Dent operam (fuperiores) ut pe- 
fiiferas quasdam et nimis laxas opiniones penitus evel- 
lant, hoc illudve non effe mortale, magni momenti non 
elle et, — .„ .. . ut perpetuo totius hujus curporis 
bonus ſtatus confervetur, fi qui depravatis moribus ef. 
fent, multo minus retinendi, Vom Gehorfam: Conentur 
interius refignationem et veram abnegationem propriae 
voluntatis et judicii habere, voluntatem et judieium 
fuum cum eo, quod Superior vult et fentit, in omnibus 
(ubi peccatum non cerneretur) omnino conformantes, 
propofita fibi voluntate ac judicio Superioris pro regula 
fuae voluntatis ac judicii, quo exactius conformentur 
primae ac [ummae regulae omnis bonae voluntatis et ju- 
dieii, quae efi aeterna bonitas et fapientia, — Nec ta- 
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men ideirco vetamini, fi quid forte vobis oecurrat a Su- 
perioris fententia diverfum, idque vobis (confulto [up- 
plieiter Domino) exponendum videatur, quominus id ad 
Superiorem referre pollitis. — Der Gehorfam ift nur ge- 
boten in omnibus quae a' Superiore disponuntur, ubi 
definiri non poflit aliquod peccati genus intercedere. 
Man beadyte befonders folgendes: Sublata enim ex focieta- 
te obediendi promptitudine, cum praecepti poenarumque 
ufus; eo quod fignum ipfum f[atis eſſe debeat, ordinarius 
non fit, in promptu nimirum efi, qui tandem rerum 
nofrarum ftatus futurus fit, animo. prolpicere, Die be£- 
te Rechtfertigung. des von dem Orden geforderten unbe- 
ſchränkten Gehorfams, mern es einer foldyen noch bedürfte, 
— Bon der Strenge gegen ſich felbft: Corporis caligatio 
' immoderata elle non debet, nec indifereta in vigiliis et 
abftinentiis, et aliis poenitentiis externis ac laboribus, 
quae et nocumentum afferre et majora bona impedire fo. 
lent. — Ad neutrum extremum rigoris vel diffolutionis 
vergant. — jeder verfprad), wenn er durd) den Befehl des 
Papſtes zu emer Firdylihen Würde erhoben werden follte, 
den Rathſchlägen bes Generals zu folgen, A ea meliora elle 
quam quae mihi in mentem venerint, judicabo. — Miſ— 
fionen : Nec intellexit focietas particularem aliquem lo- 
' cum, [ed ut per orbem in diverfas regiones et loca ſpar- 
geretur; cum optaret, quod factu optimum eflet, elige- 
re, idque [peraret futurum, fi hane ipfus dißributionem 
fummus Pontifex faceret. — Juxta eam charitatis regu- 
lam, qua fe Apofolus omnia omnibus faciebat, ut om« 
nes lucrifaceret; expediet. nonnunguam, ut ingenio eo- 
rum, cum quibus agent, initio, fe attemperent, quatenus 
. ratio et virtus ferent. — ‚Quanquam bumana media non 
folum fpernenda non fint, fed etiam cum opus elt pru- 
.denter ‚et religiofe adhibenda; divinis tamen et nofri 
/ Inftituti magis propriis utendum eft, in eisque magis 
fidendum, — Omnia quae fpeciem habent faecularis ne- 
gociationis intelligantur prohibita efle nofris., — Ber- 
mwaltung des Bußfacraments und Leitung der Gewijjen : 
Praecipue vero invigilandum, ne .fint (confellarii) minus 
affecti minusque prompti erga homines pauperes et vul- 
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gares. — Partieularem perfonarum, praefertim foemina. 
rum, curam nemo fuleipiat; et quamvis confellarius pro 
fuo munere in vita [pirituali poenitentem inftituat, nul- 
lius tamen obedientiam admittat, — Si quos viderint ad 
Religionem propenlos, non facile ad unam potius quam 
ad aliam, ad hoc, quam ad illud Monafterium invitent, 
fed liberam illis fuam electionem relinquant. — Aqua- 
. dida vecordnete, einem Jeſuiten folle nur dann erlaubt wer- 
den, Beichtvater eines Fürften zu werden, quandocunque 
focietas hujusmodi officia defugere non poterit, Einem 
földyen war vorgefhrieben, ne aulam nimis frequentet, aut 
eo non vocatus fe conferat, nifi pia aliqua neceflitas ira 
compellat; fernet: Caveat ne fe implicet externis negotiis 
ac politicis, fed in ea folum incumbat quae ad Princi. 
pis confeientiam pertinent, — Ut uno verbo dicantur 
omnia, meminerit fe confeflarium tantum elle, omnia 
proinde quae ab hoc munere aliena [unt, ab ipfo pari- 
ter aliena elfe oportere. Ueberhaupt ſchärften die Orbens- 
gefeße allen Mitgliedern die Enthaltung von allen weltlidyen 
und politifhen Angelegenheiten und Geſchäften nachdrücklich 
und wiederholt ein, Die fünfte Generäl- Congregation erlief 
deshalb ein eigenes Derret, worin beflage wird, daß die 
Geſellſchaft durch den Ehrgeiz oder den unflugen Eifer eini- 
ger Mitglieder in übeln Ruf gekommen fey: quare prae- 
fenti decreto graviter et [evere noftris omnibus inter. 
dieit, ne in hujusmodi publicis negotiis, etiam invitati 
aut allecti, ulla ratione fe immifceant, nec ullis preci- 
bus aut fuafionibus ab Inkituto deflectant. — Gewalt des 
Generals: et follte im Beifte des Wohlmwollens, der Liebe 
und der Beſcheidenheit regieren — Aliis fuis, ut convenit, 
compati noverit, — Omni benevolentia et modeltia et 
charitate in Domino utatur, — Advertendum quod pri- 
mo in chäritate ac dulcedine, qui peccant, funt admo= 
nendi, Dajfelbe wird auch den Übrigen Gupetioten einge 
ſchärft. Wegen groſſer Nachläſſigkeit (fi acciderit ut valde 
negligens vel remillus effet in rebus magni momenti, ad 
praepofiti officium pertinentibus), megen fitanfheit oder 
Alter Eann ein Coadjutor oder ein das Generalat verwalten- 
der Vicarius gewählt werden, Er hat Feine Einkünfte, 
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keine jährlihe Penſion; er fann über das Eigenthum ber 
Gefellfdyaft nicht verfügen, dasjenige ausgenommen, weldyes 
ihr zur willkühtlichen Verwendung übergeben wurde. Seine 
Gewalt über den zeitlichen Beſitz des Ordens beſteht nur in 
einer Obetaufſicht: Ut in genere dicatur, hujus super- 
intendentiae executio penes praepofitum Generalem 
erit, Er hat Feine gefeßgebende Gewalt: Praepofitus Ge- 
neralis, auctoritate [ua ordinaria, confitutiones et de- 
creta generalia declarare poteſt; hae tamen declaratio- 
nes non habent vim legis universalis, fed va- 
lent tamtum ad praxin bonae gubernationis; cum Con. 
gregationis generalis, cujus eft leges condere,. fit 
etiam eas hoc modo declarare, Die Gemwalten waren 
fo gegen einander abgeiwwogen, ut omnes ad bonum omnia 
poflint, et, fi male agerent, omnino fubjecti fint. Die 
Macht, ungufriedene oder unverbejfetlihe Mitglieer zu ent« 
lajfen, beſitzt zunächſt die die gange Gefellfdyaft repräfenti- 
tende General- Congregation; fo dann der General, und 
diefer Bann fie den Provincialen und felbft den Rectoren er- 
theilen, (was aud) gewöhnlidy geſchah). — Die Anordnung; 
daß jeder die von ihm wahrgenommenen Fehltritte des An- 
dern anzeigen folle, mar durch mehrere Vorſichtsmaßtegeln 
und Beſchränkungen gegen Mifbraud) gefihyert; ſo hie es: 
Verba illa regulae, „per quemvis, qui extra confellio- 
nem eas acceperit,‘* intelligi de illis, quae ab aliqıfo 
alio in eo notata et obfervata fuerint: non autem de 
iis, quae ipfemfet fecreto et..confilii petendi gratia, ut 
dirigatur vel juvetur, cum alio communicaverit. In ber 
That herrſchte auch im Orden ungeachtet diefer Einrichtung 
die vollkommenſte Einttaht und Vertraulichkeit... Es war 
fernet vorgeſchtieben, daß der Einzelne feinem Öbern genaue, 
detaillirte Rechenſchaft über den Zuftand feines Gewiſſens ab- 
lege, über die Zufriedenheit Mit feinem Stande, die Beob- 
achtung feiner Gelübde, die Weife feines Gebetes, über feine 
Erfahrungen im teligiöfen Leben, feine Korefchritte im Gu- 
ten, feim Verhältniß zu feinen Dbern und Brüdern; dabey 
war aber den Obern flrenges Schweigen zur Pflicht gemacht: 
Declaravit congregatio, fecretum adeo religiofe (ervan- 
dum elle, ut non liceat Superiori, cui reddita ratio con- 
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feientiae fuerit, quidquam eorum quae illı de fe ipſo 
quis manifeſtat, ulli omnino, nec Generali, nec Pro. 
vineiali unquam revelare vel etiam innuere, nifi forte 
illo eodem, qui confeientiam [uam manifelavit, ex- 
preffe con[entiente. 
, ’ 8. 1095. 
Schickſale des Fefuiten = Drdens. Vertreibung ats 
Portugal. 


So groß aud) die Gunft war, mit welcher man dem 
neuen Orden faft allenthalben entgegenfam, und fo ſchnell 
er fi) verbreitete, fo fand doch die Aufnahme defjelben im 
Frankreich groffe Hinderniffe. Heinrich II. erlaubte zwar 
1550. den Sefuiten ſich in Paris .niederzulaffen, aber das 
Parlament weigerte ſich, des Königs Edict einzuregiftriren ; 
der Bifchof von Paris, Euftahius du Bellay, erklärte 
fich gegen fie, und die theologifhe Facultät erließ ein lei— 
denfchaftlich abgefaßtes Decret, worin die Gefellichaft wie 
eine gefährliche häretifche Secte behandelt wurde. Unter 
Sranz TI. kam noch der Einfluß der Calviniften dazu. 
Die Verfammlung zu Poiffy bewilligte ihnen endlich die 
Aufnahme, aber unter drüdenden Bedingungen, wonach 
man fie auch nicht als neuerrichteten Orden, fondern nur 
als Gefellihaft oder Collegium erkennen wollte. Die Je— 
fuiten eröffneten nun ihre Vorlefungen zu Paris 1564., un= 
ter aufferordentlichem Beyfalle, und da fie aud) unentgeld= 
Yich lehrten, erhielten fie um fo mehr eine groffe Anzahl von 
Schülern. Der König hob zwar durch neue Patentbriefe die 
zu Poiffy ihrer Aufnahme gefegten Modificationen auf, 
aber die Univerfität, über die neuen Nebenbuhler erbitterr , 
erhob Klage gegen fie vor dem Parlamente; diefes ent- 
ſchied nicht, und die Jefuiten behielten das Recht, ihre 

Vorträge 
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Vorträge fortzufegen, und die übrigen Zunetionen ihres 
Standes vorzunehmen. 


An den Bewegungen der Figue nahmen auch die Jeſui— 
ten, gleich fo vielen andern, Theil, benahmen- fi) aber doc) 
noch mit mehr Mäffigung ald die Uebrigen. Indeſſen gab 
ihre Einmiſchung in die Ligue, fo wie ihr. fpanifcher Urs 
fprung ihren zahlreichen Feinden Gelegenheit, an ihrer Vers 
treibung zu arbeiten. Dabey waren befonders die Hugenot- 
ten thätig, was fi) aus einem Briefe des Calviniften Ja = 
cob Bongars ergiebt, worin er:äufferte: „Wir find hier 
befchäftigt, die Verjagung der Jeſuiten zu bewirken,’ Der 
Rector der Univerfirät, Jacob -Amboife, wandte fich 
alfo an das Parlament mit dem Geſuche, daß dieſe Secte 
nicht nur von der Univerfität Paris ausgefchlöffen, : fondern 
auch aus dem ganzen Reiche vertrieben würde; und. der 
Advocat des Parlaments, Anton Arnaud, Water. des 
berühmten Sanfeniften,- hielt eine heftige Nede gegen fie, 
worin er gleichfalls darauf antrug, daß diefe Feinde des 
Königs und: Parteygänger Spaniens verjagt würden. Die 
mächtigen Freunde der Jeſuiten beſchuͤtzten zwar dießmal die 
Geſellſchaft, aber der Mordverſuch, den gleich darauf Jo— 
hann Chatel gegen den König unternahm, gab der Ge= _ 
genpartey eine Beranlaffung, welche fie beffer zu benuͤtzen 
wußte. Der. Sefuit Guignard, bey welchem man einige 
Schriften. wider. .dad Anfehen der Könige, namentlich wider 
Heinrich IM. und Heinrich IV., gefunden hatte, wurde 
gehängt und fein Körper EEE wiewohl man ihm nad) 
der vom Kdnige ertheilten. Amneftie nur das ald Vergehen 
anrechnen konnte, daß er diefe zur Zeit der Ligue verfaßten 
Schriften nicht, dem ergangenen Befehl gemäß, vernichtet hat— 
te. Und. da Chatel früher bey den Jeſuiten ftudiert hatte, fo 
wurde durch). das Urtheil des Parifer Parlaments der ganze 
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Orden, obgleich Chatel felbft deſſen Glieder von aller Theilnah⸗ 
me an dem Verbrechen frevgefprochen hatte, aus Frankreich ver- 
bannt, (nonservato jarisordine neque partibus auditis, wie 
der Präfident des Parlaments De Thou nachher felbjt einge- 
itand ) ; allein die Parlamente von Bourdeaux und Zouloufe nah⸗ 
men die Jeſuiten in Schuß, und behielten fie in ihren Bezirken, 
und nach neun Jahren, 1603-, erließ Heinrich ein Edict, 
worin er den Jeſuiten erlaubte, wieder in ihre ehemaligen 
Haͤuſer zuruͤckzukehren. Es waren theils die Vorftellungen 
des Papſtes und mehrerer eifriger Catholiken, theils auch 
die eigene Ueberzeugung von der Unſchuld des Ordens und 
von ſeiner Unentbehrlichkeit fuͤr Erziehung und Unterricht, 
was ihn dazu bewog; er waͤhlte ſich auch einen davon, den 
berühmten Redner Coton, zum Beichtvater. Als das Par- 
lament gegen die Eintragung des Edicts Vorſtellungen mach— 
te, antwortete er mit jener beruͤhmten Rede, in der er ſich 
ſo guͤuſtig uͤber die Jeſuiten aͤuſſerte. 


Der beruͤhmte ſpaniſche Jeſuit Mariana hatte in 
ſeinem Buche de rege et regis inslitutione die Meynung 
zwar nicht beſtimmt behauptet, aber doch beginftigt, daß 
ein Tyrann, der das Land zu Grund richte, wenn feine 
andere Hülfe möglich) ſey und bie allgemeine Stimme der 
Nation dazu anffordere, getbbtet werben dürfe. Die Feinde 
der Jeſuiten verſuchten, dem "Mörder Heinrich's 1V 

Ravaillac, zu dem Geſtaͤndniſſe zu bringen, daß ihn bis 
ſes Buch des Mariana zu ſeiner That verführt habe; er er: 
klaͤrte aber, daß er es nie geleſen habe, man wußte auch, 
daß er nicht einmal genug Latein verſtand, um es leſen zu 
koͤnnen. Indeſſen nahm doch die Sorbonne 1610. davon 
Anlaß, die Lehre vom Tyramen⸗Morde für gottlod und 
Fegerifch zu erflären, und vier Tage daranf wurde das Buch 
des Mariana durch den Scharfrichter verbrannt. Auf die 
Vorſtellungen der franzdfifchen Jeſuiten erließ denm'ber Ge- 
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neral Aquaviva das Verbot, bey Strafe des Bannes 


nichtö zu lehren oder zu fchreiben, was unter irgend: einem 
Vorwande die Ermordung der Könige rechtfertigen Tonnte; - 


Da der Orden vor allen andern thätig war in ·BVeſchir⸗ 
mung und Ausbreitung. der catholiſchen Religion,’ fo 30g er 
fih den ganzen Haß der Proteftanten zu, und es trafen 
ihn mehrmals Verbannungs-Urtheife in Ländern, we dieſe 
die Uebermacht hatten. In Siebenbuͤrgen wurden die 
Jeſuiten 1579. durch Stephan und Chriſtoph Bathori 
eingeführt, und ſchon 1538. von den Proteſtanten vertrie⸗ 
ben. Mach fieben Jahren wiederhergeftellt, wurden ſie 160. 
aus Clauſenburg wieder verjagt, und ſchon im Folgens 
den Jahre durch den kaiſerlichen General Baftd zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt, aber unter Stephan Botffai 1606. aus Elaufen⸗ 
burg, und 1606. aus dem uͤbrigen Lande nochmals herz 
bannt. Doch bezeugte ihnen Ragoczi, obgleich“ Ealbiiſt⸗ I 
daß dieß Feines Vergehens wegen, fondern blos auf die For⸗ 
derung der Proteſtanten geſchehen ſey. Erſt Kaiſer Leo⸗ 
pold brachte fie 1687. dahin zuruͤck. In Graubuͤnden 
bewirkten die proteſtantiſchen Prediger 1612. ein‘ Edick, 
welches die Sefuiten aus dem Gebiete der Republik“ dus— 
ſchloß. In Ungarn traf fie 1619. bey dem durch Beth⸗ 
len Gabor geftifteren Aufruhr das Schidfal der Verbatts 
nung; in Böhmen und Mähren bewirkten die proteſtan⸗ 
tifhen Stände während der Empdruitg von 1618. daffelbe, 
Endlich wurden fie auch“ 1622. aus Holland vertrieben. 
Dennoch breitete ſich der Orden immer weiter aus, gelang: 
te zu ſtets grdfferem Wohlſtand und‘ Einfluß, und 1750: bee 
griff er 39 Provinzen, 24 Profeßhäufer, 669 Collegien, 61 
Probationshäufer, 176 Seminarien und Convicte, 385 Res 
fivenzen, 275 Miſſi onshaͤuſer, niit 22,589 Ordensgliedern, 
und unter dieſen 11,295 Prieftern, Aber feit der Mitte des 
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ı8ten Jahrhunderts begann eine Verfolgung der Jefuiten im 
catholifchen Staaten, welche fi mit dem, Hotregange des 
Ordens endigte. 


Er war nicht frey von Tadel; im Laufe der Zeit hat- 
ten fih, wie am jeder menſchlichen Inſtitution, fo auch an 
diefer, mancherley Mißbraͤuche und Gebrechen. augeſetzt. 
Da der Orden alle anderen Corporationen weit an Thaͤtig— 


leit und ‚Eifer übertraf, da er im die verfchiedenften Ver— 


hältniffe ‚mehr oder ‚weniger eingriff, auf alle Claſſen der 
bürgerlichen Gefellihaft, auf jedes Alter und Geſchlecht 
wirkte, da die Mitglieder deſſelben in den mannigfaltigſten 
Zweigen chriſtlicher Thaͤtigkeit, als Erzieher, Miſſionaͤre, 
Prediger, Seelſorger, Gelehrte, als Beichtvaͤter der Groſ⸗ 
ſen, Vorſteher von Congregationen, arbeiteten — ſo war 
auch die Gefahr der Verirrung groͤſſer und unvermeidlicher 
als bey jeder andern Corporation. Es konnte nicht fehlen, 
daß nicht Einzelne, auch Obere, zuweilen in ihrem Eifer 
für das erkannte Wahre und Gute zu weit giengen, fich in 
der Wahl der Mittel vergriffen, ihren Einfluß mißbrauch- 
ten, ſich im Gefühle ihrer Verdienſte überhoben. Man hat 
es den, Sefuiten wohl nicht ganz mit Unrecht vorgeworfen, 
daß, fie zuweilen die Rechte anderer Orden verlegten und in 
ihren. Wirkungs kreis ftdrend eingriffen ;_ daß fie in ihrem 
Kampfe mir dem Proteftantismus und ihren Bemühungen 
für die Ausbreitung der catholiſchen Religion ſich nicht im= 
mer innerhalb. der nothwendigen Schranken hielten, daß ſie 
in dem Streite mit theologiſchen Parteyen, beſonders den 
Janſeniſten, zu ſehr ſelber zur bloſſen Partey wurden, und 
unlautere Parteyenkuͤnſte nicht immer verfchmähten, daß fie, 
gegen den Geift ihrer Verfaſſung und den Buchſtaben ihrer 
Geſetze, ſich hie und da zu tief in weltliche Dinge und po— 
litiſche Angelegenheiten einmiſchten. Man kann noch hinzu— 
ſetzen, daß fie als Veichtoäter der Zürften wohl mitunter 
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nicht gewiffenhaft genug und zu nachfichfig gegen die Vers 
gehen derfelben waren — ein Ambrofius und Chryfos 
ftomus würden wohl: bey einem Heinrich IIL., Hein: 
rich IV., Ludwig XIV. in der Stelle, welche Auger, 
Eoton, Le Tellier befleideten, nicht Tange geblieben 
feyn —; daß ihre Schulen in einigen Ländern zu wenig 
für die wiffenfchaftliche Bildung der Jugend, leifteten; daß 
die Genfur, welche fie über die Schriften ihrer Ordensglie⸗ 
der ausübten, bey den Werfen eines Berruyer, Eſco— 
bar, Zamburini hätte ſtrenger feyn follen; daß endlich 
in den von ihnen eingeführten und begiinftigten Andachts⸗ 
übungen nicht immer der Achte Geift des Catholicismus 
herrfchte- Doch alle diefe Mängel, nebſtdem, daß‘ fie mehr 
Einzelnen, ald dem ganzen Orden zur Laſt fielen; erſchei⸗ 
nen, wenn man fie mit den grofen, kaum uͤberſehbaren 
Verdienften des Ordens um Religion und Humanität zus 
fammenhält, nad) Verhältniß geringe und: wenig "bedeutend. 
Auch waren die angedeuteten Gebrechen Feineswegs die Urs 
fachen ihres Sturzes, wenigftens nicht. die —— und 
wirkſamſten. 


Der erſte Angriff auf den Orden wurde in Portugal 
gemacht, in einem Lande, wo die Jeſuiten vielleicht mehr 
als irgendwo Einfluß und Autoritaͤt hatten. Hier herrſchte, 
im Namen des ſchwachen und wohlluͤſtigen Koͤnigs Joſeph, 
Carvalho, Marquis von Pombal, von der Wuth des 
Organiſirens und Reformirens beſeſſen, kein Recht achtend, 
keine Grauſamkeit zur Erreichung ſeiner Zwecke ſcheuend. 
Den Haß, welchen er auf alle Ordensgeiſtlichen geworfen 
hatte, widmete er mit verdoppelter Staͤrke den Jeſuiten, 
deren Einfluß auf das Volk und auf die Groſſen ſeinen 
Planen im Wege ſtand. Den erſten Anlaß, ihnen wehe zu 
thun, gab ihm der zwifchen Spanien und Portugal geſchloſ— 
fene ZTaufchvertrag, wonach Spanien an Portugal fieben 
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Diſtriete von Paraguay, dieſes dagegen die Colonie 
Sau Sagramento abtrat; da die Indianer ſich weiger⸗ 
ten, die Herrſchaft der Portugieſen anzuerkennen, ſo ſchob 
er alsbald. die Schuld davon auf die Jeſuiten, obgleich der 
fpanifche Hof zu derfelben Zeit ihnen dad Zeugniß gab, daß 
fie die Eingebornen zum Gehorfam gegen die koͤniglichen 
Befehle ermapnten. Ed wurden nun Gerüchte. ausgeftreut 
von einem unabhängigen Reiche der Jeſuiten an Paraguay, 
von den Schägen, die fie dort aufgehäuft hätten, man 
verbot ihnen den Zutritt zum Pallafte, vertrieb eine Anzahl 
ihrer ‚Miffionäre aus Para und Maragnon, und auf Bes 
fehl. des. Minifters erfchien eine Schrift, worin eine Res 
publif der ‚portugiefifchen Sefuiten in Maragnon, von der 
bisher Fein. Menfch gehört hatte, befchrieben, und noch vie— 
le Verbrechen derſelben aufgezählt waren. Um dem Orden 
in der Meynung des Volkes zu fchaden, entriß ver hierauf 
durch feine Anklagen gegen die Jeſuiten und durch Drohuns 
gen dem. Papfte Benedict XIV. ein Breve 1757., welches 
den dem Minifter ganz ergebnen Gardinal Saldanha zum 
Viſitator und Generalreformator der portugiefifchen Sefuiten - 
ernannte. Schon nad) wenigen Tagen wurde, ehe noch 
Saldanha ein Jeſuitenhaus vifitirt hatte, als Refultat die— 
fer Bifitation bekannt gemacht, daß die Jeſuiten allgemein 
eine Ärgerliche Handelfchaft trieben, und auf Carvalho's Bes 
fehl mußte ihnen der Patriarch von Liffabon, Manuel de 
Atalaya, die Defuguiß zu predigen und Deicht zu Seren i 
entziehen. 


Nach allen diefen Worbereitungen EP am 3. ei 
1758. der Anfall auf das Leben des Königs, welcher dem 
- Minifter eine erwünfchte Gelegenheit darbot, feine Gegner 
unter. den Groffen des Reichs und mit ihnen die Jefuiten 
zu verderben. Dieſes Ereigniß iſt noch nicht aufgeklaͤrt; 
einige behanpten, Pombal felbft habe das Ganze geleitet. 
andere mennen, der Anfall habe nicht dem Könige, ſondern 
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einem Höflinge, Texeira, gegolten. Pombal machte den 
Anfläger und Richter zugleid; die Aveiro'3 und Tavo— 
ra's wurden auf die graufamfte Weife hingerichtet, viele 
der vornehmften Perfonen in fcheußliche Kerfer geworfen, 
und auch die Sefuiten, vorzüglid die drey ausgezeichneten 
Vaͤter, Alerander, de Mathod und Malagrida ber 
Theilnahme an der vorgeblidhen Verſchwoͤrung bejchuldigt. 
Die beyden erfteren blieben bis zu ihrem Tode im Kerfer; 
Malagrida wurde erft 1761. der Inquiſition übergeben, und 
von diefer wegen unfinniger Behauptungen, welche in zwey, 
angeblich von ihm verfaßten, wahnwißigen Schriften enthal— 
ten. waren, zum Tode verurtheilt. Unterdeß wurde in einem 
minifteriellen Manifeft der ganze Orden, vor allen der Ge— 
neral und fein ‚„, Sanhedrin‘’ als Urheber und Mitwilfer der 
Verfchwörung dargeftellt, und am 5. Sept. 1759. erſchien 
das Edict, welches die Sefuiten wegen ihrer vielen Ver: 
brechen, und „weil fie von der Heiligkeit ihres Inſtituts 
abgewichen feyen,‘ aus allen Ländern der portugiefifchen 
Herrichaft auf immer verbannte. Einen Theil derfelben ließ 
Pombal in den furchtbaren Kerkern von Almeida, Azeitao 
und ©. Julian modern, die übrigen wurden von Allem ent: 
bloße auf Schiffe gepadt, und an den Küften des Kirchen: 
ſtaats ausgefest. Auch aus allen portugiefiichen Colonien 
wurden die Sefuiten weggeführt, und diejenigen, welche 
man als Rebellen, ald Beherrfcher von Republiken gefchils 
dert hatte, lieſſen ohne den geringften Widerftand jede Härte 
und Ungerechtigkeit über fich ergehen. Nach Joſephs Tode 
1777. wurden auf Befehl der Königin Maria die Staats» 
gefängnifje geöffnet, und nebſt einer groſſen Meuge Gefan— 
gener aus den erften Ständen aud) die noch lebenden Jeſui— 
ten in Freyheit geſetzt; Pombal wurde vor Gericht geftellt, 
zum Tode verurtheilt, aber von der Königin aus Nücficht 
auf fein Alter und auf das Andenken ihres Vaters begna— 
digt. (Compendio storico dell’ espulsione dei Gesuiti dai 
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zehnten Jahrh. Heidelb. 1823. 1, 230 ff. ). 


$. 194. 
Verfreibung der Jeſuiten aus Yrankreich. 


Wenn die Jeſuiten in Portugal verfolgt wurden, weil 
fie ihr Inſtitut nicht mehr beobachteten, fo wurden fie in 
Sranfreich verfolgt, weil fie e8 genau beobachteten. Ihre 
Feinde waren in Sranfreich zahlreicher und einflußreicher als 
irgendwo. Es waren zuvdrderft die Encyelopädiften, die ſo⸗ 
genannten Philofophen, Voltaire, D’Alembert und der 
Troß ihrer adelichen und bürgerlichen Anhänger und Nach: 
beter; fie hatten der Infamen (der chriftlichen Religion) 
den Untergang geichworen, und es lag ihnen daher Alles 
daran, ihr durch die Vernichtung der Sefuiten eine ihrer 
fefteften Stüßen zu entziehen; nicht mit Unrecht rühmten fie 
fih, daß die Parlamente hierin nur ihre Werkzeuge, nur 
die Scharfrichter der Philofophie feyen, (les execnteurs de 
la haute justice pour la philosophie — wie d'Alembert 
in dem Briefe an Voltaire vom Aten Mai 1762. fagt). 
Die treuen Bundesgenoffen der Philofophen in diefem Kam— 
pfe waren die Zanfeniften, feit einem Jahrhundert die be= 
harrlichen Feinde der Jeſuiten; fie fuchten durch ihr Organ, 
die Gazette ecclesiastique, die Öffentliche Meynung zu be: 
“arbeiten, und die damaligen Häupter der Party, Cou⸗ 
drette, Gourlin, Guidi, Barral, verbreiteten unab- 
laffig neue Schriften, in denen der ganze Orden verläumder 
wurde. ‚Dazu kamen noch die beyden. mächtigften Perfonen 
im: Königreiche, die Margquife von Pompadour, Bey— 
fhläferin und erfter Minifter Ludwigs XV., und ihr Ge: 


ſchoͤpf, der Minifter Herzog von Choifeuil, der Freund 
und Befchüßer der Philofophen. Die Margquife wollte fich 
an den Sefuiten rächen, weil fie ihr, ald die Heuchlerin ei: 
nen Beichtvater aus ihrer Gefellfchaft begehrt hatte, Entfer= 
nung vom Hofe zur DVorbedingung gemacht hatten. Die 
Parlamente liefen fich bereitwillig ald Werkzeuge zum Sturs 
ze des gehaßten Ordens gebrauchen, dent fte beftanden theils 
aus Sanfeniften und Anhängern der neuen Philofophie, tbeils 
hatte fich in ihnen von alten Zeiten her eine Abneigung ge: 
gen die Jeſuiten fortgepflanzt, um fo mehr, da fie dem 
Einfluffe derfelben am Hofe manchen Gewaltftreid), der frü= 
her ihre Autorität befchränft hatte, oder audy nur manche 
Zurädweifung ihrer Webergriffe zufchrieben. 

*) In Voltaire's und d’Alemberts Briefen aus jener Zeit ſpricht 


fid) der giftigfte Haß gegen die efuiten, und zugleid) die 


Hoffnung, welche fie auf den Untergang des Drdens bauten, 
deutlid) aus. D’Alembert an Voltaire: Ecrasez l’infame, 
me röpetez vous sans cesse; ch mon Dieu, laissez - la 
se precipiter elle-möme! elle y court plus vite que 
vous ne pensez — dann von dem Sturz der Jefuiten, den 
eigentlid) die Encyclopädie bereite, Pour moi, qui vois 
tout, en ce moment, couleur de rose, je vois d’ici les 
Jansenistes mourant de leur belle mort Pannee prochai- 
ne, apres avoir fait perir cette année les Jesuites de 
mort violente; la tolerance &tablie, les Protestans rap- 
peles, les prötres maries, la confession abolie, et le 
fanatisme (ou, l’infame) &crase sans qu’on s’en apper- 
goive, Im J. 1761. fchrieb er: La philosophie touche 
peut - Etre au moment oü elle va être vengee des Jesui- 
tes. Im folgenden Jahre, als er gehört, daß Voltaire 
doch nod) einiges Mitleiden für die Jeſuiten als feine chema- 
ligen Lehrer fühle, fchrieb er ihm: Croyez moi, point de 
foiblesse humaine; laissez la canaille Janseniste nous 
defaire de la canaille Jesuitique, et n’empächez pas ces 
araignces de se devorer les unes les autres. WBoltaice 


felbjt ſchrieb 1767., als die Kefuiten auch aus Spanien ver- 


trieben wurden, an den Marquis Billevicille: Je me re« 


- 
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jouis avee mon brave.chevalier de l'expulsion. des Je. 
suites, Le Japon commenga par chasser «es fripons de 
 Loyola; les Chinois ont imite le Japon, la France et 
 VEspagne imitent les Chinois. Puisse-t-on exterminer 
' tous les moines qui.ne valent pas mieux que ces fripons 
de Loyola. Si on laissoit faire la Sorbonne, elle seroit« 
‚pire que les Jesuites, On embrässe notre digne cheva- 
lier; on l’exhorte a cacher sa marche aux ennemis. Dem 
König von Preujfen miadyte er 1773. Vorwürfe über feine 
Edyonung ber efuiten, 
Bald bot fi) ein guͤnſtiges Ereigniß dar. Der Jeſuit 
La Valette auf der Inſel Martinique hatte ſich in 
groſſe Haudelsunternehmungen eingelaſſen, und mit dem 
Haufe Lioncy und Gouffre zu Marfeille Verbindun— 
gen angeknuͤpft; feine Unternehmung verungluͤckte, die Wech- 
fel, welche er für die Marfeiller Kaufleute ausftellte, wur: 
den in Frankreich proteflirt, und man beredete die Brüder 
Lioncy ftatt des zahlungsunfähigen La Valette alle franzdfi- 
ſchen Sefuiten, als folidarifh für die Handlungen ihres 
Mitbruders verantwortlich, anzugreifen. Der Proceß wurde 
1760. vor dem Parlament von Paris geführt, der Advocat 
Pelletier de Saint- Fargeau, der nachher im Natio- 
nal= Convent für den ‚Tod Ludwigs XVI. ftimmte, griff 
vorzüglich das Inſtitut der Jeſuiten ſelbſt an, ſchilderte es 
als wefentlich fchlecht und gefährlih, und der Orden wurde 
zur Bezahlung der MWechfel und zur Erfeßung des Verluſts 
und der Intereſſen verurtheilt. Der Abbe Chaupelin, 
Gonfeiller = Elerc. beym Parlamente, fand demnach den Weg 
ſchon gebahnt, als er am 17. April 1761. mit einer foͤrm⸗ 
lihen Anklage gegen die Conftitutionen des Ordens vor dem 
Parlamente auftrat: Er hatte die Entdeckung gemacht, daß 
in diefem feit 200 Fahren befannten Geſetzbuche viele „‚der guten - 
Drdnung, der Difeiplin der Kirche und den Grundfäßen des 
Koͤnigreichs widerfprechende Dinge‘ enthalten feyen. Das 
Parlament verordnete eine Unterfuchung des Inſtituts. Am 
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8. July trat Chauvelin nochmals als Ankläger auf, und 
zwar galt es dießmal „den verderblichen Meynungen mehs 
rerer älterer und neuerer jefuitifchen Theologen, ſowohl in 
den Dogmen als in der Moral,‘ aus denen er dann den 
Schluß. 309, daß diefe Meynungen die beftändige, ununters 
brochene Lehre der Gefellfhaft ausmadhten. Der General: 
procurator legte gegen alle die Gefellfchaft betreffenden Bul—⸗ 
len oder Breven Appellation ab abusu ein, Die Berichte 
(comtes rendus) des Generaladvocaten beym Parifer Par: 
lament, Soli de Fleury, des Generalprocurators Mont- 
elar beym Parlament zu Air, und des, Generalprocurators 
La Ehalotais beym Parlament der Bretagne brachten 
troß ihrer elenden Sophiftif eine allgemeine Bewegung herz 
vor. Das Parifer Parlament verdammte 24 Werke verfchie- 
dener Jeſuiten wegen aufrührifcher, unmoralifcher, moͤrderi— 
fer Kehren zum Feuer. Es wurde, erflärt, daß dieß die 
eigenthumlichen, ſtets vorgetragenen Lehren des Drdeng 
feyen, Darauf wurde ben Jeſuiten die Fortfeßung ih— 
rer Schulen und Jedermann der Eintritt in den Dr: 
den verboten. Da die Schwäche des Königs und die 
Macht der Ponmpadour und Choijenils bekannt war, fo 
achtete das Parlament nicht auf die Fonigliche Suspenfion 
feiner. Decrete. Indeſſen verfammelten ſich doch auf Befehl 
des Königs 50 Bifchdfe zu Paris, und verfaßten ein den 
Ssefuiten vollfommen günftiges Gutachten; fie ruͤhmten dar: 
in den wohlthätigen Eifer der Jeſuiten, fprachen fie von den 
ihrer Lehre gemachten Vorwürfen frey, billigten ihre Ordens: 
verfaffung und fchloffen mit der Erklärung, daß die Entfer- 
nung der Jefuiten vom Jugendunterrichte für die Jugend 
wie für ihre Didceſen die größten Nachtheile haben wuͤrde. 
Nur vier Prälaten wünfchten Einiges an der Verfaffung des 
Ordens geändert, und nur ein einziger, der janfeniftifch ge: 
finnte Fitz-James, Bilhof von Soiffens erklärte die 
Jeſuiten für unnuͤtz und fogar für gefährlich, ſah ſich aber 
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doch zugleich gezwungen, ihrer Sittenreinheit das glänzend: 
fie Zeugniß zu geben; ja felbft das Parlament hatte nicht 
umbin gekonnt, die völlige Tadellofigkeit ihres Wandels an: 
zuerfennen. Darauf folgte im März 1762. ein Fönigliches 
Edict, ‚welches: das feit' dem 1. Auguft gegen den Orden 
Gefchehene caffirte, und die Jefuiten, jedoch mit Aenderung 
ihrer Berfaffung, namentlich mit Befhränfung der Gewalt 
des Generals, beftehen ließ. Allein die Parlamente, im die: 
fer Sache mit einander verbünder, regijtrirten dad Edict 
nicht ein, und der wanfelmüthige König nahm es bald’ dar: 
auf zuräd. Jetzt erſchien auch auf Veranftaltung des Pa: 
rifer Parlaments, welches ſich auch theologifche Fragen zu ent: 
fcheiden für fähig. und berechtigt hielt, in einem ftarfen Quart: 
bande die berühmite Santmlung der assertions ‚ mit dem Titel: 
„Auszüge. der gefährlichen und fchädlichen Behauptungen aller 
Art, welche die jogenannten Sjefuiten jederzeit und ununterbrochen 
in ihren Schriften, unter Billigung ihrer Obern und: Gene: 
sale, gelehrt haben.‘ Das ganze Machwerf war ein fo 
plumper. Betrug, daß man nicht weiß, ob man mehr die 
Frechheit oder die Unredlichkeit diefer Menfchen bewundern 
foll.. Bald war der-lateinifche Text -verfälfht, bald die 
franzoͤſiſche Ueberſetzung; durch Zufäge, durd) Auslaffungen; 
durch Veränderung der Worte oder der Juterpunction, ließ 
man die Schriftfteller des Ordens’ Dinge fagen, an die fie 
nicht gedacht. hatten, ja oͤfters gerade das behaupten, was 
fie  verwarfen. oder widerlegten. - Mehrere. Jeſuiten waren 
aufgeführt, die gar Fein Buch gefchrieben hatten, oder von 
denen Feines citire war; angebliche Gollegienhefte, die Nie: 
mand mehr Fannte, müßten die Sammlung vergrdffern; 
ganz wahre und tadellofe Behauptungen waren als vers 
dammlich eingeruͤckt. Troß dem Titel waren viele Stellen 
aus Schriften, die nie eine Approbation erhalten. hatten, 
aufgenommen. Die wirklich anftöffigen und falfhen Säge 
gehörten faft alle Sefuiten aus dem I6ten und dem Anfange 
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des 17ten Jahrhunderts an, waren dieſen nicht eigenthuͤm⸗ 
lich, ſondern waren von Theologen anderer Orden eben ſo 
häufig, und oft noch greller behauptet worden, und es waͤ— 
re leicht geweſen, aus den Schriften z. B. des Dominica- 
ner-Ordens eben ſo viele Irrthuͤmer zuſammenzubringen. 
Die Jeſuiten hatten dieſe Saͤtze von andern, welche fie ſchon 
vor ihnen aufgeſtellt hatten, entlehnt, und man hatte noch 
die Unredlichkeit begangen, die Gewaͤhrsmaͤnner, auf welche 
fie ſich beriefen, wenn es Theologen anderer Orden waren, 
wegzulaffen. Andere Zefuiten hatten diefe irrigen Saͤtze be⸗ 
ſtritten, und mehrmals war die Zahl der Beſtreiter aus 
dem Orden gröffer, als die der Vertheidiger; demohngeach⸗ 
tet wurde eine von zwey oder drey Jeſuiten vorgetragene 
Behauptung hier ſogleich als die beſtaͤndige Lehre der gan— 
zen Geſellſchaft dargeſtellt. Und dieſes Werk der Luͤge muß⸗ 
te dann nebſt den angeblichen Fehlern der Verfaſſung des 


Ordens zum Vorwande ſeiner Vernichtung in Grant 
dienen. 


Die Jeſuiten vertheidigten ſich gegen alle — 
Vorwürfe in zahlreihen Schriften, ‚aber dieſe wurden 
ſaͤmmtlich zum Feuer verurtheilt, und waͤhrend ſich in 
Frankreich unchriftliche und verderbliche Schriften aller Art 
ungehindert vervielfältigten, geftattete man diefen Männern, 
die fich plötzlich von allen Seiten beſchimpft, verhöhnt und 
verfolgt fahen, nicht einmal das Hecht der Selbftvertheidt: 
gung. Vergeblich richtete die Verſammlung des Clerus ein 
beredtes Schreiben an den Koͤnig, worin ſie die Geachteten 
in Schutz nahm, und die Willtüht und Ungerechtigkeit des 
Verfahrens gegen fie hervorhob — dm 6. Auguft erfolgte 
das entfcheidende Urtheil des Parifer Parlaments. Die Ges 
ſellſchaft Jeſu wurde für aufgehoben erflärt, da fie ihrer 
Natur nach in jedem geordneten Staate unzuläffig, dem 
Naäturrechte zuwider, mit der geiftlichen und weltlichen Au: 
toritär unvertraͤglich fey. Dem Jeſuiten wurde verboten, 


das Kleid ihres Drdens zu tragen, gemeinfchaftlich zu le— 
ben, Verbindungen mit den Mitgliedern des Ordens zu um: 
terhalten, und überdieß wurden fie für unfähig erflärt, ein 
Kirchenamt zu verwalten, wenn fie nicht "einen ihnen vom ° 
Parlamente vorgefchriebenen Gid leifteten, der ihr Inſtitut 
fir mißbräuchlich, ftrafbar, abfcheulich und gottlos erflärte, 
Mehrere Parlamente fehienen mit einander an toller Wuth 
und fchamlofer Millführ zu wetteifern. Zu Breft wurde 
ein Jeſuit, und zu Paris der Abbe Ringuet hingerichter, 
blos weil fie fih im Gefpräche frey über das Verfahren der 
Parlamente geäuffert hatten. Selbſt Voltaire erſtaunte 
darüber, und Aufferte, es fen wohl das erftemal feit der 
Gründung der Monarchie, daß etwas diefer Art gefchehen 
fey. Die Güter des Ordens wurden verfauft und zerfplit- 
tert, und nicht einmal die Schuld der Lidney wurde be 
zahle. Die Folgen der Aufhebung zeigten fi ch ſogleich in 
dem Verfalle des Studienwefens, das zum Theil in fehr 
unwuͤrdige Hände Fam; man darf nur wiffen, daß dD’ATem-=. 
bert beauftragt war, Profeſſoren für eine Anzahl von Gol- 
legien zu verſchaffen. 


€ lemens XIII. richtete am 3. Sept. ein Breve an 
die franzdſi iſchen Cardinaͤle, worin, er ihnen : bekannt machte, 
daß er die Decrete der Parlamente gegen. den Jeſuitenorden 
in einem Confiftorium. für. nichtig erflärt ‚habe, Die ganze 
franzdſi ſche Kirche, nur mit, Ausnahme. von zwey oder drey 
Bifchdfen, erhob ihre Stinme ‚zur Vertheidigung des Or⸗ 
dend. De Beaumo nt, Erzbiſchof von Paris, erließ am 
25. Oct. 1763. ein Paſtoralſchreiben, worin er die Eingriffe 
der Parlamente in die Rechte der Kirche ruͤgte, die Ankla⸗ 
gen gegen die Jeſuiten widerlegte, und, einige grobe Ver— 
faͤlſchungen in den Assertions nachwies. Das Parlament 
verdammte dieſes Schreiben ſammt denen der Biſchdfe von 
Langres und Amiens zum Feuer; und da ſich kaum 25 
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Sefuiten gefunden hatten, welche niederträchtig genug wa— 
ren, den vorgefehriebenen Eid zu leiften, fo wurden durch 
ein neued Decrer alle Jeſuiten, gegen 4000 an der Zahl, 
1764. aus dem Königreiche verbannt, fo zwar, daß man 
nicht einmal den Mitgliedern der Foniglihen Familie ihre 
Beichtoäter zu behalten geftattete. Indeſſen beftätigte Lud— 
wig XV. durch ‚ein Edict vom November 1764. die Auf: 
hebung der Zefuiten in Frankreich, erlaubte ihnen aber doch, 
fih in dem Königreiche ald Privatperfonen unter der geiſt— 
lichen Autorität der Biſchoͤfe aufzuhalten. Unter folchen 
Umftänden fonnte die Bulle Apostolicum, worin Clemens 
XI. 176%. den Orden noch einmal beftätigte, nichts mehr 
nügen; ımd am 9. Mai 1767., bey Oblegenheit der Ver: 
treibung der Jeſuiten aus Spanien, goß das Parifer Pars 
lament noch einmal feinen Haß in einem Edicte aus, wel- 
ches die Gefellfchaft und alle ihre Mitglieder für Feinde je— 
der Gewalt, jeder Autorität, aller Souveraine und der Rus 
be aller Staaten erflärte, und die Sefuiten, welche nicht 
die vorgefchriebenen Eide geleifter hätten, zum zweytenmale 
aus dem Neiche verbarinte. Es läßt ſich nicht verkennen, 
daß die Parlamente bey ihrem Verfahren gegen den Orden 
von demfelben Geifte getrieben wurden, der 27 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter Koͤnigthum und Kirche, und nebenbey aud) die Parla⸗ 
mente felber zertrümmerte. ' (Picot membires, 3; 8 
——— — — 35 -- 89. * 
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ferkreibtung der Jeſuiten aus Spanien, Neapel, 
Parma. Gänzliche Aufhebung des Ordens. 
Wiederherſtellung. 


In Spanien waren noch 1759. die portugieſiſchen 
Schmähfchriften auf die Zefuiten auf Befehl der Regierung 
dffentlich verbrannt worden, und doch wurden fie nach acht 
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Sahren auch hier. wie Verbrecher mißhandelt und aus dem 
Reiche geftoffen. Dieje Verfolgung war poruehmlich eine 
Wirkung des franzofi (hen, durd den Familienpact Fürzlich 
verſtaͤrkten Einfluſſes. Der philoſophiſche Herzog von Choi— 
fenil, nicht zufrieden mit der Zerftdrung des Ordens in 
Frankreich, bot Alles auf, ihm auch in Spanien und den 
ſpaniſchen Colonien den Todesſtoß zu verſetzen, und ſo ſei— 
nen völligen Untergang herbeyzuführen. ._ Georgel berich— 
tet, er habe unter dem. Namen des Didensgenerald Ricci 
faliche Briefe verfertigen laffen, worin von ficheren Bewei— 
fen ‚der unehelichen Geburt Carls IIL. und von einem Plane 
zur. Losreiſſung der amerikaniſchen Colonien die Rede war. 
Da Choiſeuil an dem neuen ſpaniſchen Miniſter, dem 
gleichgeſinnten Herzog von Aranda, eiuen bereitwilligen 
Gehuͤlfen fand, ſo gelang das Unternehmen vollkommen. 
Auch andere Geſchichiſchreiber, wie Proyart, ſprechen von 
ſchweren, auf unterſchobenen Briefen beruhenden, Veſchul— 
digungen, welche die Cataſtrophe in Spanien veranlaßt haͤt⸗ 
ten, und in der That lieſſe ſich ſonſt ſowohl der unermuͤdete 
Haß, mit, welchem, Carl IT. ſeitdem den ganzen Orden ver— 
folgte, als auch die ‚feltfame Verfchweigung feiner Motive 
fehwer erklären. ‚Bey. dem fpanifchen, Minifterium, wirkte 
noch insbefondere Eiferfucht auf das groffe, wohlerworbene 
Anfehen der Jeſuiten in Amerika, und, Begierde nad) ihren 
dortigen, wirflicy bedeutenden, durch das Gerücht aber in's 
Ungeheure vergröfferten, Reichthümern. Auch benügte man 
noch den Aufruhr zu Madrid, den das Mißvergnügen des 
Volkes über die ausländifchen Minifter. Grimaldi und 
Squillace und über die gewaltfame Weränderung der 
Kleidung erregt hatte, und für deffen Urheber man die Je— 
fuiten ausgab. Am-i2. April 1767. wurde in allen Theilen 
der fpanifchen Monarchie an demfelben. Tage, und zu derfel- 
ben Stunde der im tiefften. Geheimniſſe vorbereitete Schlag 
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ausgeführt; alle Collegien des Ordens wurden mit Solda— 
ten umgeben, fämmtliche Jeſuiten, ohne Ruͤckſicht auf Alter 
und Krankheit, heräusgeriffen, auf Echiffe gepadt, und 
nad) Stalien geführte, wo man fie an den Kuͤſten des Kir— 
chenftaates ausfeßte. Daß man ihnen Alles, was fie beſaſ— 
fen, nahm, verftand fi) von felbfi. An demjelben Tage 
erfchien aud) die pragmatifche Sanction des Königs, Die 
aber über die Gründe zu diefer Gewaltthat feinen Aufſchluß 
gab; es waren blos. die allgemeinen damals herfommlidyen 
Befchuldigungen wiederholt, und dann hieß ed, auch andere 
dringende, gerechte, und norhwendige Urfachen, die aber 
der König in feinem koͤniglichen Herzen verfchloffen halte, 
hätten ihn zu diefem Schritte bewogen. Clemens XIII. 
konnte zu einem Verfahren, das an Willführ und Ungered): 
tigfeit feines Gleichen nicht in der Kirchengefchichte hat, 
nicht ſchweigen; er erließ an den König ein Breve, worin 
er ihn erinnerte, daß wenn auch einige Mitglieder des Or— 
dens ſchuldig wären, man fie nicht mit folder Strenge tra: 
- fen koͤnne, ohne fie vorher angeklagt und überwiefen zu ha— 
ben ; aber Vorftellungen, Bitten und Drohungen des Paps 
ſtes waren vergeblich. 

*) Ueber den Reichthum der Jeſuiten in Peru f. die Noticias 
fecretas von Juan und Ulloa; London, 1826. ©. 533. 
Merkwürdig ift, daß diefe Männer, welche fonft die Gebre- 
chen des Elsrus und der Mijfionäre in Amerifa fo fharf rü— 
gen, fid) darüber alfo erklären: Debe fer mas difimulable 
el que entren caudales tan crecidos en la Compania, 
que en las demas religiones, atendiendo a que no [on 
adquiridos con tirania, ni extorfones contra los In« 
dios; a que en qualquiera cola que lo expendan es 
bueno el fin en que fe emplea, porque alla no fe les ha 
podido notar que defiinen mal aun la mas pequena parte 
de ello; y ultimamente, eonfiderando a que es una re 
ligion muy util y necefaria para el public, lo que no 
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Tucede alli con las demas. Diek wurde 30 fahre vor der 
Vertreibung des Ordens gefchhrieben, 

. Barry hat in feinen Zufäßen zu den Noticias fecretas ©, 
338 ff. die Anklagepunfte gegen die efuiten in Paraguay, 
welche das fpanifche Ninifterium geltend machte, angeführt und 
erörtert. Es waren folgende: 1) Die Bevölkerung rermindere 
fid) durch das politiſche Syſtem der Miffionäre. 2) Die n- 
dianer befäjfen aud) das durch eigne Anftrengung erworbene 
nicht als Eigenthum. 3) Obgleich alle männlidyen Erwach— 
fenen eine jährliche Steuer entrichteten, fo legten die e,ui- 
ten dod) nur von einer Fleinen Anzahl Rechnung ab, 4) ©ie 
hätten den Handel mit den Erzeugnijfen des Landes an fid) 
gezogen. 5) Sie hielten die Indianer von der Erlernung 
der fpanifdyen Sprache und von dem Umgang mit Spaniern 
ab. 6) Sie liefen ale Waffengattungen in ihren Miffionen 
verfertigen. Barry bemerkt dagegen, daß bie erfte Befchul- 
digung völlig ungegründet ſey — daß bey den Character und 
den Fähigkeiten der Indianer eine gejidyerte Subfiftenz für 
fie von gröjferem Werth geweſen, als abjolutes Eigenthum 
— daß die dritte Beſchuldigung fi) nur auf die übererie- 
benen Angaben eines Gouverneurs geftüßt habe — daß bie 
Mipfionsgemeinden von den Ertrag des Handels mit ihren 
Erzeugnijfen die Steuer an die königliche Schatzkammer ent- 
richtet, und dus Uebrige für die von auswärts zu beziehen- 
den Bebürfnijfe verwendet hätten; daß aud) die Colonie der 
Regierung nicht das Geringfte gefoftet habe, während fonft 
jeder Staat auf feine Eolonien grojfe Summen vermenden 
müjfe — daß in jeder Gemeinde eine Schule für den Unter- 
richt in der fpanifhen Sprache beftanden, und daß die Ab- 
fonderung von den Spaniern [don zur Bewahrung der GSit- 
tenteinheit unter den Indianern nothivendig geweſen ſey — 
daß endlich die BVerfertigung von Waffen durd) die von Gei- 
te der Portugiefen drohende Gefahr geboten gewefen. Be- 
fondere Aufmerffamfeit verdienen die weiteren Bemerfungen 
Barry’s über den mohlthätigen Einfluß der Jeſuiten in 
Amerifa, aus denen er den Schluß zieht, daß die Fortdauer 
des Ordens in jenem Welttheile die Revolution verhindert, 
oder mwenigftens um mehr als ein Jahrhundert verzögert ha— 
ben würde, 
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| Sn Neapel, wo der junge Ferdinand IV., der 

Sohn des Königs von Spanien, oder vielmehr der Minifter 
Tanucci in feinem Namen regierte, wurde Epaniend Ver— 
fahren gegen die Zefuiten genau nachgeahmt. Carl Ill. hatte 
feinen Sohn durch einen Brief dazu aufgefordert. Am 20. 
Nov. 1767. Nachts wurden die Sefuiten in ihren Collegien 
überfallen, und nach den nächften Seehaͤfen geführt, wo 
man fie einfchiffte und an den Küften des Kirchenftaates 
ausſetzte. Das Manifeft der Regierung enthielt fo wenig 
wie das fpanifche Auffchluß über die Beweggründe zu dies 
fer Maßregel; es war blos in allgemeinen Phrafen. von der 
Eicyerheit. des Staates und der Wohlfarth der Unterthanen 
die Rede. Der Herzog von Parma und Piacenza, ein 
Bruder Garls_Ill., folgte 1768., von dieſem aufgefordert, 
dem Benfpiele der Höfe von Madrid und Neapel. Sein 
erfter Minifter, der Marquis Felino, aud) ein Freund ber 
franzöfifhen Philofophie, bot um fo lieber zur 
der Sefuiten die Hand. 


Der König von Spanien war e8 denn aud), welcher 
mit einer Beharrlichkeit, als ob die Eriftenz feines Reiches 
davon abhänge, an der gänzlichen Aufhebung des Ordens 
- durch den päpftlichen Stuhl arbeitete. Die übrigen bourbo— 
nifchen Höfe unterftüßten ihn dabey; auch Carvalho in 
Portugal ließ es an Bemühungen nicht fehlen, und in feis 
nem Proceffe ergab fich fpäter, daß er drey. Millionen: zu 
jährlichen Penfionen für Gardinäle und andere rdmiſche 
Geiftlihe, weldhe zur Aufhebung der Jeſuiten gewirkt, vers 
wendet habe. So lange Clemens XIII. lebte, war an 
ein Gelingen diefer Beftrebungen nicht zu denfen, aber fein 
Nachfolger, der durch den_Einfluß der bourbonifchen Hofe 
gewählte Clemens XIV., war fügfamer. Am 21. July . 
1773. erfchien fein an alle catholifchen Biſchoͤfe gerichtetes 
Breve Dominus ae redemtor, welches die Sefuiten aus 
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der Zahl der geiftlichen Drven tilgte. Viele fanden ed bes 
fremdend, daß das Breve fo plöglid und unvorbereitet ers 
ſchien, ohne daß ein Confiftorium verfammelt, eine Congre— 
gation zur Prüfung niedergejegt worden wäre, ohne daß 
man die DBerheiligten vorher vernommen hätte. Im ins 
gange berief fidy der Papft auf die Benfpiele, welche feine 
Vorgänger durch Aufhebung religidfer Orden, namentlid) der 
Tempelherren und der Humiliaten, gegeben hätten. Dann 
wurden vorzüglich drey Gründe geltend gemacht: die Erhal- 
tung des Friedens und der Ruhe der Staaten, die ſchuldi— 
ge Ehrfurcht ‚gegen die Monarchen, und die Wahrnehmung, 
daß die Gefellfchaft „jene häufigen und reichlichen Früchte, 
wozu fie .eingefegt worden, nicht mehr bringen koͤnne.“ 
Aber auch die gangbaren Vorwürfe gegen den Orden fehlten 
nicht, naͤmlich Einmifhung in politifche Angelegenheiten, 
Begierde nad) zeitlichen Gütern, Zanfereyen, Beybehaltung 
abergläubifcher Geremonien in den Miffionsländern, Behaup⸗ 
tung fchädlicher und unfittliher Meynungen. 


Das Breve wurde zu Rom und im Kirchenftaate nicht 
ohne Härte vollfiredt, Der General des Ordens, Lorenz 
Räicci, wurde nebft den Affiftenten und einigen andern 
Vätern gefänglich auf die Engelöburg gebracht, wo er 1775. 
ftarb. Unmittelbar vor feinem Tode unterzeichnete er eine 
Erklärung, worin er eidlich verficherte: 1) daß die Gefells 
{haft Jeſu Feine. Veranlaffung zu ihrer Unterdrüdung gege: 
ben habe, und daß er dieß ald von allem VBorgegangenen 
genau unterrichterer Vorfteher bezeuge; 2) daß er inöbes 
fondere die Gefangenfchaft und die Härte, mit der man ihn 
behandelt, nicht verdient zu haben glaube. Die übrigen 
verhafteten Zefuiten wurden bald darauf von Pius vi. mit 
Bezeugung ihrer Unſchuld frengelaffen. Das Breve Ele: 
mens XIV. erregte übrigens allerwärts, vorzuͤglich in den 
Ländern, wo die Jeſuiten bisher ungefränft geblieben wa: 
ren, groffes Erſtaunen; man hatte nicht erwartet, daß ein 
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Papſt felbit den Feinden der catholifcyen Religion diefen 
Triumph bereiten würde. In den Niederlanden erfchien eine 
Schrift, worin die zahlreichen Zeugniffe, in denen die früs 
heren Päpfte und zulegt no Clemens XIII. die Ber: 
dienfte des Ordens gepriefen hatten, ‚mit den in dem Breve 
enthaltenen Behauptungen zufammengeftellt waren, was als 
lerdingd einen feltfamen Contraft bildete. Indeſſen gieng 
der Orden doch nicht völlig unter. Die ruſſiſche Kaiferin 
Catharina Il. hatte durch die Theilung von Polen 1772. 
den ndrdlichen Theil von Lirthauen, genannt Meißs 
Reußen erhalten, welder zwey Sjefuiten = Collegien zu 
Mohilow und Polozk enthielt. Sie verbot 1773. die 
Verkündigung der päpftlihen Breve, übertrug den Sefuiten 
in beyden Städten das Schulweſen, und gab überhaupt 
ihren Willen, daß der Orden in ihrem Gebiete fortdauern 
folle, zu erkennen, Der Abt Sieftrzenzewicz, den Pius 
Vi. zum Bifhof von Mallo in partibus ernannt hatte, 
der ſich aber mit der Kaiferin Bewilligung Bifchof von Mo— 
bilow und Weiß: Reußen fchrieb, auch fpäter von Pius 
zum Erzbifchof von Mohilow erhoben wurde, geftattete den 
Sefuiten 1779., Novizen aufzunehmen. Der fpanifche Hof; 
billigerweife durch diefe vom dufferften Norden, her drohende 
Gefahr in Schreden gefeßt, bewog den Papft durch feine 
dringenden Vorftellungen, in einer Note an die Gefandten 
zu erklären, daß der Bifchof feine Vollmachren überfchritten 
habe. Pius fandte den Nuncius Archetti nad) Peters: 
burg, um mit der Kaiferin über die Bekanntmachung des 
Aufhebungsbreve zu unterhandeln, diefer mußte aber im Nas 
men des Papftes dem Begehren der Monarchin, welche fich 
befonders auf die Unmöglichkeit, die Jeſuiten in den Schus 
len zu erfegen, berief, nachgeben, und 1782. hielten die 
Jeſuiten auf ihren Befehl eine General: Congregation zu 
Polozk, auf der fie fi) einen General: Bicar wählten. 
Der Kaijer Paul begünftigte fie gleichfalls, räumte ihnen 
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eine Kirche in Petersburg ein, und Pius VII. erlaubte 
ihnen durch ein Breve 1801., ſich in Rußland förmlich an: 
zufiedeln, hob hiemit theilweife das - clementinifche Breve 
auf, und ernannte Franz Karen zum Superior der Cons 
gregation in Rußland. Auch der König Ferdinand von 
Neapel, obgleich er, oder vielmehr fein Minifter Tanucci 
die Jeſuiten 1767. verbannt hatte, begehrte fie wieder 1804. , 
und erbot fi), ihnen die noch nicht verkauften Güter zu: 
ruͤckzugeben. Pius erfüllte fein Verlangen durch ein Breve 
vom 31. July 1804., und in Furzer Zeit hatten fich zu Nea—⸗ 
“pel allein drey Sefuttenhäufer gebildet. Durch den König - 
Sofeph Napoleon im folgenden Jahre wieder aus dem 
Neapolitaniſchen vertrieben, erhielten ſich die Jeſuiten in - 
Sicilien, und am 7. Auguft 1814. ftellte der Papft durch 
die Bulle’sollieitudo omnium ecclesiarum die Gefellfchaft 
Jeſu wieder her, und hob damit dad Breve Dominus ac 
zedemtor gänzlich auf. Pius erklärte in der Bulle, daß 
er diefe MWiederherftellung gleich im Anfange feines Pontifi- 
cats fehnfich gewänfcht habe, daß auch deshalb aus allen 
Theilen der chriftlichen Welt, und von Leuten aller Stände 
dringende Bitten an ihm ergangen feyen. Die Sefuiten 
wurden ſogleich wieder in den Beſitz ihrer drey Häufer zu 
Rom gefeht, und eröffneten ihr Noviziat, in welches viele 
Perfonen eintraten. Der König von Spanien führte fie 
- {bon 1875. wieder in feinem Neiche ein; der König von 
Sardinien that daffelbe; aud) in Modena, im Ganton 
Freyburg und im MWalliferlande wurde der Orden ers 
neuert und ihm häufig wieder der Sjugendunterricht überges 
ben. In Frankreich erhielten die Jeſuiten ein Collegium zu 
St. Aheul bey Amiens, und wurden wieder von meh— 
reren Biſchoͤfen zum Erziehungsgefchäfte in den kleinen Se— 
minarien gebraucht — zum groffen Verdruſſe jener mächtis 
gen und zahlreichen Partey, welche fi) in Sranfreidy unter 
verfchiedenen Metamorphofen bis heute erhalten, 1761, die 
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Zerftorung des Ordens, 1789. den Umfturz des Königthums 
und der Kirche bewirkt hat, und gegenwärtig, die liberale 
heiffeud, unter dem Namen des Jeſuitismus die catholifche 
Religion mit geziemendem Haſſe verfolgt. 

Bald nach feiner MWiederherftellung wurde der Orden 
aus Rußland vertrieben. Die Eiferfucht des griechifchen 
Elerus und die Ungunft ded Cultusminifters, Fürften Gal-⸗ 
Fizin, deffen Neffe, im Inſtitut der Jeſuiten erzogen, zur 
catholifchen Kirche übertrat, wird als die Urfache der Ver: 
treibung genannt. Ein kaiſerlicher Ukas vom 20. December 
1815. verbannte fie aus ‚Petersburg, und am 25. März 
1820. erfolgte ihre gänzliche Ausftoffung aus dem ruſſiſchen 
Keiche, wobey ihnen hauptfächlich ihre Sucht, Profelyten 
zu machen, und der Unfriede, den. fie dadurch in die Fa— 
milien gebracht hätten,. zur Laſt gelegt wurde. Mehrere 
von ihnen nahm der Kaifer von Defterreid in Gallizien 
auf. (Georgel ı, ı15. . Sensa Romanorum Pontifi- 
cum, Clementis XIV, praedecessorum, cum animadver=- 
sionibus circa ejusdem Breve, Amstelod. 1776. Memo- 
ria Catolica (eine, den Papft Clemens XEV. fchonungslos 
behandelnde, Schußfchrift der Jeſuiten) in Lebret's Mas 
gazin, 3, 145 ff. Merkwürdige Nachrichten von den Jefuis 
ten in Weißreußen. Frkf. 1735. ©. 12 ff..).. 


8. 190. 
Streitigkeiten in der catholiſchen Kirche. 
Streitigkeiten über die Lehre von der Gnade. Bajus. 
Leffius und Hamelius. Molina. 


Die Streitigkeiten über die Gnade und die damit Zu> 
fammenhängenden Lehren ziehen ſich durch die ganze neuere 
Gefhichte der catholifhen Kirche, vom 16ten bis im die 
Mitte des 18ten Jahrhunderts, und haben die heftigſten 
Erſchuͤtterungen hervorgebracht.“ Die Namen Baius, Mos 
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lina, Janſenius, Quefnel bezeichnen die Abfchnirte, 
in welche die Gefchichte diefed langen Streites zerfällt. 
Michael Bajus, geb. zu Melin in Hennegau 1515., 
geit. 1589., Profeffor der Theologie auf der damals blüs 
henden Univerfitäat Löwen, 1565. auf Befehl des Königs 
von Spanien auf der Tridentiniſchen Synode anmwefend, 
hatte. fich über. die Gnade, den freyen Willen, die Erbſuͤn— 
de, die Liebe und den Tod des Erlöfers ein eigenthuͤmliches 
Syſtem gebildet, welches er in verfchiedenen Echriften vor: 
trug. Es beftand hauptfächlich in folgendem. 


1) Da Gott die Engel und die Menfchen gerecht und 
unfchuldig gefchaffen, fo mußte er fie aud) vermöge feiner 
Güte und Gerechtigkeit zur himmlifchen Seligfeit beftimmen, 
er mußte ihnen die dazu führenden Gaben verleihen, denn 
diefe gehörten nothwendig zu jenem fchuldlofen Zuftande; 
und wenn der erfte Menfc) nicht gefallen wäre, fo wäre die 
Seligkeit für ihn eine angemeffene Belohnung, nicht eine 
Gnade gewefen. 2) Die Erbjünde ift die herrſchende Be— 
gierlichkeit, die aber eine wirfliche Sünde ift, und fich auf 
die Nachkommen fortpflanzt, wie ein phyſiſches Uebel. Die 
Folgen der Erbfünde find: daß der freye Wille ohne die 
Gnade nur Kraft zum GSündigen hat; daß er Feiner Ver: 
ſuchung widerftehe, Feine Sünde vermeiden kaun; daß Al— 
les, was aus ihm. hervorgeht, Sünde iſt; daß der freye 
Wille, durch die herrfchende Begierlichfeit in Knechtſchaft 
gehalten, nothwendig fündigt, aber doch ohne Zwang, und: 
daß eine folhe Sünde, wie überhaupt jede, todtlich ift. 
Die gefallene, der Gnade entbehrende Natur befindet fich 
alfo in einer völligen Ohnmacht zum Guten, fie kann Feine 
Handlung verrichten, welche nicht Sünde wäre; der Un: 
gläubige fündigt felbft, wenn er die Tugend üben will; ja 
es wird ihm zu einer neuen Suͤnde angerechnet, daß er nicht 
an den Erlöfer glaubt, der ihm nicht verfündigt worden ift. 
Bajus unterfcheider Zwang und Norhwendigkeir; nur der 
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Zwang, lehrt er, fey der uns gebliebenen Freyheit entgegen: 


geſetzt; was mir Willen gefchehe, wenn aud) nothwendig, 
fey frey, und der Menfch fündige in dem was er mit Noth— 
wendigfeit thue. 5) Die guten Werke verdienen uns die 
Belohnung der ewigen Seligkeit ohne Rücficht auf die Ver: 
dienfte Chriſti. Jedes gute Werk verdient feiner Natur 
nad) die Geligfeit, wie jedes böfe feiner Natur nad) die 
Berdammniß : verdient. Das Berdienft der Werke fommt 
nicht von der heiligmachenden Gnade,  fondern blos von 
dem Gehorfam gegen das Gefeß, und daher verdienen fchon 
die guten Werke der Catechumenen, welche der Nachlaſſung 
ihrer Sünden vorhergehen, wie der Glaube und vie Buſſe, 
das ewige Leben. Die Rechtfertigung der Erwachfenen bes 
fteht in der Uebung der guten Werke und der Nacdhlaffung 
der Suͤnden. Der Gehorfam gegen das Gefeß rechtfertigt, 
ohne die ewige Strafe nachzulaffen; die Sacramente der 
Taufe und Buffe laffen nicht die Schuld nach, fondern nur 
die Strafe; fie ertheilen nicht die heiligmachende Gnade. 
Die Rechtfertigung geht alfo der Nachlaffung der Sünden 
(d. h. der ewigen Strafe) vorher; in den Büffenden ımd 
Gatechumenen kann eine vollfommene Liebe feyn, ohne daß 
ihre Sünden ihnen nachgelaffen wären. Die Rechtfertigung 
des Suͤnders gefchieht formell durch den Gehorfam gegen 
das Gefeg, nicht durch eine Mittheilung der Gnade; es 
gibt feinen andern Gehorfam gegen das Gefeß, als den, 
weldyer aus dem Geifte der Liebe fließt, Feine erlaubte Liebe 
in dem vernünftigen Gefchdpfe, als die, welche der h. Geift 
in die Herzen ausgießt, und mit der man Gott liebt; jede 
andre ift jene fehlerhafte Begierlichfeit, welche den Mens 
fhen an die Welt feffelt, und die der h. Johannes verbie— 
tet. (Du Chesne hist. du Bajanisme, Douay, 1731. 4. 
176-187. Conferences d’Angers sur la grace, Paris, 
1789. ı, 261 ff. ). 
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Dieſe Lehren des Bajus, mit denen ſein Freund, Jo— 
hann Heſſels, uͤbereinſtimmte, erregten groſſes Auf— 
ſehen; ſchon 1552. erklaͤrten ſich mehrere Doctoren zu Loͤ— 
wen, namentlich Ruard Tapper und Jodok Rave— 
ftein, dagegen; 1560. legten einige Franciſcaner achtzehn 
Säße von ihm der theologifchen Facultät zu Paris vor, 
welche fie verwarf, Pius V. verdammte in einer Bulle 
1567. die Lehre des Bajus in 79 Säben, ohne ihn jedoch⸗ 
aus Schonung, za nennen. Die Univerfität Löwen nahm 
diefe Bulle an. Bajus überfandte dem Papfte eine Mer: 
theidigungsfchrift, Pius aber beftätigte 1569. fein Urtheil, 
forderte ihn auf, fich ohne Ruͤckhalt zu unterwerfen, und 
er widerrief auch endlich die verdammten Saͤtze. Da indeſ— 
fen feine Lehre immer noch Anhänger fand, fo fah fih Gre: 
gor XII. veranlaßt, das Urtheil feines Vorgängers durch 
eine neue Bulle von 1579. zu befräftigen. Bajus erkannte 
auch dießmal dffentlid an, daß die Verdammung feiner 
Sätze gerecht fey, und ſchickte 1580. einen Widerruf berfels 
ben nad) Rom. 


*) Die Anhänger der Bajanifchen Lehre meynten, da fie nicht 
gefonnen waren, bie in der Bulle Pius V. verdammeten 
Soͤtze aufzugeben, diefer Derdammung dadurd) auszumeidyen, 
dag fie der entfcheidenden Stelle darin eine verſchiedene In— 
terpunftion gaben. Die Stelle heißt: Quas quidem [enten- 
tias firicto coram nobis examine ponderatas, quanquam 
nonnulli aliquo pacto fufiineri pollent, in rigore et pro- 
prio verborum fenfu ab allertoribus intento haereticas, 
erroneas, [uspectas, temerarias, fcandalofas, et in pias 
aures offeniionem immittentes reſpective praefentium 
authoritate damnamus, Sie liefen nun das Komma zwi— 
[hen fuftineri polfent und in rigore weg, feßten es nad) 
intento, und liejjen fo den Papjt fagen, einige der Gäße 
fönnten in ihrem eigentlichen und natürlichen Sinne behaup- 
fet werden, Dies war aber offenbar eine Deutung, an bie 
‘der Papjt nicht gedadyt haben Fonnte, ” 


% 
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Es zeigte ſich bald, daß die Lehre des Bajus auf den 
Niederlaͤndiſchen Univerſitaͤten noch viele Anhaͤnger zaͤhlte, 
als die theologiſche Facultaͤt zu Löwen 1587. 34 Saͤtze 
zweyer beruͤhmter daſelbſt lehrenden Jeſuiten, Leonhard 
Leß und Johann Hamel verwarf, und die Facultaͤt zu 
Douay im folgenden Jahre dieſem Urtheile beytrat. Ob 
Bajus ſelbſt, wie Einige behaupten, der eigentliche Urheber 
der Cenſur geweſen ſey, iſt ungewiß. Die Lehre der beyden 
Jeſuiten, die aber ihre Gegner in den 54 aus ihren Schrif— 
ten gezogenen Säßen in einigen Punkten entftellt und zu 
fehr in den Semipelagianismus himübergezogen hatten, war 
folgende: 1) Gott ift bereit, Allen die zur Vermeidung der 
Sünde, zur Buffe und zum Heil hinreichende Gnade zu ge= 
ben; die Verhärteten und Verblendeten werden nie, von 
Gott fo fehr verlaffen, daß fie fich fchlechterdings nicht bej- 
fern Fonnten. 2) Gott bat die Taufe für alle ohne Auss 
nahme eingefeßt, und wenn einige Kinder ohne Taufe fter= 
ben, fo gefchieht es nicht, weil Gott den Empfang derſel— 
ben direct verhindert; er läßt nur zu, daß dieſes Heilmit: 
tel in einzelnen Fällen nicht angewandt werde, indem er die 
fecundaren Urfachen nad) dem gewöhnlichen Kaufe feiner Vor: 
ſehung wirken läßt, d. h. den natürlichen Gang der Dinge 
nicht ftört, und die Ausübung der-menfchlichen Freyheit nicht 
verhindert. 3) Nicht Alles was gefchieht, ift durd) den ab: 
foluten Willen Gottes vor aller Vorherfehung der Determiz 
nation der fecundären Urfachen vorherbeftimmt; fondern es 
gibt viele Dinge, welche Gott blos vorherfieht und zuläßt, 
obwohl er bey ihrer Production concurrirt, wie die ihrer Na— 
tur nad) böfen Handlungen, die erften Regungen der Be— 
gierlicyfeit, die verbrecherifchen Gewohnheiten, die Aufferen 
Acte der Suͤnde u. f. f. 4) Der Menſch, der durch die 
»ülfe der zuvorfommenden und aufregenden Gnade zu einer 
guten Handlung vorbereitet ift, kann nad) Willführ in die 
Gnade einwilligen oder nicht, ohne daß die Dazwifchenfunft 
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einer andern zuvorkommenden, feinen freyen Willen beftim: 
menden, Gnade ndthig wäre. 5) Die Erwählung zur See 
ligfeir ift eine Folge der worhergefehenen Verdienſte; Gott 
hat die Seligfeit von Ewigfeit denen bereitet, von denen er 
vorhergefehen hat, daß fie der zuvorfommenden Gnade treu 
feyn würden. — Der Papft Sirtus V. legte durd) feinen 
Nuncius Ottavio Frangipani diefen Streit 1538. bey, 
indem er beyden Parteyen erlaubte, ihre Meynungen frey 
vorzutragen, jedoch ohne die der Gegenpartey zu verdam— 
men. (Duchesne 195 fl.). 


Aber in demfelben Jahre erfchien das berühmte Merk 
des portugiefifchen Sjefuiten Ludwig Molina, die Con- 
cordia liberi arbilrii cum .gratiae donis, und von nun an 
wurde der Streit über das Verhältniß der göttlichen Gnade 
zur menfchlichen Sreyheit der wichtigfte und umfafjendfte in 
der neuern Kirche, und bewegte fid in mannigfaltigen Ab- 
ftufungen zwifchen den beyden Ertremen des Motinisnyis 
und ZJanfenismus. Auf der pyrenäifchen Halbinfel war es 
die Lehre der Dominicaner von der phyſiſchen Prämo- 
tion oder Prädetermination, weldye den Anftoß gab. 
Sie nahmen zwifchen der Gnade und der Einftimmung des 
menfchlichen Willens diefelbe Verbindung an, weldye zwi— 
fhen einer phyſiſchen Urfache und ihrer Wirkung. ftatt fin- 
det, d. h. eine nothwendige, und behaupteten daher, daß 
die Gnade, durch ihre Natur felbft, die freye Einftimmung 
des Willens wirke, daß fie unfehlbar den Willen zum 
Yet treibe, beftimme. In Bezug auf übernatärlihe, zum 
Heil nüglihe Werke nannten fie diefe Gnade die durch 
fi) felbft wirffame, und verwarfen die Behauptung ei= 
ner Ginade, welche nur durch die Einftimmung des Willens 
wirffam wäre. Da fie nun lehrten, daß die durch fich felbft 
wirffane Gnade den Menfchen zum Guten durchaus noth: 
wendig fey, fo glaubten die Zefuiten, daß dadurd) die Frey— 
heit des Meufchen aufgehoben werde, und fchon 1581. griff 
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der Jeſuit Prudentius de Montemayor zu Salamanka 
die phyſiſche Praͤmotion in Theſen an, und Dominicus 
Bannez ſtellte ſich ihm als Hauptvertheidiger dieſer Lehre 
und eigentlicher Erfinder derſelben entgegen. Das Buch des 
Molina war gleichfalls gegen dieſelbe gerichtet. Nach ſeiner 
Lehre will Gott alle Menſchen ſelig machen, wenn ſie ſich 
ſelbſt ſelig machen wollen, d. h. wenn ſie den Gnaden, die 
er ihnen verleihen wird, entſprechen; er gibt auch jedem die 
zu ſeinem Heile nothwendige und hinreichende Gnade, wie— 
wohl in verſchiedenem Maße. Molina fuͤhrte die von ſeinem 
Lehrer, dem Jeſuiten Fonſeca, zuerſt vorgetragene Scien- 
tia media in die Schule ein, jene Kenntniß Gottes name 
lich, durch welche er die Dinge, welche unter gewiflen Bes 
dingungen gefchehen würden, weiß; hiernach fieht Gott mit 
völliger Gewißheit, was der Menfch, wenn er ſich in diefer . 
oder jener Lage befindet, und von diefer oder jener Gnade 
unterftügt wird, thun wird; er weiß folglih, wer feine 
Gnade wohl oder fchleht anwenden wird, und die Praͤde— 
ftination zur Seligkeit hängt von diefer Kenntniß ab, wel: 
che Gott von dem guten oder ſchlechten Gebrauche hat, den 

jeder von der ihm zugedadhten Gnade machen wird. Der 
Hauptunterfchied dieſes Syftemd von dem Thomiftifchen 
liegt darin, daß bey Molina die Wirffamfeit der Gnade 
von der Einwilligung des menfchlihen Willens fommt, alfo 
fein natürlicher Unterfchied zwifchen der hinreichenden und 
der wirffamen Gnade ftatt findet, fondern diefelbe Gnade 
bald wirffam Bald unwirkfam ift, je nachdem der Wille des 
Menfchen mitwirkt oder ihr widerfteht. 


*) Man hat dem Moliniftifhen Syſtem häufig vorgeworfen, daß 
es femipelagianifd) fey, aber ohne allen Grund, Die Moli- 
niften behaupten, mas die Gemipelagianer läugneten , daß 

. die Gnade jtets zuvorkommend, jtets zu allen Werken der 
Frömmigkeit nothwendig fey. 
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Der Streit zwifchen den Thomiften und den Vertheidi— 
gern des Molinismus wurde fo heftig, daß der Papft Ele: 
mens VIII. fi) 1597. veranlaßt ſah, die Sache vor den 
römifchen Stuhl zu ziehen, und eine Congregation von acht 
Gonfultoren zur Prüfung der Concordia des Molina nieder: 
zufegen. Da das Urtheil der Mehrzahl für das Buch uns 
günftig ausfiel, fo verlangten die Zefuiten, ber Papft möge 
Gonferenzen zwifchen ihnen und ihren Gegnern veranftalten, 
zur Erörterung fowohl des Moliniftifchen, als des entge= 
gengefesten Syftemes von der phyſiſchen Praͤdetermination. 
Diefe Eonferenzen, denen in der Folge der Papft felbft bey: 
wohnte, begannen im Febr. 1599., wurden von Paul V. 
fortgefegt, und währten bis zum März 1606. Von Geite 
der Dominicaner waren die Dorfechter Alvarez und Le: 
mod, von Seite der Zefuiten Gregor de- Valentia, 
Arrubal und La Baftide. Das Refultat diefer Congre— 
gationen de auxiliis gratiae war, daß der Papſt Feines der 
beyden Syſteme ausdrüdlich zu verdammen befchloß, und 
beyden Parteyen unterfagte, über die Meynung der Gegner 
ein Verdammungsurtheil auszufprechen. Der Papft fcheint 
dabey befonders dem Rathe des Cardinald Bellarmin ges 
folgt zu feyn, der beyde Syſteme verwarf, weil ihm das 
eine der Wirffamkfeit der Gnade und der Gratuität der Praͤ— 
deſtination zu nahe zu treten, das andre aber die zureichen- 

de ‚Gnade und den freyen Willen aufzuheben fchien, der 
aber- eben deshalb der Meynung war, daß man Feines der— 
felben verdammen folle, weil ein folches Urtheilzugleich als 
beftimmte Billigung des entgegengefegten Syſtems augefehen 
werden würde. Paul V. wünfchte, daß die flreitigen Fra= 
gen nur innerhalb der Schulen verhandelt würden, und ers 
ließ deshalb ein Decret, worim er verbot, irgend etwas über 
diefen Gegenftand druden zu Iaffen, ein Verbot, welches 
auh Urban VIII, Innocenz X. und Innocenz XL 
wiederholten, das aber bey der allgemeinen Aufregung, und 
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bey der Aufmerkſamkeit, die damals vorzugsweiſe auf die 
Lehre von der Gnade gerichtet war, haͤufig uͤbertreten 
wurde. 


Indeſſen fanden es die Jeſuiten ſelbſt fuͤr beſſer, das 
Syſtem des Molina in einigen Punkten aufzugeben, und 
ſich dafür den Congruismus anzueignen, welchen ihre 
Ordensgenoſſen Suarez und Vaſquez, zwey der ausge— 
zeichnetſten Theologen der neuern Zeit, ausgebildet hatten. 
Dieſes Syſtem unterſcheidet die angemeſſene und die 
nicht angemeſſene Gnade, (gratia congrua und in- 
congrua); die erftere ift den Fähigkeiten, Neigungen und 
den übrigen Verhältniffen des Empfangenden analog ; Gott, 
der fie ihm ertheilt, hat durch die scientia media von 
Ewigkeit vorausgefehen, daß er in diefer Lage und Stim— 
mung unfehlbar eimwilligen und mitwirken werde; doch ift 
ed nicht diefe WVorausfehung, weldye Gott beftimmt hat, : 
ihm die Gnade zu verleihen; er gibt fie ihm auß freyer Er— 
barmung und aus Rücdficht auf die Verdienfte Chrifti. Die , 
angemeffene Gnade ift daher ſtets wirffam, die nicht ange— 
mefjene aber, weldhe den Neigungen und Verhältniffen des 
Empfangenden nicht fo entfpricht, daß er im dieſelbe einwil⸗ 
ligte, ift nur hinreichend. Die Abweichung des Congruis: 
mus von dem Molimismus ift bedeutend; nah Molina 
kommt die Wirkfamfeit der Gmade einzig und allein yon der - 
freyen Einftimmung ded Willens, nad) den Kongruiften 
fommt diefe Wirkfamkfeit von der Congruität der Gnade, 
alfo von der Kraft und Natur der Gnade felber. Die Moe 
Iiniften behaupten, daß Gott mit einem gleichmäffigen und 
allgemeinen Willen Allen die Gnade anbiete, welche jeder Ä 
durch feine angeborne Freyheit wirffam oder unwirkſam 
made ; die Congruiften aber nehmen ein fpecielles Wohl- 
wollen Gottes am, vermöge deſſen er und in jene Lage vers 
fegt, in welcher wir, wie er vorausgefehn, in die dDargeboe 
tene Gnade einwilligen. Molina endlich lehrte, daß der 
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Menſch ohne die Gnade eine moraliſch gute Handlung ver: 
richten koͤnne; wogegen die Congruiften einwenden, daß es 
verwegen fey, beftimmen zu wollen, was der Menſch ohne 
die Hilfe der Gnade koͤnne oder nicht koͤnne, da Gott feine 
Gnade Allen, mehr. oder weniger, gebe. Das Spftem des 
Congruismus wurde durch ein Decret des Generald Aqua: 
viva 1615. allgemein in den Schulen des Sejuitenordens 
eingeführt, wiewohl einzelne Theologen des Ordens auch fer: 
ner noch den Molinismus vertheidigten: 


&. 10% 
Janſenius und feine Schüler. 


Die Schule des Bajus erhielt fi) in den Niederlan: 
den, vorzuͤglich auf der Univerfität Löwen, und aus ihr 
gieng Cornelius Janſenius hervor, deſſen Buch, der 
Yuguftinus, die, Quelle fo groffer Verwirrungen und end: 
Iofer Streitigkeiten geworden if. Er war geboren 1585. in 
der Nähe von Leerdam in Holland, wurde 1650. Profeffor 
zu Löwen, 1655. Bifhof von Ypern, und fiarb 1658. 
Er hinterließ ein Werf, die Frucht zwanzigjähriger Arbeit, 
welches die reine und wahre Lehre Auguftind, wie diefer 
groffe Kirchenlehrer fie gegen die Pelagianer und Maffilien- 
fer entwidelt, darftellen jollte. Den Bifchof von Hippo be— 
trachtete er ald den Einzigen, an den man fich in der Lehre 
von der Gnade halten müffe; denn die Griechen hätten die 
Irrthuͤmer des Drigenes, des Vaters des Pelagianismus, 
angenommen, und auch die fcholaftifchen Theologen feyen von 
Auguſtin's Lehre abgewichen, fo daß feit 500 Jahren faft 
die ganze Kirche die Erkenntniß diefer Lehre verloren habe. 
In feinem Teſtament und im Eingang feines Werkes er- 
flärte er, daß er den Inhalt deffelben dem Urtheil des rd— 


mifchen Stuhld unterwerfe. Es wurde fogleich nach feinent 
Tode 
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Tode 1640. gedruckt, und durch mehrere ſchnell aufeinander 
folgende Auflagen welt umher verbreitef; in Franfreich war 
ed vorzüglid Dü Vergier de Hauranne, Abt von 
Saint Eyran, ber Freund des verftorbenen Verfaſſers, 
welcher dem Buche dort eine günftige Aufnahme bereitete. 

Die Grundlage des Lehrgebaͤudes, welches Janſenius 
in feinem Werke entwidelt hat, bildet die Lehre von der 
zwenfachen Luft, eine Lehre, die er aus dem mißverſtan⸗ 
denen Ausfpruche des h. Auguſtinus: Quod amplius delec- 
tat, secandum id operemur necesse est, ableitete. Der 
Menſch — fo lehrt Fanfenius — befindet ſich feit dem Fals 
le zwifchen einer zweyfachen entgegengefeßten Luft, einer 
himmlifchen zum Guten, und einer irdifchen zum Böfen 
führenden; jede diefer Delectationen ift zuvorfommend und 
unüberlegt, fie ift unvermeidlich, tvenn fie fommt, und une 
befiegbar, wenn fie gefommen ift; diejenige, welche gerade 
. der andern überlegen ift, beftimmt unwiderftehlich den Wil⸗ 
len des Menfchen, weil die Luft eben mehr Kraft hat; um 
den Willen zur Einftimmung zu bringen, ald der Wille, 
um ihr feine Zuftimmung zu verweigern; und die durch fich 
felbft wirkffame Gnade ift nichts anderes, als die fiegende 
bimmlifche Luft. Zur Unterftügung diefer Doctrin berief er 
fi) auf die erwähnte Stelle und mehrere andere des Augus 
ftinus, in denen diefer aber'nicht von der zuvorkommenden 
Luft, fondern von der die Zuftimmung des Willens oder. 
die überlegte Handlung begleitenden redet. Für den Verlauf 
der Gefchichte des Janſenismus ift die Bemerkung vom 
“ Wichtigkeit, daß Janfenius nicht zwey Delectationen lehrt, 
von denen die ftärfere den Willen mit einer phyfifchen, eis 
gentlichen, abfoluten Nothwendigkeit ndthigt, mit einer 
Nothwendigkeit, die Feine Macht läßt, anders zu wollen 
und ünveränderlich ift. Er hielt diefe Nothwendigfeit nicht 
für natürlich, da fie nach feiner Meynung erft mit der Erb⸗ 
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fünde eingetreten war — nicht für abfolut, fondern für gaͤnz⸗ 
lich relativ zu jener der beyden Delectationen, welche gerade 
überwiege, und fie verurfache — nicht für unveränderlich, 
fondern für wechfelnd vom Guten zum Bbfen und umge— 
fehrt, je nachdem jede der beyden Delectatignen fteige oder 
falle. Er nahm aljo eine Luft an, die nur mit einer zu— 
fälligen relativen Nothwendigkeit nöthigt, mit einer Noth— 
wendigfeit, welche dent MWechfel untenvorfen ift, fo oft die 
Luft wechfelt, und dem Willen die natürliche Fähigkeit 
läßt, anders zu wollen, wenn die Luft fich verändert haben 
wirds Die Janfeniften bedienten fich fpäter der Ausflucht, 
daß die Kirche nur die eine totale und abjelute Nothwendig— 
feit auferlegende Luft verdammt habe, nicht aber die mit 
einer blos relativen Nothwendigfeit verbundene. 


Dan Werk des Janſenius wurde der Vereinigungspunft 
einer Partey, welche fic) vorzüglich in den Niederlanden 
und in FSranfreich bildete, und ihre Gegner fammt und fon 
ders Moliniften nannte, ald ob ſich alle, die das Syſtem 
des Biſchofs von Ypern verwarfen, zu dem des Molina 
befennten, was doc) nur. bey der Eleineren Anzahl der Fall 
war. Der Papft Urban VIII. verbot dad Buch durd) die 
Bulle ia eminenti 1642., da ed mehrere ſchon früher von 
den Päpften verworfene (naͤmlich die von Bajus vorgetra= 
genen) Behauptungen enthalte. Die Sanfeniften zu Löwen 
erklärten die Bulle für erfchlichen, und fandten zwey Abge— 
orönete nad) Rom, um den Widerruf derfelben zu betreiben. 
Dbgleich fie abgewiefen wurden, fo gelang ed der Partey 
doch, die Verkündigung der Bulle in Belgien bis zum Jah— 
re 1648. zu verhindern. Zu Paris erklärte fih Sfaac 
Habert, Doctor der Sorbonne, nachher Bifchof von Va— 
bres, 1645. dffentlic) gegen die Lehre des Sjanfenius, 
welche der junge Ahton Arnauld, feitdem das Ober⸗ 
haupt der ganzen Partey, vertheidigte. Der Syndicus der 
Facultaͤt, Cornet, faßte 1649. das Irrige des Buches in 
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fünf Saͤtze zuſammen, welche er der Facultaͤt vorlegte, :ale 
lein ſie wurde durch das Parlament, an welches 60 Docto⸗ 
ren appellirt hatten, verhindert, ein Urtheil darüber zu faͤl— 
len. Der Streit war fo heftig und bedenklich geworden, 
daß die franzöfifchen Bifchöfe die Dazwifchenfunft einer hoͤ⸗ 
heren Autorität für nothwendig erachteten; 85 Bifchöfe, 
denen nachher noch drey beytraten, fchrieben 1650. an Papft 
Innocenz X., legten die fünf Säße bey, und baten ihn, 
‚über jeden derfelben eine Entfcheidung zu geben; von der 
andern Seite aber wandten fi) 11 Biſchoͤfe gleichfalls nach 
Nom, mit der Bitte, daß Fein Urtheil gefällt werden moͤch⸗ 
te. Der Papft feste eine Kongregation von Gardinälen und 
ausgezeichneten Theologen aus verfchiedenen Orden nieder, 
und nad) zweyjährigen Conferenzen, nachdem aud) die Abs 
‚geordneten der Fanfeniften gehört, und die fünf Säge mit 
dem Buche des Sanfenius verglichen worden waren, erfolge. 
te am 31. Mai 1655. die Entfeheidung in der Bulle cum 
occasione: die fünf Säge waren als häretifh verdammt, 
Sie lauteten alfo: 


1) Einige Gebote Gottes ſind den — ruͤckſicht⸗ 
lich der Kraͤfte, welche ſie eben haben, unmoͤglich, obgleich 
ſie dieſelben erfuͤllen wollen, und ſich anſtrengen, es zu 
thun; es fehlt ihnen die Gnade, durch welche ſie ihnen 
moͤglich gemacht wuͤrde. 2) In dem Zuſtande der gefalle— 
nen Natur widerſteht man niemals der innerlichen Gnade. 
3) Um in dem Zuſtande der gefallenen Natur verdienſtliche 
oder ftrafbare Handlungen zu begehen, bedarf der Menſch 
nicht einer der Nothwendigkeit entgegengeſetzten Freyheit, 
ſondern es ift hinreichend, daß er eine dem Zwange entges 
gengefeßte Freyheit habe. 4) Die Semipelagianer nahmen 
die Nothwendigkeit der innerlichen und zuvorkommenden 
Gnade für jede Handlung insbeſondere, ſelbſt für den Ans 
fang des Glaubens an, und fie waren Häretifer durch Ihre 
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Behauptung, dieſe Gnade ſey von der Art, daß der- Wille 
des Menfchen die Macht habe, ihr zu fiderftehen oder eine 
zuftimmen. 5) Es ift ein femipelagianifcher Irrthum, zu 
ſagen, daß Chriſtus für alle Menſchen ohne Ausnahme ge— 
ftorben fen, oder fein Blut vergoffen habe. 


Diefe Sie, welche ein von dem Galvinismus Faum 
zu unterfcheidendes Syſtem enthalten, fanden, mit Aus—⸗ 
nahme des erften, nicht wörtlich in dem MWerfe des Sanfes 
nius, aber fie waren, wie Boffuet fagt, die Eeele deffels 
ben, das ganze Werk war eigentlich nichts anders, ald eine 
Entwidlung diefer Saͤtze. Die erfte Behauptung von der 
Unfähigkeit, in der fid) zuweilen die Gerechten befinden, 
gewiffe Gebote zu erfüllen, unterftügte er durch Berufung 
auf dad Benfpiel des Apofteld Petrus, der nicht im Etan- 
de gewefen fey, eine umerläßliche Pflicht zu erfüllen, weil 
die Gnade ihm gefehlt habe; und diefe Ohnmacht. des Men- 
fhen trete immer dann ein, wenn die Luft der Liebe nicht 
das Uebergewicht habe über die der Begierlichfeit. Der 
zweyte Saß von der unmiderftehlichen Wirkung der Gnade, 
den er unter dem Namen des h. Auguftin einführt, ift eine 
Folge feiner Lehre von der zweyfachen Luft. Sanfenius ver- 
warf durchaus die zureichende Gnade als eine Erfindung der 
Pelagianer; feit dem GSündenfalle fey jede Gnade Gottes 
wirkſam, d. 5. fie fomme dem Willen des Menfchen zuvor, 
und wirfe fo ploͤtzlich und mächtig auf ihn, daß er fchlechs 
terdings nichtd anders wollen koͤnne, als was ihm in dem 
Yugenblide eingegeben werde; der Empfang der Gnade und 
das Thun ded Guten, find nad) ihm zwey unzertrennliche 
Dinge. Auch der dritte Saß ift deutlich und beftimme in — 
dem neuen Nuguftinus enthalten, wobey ſich der Verfaſſer 
vorzüglich auf den‘h. Thomas von Aquin beruft.- Nach der 
Kehre des Janſenius behält der Menfch auch unter der 
Norhwendigfeir zu fündigen feinen freyen Willen; er füns 
digg toͤdtlich, auch wenn er nicht umhin Fann zu fündigen, 
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| und dieje Rothwendigkeit tft eine Strafe der Urfünde. Nur 
da hbrt die Freyheit auf, wo man gegen feinen Willen und 
aus Zwang handelt; er erläutert dieß durd) das Benfpiel 
der Seligen, welche Gott nothwendig und doch mit Willen 
lieben. Der vierte Saß, deſſen Ausführung Janſenius eine 
weitläufige Abhandlung: widmete, ftellt die Semipelagianer 
als rechtgläubig dar, in’ dem Punkte, in welchem fie irrten, 
und erflärt fie für Häretifer in einer Lehre, worin die Ca— 
tholifen mit ihnen völlig übereinftimmten. Der fünfte Saß 
endlich fteht ganz sim Einflange mit dem ganzen Syſtem 
des Bifhofs von Ypern; es ift feine confequente Lehre, daß 
die Abficht des für-die Meufchen betenden und flerbenden 
Erlöferd gewefen fey, nur den Auserwählten ſolche Gnaden 
zu erwerben, mit denen fie das Gute vollbrächten, bis ans 
Ende ausharrten, und ficher zum ewigen Leben gelangten, 
den übrigen Menfchen aber nur einige zeitliche, und voruͤber⸗ 
gehende Gnaden ohne Hoffnung des Heild zu verdienen; 
Chriſtus hat fein Blut nicht vergoffen für das ewige Heil 
der Ungläubigen, welde in ihrem Unglauben fterben, oder 
der Gerechten, welche nicht bis ans Ende im Guten aus- 
harren. Es ergiebt fich) nun, welches die eigentliche Lehre 
des Janſenius fey; das ganze Merk führt auf folgendes 
Refultat: Gott verwirft, in Folge der Urfünde, den gröffes 
ven Theil der Menfchen vermöge eines Willens, welcher 
dem MVorherfehen der einzelnen Sünden und des Sterbens 
in der Sünde vorangeht. Er will abfolut die Verdammniß 
aller jener, welche er nicht aus der verdborbenen Maffe gezo= 
gen hat, und diefe pofitive Reprobation ift die Urfache, 
warum er ihnen die Hülfe verweigert, welcher fie bedürften, 
um ihr Heil zu wirken, und warum er fie in der Rothwen— 
digfeit laßt, zu fündigen und fich zu Grunde zu richten; 
während er vermdge einer befondern Vorliebe feinen Ausers 
wählten alle Mittel zu ihrem Heile darbieret, und fie in die 
glückliche aber ummwiderftehliche Nothwendigkeit verfegt, zu 
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der Seligfeit, zu welcher er fie vorherbeftimmt hat, zu ges 
langen, Ä 

. Die Bulle wurde in Franfreic) von den Bifchdfen ſo— 
wohl als von der theologifchen Facultät zu Paris angenom- 
men; auch-die Univerfität Löwen, wo der Streit begonnen 
hatte, unterwarf fich derfelben, Aber die Janſeniſten ſuch— 
ten dem Gewicht der Bulle auszuweichen durch die allent- 
balben gegebene Erflärung : fie verdammten zwar die fünf 
Sätze, aber diefe Säße feyen nicht von Janſenius, und wenn 
fie aud) in feinem Buche fünden, oder zu ftehen fchienen , 
fo feyen fie doch nicht in dem Sinne des Verfaſſers ver— 
dammt worden. Und doch hatten fie vor der Erfcheinung 
der Bulle anerkannt, daß die Süße von Janſenius feyen, 
und hatten in mehreren Schriften die Catholicität derfelben 
zu zeigen verſucht. Eine Verfammlung franzöfifcher Biſchoͤ— 
’ fe zu Paris entfchied daher 1654., daß die fünf Propofi- 
tionen ald Säße des Janſenius und in feinem Sinne ver— 
worfen worden feyen, und der Papft beftätigte dieß durch 
ein an die Verfammlung erlaffenes Breve, worin er erflär: 
te, daß er in den fünf Süßen die Lehre des Zanfenius ver: 
dammt habe, Darauf fagten die Zanfeniften, der Papft ha— 
be ſich geirrt, indem er dem Janſenius eine Doctrin beyge⸗ 
legt, die diefer nicht lehre, und weder er noch die Kirche 
feyen unfehlbar in Thatfachen diefer Art. Dimit begann 
die berühmte Diftinction der Thatfache und des Rechtes (du 
fait et du droit). Die Kirche, behauptete man, ift un 
fehlbar, in Betreff des Rechtes, d. h. in ihrer Entfcheidung 
über die Heterodorie eines Lehrſatzes, aber fie kann fich 
täufchen über die Thatfache, d. h. indem fie diefe Lehre in 
dem Buche eines Autors zu finden glaubt; ihrem Ausfpruche 
über die Thatſache ift man alfo nur ein ehrerbietiges 
Stillfhweigen, aber Feinen inneren Glauben fchuldig. 
Sp fuchte man ſich die Befugniß zu retten, die fünf Säße 
in dem Sinne, im welchem fie Janſenius aufgeftellt hatte, 


fortwährend zu behaupten. Ste wurben nun unter dem, 
Namen des h. Auguftin und des h. Thomas geltend ges 
macht; die Partey, welche nur eine ndthigende Gnade an— 
erfannte, nannte diefe nun die wirkſame Gnade, und blieb 
bey ihrer anfänglichen Meynung. Der römifche Stuhl, hieß 
ed, habe die Säge nicht in dem wahren Sinne des Janſe— 
nius, nämlich) dem der durch fich felbft wirkfamen Gnade, 
fondern in dem des Calvin verdammt; fie in jenem Shine 
zu behaupten, ftehe frey. 

Arnauld erneuerte in einer Schrift 1655. den erflen 
der verdammten Säße, und behauptete zugleich, die fünf 
Sätze feyen willführlid erfonnen, von Niemanden behaup: 
tet, worden, und in dem Buche des Janſenius nicht zu fin— 
den; ber beydes fprach die theologifche Facultät zu Paris 
dad Verdammungsurtheil, und da Arnauld ſich diefem Ur: 
theil nicht unterwarf, fo wurde er aus der Kacultät ausges 
fhloffen. Die Verfammlung des Elerus von 1656. erklärte, 
daß es Tharfachen gebe, in denen die Kirche nicht irren 
fonne, ohme die ihr nöthige Autorität‘ zu verlieren, und 
Alerander VII, beftätigte die Entfcheidung feines Vor: 
gängers durch die Bulle ad sacram, worin er die, welche 
behaupteten, daß die fünf Saͤtze fi nicht in dem Buche 
des Sanfenius fanden, oder daß fie nicht im Sinne deſſel— 
ben verdammt worden wären, Störer der dffenflihen Ruhe 
nannte. Darauf verordnete die Verfammlung des Glerus 
von 1657, daß die Bifchdfe und die Übrigen Geiftlichen ein 
Formular unterzeichnen follten, welches fie verpflichtete, die 
Lehre -der fünf in dem Buche des Janſenius enthaltenen 
Säge mit Herz und Mund zu verdammen. Damals blieb 
dieſer Beſchluß groffen Theild ohne Wirkung, er wurde aber _ 
von der Verfammlung des Jahres 1660. erneuert, und vom 
Könige dahin ausgedehnt, daß Niemand ohne Unterzeichs 
nung des Formulars einen academifchen Grad oder ein Be— 
neficium erlangen folle. Viele verweigerten die Unterzeich- 
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nung unter dem Vorwande, daß eine bloſſe Verſammlung 
des Clerus zu einer ſolchen Vorſchrift nicht befugt ſey; des— 
halb wandte ſich der König in Gemeinſchaft mit den Bi— 
fchdfen an den Päpft, und erfuchte ihn, ein ſolches Formu— 
lar vorzufchreiben, da ihm, als dem Oberhaupt der Kirche, 
die Einwendung der Sjncompetenz nicht gemacht werben 
koͤnne. Alexander vi. erfüllte den Wunfch des Monars 
‚hen; feine Bulle vom 15. Febr. 1665. enthielt ein Formu— 
ar, durch deffen Unterzeichnung man eidlich verficherte, daß 
man die fünf aus dem Buche des Janſenius gezogenen Sä- 
Be aufrichtig verwerfe und verdamme, in dem eigentlichen 
Sinne ded Verfaſſers, wie ber römische Stuhl fie verdammt 
habe; zugleich verordnete der Papft, daß bey Vermeidung 
der canonifchen Strafen alle Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Welt: 
und DOrdendgeiftliche, auch die Nonnen und Erzieher der Ju— 
gend es unterfchreiben follteı. 


Die Janſeniſten fuhren fort, . fi hinter ihr ſogenann⸗ 
tes ehrerbietigeds Schweigen zurüdzuziehen, vorzüglich zeichs 
‚neten fi) die Nonnen von Portroyal, die fonft wegen 
ihrer Tugenden der allgemeinen Verehrung genofien, durch 
bartnädigen Widerftand gegen die Befehle ihrer geiftlichen 
Dbern aus.’ Die beyden Klöfter von Portroyal ſtanden un= 
ter der Leitung eifriger Sanfeniften, mehrere Nonnen gehörs 
ten zu der Familie Arnauld, die Nebtiffin war Arnaulds 
Schweſter, und die angefehenften Männer der Partey, Ar= 
nauld, Nicole, Pafcal und andere wohnten in 'der 
Mähe von Portroyal des Champs, oder famen dfter 
dahin, daher man fie auch gewöhnlich die Männer von Port= 
royal nannte- Einer Aufforderung des Erzbifhofs von Pas 
is gemäß fchrieb Boſſuet an die Nonnen diefer Klöfter, 
fie zum Gehorfam ermahnend. Sein Brief ftellt den Streit= 
punft in das rechte Licht. Er zeigt, daß die Diſtinction 
des Rechtes und der Thatſache vollig unerhört in der. Kirche 
fey. „Nie dat man bey jo vielen Glaubensbekenntuiſſen, 
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in welche auch Thatfachen durch die Autorität der Kirche 
eingerüdt wurden, dieſe Diftinetion fir noͤthig gehalten. 
Die Kirche ift häufig gendthigt, von gewiffen Thatfachen, 
3 B. ob eine Irrlehre von diefem oder jenem Biſchofe ge— 
lehrt worden, oder in biefem oder jenem Buche wirklich ent- 
halten ſey, Kenntniß zu nehmen und entfcheidend darüber 
zu urtheilen; wollte man ihr diefe Autorität nehmen, fo 
wäre fie nicht im Stande, fich vor falfchen Lehrern zu be= 
wahren. Die Kirche hat nie gewartet, bis die Irrlehrer 
und ihre Anhänger eingeftanden, daß fie die ihnen beygeleg- 
ten Dogmen gelehrt hätten; welchen Verführungen wäre fie 
auch ausgefegt, wenn fie zugäbe, daß ihre Entfcheidungen 
über häretifche Werke und Perfonen nicht eher. Kraft hätten, 
ald bis die Wahrheit der Thatſachen von den Parteyen fels 
ber anerkannt wäre!” Boſſuets Schreiben blieb. ohne Wirs 
fung; felbft nicht durch Verfegungen in fremde Klöfter und 
durch andre Maßregeln der Strenge wurde der Widerftand 
der Nonnen von Portroyal gebrochen. 

») Fenelon flimmte über die Befugniß der Kirche, über dog- 
matifhe Thatſachen zu entfheiden, mit Boffuet völlig 
überein; dieß bezeugen ſowohl feine Paftoralinftructionen, als 
auch) viele feiner Briefe. Man vergl. den Brief an Lami 
vom 17. Decb. 1704. (Correfpondance de Fenelon, Paris, 
18275 3» 48.); der Inhalt dejfelben ift Der eigentliche 
Sinn eines Tertes und der perfönlihe Sinn des. Schriftftel- 
lers ift zu unterfheiden; die Kirche entfcheidet nur über den 
erfterm, der perfönlihe Sinn des Autors ift das Geheimniß 
feines Gewiſſens, welches Gott allein kennt, und an weldyen, 
ba es bem Depofitum des Glaubens nicht ſchaden Fann, ber 
Kirche nichts gelegen ift. Aber dev Sinn des Textes liege 
gang vor den Augen ber fiche, und fann den Glauben 
durd) Anftefung verderben, Könnte die Kirche ſich täuſchen 
über die Teyte, welche fie adoptirt und heilige, und über die, 
mweldye fie anathematifirt, fo hätte der ihr anvertraute Glau- 

. be feine fidyere Gewähr mehr. Die Ynfallibilität in Betreff 
ges Dogma ift Kur ein läherlihes Phantom ohne die Infal- 
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libilität in Betreff des Wortes, welches ndthig iſt, um das 

Dogma auszudrücken und zu überliefern. 

Sogar vier Prälaten, die Bifchöfe von Aleth, Pa— 
miers, Beauvais und Angers, erneuerten bey der Une 
terzeichnung felbft die eben vom Papſte verworfene Diftinc- 
tion, und behaupteten in den Verordnungen, welche fie des- 
halb erlieffen, daß die Kirche ſich irren fonne, wenn fie ein 
Buch für haͤretiſch erkläre, und daß man ihre Entfcheidun: 
gen diefer Art nur mit ehrerbietigem Schweigen aufzjuneh- 
men habe, Der Papft fowohl ald der König, hierüber ent: 
ruͤſtet, wollten- den Biſchoͤfen den Proceß machen laffen, er— 
ſterer ernannte Commiſſarien um fie zu richten, es erhob 
fih aber ein Streit über die Zahl derfelben, und unterdeß 
ftarb- -Alerander VII. Der von feinem Nachfolger Ele: 
mens IX. gefandte Nuncius Bargellini brachte mit 
Huͤlfe einiger Biſchoͤfe/ die das Vermittlungsgefchäft über- 
nommen hatten, eine Ausgleichung zu Stande. Die vier 
Prälaten, Pavillon, Buzenval, Cauler und Ar— 
nauld, Bruder des berühmten Theologen, fchrieben 1668. 
an den Papft, daß fie eine neue Unterzeichnung des Formu— 
lars ‘angeordnet, daß fie es felbft unterfchrieben, und fid), 
wiewohl mit Mühe, in ihrer Handlungsweife und in der 
Ehrerbietung gegen die päpftlihen Decrete nad) dem Bey— 
‚ fpiele aller übrigen franzofifchen Bifchöfe benommen hätten. 
Alles diefes war aber nur unredliche Verftellung; denn zu 
derfelben Zeit fchalteten die vier Bifchöfe in ihre, forgfältig 
geheimgehaltenen, Protocolle wieder die Diftinction des Rech— 
tes und der Thatfache ein; der Papſt aber, der jene ihre 
Verfiherungen für aufrichtig hielt, folglich glaubte, daß fie 
das Formular ohne alle Reſtriction unterzeichnet hätten, be— 
zeugte ihnen darüber in eigenen Breven feine Zufriedenheit, 
fhrieb auch an den König, alle gegen die Biſchoͤfe ange- 
‘ fangenen Proceduren wurden eingeftellt, und man nannte 
dieß den Frieden Clemens des IX, Obgleich die Janſeni— 
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ſten nicht ermangelten zu behaupten, daß der Papſt das 
Syſtem des ehrerbietigen Schweigens gebilligt habe, ſo er— 
hielt ſich doch ſeitdem der Friede in der franzdfifchen Kirche; 
die Papfte und die franzdfifchen Prälaten hielten fih an die 
dffentlichen Actenſtuͤcke, und überfahen das widerfprechende 
Beträgen Einzelner; auch nahm der Regalienftreit und der 
Quierismus eine Zeitlang die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
Frankreich in Anſpruch. Aber im’ Jahre 1702. ftörten die 
Sanfeniften felbft die Ruhe, die man ihnen feit 34 Jahren 
gewährt hatte, indem fie die alte Diftingtion unter der Form 
eines Gewiffensfalles wieder in Anregung brachten; 
‚fie warfen nämlicy die Frage auf, ob ed, erlaubt ſey, einen 
Geiftlichen, der ſich hinfichtlich der Thatſache dem. päpft: 
lichen Urtheile nicht unterwerfe, und fic) blos an. das ehr— 
erbietige Schweigen halte, zu abfoloiren. Vierzig Doctoren 
beantworteten Diefe Frage bejahend. Dieß erregte aufferor- 
dentliches Auffehen ; mehrere Bifchbfe erklärten fich dagegen, 
namentlich that dieß der Cardinal von Moailles, Erz— 
bifchof von Paris, worauf alle jene Doctoren, bis auf Ei- 
nen, ihr Urtheil widerriefen, und. am 15. Zuli 1705. er: 
ließ Clemens XI, die. Conftitution vineam Domini, wor: 
in er erklärte, daß man durch das ehrerbietige Schweigen 
dem ber Kirche fchuldigen Gehorfam nicht genugthue, ſon— 
dern daß man Alles in ihren Verordnungen Entfchiedene mit 
einem innerlichen,  aufrichtigen, unbedingten Glauben an— 
nehmen müfe. Die Sanfeniften beobachteten übrigens: ihr 
fogenanntes chrerbietiged Schweigen fo wenig, daß fie viel- 
mehr in zahlreichen, Schriften die Entfcheidungen der Kir: 
dye offen angriffen, und das Syſtem des Fanfenius. ver- 
theidigten. (Dumas hist, des cing propos. de Jansenius, 
Trevoux, 1702, ı, 3 ff. Conferences d’Angers sur la 
; grace, ı, 325 f. Bausset hist. de F@nelon, 2, 44ı fl, 
Robbe diss. iheol. de Jansenismo, (tractat, de gratia, 
tom, II.) Paris, 1780,, 1350 ſſ. D’Avrigny memoires, 


1, 23ı f, Daniel reoueil de divers ouvrages, Paris, 
1724, 2, 422 ff. 3, 363 ff.). .. 
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Paſchaſius Quefnel und die Conſtitution Unigenitus. 
Appellanten und Convulfionnäre, 


Seit Arnaulds 1694. erfolgtem Tode war Pafcha= 
fius Quefnel, Priefter des Oratoriums, das unermüdet 
thätige Oberhaupt der janfeniftifchen Partey. Unter feinen 
Schriften zeichneten fich vorzuͤglich feine „moraliſchen Refle— 
xionen über dad neue Teftament‘ aus, welche zuerft 1671. 
erfchienen waren, und in den folgenden Ausgaben bis 1693. 
fehr erweitert und vermehrt wurden; das Buch war mit 
Geiſt und Salbung gefchrieben, enthielt aber befonders in 
der Teßten „Ausgabe die wefentlichen Grundſaͤtze des Janſe— 
nismus, welche noch nie in eine fo verführerifche Geftalt 
eingefleider, und für das Volk fo zugänglich gemacht wor: 
den waren, daher fid) auch die ganze Partey die möglichfte 
Verbreitung deffelben angelegen feyn ließ, was ihnen um fo 
beffer gelang, da der Gardinal Noailles als Bifchof von 
Chalons dad Bud) ‚gebilligt und nachdruͤcklich empfohlen 
hatte. Indeſſen erklärten ſich bald viele und angefehene 
Männer gegen Quefneld Reflexionen; der Bifhof von Apt 
verdammte das Werk 1703., der Erzbifhof von Beſan— 
son und der Bifhof von Nevers 1707.5 andere, wie 
Fenelon und der Bifhof von Chartres, enthielten fich 
nur aus Rüdfiht auf den Cardinal einer Öffentlichen Gen 
fur, und 1708. erſchien auch ein Verdammungsurtheil des 
Papſtes Clemens XI. 


Das Spiel der Leidenſchaften und der irdiſchen Inter— 
effen mifchte fi in diefen neuen Streit weit mehr, als es 
bey dem früheren der Fall gewefen war. Die Nonnen von 
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Port- Royaldes Champs würden 1709. wegen ihrer 
fortwährenden MWiderfetfichkeit aus ihrem Klofter vertrieben,- 
und das Klofter felbft niedergeriffen, eine gehäffige Maßre⸗ 
gel, welche man dem Einfluffe des neuen Föniglichen Beicht- 
vaterd, des Sefuiten Le Tellier, zufchrieb. Andrerſeits 
fah die Eigenliebe des Cardinald Noailled, nunmehrigen 
Erzbifhofs von Paris, in Allem, was gegen Quefnels 
Buch gefchah, eine abfichtliche Kränfung feiner Perfon, er 
entzweyte fi) darüber mit mehreren Bifchdfen,, weigerte 
fi, obgleid) der König ihn dazu aufforderte, feine Appros 
. bation jenes Buches zurädzunehmen, verſprach aber doch, 
fi) einer Entfcheidung des Papftes unterwerfen zu wollen. 
Ludwig XIV., der endlofen Streitigkeiten müde, begehrte 
zu wiederholten Malen von dem Papfte eine feyerliche Ent: 
ſcheidung über Quefneld Buch, von der er wenigftens Wies 
derherftellung- der Eintracht unter den Bifchdfen hoffte. 
Glemens legte in die Abfaffung feines Urtheild die moͤg⸗ 
lichfte Bedachtſamkeit und Vorficht; da die Zefuiten in dem 
Rufe ftanden, die bitterften Feinde der moralifchen Reflexio— 
nen zu feyn, ſo wählte er die Eraminatoren des Buches 
vorzüglich) aus jenen Orden, welche fih in ihren Meynuns 
gen von denen der Jeſuiten am meiften entfernten; er felbft 
ließ in feiner Gegenwart 23 Congregationen halten, und erft 
nad) mehr ald zweyjähriger, mit beyfpiellofer Sorgfalt an= 
geftellter Prüfung erfchien die Conftitution Unigenitus, am 
8. Sept. 1713., weldye 101 aus Duefnel’d Bud) gezogene 
Säte verdammte. Mehrere der verworfenen Säge ſchienen 
auf den erften Anblic® ganz unverfänglid und nur der Aus 
druck einer allgemein anerkannten chriftlichen Wahrheit zu ' 
ſeyn, aber auch diefe enthielten, nur auf verftedftere Weis 
fe, die Irrthuͤmer des Janſenismus, und gehörten ald Glie— 
der zum ganzen Syſtem; mehrere waren auf eine fcheinbar 
zwanglofe, in der That aber Fünftliche Weife in den Cons 
text verflochten, -um den Leſer gegen die Lehre und die alls 
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gemeine Diſciplin der Kirche einzunehmen; in vielen ſprach 
ſich die janſeniſtiſche Irrlehre ganz offen aus. In der 
paͤpſtlichen Conſtitution waren die Saͤtze in zweckmaͤßige 
Ordnung geſtellt, ſo daß ſie ſich untereinander erklaͤrten, 
und das ganze Syſtem uͤberſchauen lieſſen. 


Queſnel lehrt eine noͤhigende Gnade, welche die Wir: 
fung der göttlichen Allmacht ift, und der daher nichtö wie 
derftehen kann; er vergleicht die Thätigkeit der ‚Gnade mit 
jener, durch welche Gott die Welt erfchaffen, die Incarna— 
tion gewirkt, Chriftum auferwedt hat; er fehlieft daraus, 
‚daß wenn Gott ein Gefchöpf felig machen will, es unfehl: 
bar felig wird (wird es alfo nicht felig, fo gefchieht es, 
weil Gott es nicht will). Eelbft die Gerechten befinden 
fi), fo ofr fie jener ummiderftehlichen Gnade beraubt find, 
in einer wirklichen Ohnmacht, die Gebote Gottes zu erfül: 
ken, und die gröbften Eünden zu Vermeiden. Die Gnade 
des Glaubens ift die erfte; wer den Glauben nicht hat, 
empfängt feine Gnade; alle Ungläubigen find daher ganze 
lih von Gött verlaffen, alle ihre Handlungen, felbft die 
rührendften, verwandeln fi in eine, neue Schuld. Den 
Sindern wird die Gnade verweigert; wer nicht im Stande 
der Gnade ift, iſt unfähig ein gutes Werk zu thun, felbft 
zu beten; er Fann nur Boͤſes thun. Gott verweigerte den 
Suden die Gnade; er legte ihnen zwar Gebote auf, Tieß 
fie aber in dem Unvermögen, fie zu erfüllen. Quefnel lehrt, 
daß derjenige, der fich der Sünde nur aus Furcht enthält, 
die Sünde fchon in feinem Herzen begangen habe. Nur 
die Gerechten find nad ihm Mitglieder der Kirche; er 
nimmt eigentlich zwey Kirchen an, von denen, die eine fich 
in der andern befindet; eine fichtbare, grobe, tyrannifche, 
welche die Schüler des h. Auguftin verfolgt, und von Gott 
nur gedulder wird, um die ‚Geduld diefer Frommen zu 
üben, und eine andre, aus den Schülern des h. Auguftin 
beftehende, welche rein, muthvoll, geduldig ift, und ander 


/ 
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Verbeſſerung jener Aufferlichen Kirche arbeitet. Er predigt 
endlich) Verachtung der kirchlichen Entfcheidungen und Stra- 
fen, und fchärft offenbar fchismatifche Grundfäße ein; fo 
3. B. im 98ſten Gage, wo es heißt, die Anflage der Hä- 
refie fey die verdienftlichfte Prüfung, und diejenige, weldye 
die größte Conformität mit Chriftus Verleihe; und im gıften 
Sage: die Furcht vor einer ungerechten Ercommunication . 
dürfe uns nie hindern, unfre Pflicht zu thun — womit das 
Urtheil über die Gerechtigfeit oder Ungerechtigfeit der ver— 
hängten Strafe den Verurtheilten felber beygelegt wird, und 
dieſe alfo zu Richtern über ihre Richter gemacht werden. 


Demnach find die Wahrheiten, welche durch die Gons 
fitution Unigenitus beftätigt wurden, im wefentlichen 
folgende: 1) Jeder Gläubige fol feft glauben, daß Gott 
aufrichtig fein Heil will, und daß Ehriſtus, um ihm die 
nöthige Gnade zu verdienen, fein Blut vergoffen hat. 2) 
Diefe von Chriftus uns verdiente Gnade wird allen Glaͤubi⸗ 
gen gegeben, und die Gerechten fallen nur, weil fie ihr wie 
derftehen. 3) Es gibt feine Gnade, der man nicht wider: 
fiehen koͤnnte. 4) Die Furcht reicht nicht hin zur Recht: 
fertigung; fie iſt aber gut und heilfam, in fo ferne fie eine 
Regung des heiligen Geiftes ift, und den Sünder zur Abs 
legung der Sünde und zur Liebe Gottes vorbereitet. 5) 
Man kann ohne die Gnade Chrifti bey Gott nichts verdies 
nen, noch irgend ein zum Heil nuͤtzliches Werk vollbringen; 
aber die moraliſch guten Werke, welche ohne Chriſtus und 
ohne die Gnade geſchehen, ſind deshalb noch keine Suͤnden, 
und wenn ſie keiner Belohnung im Himmel werth find, “fo 
verdienen fie auch nicht die ewigen Strafen. 6) Die Liebe 
Öffnet uns die Pforte des Himmels, aber es giebt andere 
Zugenden, welche zur Liebe führen, _und die man ohne die 
Liebe befigen kann. 7) Die Kirche ift nicht blos die Wer 
fammlung der Auserwählten; die Sünder find nicht von ihr 
ausgeſchloſſen. 8) Die h. Schrift ſoll nicht allen Glaͤubigen 
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‚ohne Unterfchieb in die Hände gegeben, fondern nur mit 
Ruͤckſicht auf die Vorfchriften der Kirche vertheilt werden. 
9) Die der geiftlichen Obrigkeit gebührende Ehrfurcht fors 
bert, daB man auch eine ungerehhte Ercommunication 
fheue. 10) Die Bifchdfe haben die Schlüffelgewalt unmit- 
telbar von Chriſtus empfangen, und nicht von der Gefell- 
fchaft der Gläubigen, welche Chriftus ihnen untergeben hat. 
11) Die Verfchiebung der Abfolution ift nicht immer der 
Klugheit und Liebe angemeffen, fondern dem Ermeffen des 
Beichtvaters anheimzuftellen. 

Der Cardinal Noailles verdammte gleich nach Erfchei- 
nung der päpftlichen Verordnung die Lehre Quefneld und 
verbot das Lefen des Buches in feiner Didcefe. Als aber 
eine groffe Anzahl von Prälaten zu Paris zu einer Berath⸗ 
ſchlaguug uͤber die Annahme der Bulle zuſammentrat, und 
der groͤßte Theil derſelben ſich fuͤr dieſe Annahme erklaͤrte, 
trennte ſich der Cardinal von ihnen, behauptete, man muͤſ⸗ 
fe erft von dem Papſte weitere Erklärungen über die ihm 
vorzulegenden Schwierigkeiten verlangen, und acht Bifchdfe 
fchloffen fid) ihm an. Während der König hierauf die Voll: 
ziehung der Conftitution gebot, erließ Noailles 1714. eis 
ne Verordnung, worin er zwar die Verdammung bed Quef- 
nel’fchen Buches wiederholte, zugleih aber auh, bey 
Strafe der Sufpenfion, die dogmatifhe Ents 
fheidung des rdmiſchen Stuhls anzunehmen verbot, 
eine Entſcheidung, welche faſt alle übrigen Biſchoͤfe 
genehmigt, die Parlamente ſchon einregiſtrirt hatten. Hun⸗ 
dert und zehn Biſchoͤfe waren es, welche die Bulle unbe— 
dingt annahmen, nur zwoͤlf oder dreyzehn weigerten ſich, 
fie anzunehmen, oder nahmen fie nur unter gewiſſen Be— 
flimmungen an, aber — feltfam genug — auch diefe fpra= 

+ hen zugleich alle — bis auf Einen — das Verdammungs⸗ 
urtheil uͤber Queſnel's Buch. 

Unterdeß 
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Unterdeß flarb König Ludwig XIV. 1715., uud es 
folgte die für Frankreich traurige und verderbliche Regent— 
ſchaft des elenden, fittenlofen Herzogs von Orleans, der 
gegen die Religion völlig gleichgültig war... Die janfeniftiz 
ſche Partey, bisher durch Ludwigs Fräftigen Arm niederges 
halten, kannte nun in ihrem Trotz und Uebermuth Feine 
Gränzen mehr, um fo mehr, da fie von dem Regenten au= 
fänglic) begünftigt wurde. Die Sorbonne, weldye vor Furz 
zem die päpftliche Bulle mit groffer Stimmenmehrheit, freys 
lich unter heftigem MWiderfpruche mehrerer Mitglieder, anges 
nommen hatte, erklärte nun, im Sanuar 1716., daß fie 
fie nicht angenommen habe. Am 1. März 1717. appellirs 
ten ‚die Bifchöfe von Mirepoir, Boulogne, Senez 
und Montpellier gegen die Bulle an ein allgemeines 
Concil; die Sorbonne trat ihrer Appellation bey; mehrere 
Melt = und DOrdenögeiftlihe, Nonnen, auch Layen ahmten 
diefes Beyſpiel, von dem Gardinal Noailles aufgemuntert, 
nad), und man nannte fie feitdem die Partey der Appel: 
lanten. Der Sardinal felbft machte feine” bisher‘ geheim= 
gehaltene Appellationsacte befannt, und die Verordnung 
der Regierung, welche über die ftreitigen Puncte Stillfchweis 
gen auferlegte, war von geringer Wirkung. Der Papft 
glaubte num nicht Länger ſchweigen zu dürfen; er erließ 
1718. die Bulle pastoralis oflicii, worin er allen Gläubis 
gen verfündigte, daß er diejenigen, welche der Conftitution 
Unigenitus den Gehorfam verweigerten, nicht mehr als 
Glieder der Kirche erkenne, wären es auch Bifchöfe und 
Cardinaͤle. Die Quefnelliften Tieffen fid) dadurdy nicht abs 
fchreden; fie hatten fchon von der Bulle Unigenitus ap— 
pellirt, es Foftete fie daher wenig Weberwindung, ſich gegen 
die neue Bulle auf diefelbe Weife aufzulehnen. Noailles, 
der gleichfalls von der Bulle an ein allgemeines Concil ap— 
pellirte, fchien doc nicht lange hernach eine Ausfohnung 
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mit dem rdmifchen Stuhle, und eine Wiedervereinigung mit 
der groffen Mehrheit des franzöfiichen Epifeopats zu min: 
ſchen, um fo mehr, da er fah, daß er eigentlicd) mit feiner 
aus Franzofen und Niederländern beftehenden Partey ſich 
von der ganzen Kirche getrennt hatte, denn in- allen übris 
gen catholifchen Ländern war die Conftitution Unigenitus 
ohne Widerrede als Glaubensvorfchrift angenommen worden, 
und allenthalben hatten die Bifchdfe dffentliches Zeugniß da= 
von abgelegt. Auch konnte ihm nicht entgehen, daß er 
hauptſaͤchlich durch ſein Benehmen an der Zerrüftung der 
frangöfifchen Kirche und feiner Didcefe insbefondere Schuld 
trage. Er bot daher 1720. die Hand zu einem Vergleiche, 
aber fein Benehmen dabey war eben fo fohwanfend und une 
zuverläffig, wie früher, und die eifrigen Appellanten zu Par 
ris wußten ihn nocd von einer ernftlichen und aufrichtigen 
Anfchliefung an die acceptirenden Bifchöfe zurüdzuhalten. 
Zu den vielen traurigen Folgen dieſer Äärgerlichen Spaltung 
gehörte auch die Schmälerung und Herabwürdigung der bi- 
ſchoͤflichen Autorität, zu der das Parifer Parlament feit dem 
Tode Ludwigs XIV. jede dargebotene Gelegenheit benüßte, 
fo zwar, daß es, was bisher kaum erhört worden war, die 
Verordnungen einiger Bifchdfe wegen Annahme der Conſti— 
tution zum euer verdammte. Ueberhaupt entwidelte fich 
feit diefer Zeit in den Parlamenten ein Geift des Uebergrei- 
fens in das Gebiet des Geiftlichen, eine willkuͤhrliche, oft 
abfihtlih herabwuͤrdigende Behandlungsweife des Clerus 
und felbft der Bifchdfe, wodurch der franzöfifchen Kirche tie= 
fe Wunden gefchlagen wurden. (Correspondance de F&- 
nelon, Vol.4 Picot medmoires, ı, 84 & Rebou- 
let hist. de Clement XI. Avignon, 1752. 2, 73 ff.). 


Allmaͤhlig begann die fieberartige Hige der Appellanten 
nachzulaſſen, und viele kehrten feit 1724. zur Beſonnenheit 
zuruͤck. Ein Provincial » Concilium zu Embrun fuspen: 
dirte 1727. den Bifhof Soanen von Senez, der unter 
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den appellirenden Biſchoͤfen durch ſein ruͤckſichtloſes Beneh⸗ 
men und ſeine heftigen Ausfaͤlle auf den Papſt das meiſte 
Aergerniß gab. Im folgenden Jahre machte endlich der 
Cardinal Noailles bekannt, daß er die Bulle Unigeni— 
tus unbedingt annehme, die meiſten der appellirenden Bi⸗ 
ſchoͤfe folgten feinem Beyſpiele, nur die Biſchoͤfe von 
Montpellier, Auxerre und Troyes, nebſt dem von 
Senez, blieben unbeweglih. Auch die theologifche Faculs 
tät zu Paris kehrte, nachdem die MWiderfpenftigen auöges 
fchloffen worden, 1729. zu ihrem Befchluffe von 1714. zus 
ruͤck, und erflärte, das, was fie feitdem gethan habe, vers 
diene in tiefem Schweigen begraben zu werden. Die Pars 
ten der Appellanten blieb aber immer noch fehr zahlreich, 
und da fie fi) von denen, die bisher ihre Hauptftüge ges 
weſen, verlaffen fah, fo nahm fie ihre Zuflucht zu Wuns 
dern. Sie gefhahen auf dem Grabe des Diaconus Pa: 
vis, eined eifrigen Appellanten, welcher 1727. unter den 
härteften Bußuͤbungen geftorben war; die Kunde von den 
esften wunderbaren Heilungen, melde auf dem Grabe ges 
fhehen feyn folten, erhöhte die Begeifterung der Partey zu 
einem folhen Grade, daß man jeden Tag neue fah, und. 
es war vergeblich, daß der Erzbifchof von Paris, de Vin⸗ 
timille fie 173r. für falſch und erdichtet erklärte; es fehls 
‚te nicht an beftochenen oder betrogenen Zeugen, deren Aus—⸗ 
fagen dann in pomphaften Berichten in ganz Frankreich 
verbreitet wurden. Bald kamen aud) die Convulfionen hin 
zu, in welche Kranfe und Gefunde, Männer und Weiber 
auf dem Grabe oder in der Nähe deſſelben verfielen, und - 
diefe wurden gleichfalls für Wunder auögegeben. Da bie 
Negierung den Kirchhof des h. Medardus, den Schauplag 
diefer Thorheiten, verfchlieffen ließ, fo wurden viejelben 
Scenen in den Privatwohnungen aufgeführt, wobey die 
fbhändlichften Dinge vorfielen, vie kaum Glauben finden 
bb * 
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würden, wenn nicht Einige von der Partey felbit die Bla- 
fphemien, die Unzüchtigkeiten und plumpen BBetrügereyen 
ihrer Brüder und Schweftern aufgededt hätten. Die ver— 
nuͤnftigern unter den Appellanten beklagten und rügten die- 
fen ſchmachvollen Unfug; Die ganze Partey theilte fi) da— 
her in Anticonvulfioniften und Convulſioniſten, 
und letztere zerfielen wieder in Auguſtiniſten, VBaillantiften, 
Secouriften, Difcernanten, Figuriften u. f. fe Wie würden 
fih Arnauld, Nicole, Pafcal, Tillemont gefchämt haben, 
wenn fie diefen rohen Fanatismus ihrer tief gefunfenen Par: 
tey erlebt hätten ! 


Dafür nahm das Parifer Parlament die neuen Wun- 
der und die Convulfionen in Schuß, nnd als der Erzbifchof 
‚eine Verordnung gegen die abergläubifche Verehrung des 
Diaconus Paris erlafien hatte, mußte der König den Ge— 
richtshof durch die gemefjenften Befehle und felbft durch 
Verbannung und durch Gefangennehmung einiger Räthe da= 
von abhalten, daß er nichts wider den Erzbifchof unter: 
nahm. Das Parlament gieng indeß immer weiter, ed mifch- 
te fich feit 1750. auch in die Verwaltung der Sacramente, 
als einige Appellanten wegen Verweigerung derfelben Klage 
führten; es belegte die Pfarrer deshalb mit Geld» und Ge: 
fängnißftrafen, felbft mit Landesverweifung, verbot ihnen, 
Beichtzettel zu fordern, und da der König feine Decrete caf: 
firte, begegnete ed ihm mit einem Trotz und Uebermuth, 
der von fchlimmer Vorbedeutung war, und zunächft die 
Verbannung des Gerichtshofs zur Folge hatte. Das Bes 
nehmen des Königs oder vielmehr feines Minifteriums ver 
rieth aber auch Schwachheit und Unficherheit; 1752. wurde 
die Bulle Unigenitus für ein Gefeß der Kirche und des 
Staates erflärt; 1754; wurde allen Theilen Stillfehweigen 
über die Bulle auferlegt, und dadurch dem zurüdgerufenen 
Parlamente wieder Gelegenheit gegeben, die Bifchdfe und 
die Priefter zu mißhandeln, und die Didrefen in Verwir— 


rung zu: ſtuͤrzen. Mehrere Bifchdfe wurden verbannt, ihre 
Geiſtlichen mit den härteften Strafen belegt, fo: daß eine 
groffe Anzahl derſelben ſich verborgen halten mußte, die 
Sacramente wurden mit Gewalt von den Altären geriffen, 
und unter Bededung von Soldaten oder Gerichtädienern zu 
den Franken. Appellanten gebraht — Furz, die franzöfifche 
Kirche hatte fi) wohl noch niemals in einem folchen Zus 
Fond der Erniedrigung und der Schmach befunden. Das 
mals erzeugten die aufrührifchen Reden, welche im Parlas 
mente fielen, die heftigen Ausfälle der Räthe auf des Koͤ— 
nigd Perfon, bey Damieng, der bey mehreren Parla- 
mentsräthen gedient hatte, und. den parlamentarifchen Be— 
rathungen fleifig beywohnte, den Entfhluß, Ludwig XV. 
zu ermorden. Gein Unternehmen mißlang (1757-.), er bes 
barıte aber auf der Folter ſowohl alg während feiner Hinz 
richtung bey, feiner Ausfage, daß der Streit des Parlamen— 
tes mit dem Clerus und dem Könige ihm den Vorſatz zu 
feiner That eingegeben habe, und die liebreiche Bemuͤhung 
der Richter, ihm ein Geftändniß zu entlocken, wodurd) die 
Jeſuiten in die Sache verflochten werden koͤnnten, war 
vergeblich. 

Die Verſammlung des Clerus Hatte fich in ihrer Be: 


- . brängniß auch an den Papſt gewandt, und Benebict 


XIV. richtete 1756. an fie dad Breve ex omnibus, worin 
er erklärte, daß jeder Gläubige der Gonftitution Unigeni— 
tus Ehrfurcht und Gehorfam fehuldig fey, und daß daher 
die Sacramente den Widerfpenftigen, fa fern fie als dffents 
liche und notorifche Sünder zu betrachten feyen, verweigert 
werden müßten. - Zugleich machte der Papſt dem Könige 
dringende WBorftellungen über die Lage der franzöfifcher - 
Kirche, und darauf folgte die Fönigliche Declaration vom 
20, Dec. 1756., welche die Bifchöfe und Priefter gegen die 
MWilllühr der Parlamente in Schug nahm, und verordnete, 
daß das früher in Bezug auf die Bulle Unigenitus ges 
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botene Schweigen nicht gegen die Biſchoͤfe geltend gemacht 
werden ſolle. Das Parlament fuhr indeß fort, die Biſchd⸗ 
fe in der Ausuͤbung ihrer Amtspflichten zu hemmen, und 
die ihren Bifchdfen gehorchenden Geiftlichen zu verfolgen. 
Noch im J. 1765. verdammte der Gerichtshof die Beſchluͤſſe 
der Berfammlung des Elerus, welche gemäß dem Breve 
Benedicts XIV. verordnet hatte, daß den notorifch Wis 
derfpenftigen die Sacramente nicht gereicht werden follten, 
und ald der König auf die Klage der Bifchdfe dieſes Urs 
sheil caffirte, erdreifteten fic) die Räthe, dieß einen unges 
feglichen und Fraftlofen Act fu nennen. 

In den Stürmen der frangöfifchen Revolution gieng 
endlich die Partey der Janſeniſten und Mppellanten zugleich 


mit der catholifchen Kirche unter; die Kirche = wieder ers 
ftanden, die Secte nicht. 


8. 1099. 
Schisma von Utrecht. Janſenismus in Italien; 
Synode zu Piftoja. 


Die janfeniftifchen Streitigkeiten gaben in Holland bie 
Deranlaffung zu einem förmlichen Schisma. Seitdem Hols 
land von Spanien abgefallen, und der Galvinismus hier 
herrfchend geworden war, hatte ſich die catholifche Kirche 
diefes Landes, die feit 1559. aus dem Erzbistum Urs 
recht, den Bisthimern Harlem, Middelburg, Leu— 
‚warden, Deventer und Grdningen beftand, aufges 
löst; die Zahl der Gatholifen blieb zwar fehr anfehnlich, 
aber die Reihenfolge der Bifchdfe war abgebrochen, die Cas 
pitel diefer Kirchen erlofhen allmählig, mit Ausnahme des 
zu Harlemer, und die Holländifche Kirche wurde, wie dief 
auch in andern proteftantifch gewordenen Ländern ber Fall 
war, zu einer bloffen Miffion. Der Nuncius von Edln ers 
nannte 1580. Sasbold Vosmer zum General: Vicar der 
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der Dibceſe Utrecht; damit aber auch fuͤr die uͤbrigen Did⸗ 
ceſen geſorgt waͤre, ſo ſetzte ihn Gregor XIII. 1583. zum 
apoſtoliſchen Vicar uͤber die ſaͤmmtlichen vereinigten Nieder— 
lande, und 1602. ernannte ihn Clemens VII. zum Erz— 
bifchof von Philippi in partibus. Einen Erzbifchof von , 


Utrecht wieder einzufeßen, fchien nicht rathfam, weil ihm 


die proteftantifche Regierung Feine Öffentliche Ausuͤbung feis 
ner Gewalt, Feine freye Zurisdiction geftattet haben. würde; 
auch hätte ein folcher nur die Dideefe Utrecht, nicht aber 
die übrigen verwalten Fonnen, und wenn. der Clerus von 
Utrecht fi) einen Erzbifchof hätte wählen wollen, fo wären 
feine Provincialbifchdfe vorhanden gewefen, um den. Ge— 
wählten zu confecriren, die Wahl hätte alfo ſchon deshalb 
feine Gültigkeit gehabt. Sasbold und feine Nachfolger wa 
ren auch weit entfernt, fi) ald wirkliche Erzbifchöfe von 
Utrecht zu betrachten, fonft hatten fie die Titel von Bid 
thümern in partibus nicht annehmen Finnen. Ihre Gewalt 
war nicht die eines Ordinarius, fondern, wie fie felber ans 
erfannten, eine belegirte, die der. Papft nach Willführ jeden 
‚Augenblid zurücknehmen Fonnte. Der zweite vom Papft 
auf die Bitte des Utrechter Elerus ernannte apoftolifche Vi- 
car, Philipp Roven, gleichfalls Titularerzbifchof von 
Philippi, errichtete 1633., da das alte Capitel von Ut- 
recht ‚feinem völligen Erlöfchen fehr ‚nahe war, ein, Vica— 
riats = Collegium, welches er theils aus Mitgliedern des al- 
ten Metropolitan: Eapiteld, theild aus Canonikern der Col: 
legiatkirchen, theild aus Pfarrern zufammenfegte. Roven 
wollte damit Fein neues Gapitel einfegen, was. er auch nicht 
Fonnte, er und die folgenden Vicare gaben daher aud) Dies 
fem Collegium nie den Namen Capitel, fondern fie nannten 
es nur Vicariat. Die Mitglieder fanden mit der Gathes 
drale zu Utrecht in Feiner Verbindung, fie waren, an vers 
fhiedenen, zum Theil weit entfernten Kirchen angeftellt, 
und verfammelten fih nur zweymal des Jahres. 
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Unter dem Vicariat Neerkaſſel's, Bifhofs von Ca— 
ftoria, erhielt der Fanfenismus Eingang bey dem hol— 
laͤndiſchen Clerus; Neerkaffel felbft ſtand mit den franzdft- 
{hen Häuptern der Partey in genauer Verbindung, und ge= 
feattete vielen Janſeniſten Zutritt in feinem Gebiete. Gein 
Nachfolger feit 1688., Peter Kodde, Erzbiſchof von Se- 
bajte, weigerte fid) gleich anfänglich), das Formular Ale= 
zanders VII. zu unterfchreiben. Bald wurden die Klagen, 
die zu Rom über feine Begünftigung des Sanfenismus eins 
liefen, fo häufig und dringend, daß der Papft eine Congre— 
gation von Gardinälen zur Unterfuchung feiner Sache nieder= 
‚ feßte, und ihn nad Rom vorlud. Da feine Rechtfertigung 
unzureichend befunden wurde, fo fuspendirte ihn Clemens 
XI. 1702., und ernannte Theodor von Kock zum Pro: 
vicear. Das PVicariat zu Utrecht trat nun mit Anfprüchen 
auf die Eigenfchaften und Rechte eines wirklichen Domcapi- 
teld hervor, und weigerte fich demzufolge, den neuen Pros 
vicar, der nicht ohne feine Einwilligung habe ernannt wer: 
den Fonnen, anzuerkennen. Zugleich wußten ed die Anhäns 
ger Kodde's bey den Generalftnaten zu bewirken, daß dem 
Theodor Kod die Ausübung feines Amtes unterfagt wurde. 
Veberhaupt begünftigte von diefer Zeit an die Regierung 
ſtets die janfeniftifche, fich gegen Rom auflehnende Partey, 
theils weil die Zanfeniften ſich mehr dem Dordrechter Lehr: 
begriff annäherten, theild, und hauptfächlich weil die Spal- 
tung der Gatholifen und ihr Auflehnen gegen Rom den Pros 
teftanten erwänfcht feyn mußte. Kock wurde 1703. aug 
Holland Iebenslänglich verbannt, Kodde kehrte aus Rom 
zurücd, wurde aber 1704. vom Papfte für abgefeßt erklärt, 
und erfannte diefes Urtheil in fo weit an, daß er fich der 
Functionen feines ehemaligen Amtes feitdem enthielt. 

Der Papft übertrug die Oberaufficht über die hollaͤndi— 
{he Miffion dem Nuncius zu Coln und dem Internuncius 
zu Brüffel, und der erfie ernannte nach dem Tode des 
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Gerhard Potkamp, der nur ſehr kurze Zeit das apoſto—⸗ 
ſtoliſche Vicariat verwaltete, Adam Daemen 1707. zum 
Vicar, den der Clerus von Harlem anerkannte, das Capi— 
tel von Utrecht aber, wie es ſich jetzt nannte, verwarf, und 
dem auch von der Regierung der Eintritt in Holland und 
die Ausuͤbung ſeines Amtes verwehrt wurde. Daemens 
Nachfolger, der 1717. ernannte Johann von Bylevelt, 
hatte daſſelbe Schickſal; und 1719. brachte es Queſnel 
dahin, daß die Canoniker von Utrecht von der Bulle Uni— 
genitus an ein allgemeines Concil appellirten, und da— 
durch den Bruch mit dem roͤmiſchen Stuhle faſt unheilbar 
machten. Vollendet wurde das Schisma 1723. durch die 
Mahl eines Erzbiſchofs von Utrecht. Bisher hatte die 
Partey ihr Dafeyn gefriftet durch Dimifforialien, welche das 
Gapitel einigen jungen Holländern ausftellte, die dann von 
den appellirenden franzöfifchen Biſchoͤfen, befonders von dem 
Biſchof von Senez, ordinirt wurden. Es ſchien aber in 
jeder Hinfiht für die Erhaltung der Partey vortheilhafter, 
daß ein Biſchof an ihrer Spike fiche. Mehrere Doctoren 
der Sorbonne, die zu den Appellanten gehörten, bie juris 
ſtiſche Facultaͤt zu Paris, gleichfall® appellivend, Van 
Eſpen und vier Doctoren von Löwen, ftellten Gutachten 
aus, worin fie erklärten, daß eine Kirche durch lange Ver— 
waifung ihre Rechte nicht verliere, und daß die holländi= 
fhen Priefter in die Ausübung ihrer unverjährbaren Rechte 
wieder eintreten koͤnnten. Demzufolge wählten fieben Prie— 
ſter zu Utrecht, welche das dortige Domcapitel zu bilden 
vorgaben, Cornelius Steenhoven zum Erzbifchof, und 
lieffen ihn von Dominicus Varlet confecriren. Dieſen 
hatte der Papft 1718. zum Coadjutor des Biſchofs von Bas 
bylon ernannt, aber 1720. Fündigte ihm der Bifchof von 
Iſpahan, ald er die Gränzen von Perfien betrat,. auf Bes 

fehl des Papftes die Sufpenfion an, weil er mit der Partey 
der Appellanten in Verbindung fand, und in Dolland nad) 
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dem Auftrage des Utrechter Capitels die Firmung ertheilt 
hatte. Varlet gieng hierauf wieder nach Holland, appellir- 
te von der Bulle Unigenitus und der über ihn verhängten 
Genfur, und ließ ſich bey der Eonfecration Steenhovens von 
zwey Prieftern affiftiren, denn Fein. Bifchof wollte fi) dazu 
gebrauchen Laffen. Alles alfo bey diefem Act trug den 
Stempel der Gefewidrigfeit und Nichtigkeit. Es verftand 
fich daher von felbft, daß Benedict XIII. in einem Breve 
1725. Steenhovend Wahl für ‚nichtig, und feine Weihung 
für unerlaubt erklärte; die Utrechter aber meynten ſich durch 
ihre wiederholten Appellationen gegen jedes Urtheil des Pap⸗ 
fies hinlänglich verwahrt zu. haben. 
Nach Steenhovend fruͤhem Tode wurde 1725. Cornes 
lius Berfman Wupytierd, 1732. Theodor van der 
Ervon, und 1739. Peter Johann Meindarts ge 
wählt, und alle wurden wieder von Varlet confeerirt. Der 
Papſt erflärte jedesmal die Wähler und den Gewählten für 
ercommunicirt, Fein Bifchof erkannte die Wahl an, die ganz 
ze Partey beftand auch nur aus den Eapitularen zu Utrecht 
und etiwa 60 Prieftern; wurde aber damals durch franzoͤſi— 
fhe Appellanten verftärft, welche die Utrechter Kirche zu 
ihrem Vereinigungspunfte- machten. Meindarts fand, daß 
ein Erzbifchof ohne Suffraganbiſchoͤfe eine fchlechte Rolle 
fpielte, auch) wußte man wohl, daß nad) Varlet's Tode 
fein Bifchof in der Chriftenheit ſich zur Confecration eines 
neuen Erzbifchof3 von Utrecht verftehen würde; er ernannte 
alfo 1742. Hieronymus von Bock, Pfarrer zu Amfter- 
dam, zum Bifchof von Harlem. Allein die Sapitularen 
zu Harlem, die an dem Schiöma feinen Theil nahmen, 
‚ proteftirten gegen feine Ernennung, fuhren fort, ihre Did- 
cefe zu regieren nad) den Facultäten, die fie von dern päpfts 
lichen Nuncius, dem Vorſteher der Miffion, erhielten, und 
Bock und feine-Nachfolger blieben zu Amfterdam, ohne in 
Harlem eine Kirche ihrer Obedienz zu haben, In gleicher 
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Weiſe ernenerte Meindartd 1757. das Bisthum Deven⸗ 
ter, zu weldem er Johann Byevelt ernaunte, aber 
auch diefem verweigerten die Gatholifen jener Didcefe die 
Anerkennung. Im J. 1763. hielt Meindarts mit den bey- 
den von ihm gemachten Bifchdfen und mit’ 26 Capitularen, 
und Pfarrern, die gleich den Bifchofen entfcheidende Stims 
me erhielten, ein fogenanntes Provincialconcif zu Uts 
recht, an dem auch mehrere appellirende Priefter aus Frank 
- eich Theil nahmen. Die Irrthuͤmer eines Appellanten, Les 
elerc, gaben dazu die nächfte Veranlaffung; dabey hatte 
man Gelegenheit, an den damals verfolgte und hart be- 
drängten Jeſuiten auch noch feinen Muth, zu Fühlen, und 
fie, wie Meindarts in der Eröffnungsrede that, zu befchuls 
digen, daß fie die ganze Kirche verwirrten und zerriffen; 
und darum wurden auch die allerdings anftofigen Werke der 
Sefuiten Hardouin, Berruyer, Pihon zum Gegens 
fand eines Verdammungsurtheild ausgewählt. Clemens 
XIII. erklärte 1765. die Befchläffe ver Synode für nichtig, 
und verdammte mehrere darin enthaltene Behauptungen als 
falſch, anftöffig und verläumderifch; Meindartd aber fchrieb 
1766. zu Gunften feiner Synode an den Papft einen Brief, 
worin er feinen Auſtand ‚nahm, zu verfihern, daß bie, 
welche fih von ihm und den feinigen getrennt hätten, und 
fie ald Schismatifer behandelten, ſich dadurd) felber von der 
Einheit der Kirche abgefondert hätten. Er flarb noch in 
demfelben Jahre, und fein Nachfolger wurde Walther 
Michael von Niuwenhuyfen, Pfarrer zu Dordredit ; 
1800. wurde Johann Jacob Ban- Rhyn, 1814. Wil- 
librod van Os zum Erzbifchof von Utrecht geweiht; je— 
ber diefer Erzbifchofe und ihrer Suffraganen wurde von den 
Päpften-fogleid) mit dem Banne belegt, uud dieß that noch 
zulegt Leo XII. bey der Ernennung eines neuen Biſchofs 
von Deventer. Die Partey ift übrigens fehr ſchwach, fie 
zählte 1807. nur 34 Geiftliche und etwas weniger als 5000 
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Layen; der weit groͤſſere Theil der hollaͤndiſchen Catholiken 
blieb in Verbindung mit dem roͤmiſchen Stuhle und der all: 
gemeinen Kirche. (Hoynk van Papendrecht hist. de 
rebus eccl. Ultraject., Colon. 1725., 10 fl. Groote chro⸗ 
nolog. Verzeichniß der Erzbifchöfe zu Utrecht; Augsb. 1792. 
88 ff. Correspondance de Fenclon, 3,59 f. Mozzi 
‚ storia delle revoluzioni della chiesa d’Utrecht; Venez. 
1787. 3 Voll. 1, 58 f. Das genauefte und vollftändigfte 
Werk über diefen Gegenftand. Vergl. die von der unfrigen 
fehr abweichende Darftellung in der Tübinger Quartalfchrift, 
Jahrg. 1826,, 3 ff. 178 ff.)- 

Gegen dad Ende des Jahrhunderts fand der Janſe— 
- nismusd au in Italien Eingang, und verband fich dort 
mit einem Hang zu Neuerungen, der theild durch wirkliche 
Mißbraͤuche, theils durch das Beyſpiel und den Einfluß des 
Kaifers Sofeph geweckt worden war, und immer mehr in ei= 
nen entfchiedenen Geift der Widerfeglichkeit gegen den roͤmi— 
ſchen Stuhl übergieng. Der Großherzog Leopold von 
Toſcana war gleich feinem Bruder, dem Kaifer, von der 
Begierde, das Kirchenwefen zu reformiren und nad) Will: 
führ zu leiten, ergriffen, und folgte dabey vorzüglich den 
Kathfchlägen des Biſchofs von Piftoja und Prato, Sci- 
pio Ricci, der eine befondere Vorliebe für die Meynungen 
und Schriften der Sanfeniften und Appellanten gefaßt hat— 
te, und ſich die Verbreitung beyder in Stalien angelegen 
fen ließ. Ihn fchredite das traurige Vorbild der Durch dies 
fe Streitigfeiten zerruͤtteten frangöfifhen Kirche nicht ab; 
alle dort vorgefallenen Argerlichen Scenen follten nun in 
Stalien noch einmal aufgeführt werden. Die Schriften frans 
zöfifcher Appellanten zur Vertheidigung ihrer Appellation und 
gegen die Päpfte ließ er in's Staliänifche überfegen, und im 
Eingange diefer Sammlung wurde gefagt, „man beabfichtis 
ge die ungerechten Anfpräche jenes geiftlichen Babylon zu 
enthüllen, welches die ganze Einrichtung der Hierarchie, 
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der Gemeinfchaft der Heiligen und der Unabhängigkeit ber 
Fürften umgeſtuͤrzt und verfälfht habe.“ In Verbindung 
mit dem Großherzog bob Ricci die Brüderfchaften auf, 
verminderte die Proceffionen, änderte die Kirchengebräuche 
und die Difeiplin. Er erließ eine Paftoralinftruction gegen 
die Andacht zum Herzen Jeſu, ſchickte feinen Pfarrern die 
moralifhen Reflexionen von Quefnel, die er in feinem 
Umlauffchreiben ein goldened Buch nannte, und empfahl 
ihnen die Kirchengefchichte des Appellanten Racine, ein 
Werk, das mit leidenfchaftlichen und ungerechten Angriffen 
auf Päpfte und Bifchdfe angefüllt war. Nach dem Verlan— 
gen des Großherzogs verfammelte er 1786. eine Didces 
fanfynode zu Piftoja, welcher Leopold, der hierin wohl 
nur Ricci's Organ war, den Stoff ihrer Verhandlungen im 
einem 57 Artikel enthaltenden Reſcripte vorgezeichnet hatte» 
Ricci, der den Geiftlichen feiner Didcefe nicht ganz trauen 
mochte, rief auch Auswärtige herbey, insbefondere von Par 
via den gleichgefinnten Profeffor TZamburini, den er zum 
Promotor der Synode ernannte. Bey der erften Sigung 
waren 234 Priefter zugegen. Die gefaßten Befchlüffe ent: 
hielten unter manchem Guten und Untadelhaften Vieles, 
was nußlofe Neuerung war, was mit den früheren Ent— 
fheidungen der Kirche im Widerfpruch fland, eine Menge 
willführlicher, ſchon durch die Geſchichte widerlegter Bes 
hauptungen, mehrere auf eine Umwälzung der beftehenden 
Difeiplin und Kirchenverfaffung hinzielende Dinge, und eis 
niged offenbar Uncatholifhe. Man nahm die vier Artikel 
des franzöfifhen Elerus von 1682. an, forderte den Groß 
herzog auf, die Eheverlöbniffe für ungültig zu erklären, das 
trennende Ehehinderniß- der geiftlichen Verwandtſchaft aufs 
zuheben, und die der Blutsverwandtfchaft und Schwäger: 
{haft zu befchränfen. Noch auffailender, ja wahrhaft las 
cherlich war der Antrag diefer Pfarrer, daß Fünftig nur ein 
einziger geiftlicher Drden mit Unterdruͤckung aller übrigen in 
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der ganzen Kirche beſtehen, daß die lebenslaͤnglichen Ge⸗ 
laͤbde aufgehoben, und die Regel von Port-Royal in 
allen Kloͤſtern eingefuͤhrt werden ſolle; und mehrere ähnliche 
Beſchluͤſſe. Auch dogmatiſche Verordnungen zu machen 
ließ ſich die Synode beygehen, und in dieſen wurde Der 
ganze Fehrbegriff Auefnels und der franzöfifchen Appellan⸗ 
ten fanctionirt. 

Die Acten diefer Verfammlung wurden weit verbreitet, 
auch durch Meberfegungen, und fanden befonders in Stalien 
felbft viele Anhänger. Pius VI. fette ihr daher 1794. 
die Bulle Auctorem fidei entgegen, wahrfcdeinli das 
Merk des berühmten Cardinald Gerdil, worin 85 aus den 
Acten gezogene Behauptungen verdammt wurden. Zuerft 
fand der im Decret von der Gnade aufgeftellte Eat, „daß 
fi in diefen legten Zeiten eine allgemeine DVerfinfterung 
über mehrere wichtige Neligionswahrheiten,, welche die 
Grundlage des Glaubens und der Moral bilden, verbreitet 
habe;“ ein Sat, den die Bulfe als häretifch verwarf. Die 
nächften drey Säße ſchienen den Sinn darzubieten, daß die 
son den Vorftehern ausgeübte Kircdyengewalt vor der Ges 
meinde der Gläubigen komme, daß der Papft feine Gewalt 
nicht von Chriftus, fondern von der Kirche habe — es hieß, 
er ſey caput ministeriale — daß die Kirdye durch Anord— 
nung der äuffern Difeiplin ihre Gewalt mißbraude. Die 
Tendenz des achten Gates, daß der Biſchof, fo oft ed das 
Wohl feiner Kirche fordere, in feine urfpränglichen Rechte 
wieder eintreten Fonne und müffe, war deutlich genug; fo 
aud) die des eilften, daß nad) der befferen Sitte der alten 
Kirdye auch die Decrete der sedes majores (der Metropolis 
ten und Päpfte) nicht eher angenommen werden follten, als 
bis fie von der Didcefanfynode geprüft und gebilligt feyen. 
Darauf folgte eine Reihe von Sägen über den verfchiedenen 
Zuftand des Menfchen, die Gnade, die Furcht und die Lie— 
be, welche mit den fihon von der Kirche verworfenen Bes 
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hauptungen des Bajus und Quefnel. übereinftimmten, 
oder nahe verwandt waren, wie der 2afte von dem Blaue 
ben, welder die erfte Gnade fey (da es doch eine dem 
Glauben zuvorfommende Gnade giebt), und der 25fte von 
der Furcht der Strafe, welche nichts Gutes fey, fondern 
nur Fein Uebel genannt werden koͤnne. Mit Recht ruͤgte 
auch die Bulle die befondere Empfehlung des Quefnel’fchen 
Buches, und die Anpreifung des Gebrauches, den Sündern 
felbft auf dem Todbette die Abfolution zu verweigern, eine 
Strenge, welche die Synode wieder einzuführen geneigt 
ſchien. 


Leopold hatte 1787. die ſaͤmmtlichen Biſchoͤfe von Tofs 
cana, fiebenzehn an der Zahl, zu Florenz verfammelt;- fie 
folten im Groſſen ausführen, was Nicci auf der Synode 
zu Piftoja angefangen hatte; allein die Pralaten giengen 
nicht fo bereitwillig, ald man gehofft haben mochte, auf die 
Plane Ricci's und des Großherzogs ein, fie verwarfen den 
ſchon vom Papfte verdammten Hirtenbrief des Bifchofd von 
Chiufi und Pienza, entwarfen eine Genfur der Bücher, 
welche Ricci zu Piftoja druden ließ, und Leopold löste da— 
her die Verfammlung mit Bezeugung feiner Unzufriedenheit 
wieder auf. Das Volk war unterdeffen durch die Neuerunz 
gen feines Biſchofs ſo erbittert worden, daß fchon 1787. ein 
Aufruhr zu Prato entfland, wobey der Pobel den Thron 
des Biſchofs verbrannte; 1790., nach der Abreife des ſei— 
nem verftorbenen Bruder ald Kaifer folgenden Leopold, ver: 
breitete fich der Aufruhr über die ganze Didcefe, und Ricci, 
da aud die Gapitel der beyden Gathedralfirchen ſich gegen 
ihn erklärten, gab feine Dimiffion ein. Im J. 1805. uns 
terzeichnete er ein Formular, wodurch er fi) fowohl den 
Bullen gegen den Janfenismus ald der Bulle Auctorem 
fidei unbedingt unterwarf, 
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8. 200. 


Quietismus. Molinos. Johanna Guyon. Fenelon. 


Schon am Ende des I6ten, und im Anfange des 
ızten Sahrhunderts zeigte fi) in Spanien, vorzüglich" in 
der Didcefe Sevilla, eine Secte von Alumbrados, Er: 
leuchteten, welche lehrten, daß das innerliche, wortlofe Ge— 
bet von Gott geboten fey, daß man mit demfelben allein 
das ganze Gefeß erfülle, fo daß man der guten Werfe und 
der Sacramente dann nicht mehr bedürfe; daß es einen 
Zuftand der Vollfommenheit gebe, im welchem man Gott 
far wie im Himmel fehe, und daß die zu diefem Zuftande 
gelangten Seelen deffelben nicht mehr verkuftig werden koͤn— 
nen, daß den Vollfommenen Alles erlaubt fey, und es nichts 
Unreines für fie gebe. Sie wurden durch die Schärfe der 
Inquiſition unterdruͤckt. 


Weit groͤſſeres Aufſehen erregte gegen Ende des Jahr⸗ 
hunderts der ſpaniſche, zu Rom ſich aufhaltende Prieſter 
Molinos durch den Spiritualismus, den er in ſeinem zu⸗ 
erſt 1675. erſchienenen geiſtlichen Wegweiſer vortrug. 
Er wurde, da er ſich in Unterredungen und Briefen noch 
beſtimmter uyd offener über fein Syſtem ausſprach, als er 
eö in diefem Buche gethan hatte, von der roͤmiſchen Inqui⸗ 
fition gefangen gefeßt; die gegen ihn eingeleitete Unter- 
fuhung brachte nicht nur die gefährlichen Irrlehren des 
Mannes, fondern — nad einigen Angaben — auch) die 
Verdorbenheit feiner Sitten an den Tag, er mußte feine 
Irrthuͤmer Öffentlich, in Gegenwart der Gardinäle und des 
verfammelten Volkes abfchwören, und wurde zu lebensläng= 
lihem Gefängniffe verurtheilt, Darauf erfchien 1687. .die 
Bulle des Papftes Innocenz XI., welche die Lehre des Mo— 
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Molinos ſtellt als die hoͤchſte Vollkommenheit, nach 
welcher der Menſch ringen muͤſſe, einen Zuſtand der vdllie 
gen innerlihen Ruhe dar, wo die Seele mit Gott fo ine 
nig verbunden ift, daß fie in: der Contemplation des goͤtt⸗ 
lihen Weſens verfunfen und gleichfam vernichtet bleibt. Iſt 
die Seele zu diefem Zuftande der Bollfommenheit oder der 
Ruhe gelangt, dann begehrt fie nichts, felbft nicht ihr Heil, 
fie fürchtet nichts, felbft nicht die Hölle, fie vergißt ihre 
Sünden, und fie ift fo frey und unabhängig von den Sins 
nen und ihren Organen, daß fie an allem, was in ihren 
Körper vorgeht, Feinen Theil mehr nimmt, daß Feine für: 
perlihe Handlung fie befleden, oder von Gott trennen kann. 
- Molinos fhildert in feinem geiftlichen Wegweiſer das con⸗ 
templative Gebet als einen Zuftand, in welchem der Menfch, 
ſich ganz in dem göttlichen Wefen verlierend, an Chriftus, 
‚on feine Mofterien, an die Dreyeinigfeit zu denken auf: 
hört; die einzige und beftändige Thätigfeit des Contempla= 
tiven befteht in einem allgemeinen, confufen, dunfeln Glaus 
ben und einer folchen Erkenntniß ohne Unterjcheidung der 
Bollfommenheiten und Attribute, (alfo eine Unterdruͤckung, 
ein Aufhören der fides explicita). Mer an Gott denft — 
fagt er — denft an Chriſtus; man bedient fich nicht mehr 
der Mittel, wenn man das Ziel erreicht hat. leicherweife 
entäuffert fich der Menſch in diefem Zuftande des Gebetes 
aller Bitten und. Wünfhe; fie entfpringen alle aus der 
Gelbftfucht, und find daher der Vollfommenen unwuͤrdig. 
Die vollfommene Vernichtung, fagt er, erftredt fich auf 
das Urtheil, die Handlungen, Neigungen, Wuͤnſche, Ges 
danken, auf die ganze Subftanz des Lebens. Die Seele 
muß allen ihren Winfchen, Anftrengungen, Wahrnehmuns 
gen abgeftorben ſeyn; in diefer gänzlichen Entäufferung bes 
fteht das Leben, die Ruhe und die Freude der Seele. Dieß 
nennt er, fich in fein Nichts verfenfen; man verlangt dann 
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felbft Gott nicht mehr, man fürchtet nicht ihn zu verlieren, 
man. gelangt zu der heiligen und göttlichen Gleichgültigkeit , 
die und zu dem verlornen Unfchuldsftande zuräcführt: Die 
gefährlichen Folgen diefer Lehren des geiftlihen Wegweifers 
waren leicht zu durchichauen; ‚aber in der beygefügten Abs 
handlung von der täglichen Communion gieng Molinos noch 
weiter; hier fagte er; „Wenn man am ftärkften verfucht 
wird, fo muß man den Teufel wirken laſſen, und ruhig in 
feinem Nichts bleiben; felbft wenn man in Ungächtigkeiten 
verfallen würde, fo würde die Seele dadurch nur ftärfer, 
fhöner und erleuchteter: werden, *° 


Der Quietismus des Molinos, oder mwenigftens eine 
demfelben nahe verwandte Lehre, verbreitete ſich vorzüglich 
in Sranfreich; der blinde Franz Malaval aus Marfeils: 
le, fein Schüler, der Abbe d'Eſtival und der P. Guil— 
loré hatten ihr den Weg dafelbft gebahnt. Diefen folgte 
der Barnabite Lacombe in feiner Analysis orationis men- 
talis, aber mit weit gröfferem Erfolge verfündigte ein geifts 
reiches Weib, zuerft Lacombe's Schülerin und dann feine 
Lehrerin, die quieriftifche Lehre; es war die vornehme Mitt: 
we Johanna Guyon, welche, nachdem fie fih, meift in 
Lacombe's Gefellfhaft, in Savoyen und in verfchiedenen 
Gegenden Frankreichs aufgehalten, und ihrem Spiritualis— 
mus viele Anhänger gewonnen hatte, 1687. nad) Paris 
kam. Hier ließ fie der Erzbifchof de Harlay in ein Klo— 
fter einfchlieffen; durch den Schuß der Frau von Maintenon 
befreyt, Fam fie nah Saint Eyr, wo fie dem damals 
fhon berühmten und allgemein verehrten Fenelon Adhtung 
und Freundfchaft einflößte. Fenelon glaubte zu finden, daf 
die Vorftellungen der Frau von Guyon von Gott rein und 
erhaben, gleich den feinigen, feyen, daß ihre Liebe zu Gort 
jenes zärtliche großmüthige Gefühl fey, welches ihn felber 
erfüllte; dabey war er von ihrer Tugend Überzengt; er trug 
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daher Fein Bedenfen, fich dffentlich als ihren Freund und 
Beſchuͤtzer zu erfennen zu geben. 


Die Frau von Guyon hatte einige Schriften heraus 
‚gegeben; „Kurzes und leichtes Mittel zu beten; ‘ eine mys 
ftifhe Erklärung des Hohenliedes, und „die Ströme, In 
diefen war ihre Lehre von der Selbftaufgebung, von der voͤl⸗ 
tigen Gleichguültigfeit, felbft gegen das Seelenheil, deutlich 
enthalten. Wer fich felber recht hinzugeben weiß — lehrt 
fie — der wird bald vollfommen; die Uebung befteht darin, 
daß man unaufhörlich jeden eigenen Willen in dem Willen 
Gottes verliere, daß man gleichgültig fey gegen Alles, bes 
treffe es dem Körper oder die Seele, zeitliche oder ewige 
Güter, In diefem Zuftande willigt man ein, felbft die ewis 
ge Verdammniß zu ertragen, wenn Gott fie uns beftimmt. 
Es gibt dann auch für die Seele nichts Boͤſes mehr, denn 
ihre völlige Vernichtung, ihre Identificirung mit Gott läßt 
ihr nichts Eigenes übrig; fie kann alfo auch, da fie nicht 
mehr ift, nicht fündigen. Eine ſolche Lehre mußte, fobald 
man fie genau kennen lernte, allgemeinen Anftoß geben, 
der Erzbifchof von Paris und der Bifhof von Chartres 
verdammten daher 1694. jene Schriften der Frau von 
Guyon. Diefe hatte indeß den König gebeten, daß er eine 
Commiffion zur Prüfung und Benrtheilung ihrer Schriften 
anordnen möge; der König erfüllte ihre Bitte, und wählte 
Boffuer, Bifhof von Meaur, de Noailles, Bifchof 
von Chalons, Tronfon, Xorfteher des Seminars zu 
S. Sulpice, und Fenelon, welder während derfelben 
zum Erzbifchof von Cambray ernannt wurde, Die Con— 
ferenzen wurden 1694. und 1695. zu Iſſy bey Paris ges 
halten, und das Reſultat waren 34 Artifel, welche die aͤch⸗ 
te Lehre der reinen, von der Kirche anerkannten Myſtiker 
im Gegenſatze gegen den falſchen Spiritualismus und gegen 
den Quietismus klar und beſtimmt darlegen ſollten. Sie 
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enthielten im Mefentlichen: Seder Chrift ift in jedem 
Stände verpflichtet, die theologifchen QTugenden fortwährend _ 
zu üben, Alle in dem Symbol enthaltenen Wahrheiten mit 
einer fides explieita zu glauben; er darf gegen fein Heil, 
und Alles was darauf Bezug hat, nicht gleichgültig ſeyn, 
fondern er foll e8 von Gott begehren. Die äufferen Uebun- 
gen der Buffe find allen Gläubigen nuͤtzlich und oft noths 
wendig; das beftandige Gebet befteht nicht in einem einzi= 
gen, ununterbrochen fortdauernden Acte, fondern in einer 
habiruellen Dispofition des Herzens und des Willens, nichts 
Gott mißfalliges zu thun, und Alles nur zu thun, um ihm 
zu gefallen. Das Gebet der einfachen Gegenwart Gottes, 
der Ruhe in Gott, und andere aufferordentliche Gebets— 
übungen dürfen nicht verworfen werden, aber man Fann 
auch ohne viejelben einen hohen Grad der Heiligkeit erlans 
gen. Von der Gontemplation follen die Wahrheiten des 
Glaubens, die Attribute Gottes, die Myfterien Chriſti nicht 
ausgefchloffen werden; man foll den Stand der Vollkom— 
menheit nicht ausjchlieffend an Eine Etufe des Gebets knuͤ— 
pfen. Endlich geben die auffevordentlihen Wege der An— 
dacht leicht zu DVerirrungen Anlaß, und müffen daher ftets 
der Prüfung der geiftlihen Obern unterliegen. 


Die Frau von Guyon unterfchrieb die Arzifel von Iſſy 
ohne Widerrede, fie erklärte zu wiederholten Malen, daß es 
ihr nicht in den Sinn gefommen fey, etwas dem Geifte 
der catholifchen Kirche Widerfprechendes zu lehren, daß fie 
als gehorfame Tochter diefer Kirche leben und fterben wolle. 
Boffuer fand es indeffen für nöthig, eine ausführlichere 
ESchrift über die verfchiedenen Gattungen des Gebet (sur 
les &tats d’oraison) herauszugeben; er bat den Erzbifhof 
von Cambray, fie zu approbiren, Fenelon verweigerte dieß 
aber, weil er ſich durch die dffentliche Billigung eines Bus 
ches, worin über die Guyon fehr harte Urtheile gefällt wa— 
ven, nicht als den Gegner einer Frau erflären wollte, mit 
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der er bisher in freundfchaftlicher Verbindung geftanden 
hatte. Dieß war die nächfte Veranlaffung zu dem von nun 
- am nicht ohne Heftigfeit geführten Streite dieſer beyden 
groffen Männer. Fenelon wollte die Grundfäge der Myſti— 
fer rein und unverfälfcht darftellen und vertheidigen, und 
gab zu diefem Zwecke 1697. feine "berühmte Erklärung 
der Grundfäbße der Heiligen heraus, worin er die 
Lehre von ber reinen, uneigennügigen Liebe von ihrer glänz 
zenden und. fcheinbarften ‚Seite zu ſchildern wußte. Und 
doch war auch hier das Bedenkliche diefer Lehre, die nad)» 
theilige Wirkung, welche fie hervorbringen konnte, nicht zu 
verfennen. Die chriſtliche Heiligkeit und Vollkommenheit, 
oder die vollfommene Reinigung befteht nad Fenelon in 
dem paſſiven Gebete, oder, was daſſelbe ift, in der reinen 
fich ihrer felber entäuffernden Liebe. Es ift den Vollkommenen 
erlaubt, fogar ihr ewiges Heil aufzuopfern; die Seele — 
fagt Zenelon — kann auf eine unwiderftehliche Art übers 
zeugt feyn, daß fie gerechter Weife von Gott verworfen ift; 
in diefem Zuftande bringt fie das Opfer ihres eigenen Vor—⸗ 
theils für die ganze Ewigkeit dar. Man darf und Fann' eis 
ne Liebe Gottes haben, bey welcher die Rücficht auf die 
eigene Seligfeit und die Begierde nach derfelben gänzlich 
wegfällt. Die reine Liebe ift die, welche Gott nur um feis 
ner felbft willen liebt, ohne irgend eine Einmifchung eines 
eigennüßigen Beweggrundes, weder der Furcht, noch ver 
Hoffnung. In dem Zujtande der reinen Liebe enthält man 
ſich aller Acte der eigenen Anftrengung; alle Tugenden find 
ſchon in diefer Liebe enthalten; man ftrebt nicht mehr. dar— 
nad), tugendhaft zu feyn, man ift es; man erwartet nichts 
von, fich felbft, von der eigenen: Bemühung, fondern Alles 
von Gott. In der reinen und directen Contemplation bes 
fhäftigt fich die Seele mit Feiner begränzten und befonderen 
Vorſtellung von der Gottheit (alfo nicht mit der Menjchheit 
Jeſu Ehrifti), jondern fie verweilt nur bey der rein intels 
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Yectuellen Idee des fchrankenlofen und umnennbaren Mes 
fend. 
Boffuer erhob fi) mit allem Nachdrud gegen diefe 
Grundfäge Fenelond. Man hat dem groffen Biſchofe da= 
bey wohl mit Unrecht unedle Beweggründe untergefchoben ; 
er erkannte in Fenelon's Buche ein Syſtem, welches 
ganz geeignet war, leidenfchaftlihe und phantafiereiche Ges 
muͤther zu verführen, und in ihnen eine trügerifche Sicher⸗ 
beit über die Meinheit ihrer Gefinnungen und Abfichten zu 
nähren; er erkannte, daß diefe Lehre um fo gefährlicher 
fey, da ihr ein Mann, wie Fenelon, den Glanz feiner 
Tugend, feiner hohen Geiftesgaben und feiner Beredfamfeit 
Vieh. Indeſſen fcheint auch Boſſuet anfänglich in ver 
Hite des Streites zu weit gegangen zu ſeyn, ald er nicht 
nur die Möglichkeit eines fortdauernden Zuſtandes, in wel⸗ 
chem man Gott rein um feiner felbft willen, ohne alle ei— 
gennuͤtzige Rüdfichten, liebt, fondern aud die Möglichkeit 
einzelner Acte einer folchen reinen Liebe läugnete, und bes 
hauptete, daß die Liebe in ihren eigenen Acten Feinen an— 
dern Beweggrund zu lieben habe, ald den der Hoffnung 
felber. In der Folge urtheilte er über die Moftifer und 
ihre. Lehre günftiger, er gab auch eine bedingte Aufopferung 
des ewigen Heiled zu, und verwarf nur die abfolute Auf— 
opferung, welche Fenelon lehrte. Auch Fenelon milderte im 
Verlaufe des Streited die Behauptungen feines ice 
weldye befonderd anftöffig waren. 


Bofjuet und Fenelon hatten die Entſcheidung ihres 
Streited dem tömifchen Stuhl überlaffen; Ludwig XIV., 
welchem man Zenelons Lehre ald höchft gefährlich und — 
derblich geſchildert, hatte ſelbſt an den Papſt geſchrieben, 
und ihn aufgefordert, Fenelons Buch ſchleunig zu verdam— 
men. Zu Rom war man aber gewohnt, dogmatifche Ent— 
ſcheidungen nicht zu übereilen; erft im März 1699. erfchien 
baher das päpftliche Urtheil, und zwar nur in der Form 
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eined Breve; IJnnocenz XII. verwarf 23 aus den: „Ma—⸗ 
ximen“ gezogene Säge als verwegen, fchädlich und refpees _ 
tiv irrig, Feiner wurde als häretifch bezeichnet.” Den Inhalt 
der meiften diefer Säge. bildete die. Lehre von einem fort: 
dauernden Zuflande, in welchem man fchon hienieden Gott 
einzig um feiner felbft willen liebt, und von der abſoluten 
Verzichtung auf die ewige Seligfeit. Man weiß, daß dem 
Papſt, welhem Fenelond Tugenden und Geiftesgaben die 
größte Achtung eingeflößt hatten, die Unterzeichnung des 
Breve fehr fehmerzlich fiel, und daß er den Ausſpruch that, 
Fenelon habe nur aus einem Uebermaße der Liebe. Gottes 
gefehlt. Zenelon felbft aber hatte Faum von der ihm uners 
warteten DVerdammung feines Buches Nachricht erhalten, 
als er fich auch fogleich unbedingt und ohne Rücdhalt unter: 
warf; er beftieg felber die Kanzel zu Cambray, verdammte 
fein eigenes Buch, verbot die Lefung deffelben, unterfagte 
feinen Freunden, ed zu vertheidigen, und erließ einen Hir⸗ 
tenbrief, worin er diefe feine Unterwerfung feiner ganzen 
Didcefe Fund that. Damit war denn auch der ganze Streit 
beendigt, Feiner der zahlreichen Anhänger der verworfenen 
Lehre wagte ed mehr, fich ihrer anzunehmen, da der groffe 
Vertheidiger derfelben mit dem Beyfpiel des vollftändigften 
Gehorfams vorangegangen war; die Zanfeniften, welche ges 
hofft hatten, daß der Erzbifchof von Cambray ſich, gleich 
ihnen, der Diftinction des Rechtes und der Thatfache bes 
dienen würde, wurden befhämt, und der Kirche wurde das 
Unglüd einer neuen Spaltung erfpart. (Bausset hist. 
de Fenclon, ı, 266 f& Hist. de Bossuet, 3, 249 ff. 
Hist. generale de l’eglise pendant le ıge Sièclo. Besan- 
gon, 1823, 1, 20fk, D’Avriguy mcmoire, 2, 
205 f,). 
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8.201. 
Probabilistnug. . Andere Streitigkeiten 


Die Frage, wie man fih zu verhalten habe zwifchen 
zwey mehr oder weniger probablen Meynungen, von denen 
die eine ein Ding für erlaubt, die andere es für unerlaubt 
erflärt, wurde hauptſaͤchlich um die Mitte des ı7ten Jaͤhr⸗ 
hunderts der Gegenſtand eines lange fortdauernden, und — 
da ſich Partey⸗-Intereſſen einmiſchten — zum Theil mit 
groffer Befangenheit geführten Streites. Unter den Moral: 
theologen und Gafuiften bildeten fich drey verfchiedene An— 
fihten. Die einen behaupteten, wenn zwey entgegengejeßte 
probable Meynungen über einen Punft der Moral vorhans 
den feyen, fo müffe man ftet3 derjenigen folgen, welche 
ficherer und dem Geſetze günftiger ift, wenn auch die min: 
der fichere die probablere wäre. Mit diefer Anfiht in ge: 
radem Widerfpruche fteht das Syſtem, welches eigentlich 
Probabilismus genannt wird; nach diefem Fann man 
von zwey probablen Meynungen der minder ficheren, auch 
wenn fie die minder probable ift, folgen, vorausgefegt nur, 
daß fie wahrhaft probabel fey; dazu gehdrt aber nad) der 
Lehre der meiften Probabiliften, daß fie nicht entgegen fey 
den in der Kirche geltenden Autoritäten, d. h. der heiligen 
Schrift, der Tradition, den Eoncilienfchlüffen und der Lehre 
ber Väter, ferner daß fie feinen evidenten Vernunftgrund, 
und felbft in der Negel nicht die gemeine Anficht der Thev— 
logen wider ſich habe; uberdieß muß eine Meynung, um 
für probabel gelten zu koͤnnen, ſich auf gute Gründe ftüßen, 
d. h. auf Gründe, welche fähig find, auf den Geift eines 
weifen und in der Sache, um die es fich handelt, unter: 
richteten Mannes Eindrud zu machen. Auch dadurch 
ſchraͤnkten die Probabiliften ihr Syftem ein, daß fie behaup⸗ 
teten, da wo ed die Gültigkeit der Sacramente, oder den 
Vortheil eines dritten betreffe, müfle man immer ber pros 
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bableren Meynung folgen. Noch gab es endlich eine‘ von 
mehreren Theologen aufgeftellte, zwifchen den Probabiliften 
und Antiprobabiliften die Mitte haktende Anficht, daß man 
nämlich verpflichtet fey, der ficherern Meynung zu folgen, 
wenn fie zugleich die probablere fey, ihr aber nicht zu fol 
gen brauche, wenn fie die weniger probable fey. 


Man nimmt gewöhnlich an, daß der Dominicaner 
Bartholomäus de Medina um 1572. den Probabilis- 
mus in den theologifhen Schulen eingeführt habe; dieſe 
Lehre erwarb ſich bald den Beyfall einer groffen Anzahl 
Theologen, und der Jeſuit Comitolus war vor der Mits 
te des ızten Jahrhunderts faft der einzige, der fie ausführs 
lid) und in ihrem ganzen Umfang betritt. Bifchöfe, Docs 
toren der Sorbonne, der niederländifchen und fpanifchen 
Univerfitäten, Dominicaner, Minoriten und Mönche anderer 
Orden eigneten fi) diefe Lehre an, und machten in ihren 
cafuiftifhen Entfcheidungen Gebraudy davon; fo daß ſchon 
1592. der Auguftiner Salonius und 1597. der Ganonift 
Navarra fie für die gewöhnliche Lehre der Theologen, 
vorzüglid der Dominicaner, erflären Fonnten. Auch die 
Mehrzahl der Moraliften des Zefuitenordens trat dem Proz 
babilismus, unter den angegebenen Befchränfungen, bey, 
aber, den Grundfägen ihres Ordens gemäß, erſt dann, 


nachdem diefes Spftem das herrichende in den Schulen ge⸗ 
worden war. 


Die beſſeren Theologen giengen bey der Anwendung des 
Probabilismus, eines Syſtems, welches zu groſſen Verir⸗ 
rungen verleiten konnte, ſehr vorſichtig zu Werke; nach den 
von ihnen gemachten Einſchraͤnkungen konnte der Gebrauch 
des Probabilismus nur bey ſolchen Faͤllen ſtatt finden, die 
nicht durch die Bibel, Tradition, die Kirchenvaͤter, Cano⸗ 
nen, oder durch einen evidenten Grund entſchieden werden 
konnten. Allein mehrere Probabiliſten giengen bald weiter. 


BED 


Man nahm nicht nur eine innerliche, auf Gründe geftüste 
Probabilität an, fondern auch eine Auffere, auf die Auto= 
rität der Theologen ‚oder Juriſten ſich gründende; darauf 
beftimmte man willführlich, welche Anzahl von Autoren ers 
forderlich fey, um eine Meynung probabel zu machen, und 
Einige meynten gar, die Autorität eines einzigen angefehes 
nen Autors reiche dazu fchon hin. Durch ſolche Grundfäße 
Lieffen fih mehrere Cafuiften zu anftöffigen, mitunter offen- 
bar unmoralifchen Entfcheidungen verleiten, und entſchuldig— 
ten die Einführung einer folchen ſchlaffen Moral mit der 
Nothwendigkeit, Sünder, welche durch Strenge zurücgeftof- 
fen werden würden, durch gelindere Entfcheidungen für bie 
Religion wieder zu gewinnen. Doc waren foldyer allzuges 
linder Gafuiften immer nur Wenige; denn diejenigen, denen 
in groffen, aus mehreren Folio = Bänden beftehenden Werken 
eine oder die andere irrige Entfcheidung entfchlüpfte, koͤnnen 
nicht hieher gerechnet werden. Die Firchlichen Behörden wa- 
ren auf: diefe der Moral drohende Ausartung wachfam, und 
beugten dem weiteren Umfichgreifen des Uebels durch klare 
Entſcheidungen vor. Alexander VII. verdammte 1665. 
und 1666. eine Anzahl anftöffiger Moral-Saͤtze, und ver: 
"bot unter Strafe der Ercommunication, einen derfelben zu 
Iehren; zugleich rügte er dabey, daß fi in den Schulen 
eine neue, von der evangelifchen Einfachheit entfernte Me- 
thode, Gewiffensfälle zu entfcheiden, eingefchlichen habe. 
Eine noch gröffere Anzahl folcher Iaren Propofitionen ver: 
warf 1679. Innocenz XL Die General: : Berfammlung 
des franzbfifchen Elerus von 1700. verdammte 127 Propo= 
fitionen, und erklärte fih auf Boffuets Vortrag, der 
feine Waffen zur Bekämpfung des Probabilismus von dem 
Sefuiten Thyrfus Gongalez entlehnt hatte, gegen — 
Syſtem. 

Der Probabilismus war indeſſen in den Haͤnden der 
Janſeniſten eine Waffe geworden, welcher ſie ſich mit gluͤck— 
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lichem Erfolge in ihrem Sampfe gegen die Jeſuiten bedien- 
ten. Da fie den Bemühungen der Jeſuiten hauptfächlich 
die Verdammung der fünf Säße des Janſenius zufchrieben, 
da fie überhaupt in den Jeſuiten ihre gefährlichften Gegner 
fahen, fo befchloffen fie, den ganzen Orden der Kirche vers 
daͤchtig zu machen, und zu diefem Zwede gab Pafcal 
1656. die berühmten, mit vielem Wit gefchriebenen Pro= 
vincialbriefe heraus, die dann Nicole unter dem Nas 
men Wendrod mit einem Commentar begleitete. Hier 
war aus mehreren Theologen und afuiften des Ordens eine 
Anzahl anftöffiger Stellen und falfcher Entfheidungen aus= 
gezogen, Fünftlic) zufammengeftellt, und dieß wurde nun 
für ein treued Bild der jefuitifchen Moral ausgegeben. 
Dabey war Pafcal, oder waren vielmehr die, welche ihm 
den Stoff zu feinem Werke lieferten, fehr unredlich verfah- 
ren; einige Stellen waren verftämmelt, andere interpolirt, 
andere waren fo aus dem Zufammenhange geriffen, daß das 
duch ihr Sinn verändert wurde; der wirklich verkehrten 
und anftöffigen Säge waren verhaͤltnißmaͤſſig nur Wenige. 
Menn ein Sefnite in einem groffen aus mehreren Bänden 
beftehenden Werke einmal einen Fall umnrichtig entfchieden 
hatte, fo reichte dieß hin, ihm hier zu einem Lehrer der ver- 
derbten Moral zu machen; daß der Orden für Einen Theos 
logen, der eine anftöflige Behauptung aufgeftellt hatte, zehn 
und zwanzig Theologen, die das Gegentheil behaupteten, 
aufweifen konnte, darauf nahm Pafcal Feine Rüdficht; eben 
fo wenig darauf, daß die SGefuiten in der Regel nicht die 
Urheber eines von Einzelnen angenommenen unrichtigen 
Princips waren, fondern ed von andern, meift von Theo: 
logen aus der Thomiftifchen Schule entlehnt hatten. Man 
hätte aus den Theologen und Gafuiften des Dominicaners 
Ordens eine verhältnißmäfig noch gröffere Sammlung cafuiz 
fifher DVerirrungen machen fonnen, aber die Janſeniſten 
wollten die Jeſuiten allein für alle moralifhen Irrthuͤmer 
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der neueren Zeit werantwortlih machen. Das. lächerlicye 
Phantom einer jefuitifchen Morallehre, welches Pafcal ge: 
fhaffen hatte, führte ihn nun zu dem Schluffe, daß eine 
allgemeine Verſchwoͤrung der Sefuiten gegen die Reinheit 
und Strenge der chriftlichen. Moral beftehe, daß fie aus 
Politik, und um die Leitung aller Gewiffen an fich zu zies 
ben, eine fleifchliche und fchlaffe Moral einzuführen ftreb: 
ten. Man bemerkte dagegen, daß in diefem Falle die Yes 
fuiten ihre Mittel fchlecht gewählt hätten, wenn fie, die fo 
viele Gegner hatten, das Geheimniß ihrer Politif der Welke 
offen darlegten, und wenn fie ihre unchriftlihe Moral in 
zahlreichen, für die Theologen alfer Orden und Univerfitären 
beftimmten, Büchern in Umlauf: ften; denn indem fie fich 
beftrebten, ihre Lehren allgemein zu machen, beraubten fie 
fih ja eben des Vortheild, den fie fonft, als die alleinigen 
Bewahrer und Pfleger der fchlaffen Moral, vor allen übris 
gen Gewiffensräthen vorausgehabt hätten. Nicht minder 
feltfam war dabey, daß Pafcal, wie alle Feinde der Jeſui— 
ten, welde fie in der Nähe beobachteten, ihrer untadelhafs 
ten Aufführung Gerechtigkeit widerfahren ließ, hiemit eine 
+ Gefellfhaft von Männern fhilderte, die, ganz gegen die 
Regel, gegen fich felber ſtreng, gegen andere aber allzu nach⸗ 
fihtig feyn follten; wie denn auch ein Janſeniſt in einer 
damals erfchienenen Schrift fagte, die Zefuiten feyen das 
Gegentheil von den Phärifaern; fie lebten gut, aber lehrten 
ſchlecht. Endlich ließ auch das fehon auf den Geift und die 
Glaubwürdigkeit der Provincialbriefe fchlieffen, daß in den= 
felben der angebliche Gögendienft, den die Zefuiten in China 
ihren Neubefehrten erlauben follten,, zu einem Hauptanklage— 
punft gegen fie gemacht war. 

Trrotz allem diefem erreichte Pafcald Buch groffentheils 
feine Abfiht, und zwar durd) diefelben Mittel, denen hun— 
dert Jahre fpäter Voltaire's antireligidfe Schriften ihren 
Erfolg bey den Franzofen verdanften, naͤmlich durch geifts 
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reiche, Teichtfertige Behandlung. des Gegenftands und durch 
wigigen Spott. Es wurde in Frankreich, Mode, wider die 
fchlaffe Moral Ioszuziehen, und während Alles die verderbte 
Moral in den Büchern verdammte, wurde dad Gittenvers 
derbniß. in der Wirklichkeit immer groͤſſer. Daß aud) die 
Werke der im ſchlimmſten Rufe ftehenden Caſuiſten eine 
weit gröffere Menge richtiger und zum Theil fehr firenger 
Entſcheidungen enthielten, daß ihre irrigen Ausfprüche unter 
der ‚groffen Maffe der guten wie verloren waren, daram 
dachte Niemand. Der Probabilismus galt num für. die. eis 
genthuͤmliche Kehre der Jeſuiten, obgleich gerade unter ihnen 
die gründlichften Beſtreiter dieſes Syſtems aufgeftanden was 
ren, wie. der General Thyrfus Gonzalez, Elizalde, 
Camargo, NRebellus, Blancus, Zaberna, Mus 
nieffa, Kummer, Antoine und Andere. Auf -folche 
Weiſe trug Pafcal nicht wenig zu der fpater erfolgten Un— 
terdrüdung des Drdens in Frankreich bey. Der, Probabilis« 
mus aber fam feit 1660. in einen fo fchlimmen Ruf, daß 
nur wenige Theologen mehr fich feiner anzunehmen mwagten, 
. nachdem er bis 1660. das herrfchende Syſtem gewefen war. 

Andere Streitigkeiten, wie 3. B. über die myſtiſche 
Stadt Gottes der Nonne Maria von Agreda, über die 
unbefleckte Empfängniß, die Erorcismen des Pfarrers Gaß: 
ner, find nicht bedeutend genug, um hier ausführlicher er= _ 
wähnt zu werden. Der Profeffor Iſenbiehl zu Mainz er: 
regte 1777. Auffehen, ald er in einer Schrift die Beziehung 
der Weiffagung vom Emmanuel auf Chriftus laͤugnete; 
Pins VI. verdammte die Schrift im einer 1779. erfchienenen 
Bulle. In den neueften Zeiten wurde der Pfarrer Martin 
Boos nebft einigen Gleichgefinnten in Suͤddeutſchland Stif— 
ter einer Eecte, die fich die erweckten Brüder nannte, 
und zwar dadurch, daß er, nach der Meife mancher frühes 
ven Sectirer, Eine Wahrheit, die des Glaubens an die 
durch Ehriftus und zu Theil gewordene Rechtfertigung, auf 


Koften anderer Wahrheiten erhob, immer auf den „leben⸗ 
digen‘ Glauben an Chriftus drang, und, nad) altprotes 
ftantifcher Weife, gegen die Werkthätigkeit eiferte. Sai— 
ler’3 Ermahnungen und liebevolle Zurechtweifungen waren 
an ihm verloren; er fuhr fort, über Verfinfterung der chrift- 
lichen Grundlehre in der catholifhen Kirche zu Flagen, auf 
Bifchdfe und Ordinariate zu fchmähen, und fich gegen feine 
kirchliche Obrigkeit widerfeglich zu beweifen. Geit 1793. 
ftiftete er in der Didcefe Augsburg Unruhen, trät 1799. 
in. die Linzer Didcefe über, verwirrte auch bier als Pfar— 
rer von Sallneufirdhen 1806 - 1815. die Gemeinde, 
und ftarb 1825. ald Pfarrer zu Sayn am Rheine. Seine 
beyden Geiftesverwandte, die Pfarrer Lindl und Gofner, 
haben Weiber genommen, find zum Proteftantismus über 
getreten, und dadurch für die catholifche Kirche unfchädlich 
geworden ; die Secte aber ald folche iſt, ſoviel befannt ift, 
den Weg aller Secten gegangen — fie hat ſich wieder aufs 
geldst. 


8. 202. 


Bewegungen und freitigkeiten über die Hierarchie, 
Kirchenverfaffung, Verhältniß von Staat und 
Kirche. 


Edmund Richer, Syndicus der theologifchen Faculs 
tät zu Paris, gab 1611. gegen die Thefis eines Dominicas 
nerö, welcher die Superioritaͤt des Papftes über ein allges 
meines Concil behauptete, eine Feine Schrift „von der 
firhlichen und politifchen Gewalt‘ heraus, worin er die 
Lehre der franzöfifchen Kirche und der Parifer Facultät 
von der Gewalt des Papſtes und der Regierung” der Kirche 
darzulegen vorgab. Darin behauptete er, daß nad) gött- 
lihem und natürlichem Rechte jeder Communität und der 
bürgerlichen Gefellichaft die Befugniß, fich felber zu regie- 
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ven, eher, unmittelbarer und wefentlicher zuftehe, als es 
einem Einzelnen zuftehe, die Communität oder Gefellfchaft 
zu regieren; dieſes Recht der Gelbftregierung fey unveräuf- 
ferlich und 'unverjährbar.. Won diefem Orundfage, den er 
jet auf die Kirche anwandte, hatte Richer fchon früher eis 
ne Anwendung auf die Staatögewalt gemacht; er hatte 
naͤmlich 1591., zu den Zeiten der Kigue, deren Anhänger 
er war, Dffentlih in der Sorbonne behauptet, daß die 
Stände des Reich Über dem. Könige feyen, daß Heinrich 
III., der fein den Ständen gegebenes Verfprechen gebrochen, 
ald Tyrann mit ‚Recht getbdtet worden, und daß Jacob 
Element der Rächer des Waterlandes und. der dffentlichem. 
Freyheit gewefen fey. Die Synode der Provinz Sens zu 
Paris 1612. verdammte diefe Schrift; daffelbe that der Erz- 
bifchof von Aix mit feinen Suffraganen, und in der Folge 
wurde fie aud) zu Rom verworfen. Richer verlor das Syn 
dDicat, wurde eine Zeitlang gefangen gefeßt, und der Cars 
dinal Ricyelieu brachte ed dahin, daß er 1629. fein Buch 
dem Urtheil des sömifchen Stuhles unterwarf. (D’'Avrig- 
ny 1,87). 

Eine wichtige Frage wurde auf der Ständeverfammlung 
zu Paris 1614. zur Sprache gebradht. Die Kammer des 
dritten Standes fchlug vor, es folle ein Grundgefeß des 
Staated gemacht werden, nach welchem jeder ſchwoͤren müfs 
fe, anzuerkennen und zu glauben, daß die Könige im Zeit— 
lien von Niemanden ald von Gott allein abhiengen, daß 
ed aus Feiner Urfache erlaubt fey, fie zu tödten, daß fie 
auch nicht wegen Härefle und Schisma abgefeßt, noc) ihre 
Unterthanen von dem Eide der Treue losgefprochen werden 
fonnten. Gegen diefen Antrag erhob ſich die geiftliche Kam⸗ 
mer, in deren Namen der Cardinal Düperron das Wort 
führte. Ueber die beyden erften Punkte, der Unabhängigkeit 
der Könige im Zeitlihen und die Attentate auf ihr Leben, 
erklärte er fi) mit dem dritten Stande einverfianden; dann 
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aber ſtellte er die Frage alſo: Wenn die Regenten, nach⸗ 
dem fie oder ihre Vorfahren Gott oder ihren Voͤlkern ges 
fhworen haben, in der catholifchen Religion zu leben und 
zu fierben, nicht nur in offene Härefie oder Apoftafie fal- 
len, fondern auch die Gewiffen ihrer Unterthanen zwingen, 
md eva den Nrianismus oder den Islam in ihren Staa- 
ten einführen wollen; koͤnnen nicht. auch die Unterthanen 
von dem ihnen geleifteten Eide der Treue gelöst werden, 
md, wenn dieß der Fall ift, wen ſteht es zu, fie davon 
Iosgefprochen ‚zu : erklären? dieſer Punkt, behauptete der 
Gardinal, ſey ftreitig umd ‚zweifelhaft; er dürfe daher nicht 
zu einem Glaubensartifel, über den ohnehin nur die Firch- 
liche Autorität zu entſcheiden habe, gemacht, und als Ge⸗ 
genftand eines‘ Eides aufgedrungen werden. Der dritte 
Stand fuhr indeffen «fort, feinen Antrag higig zu vertheis 
digen, bis der König die Unterdruͤckung deffelben befahl. 

Aufferordentliches Auffehen erregte: in Franfreih das 
Buch des italiänifchen Jeſuiten Santarelli de haeresi et 
schismate, worin behauptet wurde, daß der Papft die Koͤ⸗ 
nige mit zeitlichen Strafen belegen, und die Unterthanen 
aus - gerechten Urfachen von dem Eide der Treue entbinden 
konne. Das Parlament ließ das Werk 1626. durch den 
Henker verbrennen, ‚und wollte die franzdfifchen Jeſuiten, 
die damals mächtige Feinde, unter diefen den Cardinal 
Richelieu, hatten, für das Buch ihres italiänifhen Or⸗ 
densgenoffen verantwortlich machen; es war die Rede da— 
von, fie aus Frankreich zu verbannen, man begnügte fich 
indeffen, fie ein Formular unterzeichnen zu laffen, worin fie 
dem von der Sorboune und dem Clerus über Santarelli's 
Lehre zu fällenden Urtheile beyzutreten verfprachen. Diefes 
Ereigniß veranlaßte ‚den. General Vitelleſchi, nod im 
demfelben Jahre zu verbieten, daß Fünftig Fein Jeſuit mehr 
die Frage von der Gewalt des Papftes über die Regenten 
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u Schriften ober Öffentlichen Disputationen — um 
ſo alle Gelegenheit zu Beſchwerden und ——— abzu⸗ 
ſchneiden. 

Unter Ludwig's XIV. Regierung wurde die franzbſiſche 
Kirche durch einen Streit über die Regale bemmruhigt, 
Diefed Recht, welches die Beherrfcher vor Frankreich feit 
langer Zeit ausübten, und deffen Urfprung unbekannt ift, 
beftand darin, daß der König die Einkünfte der Erzbisthuͤ⸗ 
mer und Bisthuͤmer während ihrer Erledigung bezog, und: 
die von der bifchöflihen Collation abhängigen Benefizien 
vergab, Bis der neu ernannte Bifchof feinen Eid der Treue 
hatte einregiftriven laſſen. Die Regale erftredfte fich aber 
nicht über das ganze Reich, fottdern die Kirchen vor Lanz 
guedoc, Guyenne, Provence und Datphine hatteıt 
fi eremt erhalten, bis Ludwig durch die Edicte von 1673; 
und 1675; die Regale für ein unveraͤuſſerliches und unver⸗ 
jährbares Recht der Krone erflärte, welchem alle Bisthuͤmer 
und Erzbisthimer des Reichs unterworfen ſeyn ſollten. Faſt 
alle Prälaten jener Provinzen verzichteten fofort auf die 
bisherige Exemtion und lieffen ihren Eid der Treue einzeich? 
ten, nur die Bifhödfe Pavillon von Aleth und Caulet 
von Pamiers wollten das alte Necht ihrer Kirchen nicht 
aufgeben, und da fie fich weigerten, ihren Eid einzeichnen 
zu laſſen, fo ernannte der König zit den Benefizien, deren 
Gollation ihnen zuftand, Die Bifchdfe verboten ihren Ca⸗ 
piteln, die vom Könige Ernannten anzunehmen, und ers 
Härten fie felbft fuͤr exeommunicirt; die Regaliftert aber ap⸗ 
pellirten an die beyden Metropoliten, die Erzbifchdfe von 
Narbonne und Toulouſe, und diefe cafirten die Ber: 
fügungen und Genfuren der Biſchoͤfe. Hierauf Appellirtett 
die Bifchöfe an den Papft Innocenz XI, der aud) ihre 
Partey nahm, die Verordnungen der Merropoliten caſſirte, 
und den König 1678. und 1679, in nachdruͤcklichen, ſelbſt 
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Drohungen enthaltenden Breven aufforderte,. die. Rechte der 
beyden Bisthuͤmer unangeraftet zu laffen. Die beyden Praͤ— 
laten ftarben bald nad) ihrer Appellation, aber in der Dids 
cefe Pamiers dauerte-der Streit fort; hier widerfegte fich 
das Gapitel und der von ihm gewählte Generalvicar auf al 
le Meife den Regaliften und- den vom Memopoliten ernann= 
ten- Generalvicaren, und wurde dabey vom Papfte unters 
ftüst. Die Spannung zwifchen dem Papfte und Franfreich 
wurde ‚noch vermehrt, als Innocenz fich in die Sache des 
Nonnenklofters Charonne mifchte; der Erzbifhof, von 
Paris hatte die Oberin diefes Klofters ernannt, der Papft 
aber, erflärte auf den Bericht der Nonnen die Ernennung für 
unguͤltig, und verfügte, daß fie nach dem Herkommen fich 
ihre. Vorſteherin wahlen follten. So ftanden die Sachen, 
als fie). 1681. die Biſchoͤfe, die ſich in der Hauptftadt auf: 
hielten, auf Foniglichen Befehl verfammelten, über die Re: 
galienfache berathichlagten, und den König baten, daß er 
ein Nationaleoncilium oder wenigftens eine allgemeine Ber: 
ſammlung ‚des franzdfifchen Elerus berufen möchte. Ludwig 
wählte das leßtere, und die Verfammlung, beftehend aus 
34 Bilhofen, aus den zwey Generalagenten des Glerus, 
und aus 34 Abgeordneten des zweyten Ranges, wurde noch 
am 9. November 1681. erdffnet. est erft, im Januar 
1682., erließ.der König ein die Regale befchränfendes Edict, 
und hätte man ſich zu diefer Modification gleich anfänglich 
verftanden, ſo wäre wahrfcheinlich dem ganzen Streite vor: 
gebeugt worden; er verzichtete nämlich in Anfehung der mit 
geiftlicher Zurisdiction verbundenen Dignitäten auf dad Col— 
lationsrecht, und behielt ſich blos das Praͤſentationsrecht zu 
denſelben vor; und damit hörte die Beeintraͤchtigung der 
kirchlichen Rechte auf, denn biöher war es der Kbnig ges 
weien, der den von ihm kraft der Negale ernannten Digni— 
taren- ihre geiſtliche Miffion gab. Die Verfammlung des 
Clerus erklärte fich darauf mir der Ausdehnung der Regale 


— 065 9 


auf die bisher eremten Kirchen einverftanden, und erlich 
ein vechtfertigended Schreiben an den Papft; allein Inno— 
cenz, der feine Nachgiebigkeit, fannte, antwortete nach drey 
Monaten durch ein Breve, worin er Alles, was die Vers 
fammlung in der Regalienfache gethan, für nichtig erflärte, 


Die Berfammlung hatte unterdeß einen fehr wichtigen 
und folgenreichen Schritt gethan. Die Minifter fowohl als 
mehrere Prälaten meynten, man müffe den gegenwärtigen 
Zwift mit dem römifchen Stuhle benügen, um die Grunds 
fäße der franzöfifchen Kirche über die Gränzen der päpftlis 
chen Gewalt feyerlich auszufprehen, und fo dem Papfte 
verfündigen, wie weit er fih von diefer Kirche Gehorfam 
zu verfprechen habe. Man weiß auch, daß mehrere Mits 
glieder der Verfammlung theils durd) das Verfahren des 
Papftes gegen die Erzbifhdfe von Paris und Toulouſe ger 
veist, theils perfnlich gegen den römifchen Stuhl aufges 
bracht waren. Daß der König ſich in diefer Sache von feis 
nem Unwillen über das Benehmen des Papftes habe leiten 
laſſen, geftand er fpäter felber in dem Briefe an IJnno— 
cenz XIl., in welchem er fagte: „Ich habe Befehl ges 
geben, daß das in meinem Edict vom 22. März 1682, ents 
haltene, betreffend die Declaration des Clerus, wozu mich 
die damaligen Umftände gendthigt hatten, nicht 
beobachtet werde.” Demnad erließ die Verfammlung am 
13. März eine Declaration, welche folgende vier von Bofz 
fuet redigirte Artikel enthielt. 


1) Gott hat dem h. Petrus, feinen Nachfolgern, ben 
Stellvertretern Chrifti, und der Kirche felbit nur eine Ges | 
walt über die geiftlichen, das Heil der Seele betreffenden, 
nicht aber über die zeitlichen und bürgerlichen Dinge geges 
ben. Alſo find die Könige und Fürften im Zeirlichen Teiner 
firchlichen. Gewalt unterworfen; fie Fonnen weder direct noch 
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indireet durch die Schlüffelgewalt der Kirche abgefegt, und 
ihre Unterthanen Fonnen von dem Gehorfam nicht entbun= 
den, vom Eid der Treue nicht losgefprochen werden. 2) 
Der apoftolifhe Stuhl und die Nachfolger des h. Petrus 
befigen zwar die Fülle der geiftlihen Gewalt, aber es be- 
ftehen zugleich die Decrete der Kirchenverfammlung von Con 
ftanz rücfichtlih der Autorität der deumenifchen Concilien, 
und die gallicanifhe Kirche billigt es nicht, daß man diefe 
Autorität bezweifle, oder fie auf den bloffen Fall eines 
Schiſma befchränfe. 3) Demgemäß foll der. Gebrauch der 
apoftolifchen Gewalt geregelt werden durch die Ganonen, die 
durch die Verehrung der ganzen Welt geheiligt find; es fol: 
len auch unverbruͤchlich beobachtet werden die Vorfchriften, 
Gewohnheiten und Grundfäge, welche von dem Königreiche 
und der Kirche Frankreichd angenommen, und durch die 
Cinwilligung des heiligen Stuhles und der Kirchen gebilligt 
find. 4) In Glaubensfachen hat der Papſt' die vorzuͤg— 
lichfte Autorität, und feine Entfcheidungen gelten für alle 
- Kirchen und für jede insbefondere, aber fein Urtheil ift 
nicht unverbefferlicd (irreformabile), wenn nicht die Ein— 
fiimmung der Kirche hinzufdmmt. — Die BVBerfammlung 
gab übrigens felber zu erkennen, daß fie nicht gefonnen ge= 
wefen, ein Glaubensbefenntniß zu entwerfen, fondern daß 
fie durch die vier Artikel nur die Meynung der franzöfifchen 
Kirche habe ausfprechen wollen. 

Ein Fonigliches Edict beftätigte die Declaration, und 
verordnete, daß die vier Artikel in die Negifter aller Uni— 
derfitäten eingetragen, in den Facultäten der Theologie und 
des Rechts gelehrt, von allen Doctoren’ unterfchrieben, und 
von Allen, die einen academifchen Grad begehrten, verthei— 
digt werden follten. Innocenz XI. verdammte die vier 
Artikel nicht, aber als Ludwig XIV. mehrere Abgeordnete 
des zweyten Standes, die an den Befchlüffen von 1682. 
Theil genommen, zu Bisthümern erninnte, verweigerten In— 
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nocenz und feine Nachfolger ihnen die Confirmations-Bul— 
len, Alerander VIII. ließ am Tage vor feinem Tode 
1691. eine Bulle zu Rom anfchlagen, worin er die Be— 
fchläffe der WVerfammlung von 1682. caffirte, und für nich— 
tig erflärte, Darauf bemerkte Boſſuet, der Papſt habe 
die Lehre der vier Artikel doch nicht für irrig oder ſchiſma— 
tifch erflärt. ndeffen fam 1693. unter Innocenz XII. 
ein Vergleich zu Stande. Die zu Bisthuͤmern Ernannten 
fchrieben an den Papft Briefe, worin fie verfiherten, daß 
fie über das, was auf der Verfammlung von 1682. gefche: 
hen, den tiefften Schmerz empfänden. „Wenn demnad) in 
diefer Verſammlung, über die geiftliche Gewalt und das 
päpftliche Anfehen etwas als befchloffen hat betrachtet wers 
den koͤnnen, fo fehen wir jet daffelbe ald nicht beſchloſſen 
an, und erklaͤren, daß es ſo angeſehen werden ſolle. Auch 
der Koͤnig ſchrieb den erwaͤhnten Brief an den Papſt, und 
nahm die Beſtimmungen des Edicts von 1682. zuruͤck, gab 
alfo den Schulen in Betreff der Lehre von der. papftlichen 
Gewalt die Freyheit wieder, welche fie vor 1682; genoſſen 
hatten. Dieß währte aber nur, fo lange Ludwig XIV. leb⸗ 
te; gleich nad) feinem Tode befahl das Parifer Parlament, 
daß das Edict von 1682. wieder vollſtreckt werden ſolle, 
und handelte uͤberhaupt von dieſer Zeit an ſo, als ob die 
vier, Artikel ein. unabaͤnderliches Grundgeſetz des Reiches waͤ— 
ren» (Bausset hist, de Bossuet 2, 109 fl, D’Avrigny 
2, 57 Me namy nouveaux opuscules, Paris, 1818. 
208 ff). 
— Merkwürdig iſt Boffuets eigne Erklärung über die vier 
Artikel, befonders über den zwepten, in einem Briefe an den 
Cardinal d'Eſtrées; „Es [ep immer fein Gedanke geweſen, 
die Autorität des h. Stuhles ſo zu erklären, daß das, was 
ihm bey gewiſſen Menſchen eher Furcht als Verehrung er— 
wecke, wegfalle, und dieſe heilige Autorität, ohne etwas zu 
verlieren, jedermann, aud), den, Häretikern und allen Greg- 
nern, liebenswürdig erfhjeine, Der h. Stuhl verliere nidyts 
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durch die Erklärungen Frankreichs, denn ſelbſt die Ultca- 
montanen gäben zu, daß man in dem Falle, wo Frankreich 
das Concil über den Papft feße, gegen ihn auf eine andere 
Weiſe verfahren könne, indem man nämlich fage, daß er 
nicht mehr Papft fey; der Streit betreffe alfo in der That 
nicht ſowohl die Sache felbft, als vielmehr. den Gang der 
„Procedur, und die von den Franzoſen aufgejtellte Procedur 
fey, wenn man fie, wie B, gethan, auf die Fälle des Con- 
ftanzer Concils befhränfe, nicht nur canonifher und Firdy- 
fiber, fondern auch ehrerbictiger gegen den h, Stuhl, und 
feiner Autorität günſtiger. Die Fölle, in denen Stanfreidy 
den Recurs vom Papfte an das Eoncil behaupte, feyen fo 
felten, daß man Faum in mehreren Jahrhunderten wahre 
Beyfpiele davon finden Eönne; man diene alfo dem h. Stuhl, 
wenn man den Sereit auf diefe Fälle befchränfe, und inden 
man ein Mittel für fo feltene Fälle zeige, made man Roms 
Autorität für immer der ganzen Welt theuer und ehrwürdig. 
— Den breitten Artikel betreffend mahe ih Thomaffins 
Ausſpruch (diseipl, eccl, IV, 2, 68.) bemerklich: „Es ift 
nur ein fcheinbaver Widerſpruch, zu fagen, daß der Papft 
über den Canonen, oder daß er denfelben unterworfen fey. 
Die, welche ihn über die Kanonen fegen, und ihn zum Herrn 
berfelben machen, behaupten nur, daß er dispenfiren fönne; 
und die, welche läugnen, daß er über den Canonen , oder der 
Herr berjelben fey, wollen nur fagen, daß ev nicht anders 
als un des Nutzens und ber Bebürfnijfe der Kirche n 
bispenfiven Fönne,* — Ueber den vierten Artifel bemerf 

franzöfifhe Theologen, er Fajfe eigentlic, die Meynung von 
ber Infallibilität des Papftes unangetaftet, da felbjt viele 
Vertheidiger diefer Infallibilität behaupteten, daß eine päpſt- 
liche Entſcheidung nicht dadurch allein, daß fie vom Papſte 
ausgegangen, ſondern erſt durch die Annahme der allgemei- 
nen Kirche ihre volle Autorität erhalte; man müſſe auf die 
pöpftlihen Entfdyeidungen ex cathedra bag anwenden, was 
von den aligemeinen Concillen gelte; fo wie nämlich der Ca- 
tholif von der wirklichen Decumenicität eines Concils erſt 
burch die Einſtimmung der Kirche überzeugt ‘werde, fo ent- 
ſcheide audy bie Annahme der Kicche darüber, ob eine pöpſt- 
liche Entſcheidung alle Eigenfhaften eines Urtheils ex cathe- 
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dra habe: — Pius VI war der letzte Papſt, der ſich in 
der Bulle auctorem fidei über die vier Artikel oder eigent- 
fi) nur über den Gebraud), den die Synode von Pifloja da- 
von machte, erßlärte; die Synode hatte nämlich“die Artikel 
- Im ein Decret über den Glauben eingeſchaltet, und‘ dieß nennt 
- der Papft eine betrügerifcdhe Verwegenheit. 2 v7 Be 

Die vier Artikel werden gerwöhnlid) bie Freyheiten 
der Gallicaniſchen Kirche im engern Sinne genannt; 
man rechnet aber zu dieſen Freyheiten noch gewiſſe Rechte, 
auf welche bie frangdfifche Kirche Anfprud) macht; die bemerfens- 
werthejten find folgende: Frankreich hat das Tribunal der 
Inquiſition nid)e angenommen, oder vielmehr viever abge- 
(haft. Dem Papite wird nicht die Gewalt zugeſtanden, al- 
“len Perfonen die Weihen zu ertheilen , und bie zu Rom ohne 
Dimiſſorien ihres Biſchofs ordinirten Geiſtlichen erden in 


Frankreich zu Feiner Function zugelaſſen. Neue Ball en tver- 


den nur, nachdem fie geprüft worden, angeriofunien. Die 
Zaren der Benefizien und der Erpebitionen ber rbmiſchen Cu- 
rie dürfen nicht erhöht werden. Nie alle Arten — Dis- 
penfen werden angenommen, Die unterthanen des "Königs 
können nicht unter dem Vorwand don Eitafionen, ‚Appellas 
tionen ‘oder andern Proceduren nad) Nom ‚gefordert, oder 
überhaupt aus dem Lande gezogen werden. Die päpftlichen 
Nuncien haben feine Gerichtsbarkeit in Frankreich, “und die 
Jurisdiction der Legaten ift ſeht beſchtantt. — Die franzoſi 
ſchen Ptälaten kamen übrigens (dor ber Kevolukion) darin 
überein‘, daß die franzöſiſche Kirche zivar ——— iht- 
lich des Papftes Habe, fid) aber dafür in einer Fnegpeifchen 
Abhängigkere" Bon der weltlichen Gewalt befinde. „a Ötgen- 
wärtig, fagt Fenelon, fommen die Anmajfungen | und Ein- 
griffe von der’ weltlichen Gewalt, nicht von Rom 5, bet König 
ift in der Wirklichkeit mehr das Oberhaupt der ‚fan; öſiſchen 
Kirche als der Popſt. Die Autotität des Königs ber bie 
Kirche ift auf die wWetlichen Richter‘ übergegangen ; die Layen 
beherrſchen die Bifchdfe. “Darauf ‚erwähnt. er den unge- 
heuern Mißbrauch dee mit den Appettakionen ab abufu ge- 
trieben werde, ferkibr den Mißbrauch daß man feine Pro- 
vincialconcilien Buße! und daß Layen die Bullen über den 
Glauben fich zuk Prüfung vorlegen lieſſen. Ehemals — fagt 
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gu — entſchied die Kirche über Alles umter dem Vorwand bes 
Eides; heutzutage entſcheiden die Layen über Alles unter 
dem Borwande des Pojfejforiums. (Bausset hif, de Fe- 
nelon, 3, 496). Aehnliche Klagen führt Fleury. Er be— 
merkt: der König übe unter dem Titel der Regale die Rechte 
des Biſchofs freyer aus, als der Bifhof felbft es thun Fünn- 
fe, er habe hierin alle Gewalt, welche das neue Kirchenrecht 
dem Papjte beylege; gegen die alte Diſciplin fuccedirten in 
Frankreich die Verwandten der Biſchöfe und aller Geiſtlichen 
ihnen, ohne Unterſchied des weltlichen und des kirchlichen 
Vermögens, ab inteſtato; die groſſe Knechtſchaft der galli- 
caniſchen Kirche ſey aber die unmäſſige Ausdehnung der welt- 
lichen Gerichtsbarkeit; die weltlichen Richter erfennten über 
Scheidung von Tiſch und Bett, über die Benefizial- und Zehnt- 
Saden; fie hätten die perfönliden Streitſachen der Geift- 
lichen an ſich gezogen, und die Appellationen ab abufu hät- 
fen die kirchliche Jurisdiction vollends zu Grunde gerichtet; 
in den unbedeutendſten Sachen werde appellirt, die ſchlechten 
Prieſter erhielten ſich dadurch gewöhnlich, trotz den Biſchö— 
fen, in ihren Benefigien; die Parlamente nähmen alle Ap- 
„pellationen an, und die Bifdyöfe hätten fein Mittel, fid) 
"Rede zu verſchaffen; denn wenn ſie gegen die Eingriffe der 
weltlichen Richter den. Recurs an den königlichen Rath er- 
= mi fo entſchieden da wieder weltliche, in den Grund- 
„Jagen. ber Parlanıente gebildete, Richter. (Fleury dis- 
‚ggurs sur les libertes de Peglife Gall, Opufe, 87 fl. Die- 
9 Schrift ſteht in Lebret's Magazin, Bd. 7, unter 
en Namen. Senelon’s.) Man muß alfo, wohl unferfchei- 
den, was die Bifchöfe und Theologen ‚unter ‚den frangöfifcyen 
Firchenfreyheiten verſtanden, und was die Juriſten und die 
eo dafür ausgaben. Boffuet bemerkt aud) (de- 
‚.;.fenl, deolar, XI, ,-20.), die Bifhöfe, hätten bie Vorſicht 
debraucht. im zten Artikel von 1082. blos jenen Statuten 
"und Gewohnheiten Kraft beyzulegen „welche mit der Ein- 
willigung des h. Stuhls und der Kirchen eingeführt worden 
ſeye Auch hatten die frangöfi iſchen Prälaten ſchon 1639. 
das groſſe Werk der Brüder Dupup „über die Rechte und 
Freyheiten der Gallicaniſchen Kirche verdammt; denn es 
wgr eigentlich gur eine Sammlung aller Anmaſſungen und 
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Eingriffe, die ſich die — Gewalt gegen bie nd je⸗ 
mals erlaubt hatte: 


8. 208. 
Forsfegung, Zebepnius, — I. , Einfer Congreß 


244 


Johann Nicolaus von Hontheim, Weihbiſchof 
des Churfuͤrſten von Trier, hab 1763. unter dem Namen 
Suftinus Febronius ein Werk’ heraus, welches‘ gegen 
die. Gewalt des roͤmiſchen Stuhles gerichtet war, und, nad) 
ber Angabe des Verfaſſers, durch die Herabſetzung der | 
päpftlichen Rechte die Wiedervereinigung der Proöteftanten, 
denen diefe Rechte vorzüglich anſtoͤſſig feyen, mit der catho= 
liſchen Kirche erleichtern follte. _Er behauptete daher : die 
Verfaffung der Kirche fey nicht monarchiſch; nicht Ehriftus;, 2 
fondern die Kirche habe den rdmifchen Biſchoͤfen den Primat 
übertragen; der Papſt habe zwar eine Autoritaͤt über alle 
Kirchen, aber Feine eigentliche Jurisdiction; er vergleicht 
den’ Primat des Papftes unter den Bifchdfen mit dem Vor⸗ 
rang des Praͤſidenten eines Parlaments. Der Papft konne 
zwar Geſetze machen, aber fie erhielten erſt ihre Berbind: 
lichkeit durch den einftimmigen Beytritt der Biſchdfe. 
Der Primat, behanptete er, ſey zur Erhaltung der Einheit 
in der Kirche eingeſetzt; allein die von ihm aufgeſtellten 
Grundſaͤtze mußten dieſe Einheit zerſtdren; dahin gehört der 
Grundfaß, daß Ehriftus der Gefammtheit der Gläubigen die 
geiftliche Furisdiction (die Schlüffelgewalt) übergeben habe, 
daß die Kirche fie durch ihre Diener ausübe, deren “erfter, 
der Gefammtheit aber untergeordneter, der Papft fen; fer— 


ner: daß nur die verfammelte, nicht die zerſtreute "Kirche 


einen Act der Jurisdietion ausüben, einen Glaubenspunft 
beftimmen Tonne, die allgemeinen Coneilien alſo abfolut 
nothwendig feyen; daß alle Biſchoͤfe urfpränglich in der 
Jurisdiction gleich feyen, und ihre Gewalt auf Feine, Weiſe 
befchränft werden dürfe. Won gleichem Gepräge waren die 
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Mittel, welche Febronius vorfhlug, um der sömifchen Kir: 
che ihre Jurisdiction zu entziehen. Er rieth, man folle von 
den Referipten der Päpfte an das Finftige deumenifche Con— 
eil appelliren; man folle Nationalconeilien verfammeln, und 
auf diefen alle dem Papfte nicht wefentlich zuftehenden Rech: 
te zuruͤcknehmen; und. wenn der Papft fi deu Decreten ei⸗ 
nes ſolchen Rationalconcils widerfeße, und ‚ein Königreid) 
von feiner Gemeinfchaft abfondere, fo, müffe man die ſer 
Nationalkirche ein auſſerordentliches, temporaͤres Haupt ge⸗ 
beu, oder. gegen den Papſt, ſo verfahren, wie man zur Zeit 
des groſſen Schiſma gegen Benedict XAll,, verfuhr. Den I 

Fuͤrſten gab er den. Rath, fie follten durch Zuruͤckhaltung 
der paͤpſtlichen Bullen den Verkehr ihrer Kirchen mit Rom 
hemmen, dadurch Rom ‚zur Nachgiebigkeit zwingen, und 
überhaupt nad) dem Rathe ihrer Biſchdfe ſelbſt an die Re: 
formation ihrer Kirchen Hand anlegen. Dad Bud). war 
uͤbrigens ‚eine ziemlich ordnungslofe, groſſentheils aus prote⸗ 
ſtantiſchen Schriftſtellern, oder aus Catholiken, wie Sar⸗ 
pi, gemachte Compilation, enthielt vielfache Widerfprüche, 
und: würde zu einer andern Zeit wenig Auffehen ‚erregt; has 
beu; aber es war, ein ächtes Kind Diefer..Zeit, ganz aus 
dem herrfchenden Neuerungägeifte, hervorgegangen, gerade 
damals erſchienen, ‚wo mehrere Hoͤfe jede Gelegenheit. be— 
nüßten, das Oberhaupt der Kirche zu Eränfen; ber allges, 
meine Beyfall, den das Buch, nicht blos bey Proteftanten,. 
fondern auch bey Catholifen, namentlih in Deutichland, 
fand, der groffe Einfluß, den eö in den theologifchen, Schu⸗ 
len, ſelbſt in den Kabinetten erlangte, konnte daher nicht 
unerwartet ſeyn. Clemens XIII. verdammte es 1764. in 
einem Umlaufſchreiben an die deutſchen Biſchofe, mehrere 
derfelben verboten es auch in ihren Didceſen; es erſchienen 
zahlreiche Widerlegungen, zum. Theil von Männern, wie 
Ballerini und Mamachi, welche. dem Verfaſſer am. 
Kenntniß des chriſtlichen Alterthums weit uͤberlegen wareu. 


* 
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Endlich wurde der. Weihbiſchof Hontheim, hauptſaͤchlich 
durch die dringenden Vorſtellungen ſeines Erzbiſchofs, 1778. 
bewogen, einen Widerruf aller in ſeinem Buche enthaltenen 
irrigen Behauptungen bekanut za machen. Pius VI. aͤuſ⸗— 
ſerte daruͤber in einem Conſiſtorium der Cardinaͤle ſeine 
Freude; bald darauf uͤbengab Hontheim ſeinem Erzbiſchof 
eine Erklaͤrung, worin er. verſicherte, daß: fein. Widerruf voͤl⸗ 
lig aufrihtig geweien jey, und 1781. gab er einen Com⸗ 
mentar zu demfelben heraus; aber die Verlegenheiten, bie 
fünftlihen Wendungen des Verfaſſers zeigten, daß er feine 
früheren Behauptungen - nicht ganz aufgeben, und mit. der 
einen Hand fefthalten wollte, was er mit der andern fahren - 
ließ. — | 4 u 
Zu derfelben. Zeit erhob fich im den -dfterreichifchen 
Staaten ein groffer Reformator in der Perfon des Kaiſers 
Sofeph IL, der feiner Mutter Maria Thereſia 1780. 
in der Regierung folgte. Gewalt und: Despotiömus, ıdie 
Begleiter der politifchen Reformen dieſes Regenten „ bezeich? 
neten auch feine veligiofen Neuerungen, :- und dabey verfuhr 
er mit einer Haſtigkeit, mit einer unruhigen Eile, als ob 
er ein Worgefühl vom der kutzen Dauer feiner Regierung ges 
habt: hätte. Durd) einige feiner Verfügungen : wurden wirk⸗ 
liche Mißbraͤuche abgeftellt, wie z. B. wenn er den Ge 
brauch aller nicht im rdmifchen Miffale enthaltnen Segnun⸗ 
gen unterfagte; aber. auch diefe Dinge wären beffer und mit 
gröfferer. Schonung der Volksneigungen durch die kirchlichen 
Behörden geſchehen. Mehrere Verordnungen ‚giengen fo in 
das kleinſte Detail des Cultus und der Firchlichen Gebräuche 
ein, daß das Volk uber dad alumfaffende Genie des Kai— 
ſers, dem auch ſogar die Zahl der bey der Meffe anzuzüns 
denden Kerzen eim feiner Aufmerkſamkeit wuͤrdiger Gegens 
ftand war, erftaunte, Friedrich Ik aber ihn ‚„„mein Bru— 
der, der Sacriſtan“ nannte. Weit-wichtiger war ed, Daß 
er 1787. die Verbindung: der oͤſterreichiſchen Klöfter mit . 
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ihren auswärtigen- Obern zerriß, fie in religidfen Dingen 
unter die alleinige Aufficht der Bifchdfe ftellte, ihnen dann 
die Aufnahme neuer Glieder unterfagte, und endlich alle 
Drden beyderley Geſchlechts, die nicht mit dem Schulunter:- 
richt, der Seelforge oder der Kranfenpflege ſich befchäftige 
ten, „auch nicht in ven Studien ſich hervorthäten, “ auf— 
hob. Bey dieſem erſten Schlage blieb es nicht; der Kaifer 
hatte am Aufheben der Klöfter Geſchmack bekommen; bis 
1784. wurde auch noch eine groffe Anzahl anderer Klöfter 


fäeularifirt, 7354 Perſonen beiderley Geſchlechts aus ihrer 


bisherigen Lebensweife herausgeriffen,; und theils mit einer 
duͤrftigen Penfion abgefunden ;, theild mir einem kleinen 
Keifegeld in fremde Länder gefchict. Man hat das ges 
fanmte Vermögen der damald aufgehobenen Klöfter auf 
1500 Millionen angegeben. Joſeph verwandte davon einen 
Theil zur Errichtung von Pfarreyen, die Klöfter verwandelte 
er theils in Kaſernen, theils in Kranken = und Schulhänfer. 
Die: Gewalt des römifchen Stuhls war eben fo fehr ein 
Gegenftand desFaiferlihen Mipfallens, als die Klöfter: 
Joſeph befahl daher, daß alle Dispenfationen in Ehefachen 
nicht mehr zu Rom, fondern bey den Landesbifchöfen nach— 
gefucht werden follten, verbot überhaupt alle Recurſe nach 
Rom, fchrieb für alle von Rom Fommende Bullen oder 
Breven das landesherrliche Placet- vor, und verordnete, 
daß die Nachtmahls-Bulle und die Conſtitution Unigeni= 
tus (was mochte ihm diefe gethan haben?) aus den Kür 
chenbuͤchern herausgefchnitten werden follten. Es 'erfchien 
eine ungeheure Anzahl meijt fehr fchlecht gefchriebener Schrif⸗ 
"ten, welche die Maßregeln des Kaifers vertheidigten, ihn 
zu neuen aufforderten, haufig fchlecht verhuͤllte oder auch 
offene Angriffe auf. die catholifche Religion enthielten, und 
ungehindert verbreitet wurden, während die Biſchoͤfe, welche 
die Kirche. gegen den Strom der Neuerungen zu beſchuͤtzen 
füuchten, und Vorftellungen machten, wie der Cardinal Mi— 
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gazzi, Erzbifchof von Wien, und der Gardinal Bathia— 
nYy, Primas von Ungarn, Öffentlich befchimpft, in Faifers 
lichen Deereten Sriedensftdrer, Unruhftifter, Verfolger ges 
nannt, und zum Theil durch Einziehung ihrer Einkünfte 
beftraft wurden. Daß die Bemühungen des Papftes, feine 
‚ Reife nad). Wien vergeblich gewefen, ift ſchon berichtet wors 
den. Unter andern die Denkweiſe diefes Monarchen charack 
terifirenden Verordnungen ift befonders jene merkwürdig, 
nad) welcher, um das Holz zu den Särgen zu erfparen, die 
Todten in grobe Säde eingenähet, und fo eingeſcharrt wer⸗ 
den mußten. 


Joſeph ſuchte mit ſeinen veligibfen und politifchen Re— 
formen aud) die Niederlande heim. Er begann auch hier 
mit Einziehung von Klöftern, änderte die Einrichtung des 
Eultus, unterdrädte religidfe Gefellfchaften und Gebräuche, 
verlegte vielfady die Privilegien des Landes, und erregte , 
durch feine Wuth zu reformiren und zu zerftdren allgemeine 

Unzufriedenheit. Die theologifche Facultät der Univerfität 
- Köwen ftand ihm mit ihren alterthümlichen, ultramontanen 
Grundſaͤtzen befonders im Wege; der Kaifer entzog ihr ihre 
- Privilegien, und fuchte ihr die Principien des neuen in 
Defterreich auf allen Lehrftühlen herrfchenden Hoffirchenrechts 
mit Gewalt aufzudringen. Um den Unterricht der Zöglinge 
für den geiftlihen Stand ganz in feine Hand zu befommen, 
verordnete er 1786., wie dieß ſchon in feinen übrigen Staa— 
ten gefchehen war, die Unterdrüdung der Didcefan: Semi 
nare, und die Errichtung eines General: Seminars; nur die 
in diefer Anftalt Gebildeten folten zu den Weihen zugelafs 
fen werden. Die theologifhe Facultät wurde zum Theil mit 
Ausländern befegt. Die Studenten des General: Seminars, 
mit den Profefforen und ihren neuen Lehren unzufrieden, 
empoͤrten fi), und verlieffen das Inſtitut endlich größtens: 
theils. Der päpftliche Nuncius wurde aus den Niederlans 
den verwiefen, der Gardinal von Frankenberg, Erzbis 


fchof von Mecheln zur Verantwortung nad Wien gefor- 
dert, der Bifhof von Namur mit Verbannung und Guͤ— 
tereinziehung belegt. Don da an wechfelten Befehle zu 
heuen Reformen, Befchränfungen, Sufpenfionen, gänzlicher 
Miderruf derfelben ſchnell mit einander ab; 1789. wurden 
der Erzbifchof von Mecheln und der Bifhof von Ant— 
werpen gefangen gefeßt. Nun brad) der Aufruhr in Bra= 
bant, bald auch in den übrigen Provinzen aus. Die gleich- 
zeitigen Vorgänge in Frankreich übten ihren Einfluß auf die 
Niederländer; fie erflärten den Kaifer feiner Rechte für ver- 
Iuftig; die Defterreicher wurden aus dem größten Theile des 
Landes vertrieben; nur Limburg und Luremburg blie- 
ben treu. Auf Joſephs Bitte fchrieb der, fchwer von ihm 
gefränkte Papft 1790. an alle niederländifchen Bifchdfe, fie 
zur Miederherftellung des Friedens und der Ordnung auf: 
fordernd — zu ſpaͤt; die Inſurgenten, durch ihre Erfolge 
trunfen gemacht, Fannten fein Maß mehr; darüber ftarb 
Sofeph II., feinem Nachfolger Leopold IT. gelang es, die 
unter-fic) entzweyren Empdrer zu befiegen, und, nach Bes 
feitigung gller Zofephintfchen Neuerungen, Ordnung und Ge— 
horſam wieder berzuftellen. 

In dem gleichzeitigen Unternehmen der deutichen Erz: 
“ Bifchöfe wider den römifchen Stuhl läßt fid) der Einfluß der 
Febronianifchen Grundfäge und der Neuerungen Joſephs 
1. nicht verfennen. Schon feit einiger Zeit hatte ſich unter 
mehreren deutfchen Prälaten eine Unzufriedenheit über die 
ftändigen, mit Facultäten verfehenen Nuncien verbreitet; 
man fieng an, die Gerichtöbarkeit, welche fie vermoͤge je= 
ner Facultäten ausübten, namentlich die Ertheilung der 
fonft zu Rom nachzufuchenden Ehedifpenfen, ald einen Eins 
griff in die Rechte der Ordinarien zu betrachten, und ins— 
befondere entfpannen fi von 1780. an Zwiftigfeiren zwi— 
ſchen dem Churfürften Marimilian von Köln, einem 
Bruder des Kaifers Joſeph, und der ſchon feit dem Ende 
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des: fechszehnten Jahrhunderts zu Köln beftehenden Nuncias 
tur. Sofeph El. erklärte 1785, er raͤume den Nuncien 
weder eine Jurisdictionsuͤbung in geiftlichen Sachen, noch 
eine Zudicatur ein; der Churfürft vom Köln betrachtete num 
die Jurisdierion der Nuncien im deutfchen Reiche als aufs 
gehoben, und begann, auch in foldhen Fällen, die in den 
fünfjährigen Facultäten nicht enthalten waren, felber zu 
dispenfiren, worin ihm die Churfürften von Trier und 
Mainz nachfolgten. Zu derfelben Zeit begehrte der Chur— 
fürft Earl Theodor von Bayern die Errichtung einer fte= 
henden Nunciatur in München. Bayern befand fich in 
kirchlicher Hinficht in einer nachtheiligen Lage, es hatte 
feine eigenen Landesbiſchoͤfe, fondern unabhängige, regierens 
de Fürftbifhdfe; der Churfürft, deſſen Unterthanen fich an 
diefe, oder an die Nuncien zu Wien, Köln,. Lucern, mit 
groffen Unfoften auffer Landes wenden mußten, bemühte fi ch 
daher, eigene Biſchoͤfe fuͤr ſeine Laͤnder zu erhalten, allein 
die dabey betheiligten geiſtlichen Reichsfuͤrſten verhinderten 
dieß, und eben ſo wenig wollten ſie die Aufſtellung von 
Generalvicarien oder biſchoflichen Commiſſarien zugeben; das 
her verfiel Carl Theodor auf die Errichtung einer Nuncia⸗ 
tur. Pius VI. ſandte 1785. den Grafen Zoglio als 
Nuncius nach Muͤnchen, und bildete ſeine Nunciatur aus 
Bayern, der Pfalz, Juͤlich und Berg. Der neue Nuncius 
übte auch ſogleich, ohne auf die Proteſtationen der Erz⸗ 
biſchoͤfe Ruͤckſicht zu nehmen, ſeine Facultaͤten in dem pfalz⸗ 
bayeriſchen Antheil ihrer Didcefen aus. Es war auffallend, 
und zeigte fchon eine feindlihe Stimmung gegen den römis 
fhen Stuhl an, daß die deutfchen Prälaten ‘in dem Ges 
brauche jener Faeultäten Eingriffe in ihre Ordinariatsrechte 
fanden; denn es waren nur die päpftlichen Reſervatrechte, 
welche der Nuncius in Ausuͤbung brachte. Die Befchwers 
den, zu denen man fich über die Nunciaturen berechtigt 
hielt, follten aber auch zu fehr wichtigen, tief in die beſte— 
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hende Verfaſſung eingreifenden Veraͤnderungen benuͤtzt wer⸗ 
den. Die drey geiſtlichen Churfuͤrſten und der Erzbiſchof 
von Salzburg ſchloſſen ein gegen den Papſt gerichtetes Buͤnd⸗ 
niß mit einander, und im Auguſt 1786. kamen vier Depu⸗ 
tirte dieſer Prälaten in dem Badeort Ems bey Koblenz zu⸗ 
fammen. In dem Saale des Badhaufes wurde. das neue 
Concilium gehalten, welches die Beftimmung des Verhaͤlt— 
niffes, in dem der Papſt Fünftig zur deutfchen Kirche ſte— 
hen follte, übernahm. Offenbar waren, e8 die Grundfäge 
des Febronius, von denen fich die Bevollmächtigten dabey 
feiten. liefen. Bon der willführlichen und unerweislichen, _ 
aber von den meiften deutfchen Ganoniften damald angenom⸗ 
menen Hypotheſe, daß die Erweiterung der päpftlichen Rech— 
te blos durch die pfeudoifidorifchen Decretalen bewirkt wors 
den ſey, gieng man aus; man erklärte, daß die Rechte des 
Primatd nad) der Obfervanz der erjten Jahrhunderte (wie 
fie nämlich Febronius dargeftellt hatte), beftimmt werden 
mäßter, und daß die Bifchdfe befugt feyen, fich felber ‘wie: 
der: in den Beſitz ihrer ehemaligen (d. h. ihrer angeblich vor 
tauſend Zahren ausgeübten) Rechte zu feen. Die vier Res 
formatoren der deutfchen Kirchenverfaffung bedachten nicht, 
dag man ihren Erzbifchdfen mit denſelben Gründen ihre 
Inndesfürftliche Gewalt ftreitig machen” Fonnte, mit welchen 
fie dem Papfte feine althergebrachten Rechte abfprachen. Es 
follten. alfo alle Exemtionen von der Didcefangerichtsbarkeit, 
mit Ausnahme der von dem deutfchen Reiche beftätigten, 
nichtig feyn, alle Recurſe nad) Rom, mit Uebergehung der 
unmittelbaren Dbern, aufhören; Feine Diöpenfationen follz 
ten mehr zu Rom nachgefucht werden; die: Biihdfe, hieß 
es, Fonnten in allen Fällen aus eigener Gewalt dispenfiren , 
bedürften daher auch der fünfjährigen Facultäten nicht mehr. 
Die Verbindung der geiftlichen Orden mit ihren zu Rom 
refivirenden Generalen follte aufhören, die päpftlichen Vers 
ordnungen 
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ordnungen ohne vorhergängige Annahme der Bifchdfe folle 
ten unwirkſam ſeyn. Die Biſchoͤfe feyen berechtigt, die 
geiftlichen Stiftungen, ohne Anfrage zu Rom, in andere 
Anftalten umzuwandeln; aucd der Eid, den jeder Bifchof 
dem Papfte leiftere, follte abgefchafft, und ein anderer eins 
geführt werden. 

Die „vier Erzbifchöfe fanden mit ihrem Unternehmen 
bey denen, von deren Zuftimmung der Erfolg deffelben abs 
hieng, nicht den Beyfall, den fie oder ihre Rathgeber ges 
hofft haben mochten. Der Kaifer gab ihnen den Kath, fie 
möchten ſich vor Allem mit den deutfchen Bifchdfen darüber 
verftändigen, allein diefe zeigten durchaus Feine Neigung, 
der Emfer Punctation beyzutreten. Der Bifchof vor‘ 
Speyer erklärte in einem Schreiben an den Churfürften 
von Mainz 1787-, daß der römifche Stuhl aus einen Be: 
fisftande von mehr ald taufend Jahren nicht gewaltfam ges 
worfen werden Fonne, und fand auch fonft an den Emſer 
Punkten Vieles auszuſetzen. Der Churfuͤrſt von Pfalzbayern 
nahm den Nuncius Zoglio gegen ein Reſcript des Reiches 
hofraths in Schuß, und berief fich darauf, daß die Zulaf- 
fung eines Nuncius mit den gewöhnlichen Facultäten ein 
landesherrliches Recht fey. Der Nuncius Pacca zu Köln 
erließ auf Befehl des Papftes ein Nundfchreiben an die 
Pfarrer der drey Churfürftenthämer, worin er ihnen bemerk- 
te, daß die Erzbifhdfe die dem Papfte allein zuftehenden 
Dispenfationsrechte nicht ausüben Fonnten, und daß folche 
von ihnen ertheilte Dispenfen ungültig feyen. Wirklich 
fuchte auch der Churfürft von Trier ſchon 1787. wieder die 
‚ fünfjährigen Facultäten für feine Didcefe Augsburg nach; 
der Churfürft von Mainz, dem. damald aus politifchen 
Gründen fehr daran gelegen war, den Freyherrn von Dale: 
berg zum Coadjutor zu erhalten, bedurfte dazu des roͤmi⸗ 
fhen Stuhls, und verſprach daher dem Papſte, mit Ueber⸗ 
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gehung der Emſer Artikel, einſtweilen, bis eine friedliche 
Uebereinkunft getroffen ſeyn würde, Alles in statu quo zu 
laſſen. Bald darauf fchrieben die vier Erzbifchdfe jeder be: 
ſonders an den Papft, und dAufferten ihren Wunſch, vie 
entftandenen Irrungen gütlich beygelegt zu fehen; der Papft 
aber antwortete darauf 1789. mit -einem ausführlichen Wer: 
fe, worin nicht nur das päpftlihe Recht in Betreff der 
Nuncien ausgeführt, fondern auch alle übrigen Befchwerden 
und. Forderungen der deutfchen Metropoliten beantwortet 
und widerlegt waren. Die Ereigniffe der franzdfifchen Re: 
volution machten ohnehin allen weiteren Verhandlungen über 
diefe Sache ein Ende. (Caͤſar Gefh. der Nunciaturen 
Deutfchlandg, 1790. 72 ff. Plank neuefte Religionsgefch. 
Lemgo, 1787. I, 337 ff- 2, 397 fl). 


| $. 204. | 
Die theologifche Literatur in der catholifchen Kirche. 


Die geiftige Gährung, welche feit der Erfindung der 
Buchödruderfunft und dem Miederaufleben des claffifchen 
Etudiums in Europa fich verbreitet hatte, ließ ſchon erwar— 
ten, daß auch das Studium der Theologie von einem neuen 
Leben befeelt werden würde. Dazu Fam denn die groffe 
Glaubenstrennung, welche fowohl die Protefianten als die 
Gatholifen nöthigte, tiefer in dad Studium der Bibel, der 
Kirchenväter, der Eoneilien und der Gefchichte einzugehen, 
fid) in dem groffen Kampfe jedes wiffenfchaftlichen Huͤlfs— 
mitteld zu bedienen, und zwifchen den Theologen beyder 
Parteyen einen gelehrten Werteifer erzeugte. Ein folcher 
Wetteifer trieb auch die Theologen der verfchiedenen geift- 
lichen Orden, vorzüglich der Sefuiten, der Oratorianer und 
ber Benedictiner von der Congregation des bh. Maurus zu 
ungewöhnlichen wiffenfchaftlichen Anftrengungen. 
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Das gelehrte Studium der Bibel und der biblifchen 
Urfprachen war ſeit den Zeiten des h. Hieronymus nicht 
Mehr mit jolhem Eifer betrieben worden, als es im Ans 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts geihah. Davon zengte 
die groffe Polyglotte, welche auf Veranlaffung und durch 
die Unterftüßung ded Cardinald Eimenez zu Alfala 1514, 
vollendet wurde, und der dann noch die Antwerper und Pas 
rifer Polyglotten folgten; davon zeugten Männer, wie 
Erasmus, Franz Vatablus, Santes Pagninus, 
Sirtus von Siena, Arias Montanus; es erfchienen 
die trefflicher Commentare des Sefuiten Maldonat über 
die Evangelien, und des Neapolitaners Agellio über die 
Palmen. Zu den gefchäßteften Eregeten dieſes Jahrhun⸗ 
derts gehörten noch die Cardinaͤle Cajetan und Toletus, 
Thomas Malvenda, Emanuel Sa, Andreas Mas 
fius, Alfons Salmeron. Die beyden folgenden Jahre 
hunderte waren nicht drmer an ausgezeichneten Eregeten. 
Johann Morinus erläuterte glüdlicy den Samaritanifchen 
Text und die Ueberfegung, Montfaucon, Bianchini, 
Martianay und Sabbathier erwarben ſich groffe Ber: 
dienfte um die alten Tateinifchen und griechifchen Ueberfegune 
gen. Zahlreiche Ueberfegungen der Bibel, befonders des 
neuen Zeftaments, in die Landesfprachen, erfchienen; in 
Sranfreicy die von Veron, von dem Bifchof Godeau von 
Vence, die von den Fanfeniften verfaßte fogenannte Uebers 
fegung von Mons, und die von dem Oratorianer Richard 
Simon zu Trevour herausgegebene;. die beyden legteren 
wurden jedoch vielfach getadelt und zum Theil verboten. 
In Deutſchland war früher die Ulembergifce Ueber: 
ſetzung fehr verbreitet; in neueren Zeiten zeichneten fi) aus 
die von Brentano und Derefer, und die des neuen 
Teftamentd von Kiftemafer. Gute Einleitungen im die 
* verfaßten Bernhard Lamy und Ludwig Duͤpin. 
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Richard Simon zeigte im feiner Fritifchen Gefchichte des 
alten Teſtaments, und in feiner Gefchichte des Textes, der 
Ueberfegungen und der Commentatoren des neuen, Zefta= 
ments eben fo viel Gelehrfamfeit als Scharffinn, aber aud) 
eine Kühnheit und mitunter eine Frivolität, welche allge- 
meinen Umwillen erregte, und befonderd Boſſuets gründs 
liche Widerlegungen veranlaßte. Auch der Oratorianer 
Houbigant behandelte den hebräifchen Tert mit allzus 
groſſer Willkuͤhr; nmüglicher waren daher die PVarianten = 
Sammlungen des gelehrten Bernhard de Roffi zu Par— 
ma. Des Benedictinerd Auguftin Calmet groffer, die 
ganze Bibel umfaffender Kommentar blieb auf lange Zeit 
eregetifches Hauptwerk, nicht minder gefchägt wurde fein 
Realwoͤrterbuch über die Bibel. Vor ihm waren der Come 
mentar des Janfeniften Le Maitre de Sacy, vorzüglich 
aber der des Sefuiten Cornelius a Lapide viel ges 
braucht worden. Zu den vorzüglichften Eregeten gehören 
no Johann von Pineda, Stephan Menodhius, 
Hieron. Pradus und Mid. Villalpandus, Jacob 
TZirinus, Wilhelm Eftius, Johann Lorinus, 
Cornelius Janſenius, Bifchof von Gent, Bern— 
hard Lamy. In Deutfchland haben fich in der legten 
Zeit drey Männer groffen Ruhm ald Schriftgelehrte erwor— 
ben: ‚Zahn zu Wien, Hug zu Freiburg und Kiftema= 
fer zu Münfter. Den erſten wird man am richtigften als 
den deutfchen Richard Simon bezeichnen, dem er an 
Scharffinn und an Umfang der Kenntniffe gleicht, deſſen 
Sehler er aber noch überboten hat. 


In der Dogmatik trat die pofitive auf Bibel und 
Tradition gegründete Theologie neben die fcholaftifche; wie 
fehr leßtere einer Werbefferung bedürfe, wurde immer mehr 
anerfannt; dazu trug befonders das ſchoͤn gefchriebene Merk 
des Dominicaners Melchior Canus, die loci theologici, 
eine theologifche Topik, bey, Die glanzendfte Erfcheinung 
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auf dem Gebiete der hiftorifch = pofitiven Theologie war das 
groffe Werk des Sefuiten Dionys Perau, die dogmata 
theologica, gleich ausgezeichnet durch klaſſiſchen Styl, durd) 
Scharfſinn und tiefe Gelehrfamfeit. Der Oratorianer Tho— 
maffin arbeitete ein ähnliches Werk mit geringerem Ers 
folge aus. Aber auch die (verbefferte und gereinigte) fcho: 
Laftifche Theologie behielt ihre zahlreichen Anhänger, nament= 
lich erfchienen noch mehrere Commentare über den h. Tho— 
mas; die fcholaftifch = dogmatifhen Werke der Sefuiten 
Suarez und Vaſquez haben fih durch Scarffinn und 
philofophifchen Geift verdienten Ruhm erworben, das Werk 
ihres DOrdensgenoffen Becanus ‚empfiehlt fi durch Klar— 
heit. Dühamel, Natalis Alerander, Witaffe, 
Zournely, Berti, Billuart verbanden glüdlid die 
ſcholaſtiſche und die hiftorifch = pofitive Dogmatif. Die Po= 
lemik wurde in zahllofen Schriften gegen die Proteftanten 
geführt; das. Ganze umfaßten am glüdlichften der Jeſuit 
und Gardinal Bellarmin in feinem groffen. Werke der 
Eontroverfen, und die Brüder Walenburg in ihren trac- 
tatus de controversiis, Boſſuet vertheidigte die Lehre 
von der Kirche, Vega die von der Rechtfertigung, Ars 
nauld und Nicole die Euchariftie, Sainte-Marthe 
die Beichte, SaintesBeude die Eonfirmation und Kranz 
fenfalbung, Trombelli die Heiligenverehrung. Unter den 
Fürzeren, vorzüglich zur Belehrung der Proteftanten gefchries 
benen Darftellungen der catholifchen Lehre, find die berühmte 
teften die von Boffuer, Veron und Holden. Aus der 
groffen Zahl der Apologeten der chriftlichen Religion verdies 
nen vorzüglich genannt zu werden Pafcal, Houteville, 
Bueneg, Bergier, und in den neueften Zeiten La Men: 
nais. Die Dogmengefchichte wurde befonders im ızten und 
im Anfange des ısten Jahrhunderts bereichert. Der Gars 
dinal Noris, Garnier und Maffei bearbeiteten die 
Gedichte des Dogma von der Gnade; Prudentius 
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Maran erläuterte die Lehre der älteften Kirche von ber 
Trinitaͤt, Johann Morin die Gefchichte des Buß-Sa— 
craments, Gibert die der Ehez Petrus Arkudius, 
Lee Allatius, Rihbard Simon, Renaudot und Le 
Quien beleuchteten die Lehren der griechifchen Kirche und 
ihr Verhältniß zur abendländifchen. Düpin und Eeillier 
befchrieben das Leben und die Schriften der Firdhlichen 
Scriftfteller in ausführlichen, bändereihen Werfen, Die 
Geſchichte der Firchlihen Verfaſſung und Difeiplin wurde 
gründlich behandelt in den. Merken von Thomaffin, de 
Marca, Boffuet, Orfi, Bianchi, den Brüdern Balz 
lerini, Wortrefflihe, reich ausgeftattete Ausgaben der 
Kirchenväter lieferten hebft den Jeſuiten Fronton le Düc, 
Petau, Sirmond, Johann Garnier, und den Dos 
minicanern Combefis und Le Quien, vorzüglich Die 
Benedictiner von der Congregation des bh. Maurus, Montz= 
faucon, Maſſuet, Ruinart, Julian Garnier, 
de la Rue, Zouttee, Martianay, Prudentius 
Maran und andere. Denfelben Dienft erwiefen den Con— 
eilien-Aeten die Zefuiten Labbe, Coffart und Harz 
douin, dann die Staliäner Eoleri und Manfi. 

In neuerer Zeit haben die dogmatiſchen Schriftfteller 
in Deutfchland einen eigenen. Weg fich gebahnt; fie haben 
dad Meifte von dem reichen fcholaftifchen und hiftorifchen 
Stoffe, den die früheren Theologen forgfältig verarbeiteten, 
von ihren Werken ausgefchloffen, und nur das unmittelbar 
Wichtige beybehalten, fie haben mehr Rädficht genommen 
auf den gleichzeitigen Stand der Theologie unter den Prote= 
ftanten, auf die gegen die Offenbarung überhaupt gerichteten 
Angriffe, und daher find ihre Schriften in dem allgemeinen 
Theile verhäftnißmäffig ausführlicher geworden; auch die 
exegetifche Begründung mag hie und da gewonnen haben ; 
dafiir ift die traditionelle Begründung defto dürftiger und 
mangelhafter ausgefallen, und dieß üft die ſchwaͤchſte Seite 
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der neueſten Dogmatik; mau pflegt ſich theils mit bloſſer 
allgemeiner Nennung der Kirchenvaͤter als Zeugen zu begnuͤ— 
gen, theils die bedeutenditen Stellen ohne Critik an einan- 
der zu reihen. Hieher gehören befonders die MWerfe von 
Stattler, Klüpfel, Oberthuͤr, Dobmayer, Bren— 
ner. Liebermann’s Merk fchließt fich) mehr an- die als 
tere Behandlungsweife an. Auch die neuere. Philofophie ift 
nicht ohne Einfluß auf die catholifche Dogmatik geblieben; 
zwar die critifche Philofophie widerftrebt ihrem innerften 
Weſen nad) zu fehr dem Chriftenthbum, als daß eine Ver— 
bindung zwifchen ihr und der catholifchen Theologie aud) 

nur ernftlich "hätte verfücht werden koͤnnen; dafür wurde die 
Identitaͤtsphiloſophie von Zimmer und einigen andern in 
eine folche Verbindung gebracht. 

Die moralifhe Literatur wurde vorzüglich feir dem En— 
de des fechszehnten Jahrhunderts und im Laufe des folgen: 
den faft überreih. Als Syſtem wurde die Moral meiftens 
in Verbindung mit der Dogmatif vorgetragen; dazu Fam 
aber noch die Menge der cafuiftifchen Werfe, in welchen 
zahllofe Fragen aufgeworfen, Gewiffensfälle erfonnen, und 
nach Autoritäten oder durch Gründe entfchieden wurden. 
In populärer und gefhmadvoller Form trug Nicole bie 
Moral vor. In den neueren Zeiten wurde befonders in 
Deutfchland die Moral freyer und doch fuftematifch behan— 
delt von Wanfer, Geishüttner, Schenfl, Reyber— 
ger und andern. Zu dem. trefflichften auf diefem Gebiete 
gehört Sailer's Werk. | 

Die reinfte und edelfte Moral finder fi fi ch in den Schrif⸗ 
ten der aͤchten catholiſchen Aſceten und Myſtiker. Hie— 
her gehoͤren die Werke des h. Franz von Sales, der h. 
Thereſia, des h. Johannes vom Kreuze, der Cardi— 
naͤle Bellarmin und Bona; Ludwig von Granada, 
‚ Scupoli, Barbanfon, Sandaus, Hugo de Palma 
und mehrere andere. 


In der Kanzelberedfamkeit hat Frankreich in der neue— 
ven Zeit. alle Nationen übertroffen. Boffuer’s feine Dia= 
lectif, Kraft und Majeftät, des Fefuiten Bourdaloue 
vollendete Kunft und Gedanfenfülle , Maffillons harmo— 
niſche, hinreiffende Sprache find unerreicht geblieben. Nach 
ihnen glänzten Slehier, de Ia Rue, Cheminais, 
Bretonneau, Segaud, Neuville, Griffet. Unter 
den italiänifchen Rednern ragt der Jeſuit Segneri, uns 
ser den portugiefifchen Vieyra hervor. In Deutfchland 
find- in den legten. Zeiten einige, doch nur wenige auöges 
zeichnete Kanzelredner befannt geworden; unter ihnen dürf; 
sen Sailer und Veith vorzugsweife genannt werden, 


8. 205, | 
Die griechifche Kirche, Cyrillus Lucaris. 


Die griechifche Kirche erhielt ſich zwar unter der Herrs 
fhaft der Türken, aber fie bot faft in allen Berhältniffen 
das Bild: der Erniedrigung und des Verfalls dar. Deffent- 
liche Religionsübung wurde den Griechen geftattet, aber un: 
ter ſehr Täftigen und fchimpflichen Beſchraͤnkungen. Zhre 
prächtigen fteinernen Kirchen zu Eonftantinopel mußten fie 
den Tuͤrken überlaffen, und dafür hölzerne bauen; die Er- 
laubniß, eine neue Kirche zu bauen, oder eine alte aus zu⸗ 
beſſern, mußte faſt immer mit einer groſſen Geldſumme er—⸗ 
kauft werden. Die alte Verfaſſung ihrer Kirche, wenigſtens 
das Geruͤſte derſelben, hat ſich erhalten. Sie haben noch 
ihre vier Patriarchen, zu Conſtantinopel, zu Alexan— 
drien, oder vielmehr zu Cairo, zu Antiochien und 
Jeruſalem. Der erſte iſt das Oberhaupt der geſammten 
orthodoxen griechiſchen Kirche, oder der Melchiten, wie 
ſie von ihren Gegnern genannt werden; die drey andern 
ſind einigermaſſen abhaͤngig von ihm. Er wird von den be— 
nachbarten Metropoliten gewählt, und vom Sultan gegew 
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Erlegung einer groffen Geldfumme beftätigt, genießt des 
größten Anfehens unter feinen Glanbensgenoffen, und ent: 
fcheidet mit feinem Gerichtshof auch weltlide Streitigfeis 
ten. Selten erhielt fidy ein Patriarch lange Zeit in feiner 
Mürde; die meiften Fonnten ſich nur wenige Jahre behaup⸗ 
ten, und mußten dann freywillig entfagen, und ſich in ein 
Klofter zurücdziehen, oder wurden erdroffelt, oder verbannt, 
pder, zu bloffen Biſchoͤfen herabgefeßt; denn die entarteten 
griechifchen Geiftlichen fuchten häufig auch durch Beftechuns 
gen und durd) die niedrigften Raͤnke zu diefer Würde zu ge: 
langen; der Großvezier verfaufte fie nicht felten an den 
Mehrbietenden, und endlich trug auch der Argwohn der 
türfifchen Regierung zu diefem — Wechſel der Pas 
triarchen bey. 


Die Proteftanten, befonders die deutfchen, “machten 
frühzeitig Verfuche, fich mit den Griechen, die doch wenig— 
ftend auch gegen den Primat des Papſtes proteflirten, in 
Verbindung zu fegen. Schon Melanchthon fchidte 13559. 
die Augsburgifche Eonfeffion in einer griachifchen Ueber: 
fegung an den Patriarchen Joſaphat, der aber nichts 
darauf erwiederte. Mit dem folgenden Patriarchen Gere 
mias liefen ſich die Tübingifchen Theologen, Zacob Anz 
dre& und Crufius in einen Briefwechfel ein 1574 - 
1581., das Ergebniß war aber nur, daß beyde Theile von 
der groffen Verfchiedenheit ihrer Grundfäge und Lehren eine 
deutlichere Weberzeugung gewannen. Dagegen fchöpften die 
Proteftanten groffe Hoffnungen, alö der Patriarh Cyril— 
lus Lucaris feine Webereinftimmung mit Calvin's Lehrbes 
griff zu erkennen gab, und einen, obwohl fehr fchwachen, 
Derfuh machte, den Calvinismus in der griechifchen Kirche 
einzuführen. Diefer Gretenfer ftudierte zu Padua, reißte 
dann in Deutfchland, und faßte hier im Umgang mit pro= 
teftantifchen Theologen eine Neigung zum Calvinismus. 
Nach feiner Rückkehr gelang ed ihm, fich zum Patriarchen 
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von Alexandrien wählen zu laffen, er Fam darauf nach 
Gonftantinopel, wo er während der Verbannung des Neo— 
phytus das Patriarchat eine Zeit lang verwaltete, und 
nach deffen Tode 1621. felber Patriarch wurde. Fünfmal 
wurde er vertrieben und verbannt, er wußte aber, immer 
wieder durch Beftehung der Türken, durch die Raͤnke fei- 
ner Anhänger, auch durch die Unterftügung des engliichen 
Gefandten, ſich im den Beſitz des Patrigrchats zu ſetzen, 
bis er endlicy 1638. auf Befehl des Sultans erdroffelt wur— 
de. Die Griechen befchuldigen ihn, daß er mehr als ir- 
gend ein anderer zur Herabwürdigung der Patriarchenwürde 
beygetragen, und die Kirchen durch Erprefiung groffer Geld- 
fummen zur Bezahlung der Türken erfchöpft habe. Seine 
Laufbahn war eine Kette von Heucheley; heimlich war er 
dem Galvinismus zugethan; aber als Patriard) trug er df: 
fentlich Die Lehren der griechifchen Kirche vor, beobachtete 
die Geremonien derfelben, und anathematifirte die proteftan- 
tifchen Lehren. Dem hollaͤndiſchen Gefandten Haga über: 
gab er 1629. ein Glaubensbekenntniß, welches zu Genf ge: 
druckt wurde, und in welchem er im Namen der griechifchen 
Kirche fi) zu der caloinifchen Lehre von der Euchariftie und 
zu andern proteftantifchen Dogmen bekannte, dod) wagte er 
nicht, diefes Bekenntniß dffentlicd ald das feinige anzuer: 
kennen. Als es unter den Griechen befannt wurde, erregte 
es allgemeines Aergerniß. Cyrill's Nachfolger, Cyrillus 
von Berda, ſprach auf einer Synode zu Conftantinopel 
1638. über ihn und feine Confeflion das Anathema. Der 
folgende Patriard) Parthenius verdammte gleichfallö jene 
Eonfeffion auf der Synode von 1642.; und das Decret Dies 
fer Synode wurde auf einem Concilium zu Jaſſy beftä- 
tigt. Der Patriarch Dofitheus von Ferufalem hielt 
1672. eine Synode zu Bethlehem, welche fich über vie 
Lehre der Galviniften und über die Confeſſion des Cyrillus 
Lucaris ausfuͤhrlicher erklaͤrte. Die Confeſſion Cyrills, ver— 
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ficherten die hier verfammelten 67 Geiftlichen, ſey nicht für 
eine‘ Belenntnißfchrift der orientalifchen ‘Kirche zu halten, 
denn fie fey weder von den Patriarchen noch von den Dis 
fchöfen unterzeichnet, noch in die Codices der Patriarchals 
firche eingetragen worden; die griechifhe Kirche habe auch— 
die in jenem Belenntniffe enthaltenen Lehren dffentlich vers, 
worfen. Das Glaubensbefenntniß der Synode verwirft den 
unbedingten Rathſchluß der Calviniften als einen Gott lä: 
fternden Irrthum, und vertheidigt die Transfubftantiation 
ald die allgemeine und urſpruͤngliche Lehre der griechifchen, 
Kirche. (Renaudot perpctuilE de la foi; Lausanne, 
1782. 4, 420 fl.) 


”) Der Patriarch) Dofitheus gab die Decrete der Synode von 
Sferufalem 1690. neu heraus, und erweiterte in diefer zivey- 
ten Ausgabe befonders den Artikel von der Euchariſtie. Er— 
perwirft nicht nur die Calviniſche, fondern aud) die Lutheri-, 
ſche Borftellung , und erklärt fi) über die Lransfubftantiation 
faft mit den Worten des Concils yon Trient; AAyIws rau 
rpayuarırws xaı OVCIwÖws (vere, realiter et [ub- 
fantialiter) yıveraı 0 ey apros, duvro ro aAy9es 
Ttov xupıov Owun, 6 de dıwos dvro ro alydz 
Tov xvpıov auua. Die Kirche, fagt er dann, habe eben : 
fo gegen die Härefie Berengar’s das Wort Transfubftantia- 
tion, 4ETOVILWIS, eingeführt, wie fie früher das Wort 
SUOOVOLOV gegen ben Arianismus fanctionirt habe. Es fey 
nicht wahr, was die Lutheraner und Calviniften behaupte» 
ten, daß die Griehen von den Lateinern zur Annahme der . 
Transſubſtantiationslehre durch Täuſchung vermocht worden 
ſeyen; die Griechen folgten darin den Entſcheidungen der ſie— 
benten öcumeniſchen Synode, die gegen die Bilderſtürmer 
entſchjieden habe, daß es eine Häreſie ſey, zu fagen, die Eu- 
chariſtie ſey Bild, Zeihen, Symbol des Leibes und Blutes 
Chriſti. Noch 1691. wurde auf einer unter dem Vorſitze des 
Patriarchen Callinicus von Conſtantinopel gehaltnen Gy- 
node bie Tranſubſtantiations » Lehre und der Gebrauch des 
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Mortes uuerovcıwois beftätigt, und die Verwandlung als 
eine ueraßoAy Ovoıwöys xaı rpayuarıny bezeichnet. 


Der Zuftand der unter türfifcher Herrfhaft ftehenden 
griechifchen Kirche ift bis jest im Mefentlichen derfelbe ge- 
blieben. Das Volk kennt groffentheild® Faum die erften 
Mahrheiten des Chriftenthbums, vor feinen Bifchöfen hat es 
groffe Achtung, vor feinen verheyratheten Geiftlichen faft 
gar Feine, Unter den Bifchdfen fanden ſich wenigftens früher 
Männer von theologifchen Kenntniffen, denn fie giengen al= 
le aus den Klöftern hervor, welche im Griechenland noch 
allein etwas für theologifche Wiffenfchaft thun; die niederen 
Geiftlichen find durchaus unwiffend, haufig auch roh und 
ſittenlos, ihre prieſterlichen Functionen wie ein Handwerk 
treibend. Da ſie von den freywilligen Beytraͤgen der Ge— 
meinden leben muͤſſen, ſo iſt Simonie in der ganzen griechi— 
ſchen Kirche, vom Oberhaupt an, herrſchend geworden. 
Ihre Unwiſſenheit und Verdorbenheit vermehrt nur ihren 
Haß gegen die Lateiner, und ihre Abneigung gegen jede 
Vereinigung mit der abendlaͤndiſchen Kirche. Ihre Biſchoͤfe 
bedienen ſich haͤufig des Bannes, und wirken durch die 
Furcht vor demſelben maͤchtig auf den Geiſt des Volkes, 
denn der gemeine Grieche glaubt, daß die Wirkung der Exr— 
communication ſich auch noch an den Leichnamen der ohne 
Loͤſung geftorbenen auf eine fchredliche Weife auffere. 


8 206. 


Ruffifche Kirche. Neſtorianer und Jacobiten. 


Die ruffifhe Kirhe nahm als eine Tochter der 
griechifchen an ihrer Trennung von der abendländifchen 
Theil, und die ruffifchen Prälaten zeigten fich der römifch = 
. eatholifchen Kirche nicht minder abgeneigt, als die griechi— 
hen. Ihre Metropoliten wurden früher von dem Patriar: 
hen zu Conftantinopel ernannt, aber 1448. wurde der vom 
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Großfärften ernannte Jonas auf einer Verſammlung ſaͤmt⸗ 
licher Bifchöfe zu Moſkwa ald Metropolit von Rußland 
anerkannt, und feit diefer Zeit wurde die ruffifche Kirche in 
Kirchenfachen von Conftantinopel unabhängig, blieb aber 
doch noch mit ihrer Mutterfirche in Verbindung, daher auch 
die orientalifchen Patriarchen zuweilen noch zu den ruffifchen 
Eoneilien eingeladen wurden. Die wiederholten Verſuche 
der Gatholifen, die Rufen zur Vereinigung zu bewegen, 
blieben fruchtlos, fo auch 1581. die Bemühungen des paͤpſt⸗ 
lichen Legaten und Sefuiten Poſſevin, mit dem fich der 
Großfürft felber im einen theologifchen Streit einließ. Daß 
die Verachtung der Lateiner bey den Ruſſen und zugleich 
ihre religidfe Unwifjfenheit noch weiter gieng, als bey den 
Griechen, fieht man aus dem Concil von 1620., auf wel: 
chem die abermalige Taufe der römifch » catholifchen feftges 
feßt wurde. Im J. 1588. Fam der Patriarch von Eonftanz 
tinopel Jeremias nach Rußland, und erfiärte auf einer 
Berfammlung der Bifchöfe den Metropoliten von Moffwa 
zum Patriarchen von Rußland; zugleich wurde auf diefem 
Concil beftimmt, daß die Hierarchie der ruffifchen Kirche 
nebft dem Patriarchen aus 4 Metropoliten, 6 Erzbifchöfen 
und 8 Bifchöfen beftehen folle. Im folgenden Jahre wurde 
der ruflifche Patriarchat von den Patriarchen von Alerans 
drien und Jerufalem, die mit 65 Metropoliten auf einer 
Synode zu Conftantinopel verfammelt waren, anerkannt. 
Um 1660. erklärten die griechifchen Patriarchen, fie feyen 
eö zufrieden, daß der ruffifhe Patriard) Fünftig von feiner 
Geiftlichfeit allein gewählt werde, ohne der Beftätigung der 
griechifchen Patriarchen zu bedürfen. Die eingreifendften 
- Veränderungen in der ruffifchen, Kirchenverfaffung traf der 
Czar Peter I. Seinem despotifchen Sinne mißfiel das 
Dafeyn eines geiftlichen Oberhaupts, welches den Regenten 
gegenüber ftets eine gewiſſe GSelbftftändigkeit behauptet hatz 
te, und in der Meynung des Volkes eigentlich höher ftand, 
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als der weltliche Herrſcher; feinen religidfen Stumpffinn 
bewies das armfelige Poffenfpiel, das er am Meihnachtfefte 
1698. zur Verhöhnung und Herabwürdigung des Klerus, 
felber. daran. Theil nehmend, aufführen ließ. Er ließ alfo 
nad) dem Tode ded Patriarchen Adrian 1702, das Pa: 
triarchat unbefegt, erflärte fih zum alleinigen Oberhaupt 
der Kirche, und errichtete 1721. die fogenannte heilige 
dirigirende Synode, welde als höchfte geiftliche Be— 
Hörde und fortdauerndes Concil alle geiftlichen Angelegenhei- 
ten entfcheiden folte. Sie beftand. aus. Erzbifchdfen, Bi: 
ſchoͤfen, Archimandriten und aus weltlichen Beyſitzern. Der 
Sit diefes Collegiums ift gegenwärtig zu Petersburg; ein 
Kaiferlicher Minifter it Oberprofurator der Synode, und 
hat eine verneinende Stimme. Der Kaifer hat ed fich vor: 
behalten, die Urtheile der Synode zu reformiren. Es ift 
übrigens bemerfenswerth, daß die Klirchengefeße dem ruffi- 
{hen Weltgeiftlihen die Verwaltung feines Amtes nur fo 
lange .geftatten, als feine Gattin lebt; wiewohl er heutzu: 
tage, wenn er Wittwer geworden, leicht die u er: 
hält, in feinem Amte zu bleiben. 


An Secten und Spaltungen hat es ber raſſiſchen Kir⸗ 
che, beſonders in den letzten Jahrhunderten, nicht gefehlt. 
Die bedeutendſte Secte iſt die der Raskolniken, deren 
Entſtehung durch die um 1660, unter dem Patriarchen Ni— 
‘con gefchehene Verbefferung der Bibelüberfegungen und der 
fiturgifchen Bücher veranlagt wurde, Diefe Reviſion der 
Kirchenbücher und die Verbefferung der durch die Abfchrei- 
ber eingefchlichenen Fehler wurde zwar von einem zahlreichen 
Goncilium vorgenommen; alfein einige umwiffende Eiferer, 
die bald viele Gleichgefinnte und Anhänger fanden, mepyn- 
ten, die Bücher ſeyen gänzlich verfälfcht und die chriſtliche 
Religion felber dadurch verdorben worden, Ohne in den ei— 
gentlichen Glaubenslehren von der groffen Kirche abzuwei: 
chen, trennten fie ſich von derfelben, nannten ihre Gegner 
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Niconianer, und wurden von bdiefen Raskolniki (Abs 
trünnige, Schismatifer) genannt; fie felber gaben fich den 
Namen Starowierzi (Altgläubige), und zerfielen wieder 
unter fi in mehrere Secten, die aber in ihrem Haſſe ges 
gen die Anhänger der berrfchenden Kirche übereinftimmten. 
Die wichtigfte Abweichung der Raskolnifen von der foges 
nannten orthodoren ruſſiſchen Kirche befteht im der Beybe- 
haltung der alten, unveränderten Kirchenbücher; ihre übris 
gen Unterfcheidungszeichen find unbedeutende Gebräuche, die 
aber in ihren Augen von der höchften Wichtigkeit find. So 
machen fie das Zeichen des Kreuzes nicht, wie die übrigen 
- Rufen, mit den drey erften Fingern, fondern mit Sem Zei: 
ge= und Mittelfinger, fie fagen das Alleluja nur zweymal, 
und fügen zum dritten Male hinzu: Lob fey dir Sort! ihr 
Meßopfer verrichten fie nicht wie die Ruſſen mit 5, fondern 
mit 7 Waizenbroden — und ähnliches. Kine Claffe von 
Raskolniken hat gar Feine Priefter, und bey diefen verrich- 
ten entweder Bauern und Weiber die gottesdienftlichen Hand⸗ 
ungen, oder fie verwerfen überhaupt die Sacramente. Die 
zu den unpopifchen Rasfolnifen gehörigen Wiedertäufer oder 
Pomoränen verwerfen die von den Niconianern ertheilte 
Taufe, und taufen daher die zu ihnen, Webertretenden von 
neuem. Bey einer andern GSecte Fam ſchon um 1660, die 
fogenannte zweyte Taufe durd) das Feuer, d. h. das GSelbft- 
verbrennen auf; taufende fprangen freywillig in die ange— 
zündeten Scheiterhaufen, oder verbrannten fich in Scheunen, 
Wäldern, Häufern und Staͤllen. Die frühere Strenge der 
ruffifhen Regierung gegen die Sectirer hat fich feit Ca⸗ 
thbarina Il. in Nahfiht und Duldung verwandelt. 
(Strahl Beyträge zur rufifchen Kirchengeſch. Halle, 1827. 
287 fi-). 

Die häretifchen Chriften des Orients theilen fich in 
Meftorianer und in Jacobiten. Die Neftorianer, die fih . 
auch orientalifche Ehriften und in Oftindien Thomaschriften 
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nennen, unterfcheiden fich durch ihre Lehre, daß bie Vers 
einigung der Gottheit. und Menfchheit in Chrifto Feine fub- 
ftantielle, fondern nur eine Vereinigung des Willens, der 
Wirkungen, der Mittheilung der Macht u. f. w. ſey. Sie 
fiehen unter zwey Patriarchen, von denen der vornehmijte 
feinen Sig zu Moful in Mefopotamien, der andere zu 
Drmia in Perfien hat. In früheren Zeiten waren fie eine 
weit verbreitete und zahlreiche Partey, fie hatten in ber 
Tartarey, in Indien, und felbft in China Kirchen. Ein 
Theil der Neftorianer in Mefopotarsien, namentlid der uns 
ter dem Patriarchen von Ormia ftehende, hat fid) mit der 
roͤmiſchen Kirche vereinigt ;- auch ein Patriard) von Diar— 
befir ift feit 16gr. mit feiner Gemeinde in die Gemein: 
ſchaft der abendländifchen Kirche getreten. Unter Paul V. 
fandte der Patriarh Elias von Moful das Glaubensbe⸗ 
kenntniß feiner Partey nah Rom, um die Uebereinftim- 
mung ihres Glaubens mit dem catholifchen zu zeigen. Re— 
naudot (perpet. de la foi, 4, 43.) bemerkt aber, feine 
Erklärungen über dad Dogma der Incarnation feyen nicht 
ganz catholiſch geweſen; er habe, gleich den übrigen nefto= 
rianifchen Theologen, nur von einer „Einwohnung, wie in 
einem Tempel, von einer Gemeinfchaft der Ehre, des Wohl: 
wollens, der Würde, und einer Mittheilung der Macht‘ ges 
fprochen. Die Malabarifhen Chriften waren vor der Anz 
Zunft der Portugiefen alle Neftorianer; feit den Bemuͤhun— 
gen des Erzbifchofs von Goa, Alexis von Menezes und 
der Synode von Diamper hat fic) der gröffere Theil der- 
felben mit den Gatholifen vereinigt. Angquetil fand 1758. 
die malabarifchen Kirchen in drey Theile getheilt, eine ca= 
tholifche mit Iateinifhem Ritus, eine catholiſche mit ſyri— 
fhem Ritus, und eine minder zahlreiche ſyriſch-ſchisma— 
tifhe Kirche. | 

| Die 
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Die Parten der Jacobiten iſt weit mehr verbreiter, 
als die der Iteftorianer. Sie find die Nachfommen ver als 
ten Monophyſiten (Eutychianer koͤnnen fie nicht wohl 
genannt werden, da fie den Eutyches verdammen), fie bes 
Tonnen fich zur Lehre des Patriarchen Dioſcor von Ales 
zandrien, des Severus von Autidchien, und des 
Sacob Baradai, von welchem fie den Namen führen; 
fie anathematifiren den Papft Leo und dad Concilium von 
Chalcedon, und erkennen in Ehrifto, wie Eine Perfon, fo 
aud) nur Eine Natur und Einen Willen, behaupten aber 
doc), daß Gottheit und Menfchheit, ohngeachtet dieſer Vers 
einigung zu Einer Natur, nicht vermifcht ſeyen, und beru—⸗ 
fen ſich dabey auf die Allmacht Gottes; auch. verwerfen fie 
den Eutyches, weil er durch die Behauptung, daß die Gott: 
heit die Menfchheit abforbirt Habe, die beyden Nature mie 
einander vermengt habe. Faft in allem übrigen ftimmen fie 
mit der griechifchen Kirche überein, nur feheint die griechis 
fche Lehre vom Ausgang des h. Geiftes von den Jacobiten 
wenigftend nicht allgemein angenommen zu ſeyn. Die ganz 
ze Partey theilt fich in vier Hanptfirchen, die. Syrifche, 
Koptifche, die Aethiopifche oder Abyffinifche und die Armes 
nifhe. Die Eprifchen, welche im engeren Sinne Sjacobiten 
genannt werden, wohnen vorzüglich in. Syrien und Mefos 
potamien, erkennen einen Patriarchen zu Diarbekir als 
ihr Oberhaupt, uhd.follen fi) nur auf 30 — 40000 Fami⸗ 
lien belaufen. Ein Theil derfelben hat fih im a7ten ande 
hundert mit der römifchen Kirche vereinigt; 

Die Kopten (derem Name wohl nicht, wie man hau⸗ 
fig annahm, von einer aͤgyptiſchen Stadt Koptos, ſondern 
durch Corruption des Wortes Alyvarios entſtanden iſt) 
bilden die Mehrzahl der aͤgyptiſchen Chriſten, ſeit das Land 
in die Gewalt der Araber gekommen iſt, find aber allmaͤh⸗ 
lig fehr zufammengefchmölzen; man rechnet ihrer nur nod) 


Hortig's Kirchengeſch. IL Bd. II, Abth. 69 
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etwwa 30000 Familien, welche unter einem Patriarchen und 
einigen Bifchöfen ftehen. Der Patriarch, welcher aus den 
Mönchen, namentlic” aus dem Klofter des h. Macarius in 
ver fferifchen Wuͤſte, gewählt, und vom Sultan beftätigt 
wird, wohnt gewbhnlich zu Kairo, und iſt zuglei Ober: 
tichter feines Volkes. Mit den Kopten flehen die Abyſ— 
ſinier in Verbindung, feit 329. durch Frumentius zum 
Ehriftenthum befehrt. Um 1525. leifteten die Portugiefen 

diefem Volke wichtige Dienfte gegen die Muhamedaner, und 
dieß veranlaßte eine Annäherung zwifchen den Abyfliniern 
und‘ der römifchen Kirche. Der Vater Bermudez über: 
nahm auf die Bitte des Kaifers mit Beftärigung des Pap— 
ſtes die Würde eines Patriarchen von Habeſch, und 15373. 
erſchien eine Abyffinffche Gefandtfchaft zu Bologna vor Ele: 
mens VII. Geit 1556. kamen mit zwey vom Papfte er: 
nannten Titularbifchdfen auch Miffionäre des Sjefuitenor: 
dens an; der Kaifer Seltam Seghed befannte ſich 1607. 
feyerlicy zur catholifchen Religion, und verbot feinen Unter: 
thanen bey. Lebensitrafe, die Lehre von Einer Natur in 
Chriſto zu behaupten; der vom Papfte ernannte Patriarch, 
der Jeſuit Alfons Mendez, bewirkte auch, daß der Kai: 
fer. mit feinem Hofe den. Papft ald Oberhaupt der Kirche 
anerkannte; die Miffionäre führten die Meffe und andere 
gottesdienſtliche Uebungen nach römifchem Ritus ein. Dieß 
verurfachte indeß heftige Unruhen, es Fam zu innerlichen 
Kriegen, und der Kaiſer ließ 1632. verfündigen, daß es 
dem Clerus erlaubt fey, feine ‘alten Gebräuche wieder zu 
beobachten. Sein Sohn und Thronfolger, Seghed Ba: 
filides, feßte felbft dem Patriarchen Mendez die Befchwer: 
den der Nation auseinander, und befahl darauf ihm und 
fammtlihen Miffiondren, das Land zu verlaffen. Seit die 
fer Zeit ift den catholifhen Miffionären Abyffinien verfchlofs 
fen geblieben ; einige Capuziner, die 1638. und. 1648. Da: 
hin famen, wurden auf Befehl des Kaiſers hingerichtet. 
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Der Hauptanftoß war, daß die Miffiondre die Abyffinier 
nochmals tauften, ihre Taufe für ungültig haltend. Jaͤhr—⸗ 
li wird naͤmlich am Fefte Epiphania die Taufe bey ihnen 
wiederholt; wiewohl Einige behaupten, die Abyffinier bes 
trachteten diefen jährlich wiederkehrenden Act nicht als ein 
Sacrament, fondern nur als eine zu Ehren der Taufe des 
Erldfers eingeführte Ceremonie. Auch die bey ihnen wie 
bey den Kopten berrfchende Befchneidung war den Abend 
ländern anftöffig; die Abyffinier verficherten aber, fie. fey 
bey ihnen Feine religiofe Handlung, gefchehe auch nicht zur 
Erfüllung des Moſaiſchen Gefeßes, fondern fey eine uralte 
Landeöfitte. Indeſſen weifet auch die Fever des Sonn⸗ 
abends und die Enthaltung vom Schweinefleifch auf Judais⸗ 
mus hin. Endlich wollten die Miffionäre auch die Polygaz 
mie, welche ſich Einzelne, befonders die-Regenten erlaubten, 
nicht geftatten. Diefe Dinge, verbunden mit der unflugen 
Haft, mit welcher die Miffionäre die Kiturgie und die Ges 
bräuche änderten, waren Urfache, daß die Vereinigung der 
Abyffinier mit der catholifchen Kirche, die fo nahe zu feyn 
fchien, fiheiterte. Seitdem erhalten die Abyfjinier ihr Firchz 
lihes Oberhaupt, das den Titel Abuna (unfer Vater) 
führt, aus Aegypten; er wird von dem koptiſchen Patriars 
chen aus der koptiſchen Geiftlichkeit gewählt, fein Beruf 
befchränfe fich aber darauf, die Priefter des Landes zu or⸗ 
diniren. | | 
Zu den Monophpfiten gehören noch die Armenier, 

die nicht blos in Tuͤrkiſch- und Perfifch = Armenien und in 
Karamanien wohnen, fondern auch in mehreren europäifchen 
Ländern, befonders in Rußland, zerftreur leben. Das Ober: 
haupt ihrer Kirche ift der Catholicos zu Erfhmiazin, 
einem anfehnlichen Klofter in der Nähe von Eriwan. Er 
prüft und ordinirt alle armenifchen Priefter, deren Pflanz: 
ſchule ebenfalls zu Etſchmiazin iſt, beftärige fie alle drey 

59 * 
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Jahre oder ruft fie ab. Auf den Catholicod folgen drey ei« 
gentlihe Parriarhen und einige Erzbiichofe, die den Pa— 
triarchen = Titel führen. Der bedeutendfte ift der armenifche 
Patriarch zu Gonftantinopel, zugleih Richter feines Bol: 
kes, welches fih in der Hauptſtadt und der Umgegend auf 
mehr alö 200000 belauft. Noch finden ſich armenifche Pa— 
triarchen oder Erzbifchöfe zu Sis in Karamanien, in einem 
Klofter auf der zu Turkomanien gehörigen Inſel Agt ha— 
mar, zu Erzerum, zu Smyrna und Sebafte Eine 
eigenthämliche Elaffe Firchlicher Perjonen bilden bey den Ar: 
meniern die Bartabets, oder Doctoren; fie führen die 
Lebensweife der Mönche, find fehr geachtet und vorzugs- 
weife die Pfleger der Wiffenfchaften, haben audy eine ent: 
fheidende Stimme auf den Synoden. Lehrbegriff und Eul: 
tus der Armenier flimmen im wefentliden, mit Ausnahme 
des monophpfitifhen Dogma,-mit dem der catholifchen Kir: 
he überein; nur zeichnen fie ſich durch häufiges und ftrenz 
ges Faften, auf welches fie fehr groffes Gewicht legen, aus. 
Ein anjehnlicher Theil der Armenier, vorzüglich der im tür 
kiſchen Reiche lebenden, ift mit der catholiſchen Kirche vers 
'einigt, auch mehrere ihrer Patriarchen zu Conftartinopel er: 
Fannten den Primat des Papftes. Die Armenier in Pohlen 
und zu. Venedig gehdren gleichfalls zur catholifchen Kirche. 
(Giov..de Serpos Compendio storico di. meinorie con- 
cernenti la nazione Armena. Venez. ı786. 3 Vol. 2, 
ı40 Sl.). 


Die Maroniten, oder’ die den Theil des Bebirges 
Libanon, welher Kesrowan heißt, bewohnenden Chri- 
fen, waren bis 1182. der monotheletifchen Lehre zugerhan , 
amd find ſeit der zweyten Hälfte des 160ten Jahrhunderts 
mit der römifchen Kirche vollfommen vereinigt. Ihr Ober: 
haupt 'nennt ſich Patriarch von Antiochien, wohnn ‘in einem 
Klofter auf dem Libanon, und hat acht Bifchdfe unter fidy. 
Noh im J. 1736. wurde auf dem Libanon in Gegenwart 
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eines papftlichen Gefandten ein maronitifches National: Cons 
cilium gehalten, welches die Verbindung mit der abendlän: 
diſchen Kirche: und die ae der Decrete von Trient 
beftärigte. 


8. 207. 


Gefchichte der profeftantifchen Kirchen. Ihre Bemü« 
bungen für die Verbreitung. Verhältniß der Prote: 
ftanten in Deutſchland zu den Catholiken. Vereini— 
gung der Lutheraner und Calviniſten in Deutfchland. 


In den früheren Zeiten des Proteftantismus erſtreckte 
fih die Thaͤtigkeit ſeiner Bekenner nicht auf die Bekehrung 
der Ungläubigen zum Chriftenthume; alle ihre Bemühungen 
waren gegen die catholifche Religion gerichtet, nur die Bes 
fehrung der Gatholifen, die Unterdrädung des alten lau: 
bens Lieffen fie fich angelegen feyn, fie hätten ja, meynten 
fie, an den Gatholifen Gößendiener ganz in der Nähe, und 
brauchten fie nicht erft in fernen Ländern aufzufuchen; und 
obgleich einige proteftantifche Staaten frühzeitig fchon durch 
ihre Seemacht Gelegenheit erhielten, das Chriftenthum uns 
ter den Heiden zu befdrdern, fo benüsten fie doch diefe Ge— 
legenheit faft nur dazu, den catholifhen Mifftonen Abbruch 
zu thun, wie dieß die Holländer mit Erfolg in Japan und 
in Oftindien thaten. In der That liegt auch in dem Pro— 
teftantismus manches, was dem Miffionswefen durchaus 
ungünftig ift; dahin gehört fchon das Princip des Prote— 
ftantismus, nach welchem man eigentlich) den zu Befehrene 
den die Bibel in die Hand geben, und fie auffordern muͤß— 
te, fih daraus den chriftlihen Glauben zu conftruiren, 
während hier doc nur das catholifche Princip der Autorität 
anwendbar iſt; dahin gehört ferner die Aufhebung und bie 
Herabfezung des Edlibats; Miffiondre mit Weib und Kine 
dern werden, abgefehen davon, daß ſich ihrer immer nur 
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wenige finden, nie das leiften, was die ehelofen vollbrin- 


gen, auch zeigt die Gefchichte, daß das Ehriftenthum in al= 
len Sahrhunderten hauptfächli durch Ehelofe verbreitet 
worden if. Auch hat man es, um den Mangel an Eifer 


für die Ausbreitung des Evangeliums zu rechtfertigen, pro= 


teftantifcher Seitd für eine Gewiffenspflicht erflärt, die 
Heiden in ihrem Glauben nicht irre zu machen. So begeg- 
nete man auf dem Goncilium zu Dordrecht dem Vorwurf 
der Remonftranten mit der Behauptung: Wer ohne befon= 
dern Beruf und ohne Sendung den Heiden dad Evangelium 
predige, den treffe der Tadel des Apofteld Petrus, daß er 
fi) in Dinge mifche, die ihn nichts angehn, und der ver- 
fuche Gott, indem er fih, ohne berufen zu feyn, einer fo 
groffen Gefahr ausfege. Später erklärte der Dechant von 
Canterbury in einer vor dem Könige von England gehal- 
tenen Rede: Niemand fey befugt, wenn er nicht, gleich den 
Apofteln, einen aufferordentlichen Auftrag habe, und denfel- 
ben beweifen fönne, die, auch falfche, Religion eines Lanz 
des anzugreifen, und die Menfchen von dem Belenntniffe 
derfelben, gegen den Willen der Obrigkeit, abzubringen. 


Seit dem Ende des ızten Jahrhunderts ift jedoch un: 
ter den Proteftanten der Sinn für die Belehrung der Un: 
gläubigen zur chriftlichen Religion Iebendiger geworden. 
Schon 1647. wurde eine zu diefem Zwede in England ges 
bildete Geſellſchaft durch eine Parlamentsacte beftätigt, trug 
aber erſt fpäter einige Früchte. Der König Friedrich IV. 
von Dänemark legte für feine oftindifche Niederlaffung 
Trangquebar eine Miffton an, und in Grdnland wurde 
feit 1708. durdy den ehrwürdigen Hanns Egede das 
Evangelium verbreitet. England hat, befonders im Anfan: 
ge des 19ten Jahrhunderts, den größten Eifer bewiefen, es 
find mehrere Gefellfchaften zur Befoͤrderung von Miffionen 
geftiftet worden. Seit 1807. wird zu Sierra-Leone in 
Africa an der Belehrung der Neger gearbeitet. In Oftin: 
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dien find, nad) üÜbereinftimmenden Berichten, die Arbeiten 
der proteftantifchen Miffionäre von geringem Erfolge, ihre 
Profelyten gehören größtentheild zu der verachteten Kajte 
der Parias; beffer ſcheint die Gründung des Evangeliums 
auf Dtaheiti und den Gefellfchaftsinfeln zu gelingen. 
Auch die Miffionäre der Hleineren Secten, der Wieder: 
täufer, Herrnhuter, Merhodiften und Quaͤker, 
arbeiten zum Theil mit glüdlichem Erfolg, wobey freylich 
die Audficht, daß der diefe Miffionäre befeelende Sectengeift 
auch auf die Neubekehrten übertragen, und das Chriftens 
thum den Heiden in einer fo entftellten,, verftimmelten Ge⸗ 
ftalt mitgetheilt wird, nicht Die erfreulichite ift. Vorzuͤg⸗ 
lihen Fortgang haben die Miffionsanftalten der Herrnhuter 
im Kaplande unter den Hottentotten und Kaffern. 


Die zu London 1804. geftiftete brittifche und aus— 
ländifche Bibelgefellfchaft ift ein, wenn auch nicht 
fehr erfolgreiches, doch bequemes Mittel zur Verbreitung der 
Religion. Die Proteftanten meynen, durch Vervielfaͤlti— 
gung und Vertheilung der Bibel in den verfchiedenem Latıs 
desfprachen den Miffionären ihr Gefhäft zu erleichtern, 
oder auch dens Mangel derfelben dadurdy zu erfegen. Die 
Betrachtung, daß bey weiten der größte Theil der Heiden 
oder Neubekehrten unfähig fey, den todten, fremden Buch— 
ftaben zu verftehen, und.fid daraus den chriftlichen Lehr: 
begriff zu bilden, hat die Thätigfeit diefer Gefellfchaft und 
ihrer Silialanftalten nicht gehemmt; es ift für den groffen 
Haufen, der fonft nichts für das Reich Gottes thun mag, 
fehr einladend, ficy mittelft eines jährlichen kleinen Geld— 
beytrags fagen zu Finnen, daß man auch mithelfe an dem 
groffen Werfe der Heidenbefehrung und der Verbreitung des . 
göttlichen Wortes. Den catholifhen Miffionären ift zu als 
len Zeiten ohne Bibelgefelfchaft ihr Werk beffer gelungen, 
und das .lebendige Wort hat zu allen —— mehr gewirkt, 
Nals der todte Buchſtabe. 
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Das rechtliche Verhaͤltniß der Catholiken und Proteſtan—⸗ 
ten in Deutſchland war zwar durch den weſtphaͤliſchen Fries 
den genau beftimmt, aber audy nachher gefchahen noch ein= 
zelne Gewaltthaten, und wurden Klagen über Religionsber 
druͤckungen geführt. Noch in der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts weigerten fich. die Proteftanten theilweife, den ver— 
beſſerten Gregorianifchen Kalender anzunehmen; und al$ der 
Fuͤrſt von Hohenlohe⸗Schillingsfuͤrſt feine lutheri— 
ſchen Prediger zwingen wollte, das Oſterfeſt 1744. nach 
dem neuen Kalender zugleich mit den Catholiken zu feyern, 
auch noch fernere Klagen uͤber Bedruͤckungen laut wurden, 
fo ſchritt dad Corpus Evangelicorum zur Gewalt, und 
trug dem Fürften von Anfpach auf, den Proteftanten im 
Hohenlohiſchen mit einer Compagnie Soldaten zu Hülfe zu 
fommen. Auch in der Rheinpfalz Flagten die Reformir: 
ten, feirdem fie unter. catholifchen Fuͤrſten fanden, vielfach 
über Druck und Zurädfegung. Das bedeutendfte Ereigniß 
biefer Art war aber die Salzburgifhe Auswande— 
rung... Unter den Bauern des falzburgifchen Gebirgslands 
hatte ſich von früheren Zeiten her Neigung zum Proteſtan⸗ 
tismus erhalten, und war vorzuͤglich durch Verbreitung Ius 
theriſcher Buͤcher genaͤhrt worden. Dieſe Buͤcher ließ der 
Erzbiſchof Leppolp Anton (Graf von Firmian) ſeit 
1729, wegnehmen, und damit hegann unter den proteſtan⸗ 
tisch Gefinneen, die quch von Auffen, namentlich von den 
proteftantijchen Gejandten zu Regensburg, heimlich ermun⸗ 
tert wurden, eine bedenkliche Gährung; fie hielten häufige. 
Zufammenfünfte, obgleid) "ihnen dieß verboten war, umd 
boten Alles auf, um recht viele noch catholifhe Bauern zu 
ihrer Partey binuberzuziegen. Alle nannten ſich Evange— 
liſche, beriefen ſich auf die Augsburger Confeflion, ehr 
Diele aber wußten nichts von dem Juhalt derjelben, und 
ihrer Abweichung von der catholifchen Lehre, jo daß fte ſich 
häufig, genauer befragt, im Allgemeinen zum Proteitanris- 
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mus, im Einzelnen aber zum Catholicismus bekannten; 
und die catholifchen Geiftlichen und Miffionäre trugen zur 
Vermehrung des Uebels bey, indem ſie ganz unmefentliche 
Dinge, Rofenfranz und Scapulier, zum MWefentlihen und 
zu Kennzeichen eines achten Gatholifen machten. Der Erzs 
bifchof erlaubte den. Bauern, ihren Gottesdienft zu Haufe 
mit ihrer Familie, ohne Beyziehung anderer, zu verrichten; 
mehr Eonnten fie nicht verlangen, da fie im Normaljahre 
Feine proteſtantiſche Neligionsubung gehabt ‚hatten. Damit 
begnuͤgten fie fich aber nicht. Ihre aufrührifchen Predigten, 
ihre MWiderfeglichkeiten gegen die Regierung, ihre Drohunz 
gen gegen die der catholiichen Religion treu Bleibenden erz 
zeugten zu Salzburg die Furcht vor dem Ausbruch einer ges 
faͤhrlichen Empörung ; der Erzbifchof war mit feinen Räthen 
überzeugt, daß Ruhe und Sicherheit nur durch die Aus— 
wanderung aller Iutherifch Gefinnten wiederhergeftellt wers 
den koͤnne; er ließ daher 1731. dad Cmigrationgedict vers 
fündigen; darin aber räumte er ihnen nicht, wie im wefts 
phaͤliſchen Frieden. feftgefegt war, eine Friſt von drey Jah⸗ 
ren, fondern da fie ſich aufrührifh und ihrem Fürften uns 
gehorfam betragen hätten, nur weit kürzere Friften ein, die 
jedod) bald darauf theils auf die Bitten der Bauern, theils 
auf die Vorftellungen der proteftantifchen Fürften, verlängert 
wurden. Die Zahl der Schaarenweife Ausgewanderten be= 
lief fih auf 18151, und dazu famen noch 4000, welche ein 
zeln auswanderten. Darunter waren aber Viele, die nicht 
der Religion wegen, fondern wegen Schulden, oder aus 
MWanderungsluft und Begierde nad) einem ungebundneren 
Leben, oder aus andern unlauteren Urfachen ihr Vaterland 
perlieffen. Den größten Theil derfelben nahm der König 
yon Preuffen auf, und wies ihnen in dem durdy die Pet 
entvölferten Litthauen Wohnpläße an, andere ließ der Koͤ— 
nig von England nad) America überführen, wo fie die Co— 
lonie Georgien gründeten. (De Cafparis actenmäflige 
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Gefch. der Salzb. Emigration, überf. von Huber, Salzb. 
1790. Zauner und Gärtner Chronif von Salzburg, 
ıoter Bd. Salzb. 1821. 20 - 399.). 


Unter den Verſuchen, welche feit dem weftphälifchen 
Frieden zur Mereinigung der Proteftanten mit den Catholi= 
fen gemacht wurden, war nur ein einziger von Bedeutung ; 
der, zu welchem Chriſtoph, Bifhof von Neuftadt bey 
Mien, unter Begünftigung ded Kaifers Leopold, 1691. 
den Anfang machte. Er trat mit dem gelehrten Mola= 
nus, Abt von Loffum in Hannover, in Unterhandlungen, 
an denen bald auch Boffuer und Leibniz Theil nahmen. 
Molanus machte fehr wichtige dogmatifche Zugeftändniffe , 
Boffuer verſprach dagegen die möglichfte Nachgiebigfeit 
der catholifchen Kirche in bloffen Difeiplinarpunften, und 
faft die einzige Schwierigkeit fehien das Concilium von 
Trient darzubieten, gegen deſſen Decumenicität Leibnitz viele 
Einwuͤrfe vorbrachte, während Molanus die Eufpenfion der 
tridentinifchen Schlüffe begehrte. Die Unterhandlungen wur: 
den abgebrochen, 1699. erneuert und bis 1701. zwifchen 
Boſſuet und Leibnitz fortgefeßt. In diefem Fahre aber brad) 
Leibnig zum zweytenmale ab, obgleid) feine Gefinnung, wie 
fid) aus feinem „Fürzli befannt gewordenen theologifchen 
Syſtem ergiebt, dem völligen Garholicism wenigftens fehr 
nahe fam. Es waren aber politiide Rüdfichten, welche 
den dem Haufe Hannover ganz ergebenen Mann zurüd 
hielten; denn die Hoffnung diefes Haufes auf die Throns 

folge in England beruhte ganz auf deffen Anhänglichkeit an 
den Proteſtantismus. | 

.*) Die Zahl der durch Geburt und Rang, Wilfenfhyaft und Tu= 

gend ausgezeichneten Männer, melde in Deutfchland feit 

dem weſtphäliſchen Frieden zur catholiſchen Kirche zurückkehr- 

ten, war bedeutend. In den deutſchen fürſtlichen Häuſern 

finden ſich, im Haufe Anhalt 2, Baden 5, Bayreuth ı, 

Birkenfeld ı,- Brandenburg 3, Braunfdyıweig 7, Helen 9, 


Hohenlohe 2, Holftein 10, Leiningen 5, Lichtenſtein 3, 
Mansfeld 2, Medlendburg 1, Naffau 3,5 Pfalz 11, Sady- 
fen Albertin. Linie 6, Erneftin. Linie 3, Gadjfen - Lauen- 
burg 3, Scyönburg 1, Tefhen I, Werthheim ı und Wür- 
“temberg 3. Aus den Gelehrten find vorzüglich zu nennen: 
Chriſtoph DBefold, Profefor zu Tübingen; Lucas 
Holftein aus Hanıburg; Petrus Lambeck, Rector des 
Gpymnafiums zu Hamburg 1662.53 Daniel von Weffel 
aus Ueltzen 1667., Lambecks Nachfolger als Bibliothecar zu 
Wien; Adolf Gottfried Bolufius, Prediger zu Ha- 
nau; Jacob Tollius, Profejfor zu Duisburg; Ludolf 
Küfter 1713.5 Andreas Fromm, Propft zu Berlin; 
Matthäus Prätorius, Pfarrer zu Niebüdzen in Preuf- 
fen 1685.;5, Philipp Pfeifer, Hofprediger und Profejfor 
zu Königsberg -1694.5 Chriftian Helmig, Pfeifers 
Schiviegerfohn; Johann Ehriftian von Boineburg 
von Eifenady 1656.5 Georg Spangenberg, Bruder bes 
Bifhofs der Herenhuther 1746.53 oh. Georg Eccard, 
Profejfor zu Helmftäde, Keibnigens Schüler und Freund 
1723.5 Friedr. Leopold Graf zu Stolberg 1800,;5 
Friedrich Schlegel, Ludw. Zah, Werner 1811.; 
Carl Ludw. von Haller ı821. — Unter den aus der 
catholifdyen Kirdye zum Proteftantismus übergetretenen find 
fehr wenige Männer von Bedeutung; zu bemerfen find der 
Benedictinee Franz Rothfiſcher und der Gapuziner 
Ign. Aurel, Feßler. 


Weit leichter, als die Vereinigung der Proteſtanten mit 
den Catholiken, ſchien die der beyden proteftantifchen Haupt— 
confeſſionen unter ſich zu ſeyn, und doch waren bis auf die 
neueſte Zeit alle Verſuche ebenfalls vergeblich. Die Vor— 
ſchlaͤge des Heidelberger Theologen David Paraͤus in ſei— 
nem Irenicum 1614. wurden von den Lutheranern mit Ver— 
achtung abgewiefen; diefe erklärten die Unterfcheidungslehren 
der beyden Parteyen fr fundamentell; „wer dieß läugnere, 
den hieß man einen Spneretiften. Guſtav Adolf veranz 
laßte 1631. bey Gelegenheit eines Fürften » Convents aud) 
eine Conferenz von Lutherifhen und calvinifchen Theologen 


st 
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zu Leipzig; dabey nahm ‚man die Augsburger Confeſſion 
zur Grundlage, welche die Reformirten leicht, ohne ihren 
eigenthümlichen Lehren zu nahe zu treten, anerkennen konn⸗ 
ten ;- e8 Fam aber doch nichts heraus; und eben fo wenig 
nuͤtzte das Colloguium zu Caffel 1661. zwiichen den Theo: 
Iogen von Marburg und Rinteln; hier wurde blos aus— 
gemacht, daß man fich wechfelfeitig. wegen der unvergliche- 
nen Artikel nicht verunglimpfen, ſchmaͤhen oder haffen, fon- 
dern jeder die andere. Partey ald Achte Glieder der einzigen 
wahren Kirche betrachten wolle; das nannte man die unio 
eonservaliva; die lutherifchen Theologen aber, weldye dar 
an Theil genommen hatten, entgiengen dem Vorwurf des 
Syncretismus nicht. Aehnlichen Inhalts waren die Vor— 
ſchlaͤge des Tuͤbinger Theologen Pfaff 1720.: beyde Theile, 
meynte er, hätten ja alle zur Seligkeit nothigen Wahrhei— 
- ten, follten daher fic) als Brüder betrachten, und den noch 
bejtehenden Unterfchied der Meynungen mit Geduld tragen, 
fo zwar, daß es Fünftig jedem frey ftehe, das Abendmahl 
aus der Hand des lutherifchen oder des calviniſchen Predi— 
gers zu empfangen. Pfaff Vorſchlag machte, wenigftens 
bey den Luthergnern, Fein Glüd'; fogar Leibnig und Mo— 
lanus erklärten fi) dagegen, Beſſer gelang die Vereini— 
gung in den neueften Zeiten, nadydem der allgemein gewor: 
dene Fudifferentismus die inneren Schwierigfeiten fo ziem= 
lich weggerdumt hatte, Die Calviniften, wenigftens in 
Deutfcyland, legten auf die Präpdeftinatignslehre des Stif— 
ter3 ihrer Secte feinen Werth mehr, die Lutheraner hatten 
groͤßtentheils die Iutherifche Lehre von der realen Gegenwart 
im Abendmahle aufgegeben, und waren zur Zwingli'fchen 
Theorie übergegangen; die Autorität der fombolifchen Bu: 
cher hatte ihr Ende erreiht — von Seite des Dogma ſchien 
aljo Fein wichtiges Hinderniß mehr ſich entgegenzuftellen, 
Unter Mitwirkung des Königs von Preuffen fam daher in 
diefen Lande Die Vereinigung der beyden Eonfeffionen 1817. 


ohne Mihe zu Stande; die etwa noch unter dem Volke 
herrfchende Merfchiedenheit des Glaubens in Betreff des 
Abendmahls, Fünne, meynten die Theologen, unbedenflicy 
auch in der Union fortdauern; es ftehe ja jedem frey, fic) 
beym Empfang der dufferen Zeichen zu denken, was er. 
wolle. Man gieng alfo von der Anfiht aus, die Zeichen 
feyen das Weſentliche, das: aber, was man fid) bey den 
Zeichen denkt, fey das Umvefentliche. In die bloffe Erfläs 
rung, daß man einig fey, wurde die Vereinigung gefeßt, 
und für die neue Gejellfhaft wurde der Titel: Evange— 
lifche Kirche, gewählt. Im Naffauifchen, in Heffencaf- 
fel, Rheinbayern und Baden gefhah daffelbe, und wem 
anderswo die Declaration der Vereinigung nicht erfolgte, fo 
waren ed, fo fagen die Proteftanten felbft, nur dconomiſche 
Intereſſen, welche dem Werke der chriftlichen Xiebe im We⸗ 
ge fanden. 


so 208. 
Religionsftreitigkeiten unter den Lutheranern. 


In einer Gefellfchaft, welche ganz auf fubjectives Mey— 
nen, auf willführliche Deutung, des Bibelbuchftabens gegrüns 
det war, Fonnte es an mannigfaltigen Etreitigfeiten nicht 
fehlen; diefe Streitigfeiten müßten endlos geworden ſeyn, 
wenn nicht die Autorität der ſymboliſchen Bücher, deren 
Lehre beyzubehalten man fich verpflichtete, einen Damm ges 
gen den Strom individueller Meynungen gebildet hätte. 
Indeſſen blieb jenſeits diefer' willführlich gezogenen Schranfe 
noch Raun genug, den die lutherifchen Theologen, fobald 
fie fich vom dem Kampfe, den fie mit der catholifchen Kir 
che auf Reben und Tod geführt, etwas "erholt haften, zum 
Zummelplaße innerer Zwiftigfeiten machten. Diefe wirkten 
aber auf den inneren Zuſtand der neuen Religionägefellichaft 
um fo nachtheiliger, da Feine kirchliche Vehörde vorhanden 
war, welche zur rechten Zeit hätte eingreifen, die Streitens 
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den in ihre Graͤnzen zuruͤckweiſen, und mit Autoritaͤt ent⸗ 
ſcheiden koönnen. Die Stelle dieſer kirchlichen Behoͤrde ver- 
trat dann gewoͤhnlich — dem proteſtantiſchen Territorial— 
ſyſtem gemäß — die weltliche Macht, welche, ſich beliebig 
für eine der ftreitenden Parteyen erflärend, die andere durch 
Abfegungen oder Landesverweifungen unterbrüdte. 


Georg Major zu Wittenberg behauptete nach dem 
Vorgange Melanchthon's die Nothwendigfeit der guten 
Werke zur Seligkeit, und erregte dadurch den Widerſpruch 
einer Partey ftreng Iutherifcher Theologen, von denen Ni— 
colaus Amsdorf fo weit gieng, daß er die guten Werke 
für fchädlich zur Seligkeit erklärte. Das deshalb veranftal- 
tete Religionögefpräh zu Altenburg 1568. Fonnte vie 
Streitenden nicht verfdhnen.. Andreas Dfiander zu Kds- 
nigsberg machte feit 1549. wieder die Lehre von der Recht: 
fertigung zum Gegenftand eines Streites; er lehrte, der 
Menſch werde gerechtfertigt durch die wefentliche Gerechtig: 
keit Gottes, ſo daß Chriſtus nur feiner göttlihen Natur 
nad) unfre Gerechtigkeit fey. Sein Gegner, Franz Stan: 
carus, behauptete, das Mittleramt Chrifti müffe nicht auf 
feine göttliche, fondern blos auf feine menſchliche Natur be: 
zogen werden, und ward gleichfalld wegen diefer Lehre an- 
gefeindet. Zu dem fynergiftifchen GStreite gab Me: 
lanchthon Veranlaſſung durch feine Lehre, daß der freye 
Wille des Menfchen bey feiner Bekehrung nicht ganz muͤſſig 
fey, fondern mitwirfe. Victorin Strigel zu Jena muß: 
te 1557. die Behauptung diefer Kehre mit dreyjährigem Ge: 
fängniffe büffen. Sein Fampfluftiger Geguer Flacius 
führte einen neuen Streit herbey; als er auf der Unterre: 
dung mit Strigel zu Weimar 1560. behauptete, die Erb: 
fünde fey Fein Accidens im Menfchen, fondern vielmehr vie 
Subftanz deffelben, da fie fein ganzes Weſen durchdringe, 
und von ihm durchaus ungertrennlic) fey. Mehrere Theolo— 
gen traten ihm bey; aber die Slacianer wie die Synergijten 
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wurden verfolgt. Am längften währten die cryptocalvi— 
niftifhen Streitigkeiten, veranlaßt dadurch), daß Mes 
lanchthon, und mit und nach ihm viele andere luthe— 
sifhe Theologen, befonderd zu Wittenberg und Keipzig, 
theilö heimlich, theils offener zu Calvin's Theorie vom 
Abendmahle fi hinneigten. Damit verband fich der Streit 
über die von den firengen Lutheranern behauptete Ubiquität 
des Leibes Ehrifti. Den im churfürftlicden Sachſen zahls 
reihen Philippiften oder Cryptocalviniſten traten 
vorzüglich die herzoglich fächfiichen Theologen ald Verfechter 
der Iutherifchen Lehre von der realen Gegenwart entgegen. 
Es gelang endli), dem Churfürften Auguft, befonders feit 
der Zufammenfunft zu Torgau 1574., feine Theologen ver= 
dächtig zu machen, worauf er mit Abfegungen, Verbannung 
und Gefängniß gegen fie verfuhr. Zur Beylegung des Streis 
tes, oder vielmehr zur Sicherung der lutherifchen Lehre ge= 
gen den Galvinismus wurde 1576. auf einem Convent von 
Theologen zu Torgau das hauptjächlid von dem Wuͤrtem⸗ 
berger Jacob Andreä entworfene Torgauifhe Bud 
verfertigt; daraus entfland dann 1577. im Klofter Ber: 
gen bey Magdeburg ein neues ſymboliſches Bud), die 
Soncordienformel, deren Haupturheber Jacob An: 
dred und Martin Chemniß waren, und die allmählig, 
wenn auch unter heftigem Widerſpruch, von dem größten 
Theile der Iutherifhen Kirchen angenommen murde. Das 
Buch enthielt eine Befräftigung der. lutherifhen Abendmahlds 
lehre und der Ubiquität, und eine ausdrüdliche in fehr bit— 
tern Ausdruͤcken abgefaßte Verwerfung der. caloinifchen 
Lehre. 

Dennoch erhielt fih in Churfachfen eine zahlreiche. Pars 
tey von Philippiften oder heimlichen Galviniften, welche an 
dem Kanzler Nicolaus Erell, ja felbft an dem Churfuͤr— 
ften Chriftian.I mächtige Befchäger fand. Man legte es 


völlig darauf an, im ganzen Lande unvermerkt den calviniz 
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fchen Lehrbegriff mir Verdrängung des lutherifchen einzufühs 
ren, und ließ auch zu diefem Zwede eine neue Ausgabe der 
lutheriſchen Bibelüberfegung mit calviniftifchen Erläuterungen 
erfcheinen. Der Eroreismus bey der Taufe follte feit 1591. 
aufhören; allein in -demfelben Jahre ftarb der Churfürft, 
und die fchon ftarf gewordene Partey wurde nun mit Ger 
walt unterdrüdt; der Kanzler Erell wurde gefangen gefeßt, 
und nach zehnjähriger Sefangenfchaft enthauptet, eine all: 
gemeine Kirchenvifitation wurde, zur Reinigung des Landes 
vom Galvinismus, angeordnet; die dazu aufgefesten Viſi— 
tationsartifel beftimmten in den Lehren vom Abendmahl, 
von der Perſon Ehrifti, der Taufe und der Präbdeftination 
und Providenz Gottes den Unterfchied zwifchen den Luthera= 
nern und Galviniften, und mußten von allen geiftlichen und 
weltlichen Beamten unterfchrieben werden. 

Die fyncretiftifchen Streitigkeiten veranlaßte Georg 
Galirtus, Profeffor der Theologie zu Helmftädt 1614 - 
1656., einer der gelehrteften Theologen feiner Zeit, ver, 
wenn auch nicht eine Vereinigung, doch wenigftens eine An: 
näherung der Proteftanten fowohl unter fih, als zu den 
Catholiken bewirken wollte. Schon im feiner Jugend hatte 
er den lutherifchen Eiferern durch die Behauptung, daß die 
wittenbergifche Vorftellung vor der Ubiquität und von der 
Genteinfchaft der Naturen in Chrifto Eutychianismus fey, 
Anſtoß' gegeben; aber mit fat allgemeinem Abfcheu wurden 
die papiftifchen Anſichten, mit denen er fpäter hervortrar, 
aufgenommen; ‘dem er'wagte es, der Bibel die Tradition 
gewiffermaffen ‘an die Seite zu feßen, behanptend, daß die 
Lehre der Kirchenväter in den fünf erſten Jahrhunderten als 
fecundäres Glaubensprineip anzunehmen ſey, weil die Kirche 
in diefen erften Jahrhunderten noch rein geblieben fey. Eine 
Folge diefer Verehrung für das chriftlicye Alterchum war es 
dann, daß Calixtus und feine Anhänger das Geber für die 
" | — | Ders 


Verftorbenen nicht nur für erlaubt, fondern auch für noth⸗ 
wendig hielten, das Abendmahl: für ein wirkliches Opfer 
erklärten, aud) die Ynrufung der Heiligen erträglich fanden. 
Zu gleicher Zeit behauptete auch Hornejus, der College 
und ‚Freund des Calirtus, die Nothwendigkeit der guten 
Werke zur Seligkeit. Ueberhaupt aber meynte Calixtus, 
daß den Garholifen, welche an die Kehren ihrer Kirche aus 
Unwiffenheit, oder durch die Vorurtheile der Geburt und 
Erziehung verblendet, aufrichtig glaubten, die Hoffnung ‚der 
ewigen Seligkeit nicht geradezu abgefprochen werden dürfe 
— und man Fann fi) denfen, wie unerträglich dieß den 
Iutherifchen Ohren des ızten Jahrhunderts klang, da auch 
Mosheim noch ſagt, er wolle dieſe Meynung des Calix⸗ 
tus nicht vertheidigen. Dazu Fam endlich noch, daß Calix⸗ 
tus auf dem Religionsgefpräch zu Thorn, welches König 
Wladislav IV. von Polen zum Behufe einer Vereinigung 
der Gatholifchen und der Diffidenten veranftaltet, mit den 
veformirten Theologen gemeinfchaftlihe Sache gemacht hats 
te. Man befchuldigte ihn daher dor Religionsmengerey, 
denn in diefem Sinne nahm man das Wort Syncretismus. 
Die Hurfächfiihen Theologen, vorzüglich Weller, Hülfe: 
mann, Scherf und Ealov zeigten fi) als die heftigften 
Gegner des Calixtus, auf deffen Seite die übrigen Helms 
ftädter Theologen und einige Königsberger fanden. Wie 
früher über Cryptocalvinismus, fo wurde nun über Eryptos 
papismus geſchrieen; zu Königsberg kam es faſt bis zur 
völligen Spaltung; die eine Partey verweigerte der andern 
nicht nur das Abendmahl, fondern auch das chriftliche Bes 
gräbniß. Auch nad) dem Tode des Galirtus dauerte der 
Streit fort, und die Theologen von Wittenberg wollten bey 
diefer Gelegenheit gleich wieder ein neues fymbolifched Buch, 
den consensus fidei repetitus, zunaͤchſt den ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
meinden aufdringen; aber der Dresdner Hof meynte, fo 
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etwas konue nicht ohne Vorwiſſen und Zuthun des Regens 
sen geicheben. . >; | 
Kaum batten die foncretiftifchen Streitigkeiten ein En— 
de genommen, als die pietiftifchen die Iutherifche Kirche 
zu verwirren anftengen. Philipp Jacob Spener be 
gann ; 0670. ald Senior des geiftlihen Minifterinms in 
Srauffurt fogenännte collegia pietatis, Erbauungsftunden 
zu halten, in denen Layen umter feiner Leitung Unterreduns 
gen über göttliche Wahrheiten anſtellen ſollten. Sein Bey— 
ſpiel wurde bald an andern Orten nachgeahmt, die Unord— 
nungen aber, welche dabey vielfaͤltig einriſſen, brachten die 
neue Einrichtung in uͤbeln Ruf. Im Jahre 1675. gab 
Spener feine „frommen Wünfche‘ heraus; in diefer zuerft 
als Vorrede zu Arndts Poftille gefchriebenen Schrift Elagte 
er ruͤber den ‚betrübten Zuftand der lutheriſchen Kirche, bes 
fonders der Geiftlichheitz die ganze Derfaffung feiner Kirche 
evflärte:er für Tehr mangelhaft und drang auf eine Reform 
verfelben; er verlangte die Einführung einer Kirchenzucht 
und-die Anwendung des Banned, Alle Ehriften feyen zum 
geiftlichen Prieſterthum berufen, und es fey eine aͤuſſerſt 
ſchaͤdliche Erfindung des Papſtthums, daß alle geiftlichen 
Aemter allein dem Clerus angewiefen worden; auch die 
Layen fenen zu, allen geiftlichen Aemtern nicht nur berech: 
tigt, fondern auch verpflichtet, und zur wahren Theologie 
fey die. innere moralifhe und geiftliche Miedergeburt durch: 
aus nothwendig. Dazu Fam noch, daß Epener den ſymbo— 
liſchen Büchern ‚nicht das Anfehen zuſchrieb, welches ihnen 
die firengen Lutheramer beylegten; ihre Autorität, behaupte 
te.er, fey nur. eine kirchliche, und jeder fey befugt, fie nad 
dem Worte Gottes zu prüfen. Spener wirkte nach diefen 
Anfichten als Oberhofprediger zu Dresden, und in Leipzig 
begannen einige. Magifter, feine Freunde und Schüler, bibli— 
fche. Erbauungscollegien in deutjcher Sprache zu lefen, was 
Vielen mißfiel und ihnen und ihren Züngern den Namen 
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- Pietiften zuzog. Die Streitigkeiten dauerten fort, auch 
nachdem Spener als Propft zu Berlin 1705. geftorben war. 
Die 1694. geftiftete Univerfität Halle wurde der Haupt— 
fanmelplag der Pietiften, die faft auf allen Univerficäten 
an den orthodoren Theologen Feinde hatten; aber der be— 
denfliche Separatismus der Pietiften bewog auch die meis 
ften proteftantifchen Regierungen in Deutfchland, Religionds 
edicte wider fie befannt zu mahen. (Baumgarten Gefd. 
der Religionsparteyen. Halle, 1766. 1254 ff. Stäudlin 
Geſch. der chrijtl. Moral, Göttingen, 1808. 332 ff.). 


8. 209: 
Religionsftreitigkeiten untet den Balviniften. 


Nicht fo unentſchieden, wie in der Iutherifchen Kirche, 
fieben die in den calvinifchen Kirchen auögebrochenen 
Streitigkeiten; das bewirkte das ‚hier eingeführte Synodalz 
weſen. Der erfte bedeutendere Streit, an welchem die 
fänmtlichen Kirchen von Calvin's Bekenntniß Theil nahe 
men, war der Arminianifche. Jacob Arminins, Proz 
fefor der Theologie zu Leiden, fand die calvinifche Praͤ— 
deftinationstheorie unverträglich mit der Weisheit, Güte 
und Gerechtigkeit . Gottes, erflärte fich dffentlich für eine 
mildere Lehre, fand aber einen ftandhaften Gegner an feiz 
nem Amtöbruder, dem ftrengen Calviniften Franz Gomas 
rus. Seder der beyden Gegner wurde das Haupt einer . 
Parteys Gomarus Flagte den Arminius wegen feiner Neues 
rungen bey der Obrigkeit an, und beyde mußten daher 
1608. vor einer Deputation der Staaten mit einander dis« 
putiren. Arminius gewann fich den Beyfall der Richter, 
dagegen wurde feine Lehre von den meiften Predigerfynoden 
serworfen. Nach dem Tode des Arminius 1609. trat der 
gelehrte Simon Fpifcopius an die Spitze der Parten: 
_ 60.* 


— 914 — 


Die Arminianer übergaben 1610. den Staaten von Holland 
und Weſtfrießland eine Rechtfertigungsfchrift ihres Glau— 
bens, Remonftranz genannt, welche die fünf Säße betraf: 
daß der Rathſchluß Gottes bedingt fey, und Gott die Glau— 
benden allein felig made; daß Ehriftus für alle Menfchen 
geftorben fey; daß es in des Menfchen Gewalt ſtehe, die 
göttliche Gnade anzunehmen, oder nicht; daß die Gnade 
nicht unwiderftehlich wirfe; daß die Gläubigen zwar in der 
Gnade beharren, aber auch durch Nachläffigkeit den Glau— 
ben und die Gnade verlieren koͤnnen. Alles diefes fand mit 
Galvin’s Lehren von der abfoluten Erwählung, von der Ge: 
wißheit des Gnadenftandes und der Unverlierbarfeit ver Gnas 
de im MWiderfprud. Die Arminianer erhielten von ihrer 
Schrift den Namen Remonftranten, und die Gomaris 
ſten feßten ihnen eine Contraremonftranz zur Vertheidigung 
der calvinifchen Lehre entgegen. Kinige in den Jahren 
1611. und 1613. angeftellte Religionsgefprädye führten zu 
nichts; die Remonftranten erlangten, da die meiften Ma: 
 giftratöperfonen auf ihrer Seite waren, 1614. von den 
Staaten von Holland ein Duldungsedict; allein das völlige 
Uebergewicht neigte ſich bald auf die Seite ihrer Gegner, 
ald der nach Alleinherrfhaft ftrebende Prinz Mori von 
Dranien es feiner Politik gemäß fand, fich mit den zahlrei= 
cheren Gomariften zu verbünden. Mit Gewalt fuchte er die 
Arminianer zu unterdrüden, und fich dabey zugleidy der be— 
deutendften Republikaner zu entledigen. Der Landfyndicus 
Dldenbarneveld wurde als geheimer Freund der Spanier 
und des Papismus hingerichtet, Hugo Grotius und eis 
nige andere wurden zu ewigem Gefängniß verurtheilt. Die 
Eontraremonftranten, ihres Sieges gewiß, brachten 1618. 
die Nationaljynode zu Dordrecht zu Stande, auf der auch 
Deputirte der auswärtigen calvinifchen Kirchen, nämlich von 
England, Schottland, der Pfalz, Heffen, Bern, Bafel, 
Schaffhaufen, Genf, der Wetterau, Bremen und Embden ers 
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ſchienen; die franzdfifchen Galviniften wurden durch den Koͤ— 
nig Ludwig XII. verhindert, Abgeordnete zu fehiden. Die 
Arninianer wurden ald Beklagte zur Verantwortung vorge— 
laden; auf ihre Proteftationen und Befchwerden nahm man 
feine Rüdficht, fondern verwies fie in der 57ſten Sitzung 
gänzlid) aus der Synode. ihrer Lehre wurden im wefentz 
lichen folgende Befchlüffe entgegengefeßt: 1) der Glaube ift 
ein freyes Gefchenf Gottes, den er nad) feinem ewigen 
Rathfchluß einigen von Ewigkeit Auserwählten ſchenkt; die 
Auserwählung gefhieht blos nach dem freyen Wohlgefallen 
Gottes, nicht weil Gott irgend etwas Gutes an ihnen vor⸗ 
bergefehen bat. Die nicht Erwählten hat Gott in dem all: 
gemeinen Elende zu laffen, und fie wegen ihres Unglaubens 
und ihrer übrigen Sünden ewig zu verdammen befchloffen, 
ohne daß deshalb Gott ald Urheber derfelben auzufehen. ift, 
2) Die MWirkfamfeit des Todes Chrifti zeigt fi) nur in den 
Auserwählten. 3) An der Belehrung der Berufenen hat 
der freye Wille des Menfchen durchaus Feinen Antheil, fons 
dern Gott allein ift eö, der den von Ewigkeit Erwaͤhlten in 
der Zeit Glauben und Befferung fchenft. 4) Alle Berufes 
nen befreyt Gott in diefem Leben gänzlicy von der Herrs 
fhaft der Suͤnden; wenn fie auch in grobe Sünden fallen, 
fo nimmt er doch, wegen feines unveränderlichen Vorſatzes 
der Erwählung, den h. Geift nicht ganz von ihnen; er läßt 
fie feine Sünde zum Tode, oder wider den h. Geift beges 
hen; er erneuert fie vielmehr durch das Wort und feinen 
Geiſt Fräftig zur Buße, fo daß fie vor ihrem Ende ſich noch 
aufrichten. Das VBerdammungsurtheil, welches die Synode 
fofort über die Arminianer ausſprach, wurde fogleich volle’ 
ſtreckt; über 200 Lehrer wurden abgefeßt, go ded Landes 
verwiefen, und der ganzen Partey wurde der Gottesdienft 
verboten. Zu biefen harten Mafßregeln trug noch die Ent: 
defung einer von mehreren Arminianern geftifteten Ver: 
ſchwoͤrung wider das Leben des Statthalters bey. Die 


Schlüffe der Synode wurden faft in allen reformirten Länzs 
bern, auc in Franfreic) auf den Synoden zu Alais und 
Charenton, angenommen, 


Auch abgefehen von der WVerwerflichfeit der zu Dorde . 
yecht beftätigten Lehre, namentlich jener Doctrin, nad) wel: 
cher fi) die Gnade Gottes int Menfchen und der Stand 
der Rechtfertigung mit den fehandlichiten Werbrechen vers 
trägt — hat diefe Synode die Blöffe des Proteſtantismus 
recht auffallend aufgedect. Die verfammelten Theologen bes 
riefen ſich formlich auf die Verheiſſung, welche Chriſtus ſei— 
ner Kirche gegeben habe, bey ihr zu ſeyn bis an's Ende der 
Welt, waͤhrend nach der Behauptung aller Proteſtanten 
Ehriſtus die Kirche mehr als tauſend Jahre hindurch ver— 
laſſen und den groͤbſten Irrthuͤmern preis gegeben hatte; ſie 
nahmen fuͤr die Kirche eine unumſtoͤßliche Autoritaͤt zur 
Entſcheidung von Glaubensſachen in Anſpruch, waͤhrend ſie 
auf den Mangel einer ſolchen Autoritaͤt die Rechtmaͤſſigkeit 
ihrer Exiſtenz gruͤndeten; ſie wuͤnſchten der Belgiſchen Kir— 
che Gluͤck, daß fie befreyt ſey von der Tyranney des roͤmi⸗ 
ſchen Antichriſt, waͤhrend ſie ſelber einen Act dieſer angeb— 
lichen Tyranney ausuͤbten. Die Arminianer machten auch 
gegen die Dordrechter Synode alle jene Einwuͤrfe, welche 
die Proteſtanten gegen das Concil von Trient machten, 
Sie wandten ein, daß die, welche fich zu ihren Richtern 
aufwuͤrfen, zugleich ihre Ankläger feyen, daß man ihnen 
fein. Stimmrecht eingeräumt, daß die Synode fchon zum 
voraus Partey ergriffen habe, daß bier Fein freyes Conci⸗ 
lium ſey. 


Die Gegner der Arminianer waren ſelbſt wieder unter 
fih getheilt, Die einen, die Supralapfarier behaup— 
teten, Gott habe vor allem Vorherfehen des erften Suͤnden— 
falle6 (ante lapsum oder supra lapsum) einen Theil der 
ae zur Seligfeir, den andern zur Verdammniß bes 
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ſtimmt, fo daß ber Sindenfall Bon ihm als Mittel zur 
Vollziehung feines Rathſchluſſes angeordnet worden fen! 
Die Infralapfarier dagegen Iehrten, Gott habe erſt— 
nachdem er den Sünbenfall vorhergefehen; befchloffen , einige 
der gefallenen Menfchen felig zu wagen⸗ — aber (chteg) 
terdings zu verdammen. ee oe 


Eine Anzahl der vertriebenen Armmianer ließ * 
Schleswig nieder, und erbaute Friedrichs ſtadt. Nach 
dem Tode des Statthalters Moritz 1625. erhielt die Wars 
tey auch in Holland Duldung, und 1636. geſtatteten. ihr die 
Staaten von Holland und Weſtfrießland öffentlichen Gotted⸗ 
dienſt. Die Arminianer blieben indeß bey der Lehre des 
Stifters ihrer Partey nicht ſtehen; ſie naͤherten ſich den 
Socinianern, und giengen in einigen Punkten noch weiter. 
Die pofitiven chriftlichen Dogmen ſtellten ſie als Probleme 
dar, uͤber die man ſo oder anders denken koͤnne, verwarfen 
alle Glaubensformeln. und Symbole, nahmen pelagianifche 
Meynungen an, und wollten den Werth ‚jedes Dogma nur 
nad) feinem Cinfluffe auf die Sittlichkeit beſtimmt wiſſen. 
Die arminianiſchen Streitigkeiten gaben uͤbrigens den Anlaß 
zur Entſtehung noch einer Secte, der Rhynsburger oder 
Collegianten. Viele mit den dordrechter Schluͤſen un⸗ 
zufriedene, die nicht auswandern wollten, hielten damals 
heimliche Andachtöftunden, und die drey Brüder von det 
Eodde gaben dem zerftreuten Haufen eine gefeltfchaftliche 
Einrichtung. Nach der Ruͤckkehr der Arminianer blieben fie ie 
von diefen gefondert, umd verlegten ihre Verfammlungen 
nah Rhynsburg, einem Dorfe ohmweit Leiden; davon 
erhielten fie ihren Namen, und weil fie ihre Berfammluns 
gen Kollegia nannten, wurden fie auch Collegianten ges 
nannt. Sie hatten feinen beftimmten Glauben, verwarfen 
alle Glaubensbekenntniſſe, hielten ſelbſt die Taufe für ent: 
behrlich, und behaupteten, Fein Chrüt dürfe eine obrigkeit⸗ 
liche Stelle befleiden oder Krieg führen. 
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Auch nach den Schluͤſſen von Dordrecht wurden unter 
den Calviniſten noch verſchiedene Verſuche gemacht, die 
Haͤrte der Praͤdeſtinationslehre zu mildern. Dahin gehoͤrte 
der von Amyrault, Profeſſor der Theologie zu Saumur, 
1636. vorgetragene hypothetiſche Univerſalismus. 
Gott hat vermoͤge eines bedingten und allgemeinen Rath: 
ſchluſſes alle Menfchen, wenn fie an Chriftus glauben, fe= 
lig zu machen befchloffen; nach dem unbedingten und befon= 
dern Rathſchluß wird jedoch nur den Auserwählten der 
Glaube und die unwiderftehliche Gnade ertheilt. Die Sy— 
node zu Charenton 1644. legte den Gegnern wie den 
Vertheidigern diefer Lehre Stillfchweigen auf. Joſua Ia 
Place, Amyraults Amtsgenoffe zu Saumur, behauptete, 
daß die Erbfünde dem Menfchen nicht unmittelbar, fondern 
nur mittelbar zugerechnet werde, da die Nachlommen Adams 
feinen wirklichen Antheil an der Begehung feiner Sünde ges 
habt hätten; dieß verwarf die Synode von Charenton 
1642. Die Lehren des Amyrault und Ia Place, und die 
Behauptung des berühmten Drientaliften Ludwig Capel— 
lus, daß die hebräifchen Vocalpunkte fpäteren Urfprungs 
feyen, veranlaßten einige Schweizer Theologen, eine neue 
Normalfchrift zur Verdammung derfelben zu verfertigen. 
Heidegger zu Zürich und Turretin zu Genf waren die 
Haupturheber diefer 1675. erfchienenen Formula consensus 
ecclesiae Helveticae; fie wurde in der ganzen calvinifchen 
| Schweiz angenommen und unterfchrieben, Vielen aber auch 

mit Gewalt aufgedrungen; die Unruhen und Mißhelligkei- 
ten, welche darüber in der Schweiz entftanden,, währten 
bis 1722., ald auf dringende Verwendung der Könige von 
Preuffen und Großbritannien und des evangelifhen Corpus 
zu Regensburg, zu Zürich befchloffen wurde, Niemanden 
mehr zur Unterfchrift zu zwingen, und die Candidaten des 
Predigtamts nur zu verpflichten, daß fie gegen die Formel 
nicht predigten. | 


In Holland wurde feit 1650. der Gebrauch der Carter 
fianifchen Philofophie in der Theologie der Gegenftand eines 
Zwiftes. Daß Carteſius alle Beweife für das Daſeyn Got: 
tes bis auf den einen von der angebornen Idee für unzuläng- 
lich erflärte, daß er das Weſen des Geiftes blos in's Den⸗ 
ken ſetzte, die unendliche Ausdehnung der Materie, die 
Truͤglichkeit aller durch die Sinne erworbenen Kenntniſſe, 
die vollfommene Freyheit des menſchlichen Willens behaup⸗ 
tete, dieß gab vielen Theologen Anſtoß; vorzuͤglich waren 
es Gisbert Voetius zu Utrecht, Andreas Rivetus 
zu Breda und Samuel Mareſſius zu Groͤningen, welche 
diefe Philofophie, wegen der Gefahr, die fie dem calvinis 
ſchen Lehrbegriffe bringe, verwarfen; während andere Theo⸗ 
logen,; wie Abraham Heidanus, Chriſtoph Wit: 
tih, Franz Burmann, Alerander Roͤll, fie au 
auf die Theologie anwandten. Die Stände von Holland 
unterfagten 1656. den Gebrauch der Eartefianifchen Philofo: 
phie zur Erklärung der chriftlichen Religionslehre, und 1676, 
verloren mehrere Profefforen deshalb ihre Aemter; dennoch 
erlangten die Gartefianer fpäter die Oberhand. 


Claudius Pajon, Profeffor zu Saumur, dann Pres 
diger zu Orleans, ftellte eine neue Lehre auf über die Wir⸗ 
tung der Gnade bey der Belehrung der Menfchen. _ Er bes 
hauptetes der heil. Geift wirfe nicht unmittelbar und über: 
natürlich auf die Seele der Auserwählten, fondern nur mit 
telbar, indem er den Willen, des Menfchen durch die Vor⸗ 
ftellung verfchiedener Beweggründe determinire; denn Die 
Erbfünde beftehe nicht fowohl in böfen Neigungen, als in 
falfchen Urtheilen und verkehrten Gedanfen; der Wille rich- 
te fih nothwendig nach der Erfennenif des Verftandes, die 
Befehrung des Menfchen geſchehe alfo auch mitteld des 
Berftandes. Diefe Lehre wurde 1677. und 1686. von den 


franzöfifchen und hollaͤndiſchen Synoden verworfen. (Wald 


.. 
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Einleitung in die Wefigionöftreitigteiten. auffer der luther. 
Kirche, Jena, 1734. % 895 Fe) 
— 210. 
Geſchichte der proteſtantiſchen Theologie. 

Vier Dinge find es beſonders, welche den Character 
der neuen durch die Ölaubenstrennung "gegründeten Theolo— 
gie bezeichnen: Die Befeitigung vieler ſcholaſtiſchen Beſtand⸗ 
theile; die vorherrſchende Polemik gegen die catholiſche Kir— 
che; ſorgfaͤltiges Studium des alten und neuen Teſtaments, 
da man die Bibel für die alleinige Richtſchnur des Glau— 
bens erklärt hätte;. und knechtiſches Anſchmiegen an die 
ſymboliſchen Bücher. - Die Polemik behielt, auch nachdem 
der verfte Kampf auf Leben und Tod vorüber war, bey den 
Proteftanten jene Sauͤre, jenes Zaͤnkiſche, Gehaͤſſige, jene 
unlautereSophiſtik, welche jeder Secte der Kirche gegen⸗ 
über eigen iſt. Um ſich von der groſſen Verſchiedenheit der 
catholiſchen und der ptoteſtantiſchen Dogmatik zu uͤberzeu— 
gen, darf man. nur 3 Ds. Bellarmin'g Eontroverfen und 
die locos theologicos. von Gerhard mit einander verglei- 
en, Daher jene endloſen Verdrehungen und Entſtellungen 
der catholiſchen Lehre, ſo daß wohl die Haͤlfte aller catho⸗ 
liſchen Vertheidigungsſchriften ſich blos mit Zuruͤckweiſung 
— unredlichen Angriffe zu beſchaͤftigen hatte; daher jene 

Maſſe grundloſer Beſchuldigungen, welche gegen fie aufges 
* wurde, jenes Durchwuͤhlen aller Jahrhunderte der 
Kirchengeſchichte, um die Fehltritte einzelner Paͤpſte, Bi⸗ 
ſchoͤfe, Geiſtlichen und Moͤnche, die Verirrungen einzelner 
Theologen als Waffen wider ſie zu gebrauchen; daher 
endlich die faſt in jedem, theologifchen Buche ‚dit auf die 
geswungenfte Weife angebrachten Ausfälle auf die Xebre 
und Dii/plin der Kirche, Alles dieſes bezeichnet den Irr— 
thum im Streite gegen die Wahrheit. Das eifrige Stu— 


! 
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dium der Bibel ift die Fichtfeite der protetantiſchen Theolo⸗ 
gie, aber ihre Exegeſe war durch den willkuͤhrlich feſtgeſetz⸗ 
ten Lehrbegriff ihrer Partey gebunden. Melanchthons Schuͤ⸗ 
ler, Flacius, erklaͤrt in ſeiner Clavis scripturae sacrae 
ausdruͤcklich, daß die Erklaͤrung der“Bibel ſich durchaus 
nach den Glaubensartikeln richten muͤſſe, und nennt als 
Regel der Schriftauslegung die analogia fidei.. Die ſymbo— 
liſchen Buͤcher wurden der heil. Schrift gleichgeſtellt; meh— 
rere Theologen nannten ſie geradezu goͤttlich, behaupteten, 
ſie ſeyen inſpirirt und voͤllig frey von jedem Irrthum. Je— 
der Geiſtliche mußte den Eid auf dieſelben leiſten, und 
zwar, weil (quia) fie die chriſtliche Lehre ganz rein und 
vollfonnmen enthielten‘. fpäter ſuchten Mehrere fich der bin: 
denden Kraft diefes Eides zu entziehen durch Die beygefuͤgte 
Bedingung, wie fern (quatenus) die ſymboliſchen Buͤcher 
mit dem Inhalt der heil. Schrift uͤvereinſtimmten; — 
mußte aber der Eid ganz illuſoriſch· berden. 

*) Noch in den neueſten Zeiten haben die, welche die ſomboſi 
ſchen Büdyer in ihre alte Autorität wieder eingeſetzt wiſſen 
möchten, fie’ nicht undeutlidy für infpirirt erklärt; man ſ. 

3. B. Schwarz theol, Jahrb. 1825. Mai, ©. 3490. Man 

kann das befannte Wort des Livius von ber Bolfsmazisz 

Haec natura multitudinis ef; aut ſervit humiliter , auf 
turpiter imperat — auf bie proteſtantiſchen Secten anıpen- 
den: entweder knechtiſche Unterwerfung in goͤttlichen Dingen 
unter eine blos menſchliche Autorität, oder zügelloſes Ueber— 
ſchreiten aller Schranken, offene Feindſchaft gegen die Offen- 
barung. In der Mitte mögen ſich einzelne Theologen hal— 
ten; eine ganze Geſellſchaft wird, in Ermanglung einer legi— 
fimen Autorität, immer einem diefer Ertreme heimfallen. 

In der Eregefe der Bibel Teuchteten Luther und Mes 
lanchthon ihren Olaubensgenoffen als Mufter vor; jener 
that mehr für die Erflärung des alten Teſtaments, dieſer 
mehr für die des neuen. »Melanchthon wurde auch der 
Stifter einer eigenen -eregerifchen Schule, aus weldyer bis 
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gegen Ende bes fechözehnten Jahrhunderts bie bedeutendften 
Schrifterflärer hervorgiengen, namentlih $lacins, Vic: 
torin Strigel, Martin Chemniß, die dad Neue Te: 
ſtament erklärten (legterer blos die Evangelien), Esrom 
Rüdinger, der eine Paraphrafe der Pfalmen fchrieb. In— 
deffen verlor Melanchthon dur) die cryptocaloiniftifchen 
Streitigkeiten fein Anfehen, damit gieng auch feine Schule 
zu Grunde, und die in der Dogmatik eingeführte Scholaftif 
fowohl als die emdlofe leidenſchaftliche Polemif übte nun 
ihren vollen Einfluß auf die Iutherifche Eregefe. Hier find 
aus dem ızten Jahrhundert zu nennen: Aegid Hun— 
nius, Lucad Dfiander, Hope von Hoenegg, deflen 
Commentar über die Apocalypfe groffen Beyfall fand, 
Erasmus Schmidt, Johann Tarnov, Dietrich 
Hadipan, Martin Geier, Gebaftian Schmidt. 
Die geachterften find mir Recht Abraham Calov, deſſen 
groffes Werk über die ganze Bibel zugleidy eine fortlaufende 
Miderlegung ded Commentard von Grotius ift; und Aus 
guft Pfeiffer, deſſen Dubia vexata fehwierige Stelfen der 
Schrift oft nicht ohne Gluͤck erklären, Für den Zweck der 
Erbauung waren die eregetifchen Schriften der Pietiften be— 
rechnet, unter denen fih Spener, Aug. Herm. Fran: 
te, Joach. Lange und Bengel auszeichnen. Des letz⸗ 
teren Gnomon gehört zu den beßten proteftantifchen Schrif: 
ten über dad neue Teftament. Mit gröfferer Freyheit, als 
Calov und feine Zeitgenoffen, fchrieben in der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts Salomo Deyling feine Ob- 
scrvationes sacras, und oh. Chrift. Wolf feine Curas 
philologicas et criticas über dad N. X. Gerühmt werden 
beſonders die eregetifchen Verdienfte der beyden Michaelis, 
des Baterd Johann Heinrich, und ded Sohnes Joh. Das 
vid. Raphel, Kypke, Münthe erläuterten das N. X. 
aus griechifchen Schriftftellern, Karpzov und Loͤsner 
aus dem Philo, Krebs aus dem Joſephus, Schoͤttgen 
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und Menfchen aus dem Talmud. Auch Joh. Por. 
Mosheim und Siegm. Zac. Baumgarten gehören zu 
. dem befferen Eregeten diefer Zeit. Sehr verdienftlich waren 
die Bemühungen von Matthäi, Bird und Grießbach 
um die Critif des neuteftamentlichen Textes; letzterer Liefer: 
te die beßte critifche Ausgabe des N. X. 


Unter den Galviniften gefchah im I6ten und 17ten Jahr⸗ 
hundert mehr für Studium und Verftändniß der h. Schrift, 
ald unter den Lutheranern. Schon it den früheren Zeiten 
der Reformation brachten Conrad Pellicanus und Se: 
baftian Münfter in der Schweiz das Studium der hes 
bräifhen Sprache in Aufnahme; noch mehr leifteten vie 
beyden Buxtorf, Vater und Sohn, auch zu Bafel, durch 
gründliche Kenntniß und Benägung der Talmudifch = Rab: 
binifhen Literatur. Ludwig Capellus, Profeffor zu 
Saumur, gerierth mit diefen Männern in Streit über das 
‚ Alter der hebräifchen Vocalpunfte, deren fpäteren Urfprung 
er behauptete. Da fi) Eapellus dadurd unter den Prote— 
ftanten verdächtig gemacht hatte, fo durfte fein Werk über 
den hebräifchen Text, die Critica sacra, in proteftantifchen 
Ländern nicht gedruckt werden, fondern es erfchien zu Pas 
ris durch Vermittlung catholifcher Theologen. Unter den 
Ueberfegungen der Bibel zeichnete ſich die des Caſtellio 
durch zierliches Latein aus, welche aber Calvin und Bes 
3a, die Feinde des Mannes, ein Werk des Satans nann= 
ten. Calvin verdient Übrigens, wenn auch nicht durch 
Gelehrfamfeit, doch durch Scharffinn, tiefes Eindringen in 
den Geift der Schrift und durch reinen Styl unter den Exe—⸗ 
geten feiner Kirche die erfte Stelle. Nach ihm werden Bes 
za, Wolfgang Mufeulus, Prediger zu Bern, und 
Johann Mercier zu Ufez in Languedoc geruͤhmt. Marz 
tin Bucer ſchrieb einen für feine Zeit (1529.) guten 
Commentar über die Pfalmen. Sn den Niederlanden erläus . 
teıte Joh. Drufius das alte Teftament, fein Schüler 
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Sirtinus Amama ſchrieb 1628. den. Antibarbarus bibli- 
gus, und Ludwig De Dien erklärte in feiner Critica 
sacra dad Hebräifche vorzüglich aus den verwandten orien— 
talifchen Dialerten. Samuel Boehart, Prediger zu 
Caen, bereicherte die biblifche Xiteratur durch fein. Hiero- 
zoicon, und durc) ſein Phaleg und Canaan, eine Ers 
läuterung ber biblifchen Geographig. Wichtige Leiftungent 
für. den ‚Text, der, Bibel waren 1657. die groffe Kondner Pos 
Inglotte yon Walton, die an Varianten ſo reiche Ausgabe 
des A. T. von Kennicott, Profeſſor zu Orford (1766. 
und 1780.), eine Ähnliche des N. T. von MiH, gleichfalls 
zu Oxford 1707., und die noch reichhaltigere des Arminia— 
ners Wetſtein 1751. Unter den a waren die 
geſchaͤtzteſten die franzdfifche des N. .T. von den Prediger 
zu Berlin, Beaufobre und ey und Die deutſche 
von Joh. Jar Stolz, Prediger zu. Bremen. Unter den 
Gommentatoren des 1i7ten Jahrhunderts glaͤnzt vor Allen 
Hugo Grotius, deſſen (nicht immer tief eindringende) 
Anmerkungen uͤber das N. T. reichhaltiger und vorzuͤglicher 
ſind, als die uͤber das A. T. Eine eigene Bahn brach ſich 
Joh. Coccejus, Profeſſor zu Franecker und zu Leiden | 
bis 1669. Er nahm den Grundfag an, daß bie Worte der 
* Schrift an jevem Orte Alles bedeuten muͤſſen, was ſie nur 
bedeuten koͤnnen, und daß Chriſtus, als der Hauptgegen— 
ftand. der Schrift, auch uͤberall im A. T. gefunden werden 
muͤſſe; mehrere Exegeten der Coccejaniſchen Schule übertras 
“fen noch ihren Meiſter an ſpielenden Deuteleyen. Cam⸗ 
pegius Vitringa, Profeſſor zu Leuwarden bis. 1722., 
deſſen Hauptwerk ein groſſer Commentar uͤber den Jeſaias 
iſt, gehoͤrt auch zu dieſer Schule. Zu den beſſeren Exege— 
ten ſind noch zu rechnen Friedr. Ad. Lampe, Joh— 
von Markt, Hermann Venema, und vorzuͤglich Alb— 
recht Schultens zu Leiden, der nur die Erlaͤuterung des 
Hebraͤiſchen aus dem ee in. feinen Commentaren 
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über den Job und die Sprichwoͤrter Salomo's zu weit trieb. 
In England wurden Heinr. Hammond, Joh. Lode‘, 
Georg Benſon, Phil. Doddridge, Sam. Clarke 
als Paraphraſten des N. T. geſchaͤtzt; Joh. Lightfoot 
erlaͤuterte in ſeinen Horis Hébraicis et Talmudicis das 
N. T. aus dem Talmud und den Rabbinen, und der Bi: 
Ihof Lowth von London ſchrieb 1753. ein ausgezeichnetes 
Merk über die hebräifche — ie, und einen Commentar über 
den Jeſaias. 


Die erfte foftematifche — des lutheriſchen Lehr— 
begriffs gab Melauchthon in feinen von 1521. bis 1559. 
ſehr erweiterten Locis theologicis. Zwey feiner Schuͤler, 
Victorin Strigel und Martin Chemnitz haben Com— 
mentare daruͤber geſchrieben. Leonhard Hutters dogma— 
tiſche Werke find nad den von. Melanchthons Locis zum 
Zheil abweichenden Grundfägen der Concordienformel ge— 
ſchrieben; das reichhaltigfte, auch die ganze lutheriſche Po— 
lemif umfajjende Werk gab 1622. Joh. Gerhard, Pro: 
feffor zu Jena, heraus. Nach ihm wurde wieder die ſcho⸗ 
laſtiſche Behandlungsweiſe in der lutheriſchen Dogmatik einz 
geführt; man wählte entweder die Gaufalmerhode, nad) 
welcher bey jeden Artikel nach den verfchiedenen causis, 
principalibus und minus principalibus, instrumentalibus, 
eficientibus u. ſ. f. gefragt wurde; oder bie definitive 
Methode, nad) welcher alles durd) Erläuterung und ‚Zerglies 
derung unzähliger Definitionen erfchopft werden follte,. Das 
bedeutendfte Werk diefer Gattung it das weitliufige Sy- 
stema locorum theologicorum yon Abr. Calov; dann 
gehdren hieher Auenftedt, Hollaz und Baier, Des 
Straßburger Theologen Joh. Eonr. Dannhauer Hodo- 
sophia christiana verbindet mit der fcholaftifchen die ſym— 
boliſch- allegorifche Darftellung des Menfcyen unter dem 
Bilde eines Wanderers, dem auf feinem Wege die Schrift 
das Licht, die Kirche der Leuchter, Gott das ziel ift. Im 
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Anfange des ıgten Jahrhunderts wurde, vorzüglich durch 
Einwirkung der pietiftifhen Schule, die fcholaftifche Me— 
thode wieder aufgegeben, und die Inſtitutionen des Jenaer. 
Theologen Buddeus fchlieffen fich wieder mehr an Mes 
lanchthon’8 und Chemnitzens Locos an. Zu derfelben Zeit 
fieng man an, die mathematifch = demonftrative Methode der 
Wolfiſchen Philofophie auf die Dogmarif überzutragen, 
und inöbefondere vertheidigte Canz zu Tübingen den Ge⸗ 
brauch diefer Philofophie in der Theologie in einem eigenen 
Buche. Zac. Carpov führte die mathematifche Methode 
in feinem groffen dogmatifchen Werke am confequenteften 
durch; auh Reinbeck, Ribov und Schubert gehören 
zu den Theologen der Wolfifchen Schule. Baumgarten 
Slaubenslehre ift in ftreng tabellarifcher Ordnung abgefaßt, 
und entlehnt gleichfalls häufig von der MWolfifchen Philofos 
phie ihre Terminologie, ihre Eintheilungen, Definitionen 
und Beweife. 

Aus der ungeheuern Maffe der Iutherifchen Polemis 
fer Fonnen bier nur die bedeutendften genannt werden. Am 
‚ meiften wird Chemnigens Widerlegung des Conciliums 
von Trient gepriefen. Ihn übertraf noch an Leidenſchaft— 
lichkeit und Härte Conrad Schlüffelburg, Superinten= 
dent zu ÖStralfund, der in feinem bändereichen Verzeich— 
niß der Keger Alles was nicht ftreng lutherifch war, be= 
ſtritt; diefe feine Ketzer find nämlich: die Antitrinitarier, 
die neuen Manichder (Slacianer), Calviniften, Antinomer, 
Synergiften, Ofiandriften, Majoriften, Zefuiten, Stancariz 
ften, Stenffeldiften (Schwenffeldianer), Servetianer, Ana= 
baptiften,’Adiaphoriften und Interimiſten. Calov wider: 
legte am glüdlichften die Socinianer; der tüchtigfte und 
gründlichfte Gegner der catholifchen Kirche war, troß feines 
anderweitigen Catholicifirens, Calixtus, der befonders das 
Mepopfer und den Ehlibat beftritt. Unter den das Ganze 

umfaflende 
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umfaffenden Polemikern ded legten Jahrhunderts find vor: 
züglich zu nennen: Wald, Baumgarten, Schubert, 
Mosheim. 

Bey den Calviniften blieb natürlich Calvin's ſchoͤn 
gefchriedene Imstitutio christiana dogmatifches Hauptwerf; 
von feiner und Beza's Methode wichen die Schweizer 
Theologen derfelben Zeit, Heinr. Bullinger, Wolfg. 
Muſculus und Benedict Aretius nicht ab. In den 
Hiederlanden führten Foh. Maccovius und Samuel 
Marefius die Scholaftif wieder in die Dogmatif ein, und 
Gisbert Voetius trieb fie in feinen theologifchen Dispus 
tationen (1648 - 1669.) auf's hoͤchſte. Auch Polsnus 
von Polansdorf zw Bafel und Friedr. Wendekipnim 
Anhaltifchen gehörten zu den fcholaftifchen Theologen, Ede⸗ 
cejus wurde auch in der Dogmatik Gruͤnder einer eigenen 
Schule durch feine Foͤderaltheologie, welcher die Idee 
eines doppelten Bundes zwiſchen Gott und den Menſchen 
‚zu Grunde lag; der erſte, der Bund der Werke und der 
Natur, bildete das Verhältniß zwiſchenGott und Den 
Menfchen vor dem Suͤndenfalle; durch die, Sünde wurde er 
aufgehoben, und nun folgte der Bund der Gnade und des 
Glaubens; diefer hat eine dreyfache Deconomie, die vor 
dem Gefeße, oder die patriarchalifche, die unter dem Ge— 
fee, und die unter dem Evangelium. Koccejus fand viel- 
fahen Widerfpruh ; an der Spitze feiner Gegner ſtand 
Voetius, und faft alle holländifchen Theologen theilten fich 
in Coccejaner und Voetianer. Der befte Theologe der coc= 
cejanifchen Schule war Herrm. Witſius. Meld. Ley: 
decder zu Utrecht bearbeitete die Dogmatik nad) einer aͤhn— 
lichen Methode; er entwickelte alle Glaubenslehren aus dem 
verfchiedenen Antheile der drey göttlichen Perfonen an dem. 
Heile der Menfchen. Um 1740, ftellte Wytten bach in 
Marburg die Dogmatik nad) der Wolfiſchen Demonftrativ: 


Hortig’s Kirchengeſch. I. Bd. II, Abth. 61 
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Methode dar; früher hatte Thom. Stadhonfe für die 
englifche Kirche ein ausfuͤhrlicheres dogmatiſches Werk ges 
liefert. Zu den vorzüglicheren Schriften diefer Claſſe wird 
noch Heideggers Corpus theologiae gezählt. 


In dem polemifchen Eifer gegen die catholifche 
Kirche thaten es die Galviniften den Lutheranern noch zus 
Bor. Blondel, Dumoulin, Mornay, Heidegger 
griffen das Papſtthum, letztere auch die Perfonlicyfeit der 
Paͤpſte an. Daille, Prediger zu Charenton, beftritt mit 
groffer patriftifcher Gelehrfamkeit die Verehrung der Euchas 
riftie, der Heiligen und Bilder, die Lehren von der Buſſe 
undi Genugthuung, von den Sacramenten der Firmung und 
Kianicrfalbung, von der Beichte und vom Faften. Alle 
Streitpunkte zwifchen den Galviniften und den Gatholifen 
umfaßte Dan. Chamier zu Montauban in feinem groffen 
Werke Panstratia catholica; Catholiſche nennt er nämlich 
immer die Galviniften. Mit etwas weniger Heftigfeit 
fehrieb um 1640. der fchottifche Presbyterianer Forbes 
von Eorfe eine hiftorifch = theologifhen Inſtructionen. 
Die gefammte Taboinifche Polemik auch gegen andere Reli- 
gionsparteyen behandelten Joh. Hoornbed, Franz 
TZurretin und Friedr. Spanheim Der erfte theilt 
_ feine Gegner in drey Claſſen: Ungläubige, d. i. Heiden, 
Juden und Muhamedaner; Keßer, d. i. Papiiten, Anabap: 
tiſten, Pibertiner und Sorinianer; und Schiömatifer, d. i. 
Remonftranten, Lutheraner, Browniften, Griechen und oriens 
talifche Ehriften überhaupt. 


Auch die Leiftungen diefer Partey in der Kirchen » und 
Dogmengefchichte hatten faft alle eine polemifche Tendenz. 
Sp ift die SKirchengefhichte von Jacob Baſnage eine 
fortlaufende Polemif, hauptfächlic gegen Boffuet; Ga: 
muel Bafnage richtete feine Annalen gegen Baronius, 
den früher ſchon der gelehrtere und gemäffigtere Caſau⸗ 
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bon beſtritten hatte. Salmaſius ſchrieb über den paͤpſt⸗ 
lichen Primat und uͤber die alte Kirchenverfaſſung gegen 
Petau und Sirmond. Aubertin und Claude bes 
arbeiteten die Geſchichte der Abendmahlslehre gegen du 
Perron, Nicole und Arnauld. Beauſobre's Ges 
ſchichte des Manichaͤismus iſt reich an Ausfaͤllen auf die 
catholiſche Lehre. Mit groͤſſerer Unbefangenheit ſchrieb der 
aͤltere Voß die Geſchichte des Pelagianismus. Verdienſt⸗ 
lich waren beſonders die Werke einiger engliſchen Theolos 
gen: Dod wells Abhandlungen über Irenaͤus und Cy⸗ 
prian, das Synodicon des Biſchofs Beveridge, die chriſt— 
liche Archäologie von Bingham, die Literaͤrgeſchichte der 
kirchlichen Schriftſteller von Cave; Lardner's Glaubwuͤr—⸗ 
digkeit der evangeliſchen Geſchichte; und des Biſchofs Bull 
mit Recht geruͤhmte Vertheidigung des Nicaͤniſchen Lehrber 
griffe. Auch gehört hieher des Schweizers Suicer Oloffar 
über die griechifchen Kirchenväter. Was die Lutheraner in 
diefen Fächern geleiftet haben, ift lange nicht fo bedeutend. 
Auffer den nuͤtzlichen Sammlungen von Kortholt und Fts 
tig, ift befonders die ausführliche Geſchichte der Kegereyen 
von dem jüngern Walch zu nennen. 

Die hriftlihe Moral wurde in der Lutherifchen 
Kirche lange Zeit nicht ald befondere Miffenfchaft bearbei» 
tet, fondern zugleich, wiewohl nur theihveife, in den Hands 
büchern der Dogmatif mit abgehandelt, genau nad) dem 
Beyfpiele, welches Melandhthon in feinem Lehrbuche davon 
gegeben hatte. Calixtus machte in der Mitte, des ızten 
Sahrhunderts den erften Verſuch, die theologifche Moral 
ald eigene Wiffenfchaft von der Glaubenslehre zu trennen ; 
nach feinen Grundfägen ftellten dann Conr. Dürr zu Alts 
dorf, Gebh. Meier und Heinr. Rixner zu Helmftädt 
die Moral dar. Die erfte Cafuiftif fchriedb Friedr. Bals 
duin zu Mittenberg 1628., und ihm folgten Dlearius, 

6, * 


— 030 — 


Behmann, Dannhauer. Hieher gehbren auch die 
theologifchen Gutachten, welche fehon von Luther und 
Melanchthon ausgeftellt wurden, und durch deren Ab— 
faffung ſich vorzüglid Spener und Baumgarten Ruhm 
erwarben. Seit dem Anfange des ıgten Jahrhunderts ver— 
vielfältigten ſich die lutheriſchen Schriftfteller über theolo— 
giſche Moral. Die bedeutendfien waren Buddeus, etwas 
fpäter Mosheim und Miller. Baumgarten, Ganz, 
Bertling und Reuſch trugen die Grundfäge der Wolfi— 
fchen Philofophie in die Moral über, während Erufius 
zu Leipzig fie beftritt. "Gegen Ende des Jahrhunderts bes 
gann der Einfluß der Kantijchen Philofophie, und die neues 
ren Werke von Reinhard, Ammon, de Wette find be: 
fannt. In der Afcefe und Myſtik zeigte ſich die fchon 
oben bemerkte Unfruchtbarfeit des Proteftantismus; in der 
früheren Zeit find Joh. Arndt's, der ald GSuperinten: 
dent zu Zelle 1611. ftarb, vier Bücher vom wahren Chris 
ſtenthum die einzige bedeutende Erfcheinung diefer Art; man 
hat richtig bemerkt, daß fie nichts als die Lehren eines 
Tauler, Kempis und der deutfchen Theologie, den lu— 
therifchen Grundfägen möglichft angepaßt, enthalten; und 
auch jo noch erregte er das Mißfallen der firengen Luthera- 
ner. Joh. Gerhards Meditationen find ebenfalld wört- 
lich aus Auguftin, Anfelm, Bernhard, Tauler und 
andern entlehnt, Später bemühte fih vorzüglih Gott: 
fried Arnold, Speners Freund, die Myſtik bey feinen 
Glaubensgenoffen zu Ehren zu bringen. Unter den Cal: 
viniften gefchah deſto weniger für die Moral, da durch 
die Prädeftinations- Theorie das moralifche Intereſſe zu fehr 
gefhwächt wurde, fo fehr ſich auch Calvin bemüht hatte, 
bie Vereinbarkeit feiner Lehre mit der Moral zu erweifen. 
Es find daher hier nur wenige Namen zu nennen: Lamb. 
Daneau 1577., Amyrault 1652., Forbefius a Cor: 
fe 1640., 2a Placette 1692., Ben. Pictet 1695. 
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Perkins und Ameſius ſchrieben cafuiftifche Werke. Im 
folgenden Jahrhundert Famen die Lehrbücher von Lampe, 
Witſius, Vitringa, Wyttenbach, Stapfer, Dod— 
dridge, Endemann, Saurin hinzu. Peter Poiret 
aus Metz war in dieſer Secte faſt der einzige, der ſich der 
Myſtik ergab, aber mehr zu der unlautern einer Guyon 
und Bourignon hinneigte. 


Die geiſtliche Beredfamkeit wurde bey den Lu— 
theranern wie bey den Galviniften, troß des unaufhdrlichen 
Predigens, lange Zeit hindurch fo vernacdhläßigt, daß auf- 
fer Luthern vor der Mitte des ıTten Sahrhunderts kaum 
ein einziger tüchtiger Nedner genannt werden kann; doc) 
hat auch hier Joh. Arndt fid) einiges Verdienft erworben; 
bey den übrigen Predigern war tobende Polemif, gänzlicher 
Mangel an Geſchmack, Ueberladung mit unpaffenden und 
unverftändlichen Citaten und fchlechte Sprache vorherrfchend. 
Spener und feine Schüler brachten zuerft eine practifchere 
und biblifchere Methode auf die Kanzel. Mosheim bils 
dete ſich nach franzöfifchen und englifhen Muftern, und 
ihm folgte dann die befannte Reihe proteftantifcher Kanzel: 
reoner : Serufalem, Spalding, Cramer, Leß, Tel: 
ler, Reinhard, Harms und Dräfefe. Die franzdfis 
fchen Reformirten waren nicht mit Unrecht ſtolz auf ihren 
Saurin, und die Engländer rühmen vor allen den Bis 
hof Zillotfon, nah ihm Sterne und Blair. Wer 
Boffuer mit Zillotfon, und Bourdaloue mit Rein 
hard vergleicht, dem wird der Unterfchied der catholifchen 
und proteftantifchen Kanzelberedfamfeit einleuchten. 


$. 211. 
RKRationalismue. 


In der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
begann in Deutfchland jene Fortbildung des Proteflantis- 
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mus, welche in ein der chriſtlichen Religion durchaus wie 
derfprechendes und feindfeliges Syſtem übergehend, im all⸗ 
gemeinen mit der Benennung Rationalismus bezeichnet 
wird. Die Haupturfache diefer groffen und wichtigen Ver— 
änderung ift in dem Princip und Weſen des Proteftantiss 
mus felbft zu fuchen, und es iſt eigentlid damit nur die 
befannte Behauptung Fenelons und fo vieler andern cas 
tholifchen Theologen beftätigt worden. jene Freyheit, wels 
che die Neformatoren geübt hatten, den Glauben ver Kirche 
nad willführliher Bibelerflärung zu reformiren, glaubte 
nun jeder Theolog auch für fih in Anſpruch nehmen zu 
koͤnnen; jeder fand, daß Niemand befugt geweien ſey, 
durdy Glaubensformeln und fombolifhe Buͤcher feiner doc⸗ 
trinellen Willkuͤhr Schranken zu feßen, den Gang feiner 
Unterfuchungen zu hemmen, und ihn an die Autorität der 
Stifter des Proteftantismus, die felber jede Autorität ver: 
worfen hatten, zu binden. Mitwirkende Urſachen waren : 
zuerft der Einfluß der franzöftichen und noch mehr der eng» 
lifchen Naturaliften, und der Latitudinarier, wie Burner, 
Whitby, Taylor, Elarfe, welde fchon die Summe 
der Glaubenslehren fehr verminderten, und die wichtigjien 
verwarfen; und dann das Benehmen des Königs von Preufs 
fen Friedrichs LI., welcher ſich über die chrifilihe Re— 
ligion nur mit Spott und Verachtung ausdrädte, bey der 
allgemeinen Verehrung, in der er ſtand, groffen Eindrud 
hervorbrachte, und durch Bewilligung einer in Religionss 
fachen unbefchränften Preßfreyheit das Erſcheinen einer 
Maffe von unchriftlichen Schriften begünjtigte. Die neuen 
philofophifhen Syiteme, im Proteftanrismus empfangen, 
geboren und erzogen, kamen der ſchon herrſchenden Geiftess 
richtung zu Hülfe, Die Kantifche Philofoppie erklärt die 
blojfe Vernunft Religion für die allein wahre; der Kirs 
&henglaube, d. h. der Glaube an die Wahrheiten einer 
pofitiven Offenbarung, wird entgegengefegt dem Reli— 
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gionsglauben, ‚deffen Object ſich aus jedes Menfchen 
eigener Vernunft entwideln laßt; die geoffenbarte Religion 
fann und darf nichts anderes feyn, als ein bloffes. Vehikel 
zur ‚leichtern Einführung der Vernunft Religion; der Kira 
chenglaube wird allmahlig von ſelbſt aufhbren, und durch 
einen reinen, für alle Welt gleich einleuchtenden Religions 
glauben erfegt werden. Diefen ‚Grundfägen entfprach auch 
der für die Erklärung der Bibel aufgeftellte Canon, daß 
nämlich in. der. heil. Schrift nichts anderes zu fuchen fey, 
als die bloffe Vernunftreligion,. und dag man alles Uebrige 
als Hülle, oder ald Accommodation zu dem damaligem 
Vollswahn, oder. ald Privarmeynung des. biblifchen Schrift: 
fiellers zu betrachten habe. Alles dieſes paßte vortrefflich 
zu den Lieblings =» Vorftellungen der. Zeit, und daher der uns 
bedingte Beyfall, mit welchem diefes Spftem von einer 
groffen Anzahl proteftantifcher Theologen aufgenommen wurs 
de. Meben der Kantifchen fand aber auch die Jacobiſche 
Philofophie ihre Anhänger unter den Theologen, und durch 
dieſe wurde die chriftliche Religion eben fo beftimmt aufge- 
hoben, als durch die Kantifche. Nach Sacobi beruht. die 
Religion, wie alles philofophifche Wiffen,, auf einem natürs. 
lien unmittelbaren Glauben, einem Vernehmen des Wah— 
ren und Weberfinnlichen ohne Beweis; eine andere Offen: 
barung auſſer diefer inneren giebt ed nicht. „Eine Offens 
barung durch Aufferliche Erfcheinungen — fagt Jacobi in 
feiner Schrift von den göttlichen Dingen — kann fi) hoͤch⸗— 
ſtens zur inneren urfpränglichen nur verhalten, wie fich. 
Sprade zur Vernunft verhält. — Der wahren Religion 
kann fo wenig irgend eine Auffere Geftalt, ald einzige. und. 
nothwendige Geftalt der Sache, zugefchrieben werden, daß 
ed im Gegentheil zu ihrem Wefgn gehdrt, Feine ſolche Ge 
ftale zu haben. — Wie die Herrlichkeit Gotted in Chrifto. 
verborgen lag, fo liegt fie in jedem, der Menfch heißt” — 
Was endlich die Identitaͤtsphiloſophie betrifft, fo 
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haben einige ihrer Anhänger, befonders Daub, den fpecu= 
lativen Werth einzelner chriftlihen Lehren richtiger gewürs 
digt;. allein, die Wereinbarfeit ihrer Principien mit den 
Fundamentallehren des Ehriftenthums nachzuweijen, ift noch 
feinem gelungen; vielmehr hat man von diefer Seite Bes 
hauptungen aufgeftellt, welche mit den erjten chrifilichen 
Dogmen in offenem Miderfpruche ftehen. Hieher ift zu 
rechnen die Lehre von dem in der Gefchichte erſt feiner be= 
wußt (perfonlich) werdenden Abfoluten, und von der end— 
lichen Ruͤckkehr alles Getrennten zur Sdentität, alfo der Ver— 
nichtung aller Perfönlichkeit. 


Der vielbelefene Semler zu Halle war ed, ber auf 
der neuen Bahn den Theologen feiner. Eonfefjion -voranz 
fchritt. Er griff fchon die Snfpiration der Bibel an, warf 
mehrere Bücher aus dem Canon, würdigte dad A. T. her: 
ab, fette dem aͤuſſern, dffentlichen Kirchenglauben die in— 
nere, moralifche Privatreligion entgegen. Gruner zu Hals 
le behauptete, daß das Chriftenthum fchon gegen Ende des 
erften Jahrhunderts in feinen Hauptlehren durch den Plato- 
nismus verborben worden fey, und verwarf demzufolge alle 
chriſtlichen Myfterien. Zeller empfahl als ‚Religion der 
Vollkommenen“ etwas, was das Chriftenthum, wie es in 
dem N. T. enthalten, an Vollkommenheit übertreffe. Ecker⸗ 
mann erflärte, die Lehre Zefu fey nichts anderes, als eine 
populäre Anweifung zur moralifchen und vernünftigen Got= 


" teöverehrung; behauptete, die Evangelien feyen verfälicht, 


und die apoftolifchen Briefe ehthielten Mißverftändnifie und 
Irrthuͤmer. Henke Hagte fogar über die immer noch zu 
fehr- verbreitete Chriftolatrie, welche ein Hinderniß der 
groffen wohlthätigen Revolution in der Religion fy. Weg- 


ſcheider zu Halle, deffen degmatifches Handbuch claffifches 


Anfehen erlangt hat, erflärt eine übernatärliche Offenba— 
rung für unndthig und unmoͤglich, verwirft alle Wunder 
und Mofterien. In vdiefelbe Claffe gehören noh Rohr, 
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Böhme, Schultheß, und mitsmanchem Eigenthuͤm⸗ 
lichen, Schott, Bretſchneider und de Wette, welcher 
letztere in den chriſtlichen Dogmem nichts als eine Symbolik 
der religidfen Ideen ſieht. Mehr auf dem Wege angeblich 
philofophifcher Unterfuhung kamen noch vor Kant, Toͤll⸗ 
ner, Steinbart, Eberhard zu ähnlichen Refultaten.. 
‚Mit einer gewiffen Rohheit und Gemeinheit griffen Bafes 
dow und Carl Friedr. Bahrdt: die chriftlichen Lehren 
an. An der allgemeinen deutſchen Bibliothek: (feit 1768.) 
hatten diefe Menfchen ein ihrer würdiges, weit verbreiteted 
Organ. Auch auf die Moral. übte: diefer. herrfchende uns 
hriftliche Geift feinen Einfluß; wie denmDdderlein und 
Cannabich unter anderm behaupteten, daß der auffers 
eheliche Beyſchlaf tadellos und” durch die — — bed 
Ehriftenthums nicht unterfagt fey. 


Blickt man nun auf das Loos, welches den einzelneit 
Glaubenslehren in dieſer neuen proteſtantiſchen Theolögie zu 
Theil geworden ift, fo ergiebt ſich in der Hauptfache fole 

| gendes. - Die kirchliche Trinirätslehre wird von Allen ver: 
worfen; einige betrachten die Trinität nur ald Bezeichnung 
des dreyfachen Verhältniffes Gottes zur Welt, andre nur 
ald die dreyfache menfchlich = fubzective Auffaſſung des goͤtt⸗ 
lichen Weſens, wie de Wette; die meiſten ſehen darin 
eine temporäre, etwa ‘aus dem Platonismus abgeleitete 
Borftellung, erklären den Logos und den h. Geiſt nur fir 
Perfonifieirungen göttlicher Eigenfchaften. Herder meynt, 
„Sohn Gottes’ heiffe nur: Gottes Liebling. Was die Bis 
bef von den Dämonen enthält, wird für Zeitoorftellungen 
erklärt, zu denen Jeſus fi) accommodirt habe. Die Erb: 
fünde wird gleichfal3 verworfen, ımd der den Menfchen in= 
wohnende Hang zur Sünde ald etwas Natürliches und Ur: 
fprüngliches angefehen. Die Gottheit Zefu Chrifti wird na— 
türlich von faft allen Gegnern der Trinität geläugnet, dem= 
gemäß auch der Mittelpunkt des chriftlichen Glaubens, die 
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Verfdhnung und Genugthuung Chrifti, aufgegeben; und die 
neueren Theologen betrachten den Tod Jeſu nur ald ein er: 
habenes, zur Nachfolge: ermunternded Tügendmuſter, oder 
als eine Beftätigung' der Wahrheit feiner moralifchen Lehre, 
oder ald. eine. Hingebung für die Belehrung und Beſſerung 
der Menfchen, oder als eine fartifche Erklärung Gottes, 
daß er dem Gebefferten vergeben wolle; oder als eine ſym⸗ 
bolifche Darftelung des Gedankens, daß Gott verfhnlid 
fey. Mehrere: haben. geradezu Alles, was dad N. T. von 
MWergebung der Sünden enthält, für bloffe Accommodation 
oder für Anthropopathie erklärt. Die meiften finden in det 
Kehre vom der. Rechtfertigung und Suͤndenvergebung nichts 
als das fubjective Gefühl des. Gebeſſerten, nach welchem er 
fih mit Gott verſohnt meynt. In Bezug auf die Lehre von 
der Gnade, find diefe Theologen noch über ven Pelagianis— 
mus hinausgegangen, indem fie alle unmittelbaren Wirkun 
gen der Gnade läugnen, oder Überhaupt unter Gnade blos 
die allgemeinen Anftalten Gottes zur Belehrung und, Delle 
sung der Menfchen ‚verftehen. Hiemit iſt denn auch die 
Wirkſamkeit der Sacramente aufgegeben, umd es veriteht 
ſich von felbft, daß insbefondere von dem heil. Abendmahle 
die. flachfte und bedeutungslofefte Vorftellung die herrſchende 
geworden ift. Die Auferftehungslehre gilt für Accommoda—⸗ 
tion zu jüdischen Vorftelungen, oder für eine bildliche Dars 
fellung.der Idee der UnfterblichEeit überhaupt. Endlich hat 
Die Lehre von der Ewigkeit der Fünftigen Strafen ein be 
fonderes Mißgeſchick gehabt; fie ift von den ſaͤmmtlichen 
proteftantifchen Theologen .der neueren ‚Zeit verworfen wol: 
den, und es ift feltfam genug, daß jene Confeffion, welde 
fih von Anfang an mit foldyer Heftigkeit gegen die catho: 
Lifche Tchre von dem Reinigungszuftande nach dem Tode er— 
Härt hat, nun eben diefe Lehre angenommen, und die Hoͤlle 
in ein bloffes Purgatorium verwandelt hat. - 
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Im allgemeinen Fann das Syſtem bes Rationalismus 
nad den Schriften derjenigen, die es am confequentefteni 
durchgeführt haben, im folgenden Sägen. zufammengefaßt: 
werden. Der Glaube an eine unmittelbare Offenbarung.ift 
feineswegs Beduͤrfniß des Menfchen; er beruht auf Selbſt⸗ 
täufhung oder Betrug; jede Belehrung über religidfe Wahr⸗ 
heiten muß aus der Vernunft hervorgehen, und die Beleh— 
rungen, welche einzelne befonders begabte Menfchen den 
Bebrigen ertheilen, koͤnnen nichts enthalten, was die Vers 
nunft nicht an fich fchon finden kann. Der Stifter. des- 


Ehriftenthums ift nur eim irdifcher, aber fehr ausgezeichnes 


ter Menfh, ja der erhabenfte aller Menfchen, der jedoch. 
von Selbfttäufhung nicht ganz freygefprochen werden kann. 
Die Apoftel haben fi) von jüdifchen Irrthuͤmern nicht los— 
reiffen Fönnen, fie laffen Sefum nad) ihrem Sinne reden ,: 
und mißverftehen ihn oft. Jeſus wollte eine Univerfalrelis: 
gion, und eben deshalb Feine pofitive, fliften, denn eine: 


pofitive kann nie umiverfal werden. Auch Feine befonderes 


Religionsverfaffung mit gewiſſen äuffern Gebräuchen wollte: 
er einführen, daher auch Zaufe und Abendmahl in feiner 
Religionsgefellihaft nicht immer beybehalten werden follten. 
Nur Einen Beweisgrumd giebt es für die Wahrheit der Leh— 
ren Jeſu: ihre Vernunftmäffigkeit; angebliche Wunder, auch 


wenn fie nicht auf natärlihe Weife erklärt werden Fonnten, 


koͤnnen hier von Feiner Bedeutung feyn. 


Der Geift der neuern Theologie mußte ſich nothwendig 
über alle Zweige derfelben verbreiten, vorzuͤglich mußten 


Eregefe und Kirchengeſchichte mit der rationaliftifchen. 


Behandlung der Glaubenslehre in Einklang gefeßt werden.’ 


Man Fannn nicht unbedingt behaupten, daß jene Anficht der’ 


Dogmen erft durdy die neue Behandlungsart der Bibel ers 
zeugt worden fey; vielmehr kann man eben fo gut fagen, 


daß legtere erft aus der rationaliftifchen Anficht hervorges 


gangen fey. Die allgemeine Mißhandlung, welche die Heil. 
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Schrift in der neuern Zeit von den Proteſtanten erfahren 
hat, bleibt immer eine der auffallendſten Erſcheinungen in 
der Geſchichte des Chriſtenthums, wenn ſie auch in einer 
Partey, welche jede Autoritaͤt in Erklaͤrung der Bibel ver— 
wirft, und dieſe; der Willkuͤhr des Einzelnen preis giebt, 
nicht ganz unerwartet iſt; und doch hat ſich dieſe Partey 
gerade in der Zeit, wo die Mißhandlung der Bibel auf's 
hoͤchſte geſtiegen iſt, den Titel „Evangeliſche Kirche“ bey— 
gelegt — in einer Zeit, in welcher es, wie Reinhard 
ſagt, fuͤr den, der Beyfall finden und Journallob erhalten 
wollte, eine faſt unerlaͤßliche Bedingung war, daß er ir— 
gend ein biblifches Buch für umächt erklärt, oder irgend 
eine hergebrachte Lehre beftritten haben mußte. Diefe Be: 
fireitung einzelner biblifcher Bücher hat man fo weit getrie: 
ben, daß kaum eines übrig ift, welches nicht von dem ei: 
nen oder dem andern Theologen für unterfchoben, oder we- 
nigſtens für ſtark interpolirt erklärt worden wäre. Unter 
den Büchern des A. T. ift es befonders der Pentateuch, 
dem man feinen gefchichtlichen Werth abfpricht, ihn, wie 
Vater, erft zu Davids oder. Salomo’d Zeit verfertigen 
läßt, oder, wie de Wette, für eine Epopde erklärt. Ei- 
nige, wie Fulda und Nachtigal, haben geradezu den 
fämmtlihen Schriften des A. T. einen fpäteren Urſprung 
"beygelegt. Gleiches ift den Büchern des N. X. widerfah— 
ven. Eichhorn behauptete von. fämmtlichen Evangelien 
einen fpäteren Urſprung; Vogel, Horft, Ballenſtedt, 
Bretfchneider läugneten die Uechtheit des Evangeliums 
Sohannis, Schleiermader ſprach dem Mpoftel Paulus. 
den erftien Brief an Zimotheus ab, und neuerlich erft iſt 
das Evangelium des Matthäus für unächt erklärt worden. 
Derderblicher noch und ſchmachvoller als diefes Verſtuͤm— 
meln des Canons ift die neue Exegefe, welche ven Text ge= 
waltjam verdrehend, darauf ausgeht, den Sinn der Bibel 
möglichft zu verwaͤſſern und alles Erhabene und Heilige 
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aus ihr wegzuerklaͤren, oder in's Gemeine und Triviale 
herabzuziehen; die dem A. T. feinen typiſchen und prophes 
‚rifchen Character nimmt, alle MWeiffagungen auf Chriftus 
daraus wegzufchaffen fucht, im NT. die Wunder verniche 
ten will, und den Weltheiland wie einen gewöhnlichen jüdiz 
ſchen Rabbi fprechen läßt. Das ift eine Eregefe, wienfie 
die rationaliftifche Schule gerade bedarf, und als Neprä- 
fentant derfelben Fann der Profeffor ©. E. Paulus in 
Heidelberg gelten. - Wenn auch nicht alle zu diefer ‚Schule 
gehdrigen Exegeten gerade die Wunder des N. T. atigreis 
fen, fo trägt doch ihre Eregeje im MWefentlichen denfelben 
Character des Verwirrens, Verwaͤſſerns und Herabwuͤrdi⸗ 
gens. Zu diefer Schule, jedoch mit Abftufungen, gehören 
noh Hebel, Eichhorn, die beyden Rofenmüller, 
Koppe, Heinrihs, Kuindl und andere; wiewohl ans 
dererfeits auch das WVerdienft, welches fich einzelne dieſer 
Männer, namentlich der jüngere Rofenmüäller, durch ihre 
gelehrten Sammlungen erworben haben, nicht verfaunt wer- 
ven darf. Auf die Erflärung des doctrinellen Theils der 
Bibel übte den meiften Einfluß die beliebte Accommoda= 
tionstheorie, nach welcher man annahm, daß fich Chri— 
ſtus und die Apoftel den Meynungen und Vorurtheilen ihrer 
Zeitgenofien anbequemt, alfo vieles nur für jene Menfchen 
amd Zeiten Paffendes, ja vieles Irrige gelehrt hätten. Hie— 
mit konnte man nach Willführ alles Eigenthümliche ver 
Bibel für Accommodation ausgeben, und es demzufolge 
verwerfen, ohne fi durch den Gedanken, daß Chriftus 
und die Apoftel dadurdy zu Betruͤgern gemacht würden, zus 
rüchalten zu laſſen. Mehrere giengen fo weit, daß fie auch 
die Vorftellung einer übernatürlichen Offenbarung für eine 
Accommodation erklärten, | . 

Auch die Kirchengefchichte ift in der neueren Zeit 
in dem Geifte der rationaliftifchen Schule bearbeitet wor— 
den. Statt aller übrigen Fann hier auf das befannte Werk 
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son Hente verwiefen werden, deffen wiederholte Auflagen, 
Fortfegungen und Abkürzungen den allgemeinen Beyfall bes 
weifen, der ihm zu Theil geworden. In diefer Kirchens 
geſchichte werden ‚gleich vornherein die Evangeliften für Lüge 
ner und die Apoftel für Verfälfcher der Lehre Sefu erklärt; 
die ganze Chriftenheit zerfällt von Anfang an in zwey Glafs 
fen, Betrüger und Betrogene; Aberglauben, Fanatismus, 
Bosheit, Dummheit, Herrſchſucht und Geiz find die Urs 
fahen, aus denen alle Ereigniffe erklärt werden, und das 
Reich des Lichtes und der Wahrheit beginnt erft mit dem 
Jahre Tauſend fünfhundere fiebenzehn. Ein Zweig der 
Kirchengefchichte, der jeßt zu einer felbftftändigen Doetrin 
ausgebildet wurde, die Dogmengefhidhte, Fam der 
nenen. Dogmatik fehr zu flatten. Hier wurde auf's genaues 
fte nachgewiefen, wie eine Glaubenslehre in dem verfchros 
benen Kopfe diejes oder jenes Kirchenlehrers ihren Urfprung 
‚genommen „habe, welchem Zufalle oder welchen Mißver: 
ftändniffe diefe oder jene dogmatifche Beftimmung ihr Das 
feyn verdanke, wie das Intereſſe des Clerus, feine. Herrfch: 
fucht oder fein Geiz, neue Dogmen eingeführt, welchen 
Einfluß Betrug, oder, Zwang und Gewalt auf die Ausbildung 
ded Firchlichen Lehrbegriffs gehabt haben; hier fah man 
deutlich, wie die chriftlichen Lehren beftändigem Wechſel un: 
terworfen gewefen, wie Einheit des Glaubens fo wenig in 
der alten Kirche, ald in dem neuen Proteftantismus ftatt 
gefunden; wie die Kirchenväter eben fo muthwillig mit dem 
Heiligften gefpielt hatten, ald es die neuen Theologen tha 
ten. Auf diefem Felde haben fich befonders Semler, 
Roͤßler, Münfher, Münter, Wundemann, Ldff: 
ler, Martini und einige andere verdient gemacht. Webris 
gend gereicht eö der catholifchen Kirche zur befonderen Eh—⸗ 
re, daß gerade die entfchiedenften Gegner der übernatärlis 
chen Lehren des Chriftenthums unter den proteftantifchen 
Theologen ſich auch als die bitterfien Feinde dieſer Kirche 
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zeigen; billig — es ift ja die catholifche Kirche, die: allein 
ſich unterfängt, unzugänglid) jeder Neuerung, den Glauben ° 
an dem menfchgewordenen Gott und an wie. von ihm geofs 
fenbarten Lehren unerfchätterlic) bis an’s Ende der Welt a 
bewahren. 


Auch in andern proteftantifchen Ländern ift man viels 
fältig von den Öffentlichen Glaubensbekenntniſſen abgewi⸗ 
chen. Selbſt in England, welches durch ſeine Kirchenver— 
faſſung noch am meiſten gegen Glaubensneuerungen geſichert 
zu ſeyn ſcheint, hat der Socinianismus zahlreiche Anhaͤn⸗ 
ger, ſelbſt unter den Bifchöfen und Theologen der Hof— 
fire; man nennt befonders die Bifhdfe Hoadley, Watz 
fon, Shipley, die Xheologen Balguy, Bladburn, 
Hey. Daher au die Abneigung fo vieler Prälaren und 
Geiftlichen gegen die 39 Artikel, fo daß ſchon 1772. eine 
bedeutende Anzahl derfelben der Regierung eine Bittſchrift 
um Befreyung von dem Zwang, diefe Artikel zu unterfchreis 
ben, übergab. Auch den Theologen von Genf haben Rouſ⸗ 
feau und andere Socinianismus und felbft Naturalismus 
vorgeworfen, und diefe Befchuldigung wird durch die Schrifs 
ten Abanzit’s und Vernet's beftätigt. 


Mehrere deutfche Theologen haben fi dem einbrechens 
den Nationalismus nachdrädlich widerfeßt, und den Super⸗ 
naturalismus, oder die. Theorie vom Chriſtenthume als eis 
ner übernatürlidy geoffenbarten Religion feftgehalten. Es 
find beſonders: Reinhard, Storr, Slatt, Kleufer, 
Tittmann, aber auch bey diefen Männern iſt feine Eins 
heit der Kehre, Feine Uebereinftimmung mit den fymbolifchen 
Büchern zu entdeden, fo fehr auch im den neueften Zeiten 
Harms und einige mit ihm auf die völlige Rückkehr zum 
ſymboliſchen Lehrbegriffe gedrungen haben. Die Dogmatifer 
dDiefer Partey, wie Morus, Reinhard, Storr verwars 
fen, wenigftens theilweife und in einzelnen Beſtimmungen, 
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die alten Lehren ihrer Eonfefion von der Erbfünde, von der 
- Genugthunng Chrifti, von der Zurechnung der Gerechtigkeit 
Ehrifti, von der realen Gegenwart Ehrifti in der Euchariftie 
und von der Ewigfeit.der Ffünftigen ‚Strafen. Vor Furzem 
haben auch zwey der ausgezeichnetften Theologen derfelben Par: 
tey über die Trinicätslehre den Stab, gebrochen; der eine, 
Neander, will, nad Schleiermaders Vorgang, den 
Sabellianismus wieder zu Ehren bringen; .der andre, Tho— 
luck, erklärt die Trinitätsichre für eine nicht urfprünglic) = 
hriftliche, fondern fpäter entfiandene fcholaftifche Lehre, die 
daher aud) fein Fundament fey, auf welches der Glaube 
gegründet werden koͤnne. Go. zeigt fi) denn gegenwärtig 
der Proteftantismus in feiner wahren Geftalt und confes 
quenten Entwidlung: Verwerfung jeder Autorität, Auflö- 
fung aller Glaubenseinheit, allgemeine Verwirrung unter 
dem Hader der widerfprechendften Principien, gänzliches 
Auseinanderfallen in eine. confufe Maffe fubjectiver Mey: 
nungen, Und dabey darf nicht überjehen werden, daß die 
gläubigen Chriften diefer Gonfeffion ſich Feineswegs von der 
firchlichen Gemeinfchaft der Naturaliften loöfagen, daß viel: 
mehr beyde Parteyen fich. fortwährend ald Glieder Einer 
Kirche betrachten, und mit einander gemeinfame Sache ge= 
den die catholifche Kirche machen. Daraus fcheint hervorz 
zugehen, daß auch die Gegner der Rationaliſten den Glau— 
ben an den Sohn‘ Gottes für das Unweſentliche, den Pri- 
mat ded Papftes aber und die andern catholifhen Unter: 
feheidungslehren fir das Mefentliche halten, welches durch— 
aus Feine Gemeinfhaft zulaſſe; es fcheint hervorzugehen , 
daß man auf proteftantifcher Seite micht die Uebereinftim= 
mung im Glauben, fondern die Uebereinftimmung im Nichts 
glauben, (im Negiren der catholifchen Lehren) für die Haupt— 
fache, für das Fundament der Kirche hält, 


Da 
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Da die gänzliche Abfchaffung der fombolifchen Bücher, 
die Aufhebung des Eides auf diefelden und die Einführung 
einer unbedingten Lehrfreyheit, auch beym Volfsunterrichte, 
den Regierungen zu, bedenklich fchien, fo fanden ficy die 
Theologen durdy den Widerſpruch zwifchen ihrer Ueberzeu— 
gung und den Ölanbensnormen, welche fie befchworen, der 
Lehre, die fie dem Wolfe vortrugen, in einer Lage, in 
welcher Lüge und Heucheley unvermeidlich erſchien. Schon 
Semler fiellte daher den Grundſatz von der doppelten 
Lehrart auf, indem er. behauptete, jeder Menfch habe 
zwar die vollkommenſte Freyheit zu glauben, was er wolle, 
der Lehrer einer Kirche aber fey feinem Amte nach an ges 
wife Lehrvorfchriften gebunden, von denen er im öffentlichen 
Vortrag nicht abweichen dürfe; und diefe Duplicität, oder 
vielmehr dieſe fchändliche Heucheley, ift dann von Vielen 
vertheidigt, von noch mehreren in Ausübung gebracht wore 
den. Es wird fogar ganz offen gefagt, man Fonne recht 
wohl ein chriftliches Predigtamt verwalten, wenn man auch 
das Chriftenthum für eine Fabel halte; man koͤnne alfo 
täglich das als Wahrheit vortragen, was einem als Luͤge 
gilt; man koͤnne chriftliche Fefte feyern, obgleih man den 
Gegenftand derfelben für einen von der Unwiffenheit und 
dem Aberglauben vergötterten Menfchen anfieht. Auch in 
England erfann man in neuerer Zeit allerley Ausflüchte, 
um fih von der eidlichen Verpflichtung auf die 39 Artikel 
loszumachen. Hey meynt, der Sinn der Glaubensartifel 
müffe nach den Umftänden beftimmt werden; Paley 
glaubt, daß man wegen der offenbaren Inconvenienz diefer 
Artikel von ihnen abweichen dürfe; Balguy vertheidigt 
das Unterfchreiben der Artikel mit dem Grundfage, daß zur 
Erhaltung der Religion ein Aufferer Schein der Gleichfdr: 
migfeit bey den Dienern derfelben nothwendig fey, und fie 
deßhalb die ihnen durch das Geſetz vorgefchriebene Lehre 
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unterſchreiben und vortragen muͤßten, was auch immer ihre 
innere Ueberzeugung davon ſeyn moͤge. Denſelben Grund— 
ſatz hat unter den Deutſchen auch Feßler aufgeſtellt. 


8. 212. 


Die kleineren proteſtantiſchen Secten. Die Wieder— 
täufer. Schwenkfeldianer. Socinianer. 


Die erſten Wiedertaͤufer zeigten ſich beynahe allenthals 
ben, vorzuͤglich aber in Deutſchland, der Schweiz und den 
Niederlanden, im Gefolge der Reformation. Sie verwar— 
fen nicht nur die Kindertaufe, fondern auch das ganze 
Kirchenwefen, beriefen fid) auf göttlihe DOffenbarungen , 
die ihnen zu Theil geworden, wollten auch die bürgerliche 
Berfaffung reformiren, und ein weltliches Reich Chriſti ers 
richten. Zu diefen Miedertäufern gehörten Nicolaus 
Storch und feine Gefährten, welche 13521. zu Wittenberg 
und Zwidau Unruhen ftifteten; es gehörte dazu Thomas 
Miünzer, der Urheber des Bauernaufruhrs in Oberfache 
fen. Seitdem wurden fie in Deutfchland, wie überall mit 
der größten Härte verfolgt, und in groffer Menge hingerich- 
tet; dennoch erfchienen 1534. zwey Propheten der Gecte, 
der Bäder Johann Matthias von Harlem und ver 
Schneider Joh. Bockold von Leiden, zu Miünfter in 
Meftphalen, wo kurz vorher die Lutherifch = Gefinnten unter 
Anführung ihres Predigers Rothmann die Waffen ergrife 
fen, und fi der Herrfchaft bemächtigt hatten. Die bey— 
den MWiedertäufer fanden bald in der Stadt fo zahlreichen 
“ Anhang, daß fie ihre Lehren: von Errichtung eines irdifchen 
Reiches Chrifti, Ausrottung aller Obrigkeit, Abfhaffung 
aller Gefeße und Stande, Einführung der Gütergemeins 
fhaft, dffentlich verfündigten; und es gelang ihnen bald, 
fih mit Vertreibung der Behoͤrden zu unumfchränften Here 
ren der Stadt zu machen. Don da an wurde Münfter ver 
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Schauplatz der unſinnigſten Ausſchweifungen und Graͤuel⸗ 
thaten; die raſende Secte jagte alle anders Geſinnten aus 
der Stadt, fuͤhrte die Vielweiberey ein; Bockold wurde der 
Koͤnig des neuen Zion, nahm ſelber eilf Weiber, und ließ 
durch ſeinen Propheten und Scharfrichter Knipperdol— 
ling viele Menſchen hinrichten, bis die Stadt durch das 
vereinigte Heer des Biſchofs und einiger Fuͤrſten 1535. er⸗ 
obert wurde, und das graͤßliche Schauſpiel ſich mit der 
Hinrichtung der vornehmſten Haͤupter der Secte ſchloß. 


Die Wiedertaͤufer zerfielen ſchnell in mehrere Secten, 
unter denen die Joriſten die bedeutendſte bildeten; ſie 
waren Schuͤler des David Joris aus Delft, der ſich ſel— 
ber — deſſen beſchuldigt man ihn wenigſtens — fuͤr eine 
neue Incarnation Chriſti hielt, ſpaͤter, wie es ſcheint, von 
ſeinen Traͤumereyen zuruͤckkam, und unter dem Namen For 
banns van Brügge 1556. zu Bafel ftarb, aber 1559. 
ausgegraben und verbrannt wurde. Der eigentliche Stifter 
der neuern MWiedertäufer, oder der Taufgefinnten, wie fie 
fih) nennen, wurde Menno Gimonis, ein vormaliger 
catholifcher Priefter in Frießland, von dem fie auch den 
Namen Mennoniten tragen. Er that für feine Secte, 
was ehemals Jacob Baradai für, die Monophyſiten gethan; 
achtzehn Jahre lang arbeitete er unermuͤdet für fie, bis zu 
feinem Tode 1561., breitete ihre Gemeinden in den Niebers 
landen, in Meftphalen, bis nad) Kiefland hin aus, gab 
ihnen Ordnung und Verfaffung, und verbannte die fchwärz 
merifche Raferey der erften MWiedertäufer. Dennoch Fonnte 
er nicht verhindern, daß fie fich nicht bey feinem Keben noch 
in Parteyen fpalteren, hauptfächlich über den Gebrauch und 
die Wirkfamkeit des Kirchenbannesz; die fügenannten Fei— 
nen oder Strengen, auch Flaminger genannt, gaben 
nämlich) dem Banne eine Wirkung auf alle häuslichen und 
bürgerlichen Verpältniffe, lieffen felbft die Ehe dadurch ges 
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trennt werben, und belegten auch geringe Vergehen mit 
diefer Strafe. Die Gelinderen, oder Groben, von ihrem 
eriten Wohnort auh Waterländer genannt, fchränften 
die Wirfung des Banned auf die Ausfchliefung vom Got— 
tesdienfte ein, und lieffen denfelben nur bey ſchweren Vers 
brechen eintreten. Die. Parteyen bannten fich wechfelfeitig,, 
und tauften die von einer zur andern Uebergetretenen noch= 
mald. In der Verwerfimg der Kindertaufe, des Eid— 
ſchwurs, des Krieges und Soldatenſtandes, in der Ent 
haltung von obrigkeitlihen Aemtern, und in der Vorftel- 
Jung von der Kirche, daß fie nur aus den Miedergebornen 
und Heiligen beftehe, kommen alle Mennoniten überein. 
Am meiften breiteten fie fi) in Holland aus, weil man 
ihnen bier mehr Freyheit einräumte; in der Schweiz wurs 
den fie mit folcher Härte behandelt, daß fih nur hie und 
da Fleine Refte erhielten; dagegen erlangten fie in Deutfch- 
land, Polen und Preuffen Duldung; in England, wo fie 
Baptiften hieffen, wechfelte ihr Schidfal mit dem ver 
übrigen, Diffenters. In Holland entftand 1664. unter den 
gelinden Anabaptiften eine neue Spaltung, als der Predie 
ger Galenus zu Amfterdam die Grundfäße der Remon— 
firanten von dem geringen Werthe der, Dogmen und Glau— 
bensbefenntniffe annahm; darüber trennte fich der Prediger 
Apoftool mit feiner Partey von ihm und feinen Anhaͤn— 
gern, die Trennung pflanzte fich fort, und es entftanden fo 
die beyden Secten der Öaleniften und Apoftoolen, oder 
der Remonftrantifc) = gefintiten und der Mennonitifch = ges 
finnten. Die Baptiften in England ftimmen mit den uͤbri— 
gen’ Zaufgefinnten blos in der Verwerfung der Kindertaufe 
überein, erfennen nur die Taufe durch Untertauhung als 
gültig, und find über der calvinifchen Präveftinationslehre 
gleichfalls in zwey Secten zerfallen. 

Die Secte der Schwenffeldianer entftand gleichfalls 
ſchon in den früheren Zeiten der Reformation. Cafpar 


Schwenkfeld, ein fehlefifcher Edelmann, war mit Luthers 
Trennung von der catholifchen Kirche einverſtanden, fand 
aber das, was Luther gethan, keineswegs genuͤgend, erkläre 
te fich vielmehr fehr fcharf gegen ihn, ‚der ‚die, guten Werke 
verachte, eine neue Tyranney aufbringe, und zu einem fal⸗ 
ſchen erdichteten Glauben und zur Herrſchaft des todten 
Buchſtabens leite. Auch er miſchte ſich 1525. in den Gar 
cramentsſtreit, verwarf die wirkliche Gegenwart, und: gab 
den Einfegungsworten nur den Sinn, daß das Fleiſch Chris 
fti eine wahre Speife und fein Blut ein. wahrer Trauk ſey. 
Dazu kamen noch andere Behauptungen, durch ‚welche: er 
ſich von Luthern und deffen Anhängern, entfernte, die eine. 
daß bey der Bekehrung und Befferung des. Menfchen das 
äuffere gepredigte und gehörte Wort Gottes nichts, das ins 
nere alles allein wirfe, und daß der Glaube nur: aus die⸗ 
ſem inneren, dem Rufe der zuvorkommenden Gnade, entz 
fpringe, der vor, allem Dienfte des Aufferen Wortes vorher 
gehen müffe. Die zweyte Behauptung war gewiffermaßen 
eine Erneuerung des Eutychianismus: daß nämlich Chriſtus 
auch nach ſeiner menſchlichen Natur kein Geſchoͤpf, daß er 
vielmehr auch als Menſch der natuͤrliche Sohn Gottes ſey, 
d. bh. daß fein Fleiſch aus der Subſtanz Gottes erzeugt wor⸗ 
den ſey; und damit verband er die Lehre, daß das Fleiſch 
oder die menſchliche Natur Chriſti, bey feiner Erhoͤhung vers 
görtert, in das göttliche Wefen aufgenommen worden fey 5 
wobey er fich fogar des Ausdruds bediente, das Fleiſch und 
Blut Ehrifti ſey jetzt feinem Weſen nach nichts anderes, 
ald was Gott if. Da Schwenffeld annahm, daß die Bes 
Echrung und Befeligung des Menfchen. ganz durch ben Eine 
fluß der vergdttlichten Menfchheit Chrifti auf die Subftanz 
des Menfchen gewirkt werde, fo laͤugnete er die, Wirkfam⸗ 
Feit der Sacramente ald Önadenmittel, er tabelte die Kins 
dertaufe, und erflärte, daß nicht die Auffere Maffertaufe, 
fondern die von diefer unabhängige innere Taufe mit dem 
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heil. Geiſte dem Menſchen zur Seligkeit nothwendig ſey. 
Den Genuß des Abendmahls hielt er gleichfalls nicht fuͤr 
nothwendig, da der Chriſt auch ohne das Sacrament das 
Fleiſch und Blut Chriſti durch den Glauben genieſſe, d. h. 
die Einwirkung der verherrlichten Menſchheit Jeſu auf ſeine 
Subſtanz erfahre. Endlich hieng mit feiner Geringſchaͤtzung 
aller aͤuſſeren Mittel und Werkzeuge die donatiſtiſche Behaups 
fung zufammen, daß ein unbefehrter Diener der Kirche we— 
der mit Nutzen predigen, noch die vechten Sacramente aus— 
theilen koͤnne. Die deutfchen NReformatoren griff er in feis 
new zahlreichen Schriften fchonungslos an, wurde aber von 
ihnen mit noch gröfferer Härte behandelt, fo zwar, daß 
Luther förmlich den Fluch über ihn ausſprach. Seine 
Anhänger bildeten in Schlefien einige Gemeinden, und 
fcheinen auch jetzt noch, beſonders in America , fortzus 
bauer; "(Plant Geſch. der proteſtant. Theol. II., 1, 
76-250.) 

Gegner der Lehre von ber Dreyeinigkeit giengen fchon 
frühe in nicht unbedeutender Zahl aus dem Proteftantismus 
hervor, ‘Ludwig Heer, Zwingli's Gehülfe, und Jo— 
bann Campanus aus dem Zülich’fhen, der fih, aus 
Coln vertrieben, zu Wittenberg aufhielt, und nachher bis 
‚an feinen Tod gefangen ſaß, waren von den erſten. Letz— 
terev lehrte, daß der Sohn einen Anfang des Seyns ges 
babt babe, und daß der h. Geift nicht eine Perfon, fondern 
die Mirfungsart des Vaterd und Sohnes fey. Berühmter 
wurde der Spanier Michael Servede, 1553. zu Genf 
verbrannt, deffen Lehre mit der des Paul von Samofata am 
meiften übereinfaitt; ‚denn er behauptete, daß es zwar drey 
verſchiedene Verhältniffe oder Wirffamkeiten, aber nicht drey 
Perſonen oder Subjecte in Gott gebe; das göttlihe Weſen 
offenbart fich, wie Servede fagte, im Wort, und theilt ſich 
im Geifte mit. In feinem Buche von der Wiederherftellung 
des Chriftenthums verwarf er auch die Kindertaufe, bewies 
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ausfuͤhrlich, daß der Papſt der Antichriſt ſey, und zaͤhlte 
die Dreyeinigkeitslehre unter die Graͤuel, womit der Drache 
durch den Biſchof von Rom das Reich Chriſti verunreinigt 
habe. Johann Valentin Gentilis, aus Coſenza, zu 
ber italiänifch = proteftantifchen Gemeinde zu Genf gehoͤrig, 
erflärte Chriftum für einen höchft vortrefflichen, von Gott 
erfchaffenen Geift, der dann fpäter "Menfch geworden fey, 
und rühmte ſich vor feiner Hinrichtung zu Bern 1566., daß 
er zur Ehre des Vaters den Tod leide, wogegen die Apo— 
ftel und die übrigen Martyrer nur für den Sohn gelitten 
hätten. Auch die Staliäner Matthäus Gribaldi und 
Joh. Paul Alciatus, welche fi) in der Schweiz und 
. in Deutfchland an die Proteftanten anfchloffen, gehörten zu » 
den Antitrinitariern. -Den Anfang zur Ausbildung des fo= 
einianifchen Lehrbegriffs machte Laͤlius Socinus, aus 
dem adelichen Gefchlechte Sozzini in Siena, Melandhthon’s 
Sreund, der nad) kurzem Aufenthalte in Polen zu Zürich 
1562. ftarb. In Polen fammelte fi) damals eine nicht ges 
ringe Anzahl von Antitrinitariern, begünftigt durch die Ver: 
faffung diefes Landes, deſſen Edelleute auf ihren Gütern 
faft unumfchränfte Herren waren. Sobald fie auf den 
Schuß folder unabhängigen Grundherren, unter andern 
auch des vormaligen Ungarifchen Bifhofs Andreas Du: 
dirh, zählen Fonnten, trennten fie fi) .aud), auf den Sy: 
noden zu Pinczomw 1563. und zu Petrikow 1565., von 
den proteftantifchen Gemeinen. Ihr Hauptfig wurde Das 
Staͤdtchen Rakow, welches ihnen der Erbauer deffelben, 
Zohann Sieninsky, Woywode von Podolien, einraͤum— 
te. Gie famen aber damals nur in der Verwerfung der 
Zrinität überein, in allem Uebrigen herrſchte unter ihnen 
noch die gewöhnliche Sectenzwietracht. Den wichtigiten 
Streitpunft bildete die Frage, ob Chriftus angebetet werden 
dürfe oder müffe; viele, befonders die Anhänger des lits 
thauifhen Predigers, Simon Budny, und des erften 
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Superintendenten der Unitarier in Siebenbürgen, Franz 
Davidis, erklärten eine folche Anbetung confequent für 
Gögendienft, da Chriftus nur ein Gefchöpf fey, Anbetung 
aber nur dem Schöpfer aebühre. Die Mehrzahl der Antitri- 
nitarier drang aber auf die Anbetung Chrifti, da die Gott 
heit diefen Menfchen vor allen Gefchöpfen verherrlicht und 
über alle erhoben habe. Dieß war wohl folgewidrig, aber 
fie mochten fühlen, daß fie, wenn fie den Erlöfer anzube— 
ten fic) weigerten, kaum mehr nad) feinem Namen fih zu 
nennen das Necht hätten; auch fürchteten fie, fic) dadurch 
bey den übrigen Chriften noch verhafter zu machen. Ein— 
heit der Lehre und engere Vereinigung zu einer gefchloffenen 
Secte verdanken die Antitrinitarier dem Fauftus Soci— 
nus, einem Neffen des Lälius, deffen hinterlaffene Manu— 
feripte er vorzüglich benuͤtzte. Er Fam 1579. nad) Polen, 
erlangte bey den Unitariern dafelbft mit Mühe die ihm an— 
fänglich verweigerte Aufnahme, vermochte fie zur Annahme 
feines von ihrem bisherigen etwas abweichenden Lehrbegriffg, 
und ftarb 1604. zu Luclawige. Von ihm hat auch. die 
Secte den Namen der Socinianer erhalten; der Lehr: 
begriff aber, der nach ihrer Behauptung rein biblifh, und 
zugleich völlig vernunftgemaß ift, befteht im Mefentlichen 
in folgendem. | 
Jeſus, auf übernatürlidhe Weife durch göttliche Kraft 
erzeugt, hat erft in feiner Empfängniß zu feyn angefangen; 
wegen feines wunderbaren Urfprungs, wegen feiner erhabe— 
nen Beftimmung und wegen der Liebe Gottes zu ihm, heißt 
er Sohn Gottes. Bor dem Antritte feines Lehramtes ift er 
in den Himmel aufgefahren, und hat von Gott unmittel= 
bar das vernommen, was er dann in feinem Namen der 
Melt verfündigte. Nach feiner Auferftehung und zweyten 
Himmelfarth ift er zur Belohnung feiner DVerdienfte zur 
Herrſchaft über das ganze Univerfum erhoben worden, und 
ift feitdem ein vergottlichter Menfh, der eben fo verehrt 
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werden muß, wie Gott felbft. Wegen feiner Majeftat und 
Herrſchaft wird er im N. X. Gott genannt, da nad) 
hebraͤiſchem Sprachgebrauhe Mächtige überhaupt Götter 
beiffen. Chriftus wirft im Himmel fortwährend die Ver: 
fühnung der Menfchen, indem er fich, wozu er durch feinen 
Tod das Recht erhalten hat, für fie der Gottheit darftellt. 
Die Verfdhnung gefchieht durch. freye Erlaffung der Strafen 
unferer Sünden, nicht, durch eine ftellvertretende Genug— 
thuung. Der h. Geift ift nur eine Kraft und Eigenſchaft 
Gottes, . die durch Perfonification bildlich fo genannt wird. 
Die Erbfünde ift ein unter den Chriften fpäter entftandener 
Irrthum; Adams Sünde hatte nur die phyſiſche Folge, 
daß feine Nachkommen dem Tode mit abſoluter Nothwen⸗ 
digkeit unterworfen find, wiewohl Adam fehon vor feinem 
Falle fterblicher Natur war. Das Ebenbild Gottes beftand 
nur in einer Herrfchaft über die Erde. Die Befferung‘ be: 
ginnt der Menſch vermöge feiner natürlichen. Kräfte allein, 
vollendet fie aber unter dem hinzufommenden Beyftande 
Gottes. Sacramente giebt e8 nicht; die Taufe ift eine 
bloffe, die Aufnahme in die chriftliche Gemeinde andeutende 
Geremonie, und daher auch nicht nothwendig; das Abend— 
mahl- ift ein dem Andenken des Todes Jeſu gewidmeter 
Gebrauch, bey welchem Brod und Wein nichts ald ein Bild 
feines Leibes und Blutes find. 


Im Anfange des ızten Jahrhunderts fanden die foci- 
nianifchen Gemeinden und Schulen in ihrer Bluͤthe. Meh— 
rere polnifche Edelleute waren nicht nur ihre Befchüßer, 
fondern felbft Prediger und theologifche Schriftfteller, wie 
die Lubieniezfi, Moſkorzowski, Wiffowapgi, 
Przypkowski, Schlichting und andere. Auch in 
Siebenbürgen waren fie fehr zahlreich, und hatten ihr eiges 
ned Gymnafium zu Claufenburg. Eine auf der Univerfität 
Altdorf durch den Arzt Ernft Soner feit 1602. heimlich 
gegründete foeinianifche Gemeinde wurde ſchon 1615. mit 
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Gewalt unterdräcdt. ber auch in Polen wollte man fie 
nicht länger dulden; ein Beſchluß des Reichstags entzog 
ihnen 1638. ihre Schule zu Rafow, verbannte ihre dortigen 
Lehrer, und 1658. erfolgte ein neuer Schluß, gemäß mel: 
chem: alle Antitrinitarier aus Polen und Litthauen für immer 
verbannt wurden. Gie zerftreuten fi) darauf in mehreren 
gändern, Fonnten aber, von den Lutheranern und Galvini- 
ften nicht minder als von den Catholifen zurücdgewiefen, 
nirgends, auffer in Siebenbürgen und zum Theil in Preuf- 
fen, Duldung finden. Wenn ſich aber audy die Zahl der 
Socinianer feit diefer Zeit fehr vermindert hat, fo hat doch 
ihre Lehre unter den übrigen. Proteftanten um fo gröffere 
Fortfchritte gemacht, und der Socinianismus bilder ein be— 
deutfames Blied in der vom Kutheranismus bis zum nadten 
Deismus fortlaufenden Kette. Auch haben fich in England 
und Schottland feit 1773. eigene Gemeinden von Antitrinis 
tariern gebildet. 


| 8. 213. 
Die Quäker. Herrnhuter. Methodiſten. Cwedenborg, 


Eine merkwuͤrdige Geſtaltung des Proteus, genannt 
Proteſtantismus, ſind die Quaͤker, welche im Negiren 
und Reformiren alle übrigen Secten überboten haben. Ge— 
org For, geboren 1624. zu Drayton in Lancafhire, von 
niederem Stande, fand, gleich den übrigen Diffenterd, daß 
die englifhe Reformation noch gar Vieles zu verbeffern 
übrig gelaffen habe, nahm Aergerniß an dem wilden Trei— 
ben der Gecten in feinem Vaterlande, und befchloß daber, 
die Zahl der fchon beftehenden um noch eine zu vermehren. 
Seit 1647. wanderte er lehrend in England umher, jeder— 
mann zur Erfenntniß des ihm inwohnenden Kichtes und zum 
Gehorfame gegen daffelbe auffordernd. Er felbft hielt fich 
für infpirirt, glaubte Offenbarungen zu empfangen, und er= 
duldete die Mißhandlungen, die er fich durch fein kuͤhnes 
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Auftreten, durch das oͤftere Stoͤren des Gottesdienſtes und 
durch die Verletzung aller Hoͤflichkeitsformen zuzog, mit uns 
- erfchlütterliher Geduld. Seine Anhänger erfüllte er mit 
gleichem Enthufiasmus. Die Freunde, wie fie ſich nann— 
ten, drangen in die Kirchen, unterbrachen tadelnd und ſchel— 
tend die Prediger, weigerten fich zu. fehwören und der Geifts 
lichfeit den Zehnten zu entrichten, behandelten die Richter, 
vor welche fie gebracht wurden, geringfchägig, und wurden 
daher fchon unter dem gegen alle Secten fonft fo duldfamen 
Eromwell, noch mehr unter Earl II., mit groffer Härte 
beſtraft. Die Geduld, mit welcher fie fi) Allem unterwars 
fen, machte auf das Volk einen für fie günftigen Eindruck, 
aber andererfeitö gieng die Begeifterung bey Vielen in wahre 
Raſerey über. Diele unter ihnen meynten, die Erneuerung 
aller Dinge habe begonnen, die Kleider müßten mit allem 
andern Ueberflüffigen weggeworfen werden, und giengen wirfs 
lich nact auf die Straffen oder in die Kirchen. Einer der 
erften und angefehenften Anhänger Forend, Jacob Nays 
lor erflärte fi) felber für den Meffias und wahren Heiland 
der Welt, ahmte die in den Evangelien von: Chriftus erzähls 
ten Handlungen nach, und hielt feinen feyerlichen Einzug zu 
Driftol, wobey feine Jünger ihre Kleider vor“ ER —— 
teten, und ihm Hoſanna zuriefen. 


Die Quaͤker erhielten ihren Namen entweder von den 
heftigen Erſchuͤtterungen und Convulſionen, in welche ihre 
Prediger fielen (quake, zittern), oder weil For fagte, man 
‚müffe vor Gott und feinem Worte erzittern. Ihre Grunde 
lehre ift die von dem innern Lichte, der innern Offenbarung, 
dem inneren Zeugniffe des heil. Geiftes, welches alle Er— 
fenntniß Gottes und feier Gebote mittheile; die h. Schrift 
ift ihnen daher nur eine fecundäre, dem Geifte, von welchem 
fie allein ihre Gewißheit erhält, untergeordnete, Glaubens: 
und Gittenregel. Die Geſchichte Jeſu achteten fie geringe, 
Diele erflärten fie durchaus für eine Allegorie, eine bildliche 
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Gefhichte des Chriftus in uns. Alle wahre Gottesvereh- 
rung‘ bejteht nach ihren Grundfägen nur in der inneren Be— 
wegung und Erhebung des Beiftes, und ift von Aufferen 
Anftalten unabhängig; es kann daher feinen befonderen Lehr: 
ftand geben, fondern jeder erleuchtete Ehrift, fey er Mann 
oder Weib, Fann lehren; das Lehren hängt aber, wie das 
Beten, von Eingebungen Gottes ab, und fteht in feines 
Menfhen Willführ. Jede andere Art der Gottesverehrung, 
alle Sacramente und religidfen Gebräuche verwarfen fie als 
Aberglaube und Abgotterey; nur eine innere, geiftige Tau: 
fe, nur eine innere umd geiſtige Gemeinfchaft des Leibes 
und Blutes Jeſu nahmen fie an. Die beharrliche Meige: 
rung der Quäfer, zu ſchwoͤren, Kriegsdienſte zu leiten, 
und den Zehnten zu bezahlen, zogen ihnen die meiften Bes 
dDrüdungen und Mißhandlungen zu. Auch die gewöhnlichen 
Hoͤflichkeitsformen unterlaffen fie, reden jedermann mit Du 
an, und Fox verficherte, von Gott eine eigene Offenbarung 
darüber empfangen zu haben, daß der Hutdienft (hat - 
worship) d. h. das Hutabziehen, fündhaft fey. Ueberhaupt 
halten fie Alles, was dem Ernfte und der Nüchternheit ei— 
nes Chriften nicht angemeffen fey, £urus, Spiel, Theater, 
für unerlaubt.. Die Quäfer erlangten zuerft Duldung durd) 
eine Declaration des Königs Jacob II. 1687., und unter 
Wilhelm III. ertheilte ihnen ein Parlamentsfdyluß 1689. 
die Freyheit ded Gottesdienftes, und erlaubte ihnen 1695. 
fi) ftatt des Eides einer eigenen Formel zu bedienen. 
Durch ihren Slaubensgenoffen Wilhelm Penn erhielten 
fie in Nordamerica feit 1681. eine Freyftätte, das nach dem 
Stifter genannte Penfyloanien, wo fie vollig ungeftort nach 
ihrer MWeife leben Fonnten. Die Thorheiten und Rafereyen 
der erften Anhänger Foxens haben fich längft verloren, auch 
hat in neueren Zeiten ein Theil der Quäfer in der firengen 
Enthaltung von allem UWeberflüffigen und allen Vergnuͤgun— 
gen nachgglaffen, und diefe werden die naffen, Die an 
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der urfprünglichen Strenge fefthaltenden, die trodenen 
genannt. Die Zahl verfelben hat übrigend abgenommen, 
und alle Quäfer in England mögen fid) auf 20000 bee 
laufen. | ! 

Eine weniger durch eigenthümliche Lehren, als durch 
Frömmigkeit und enge Verbrüderung fich unterfcheidende Ge— 
fellfchaft follten die Herrnhuter, oder die Brüderges 
meinde bilden. Der fromme Graf Nicolaus von Zine - 
zendorf, in dem Pädagogium zu Halle unter Franke's 
Leitung gebildet, erlaubte 1722. einigen Familien der foges 
nannten Mährifchen Brüder, Reften der alten Huffiten, fich 
auf feinem Gute Berthelsdorf in der Oberlaufiz, niederzus 
laffen. Durch neue Mährifche Auswanderer und durch ans 
dere von verfchiedenen Orten gefommene Lutheraner und Re— 
formirte verftärft, erbauten fie hier allmählig eine Fleine 
Stadt, Herrnhut genannt. Die Coloniften traten 1727. 
in eine engere Verbindung, entwarfen eine Gemeindeords 
nung, und der- Graf übernahm die Leitung der „Erweck— 
ten.‘ Aus lauter Erweckten nämlich, d. h. aus folchen, 
welche bereits den Anfang der Befferung gemacht hätten, 
follte die neue Gemeinde beftehen. Die alte Verfaffung der 
Mährifchen Brüder wurde in der Hauptfache beybehalten; ' 
der erfte Bifchof war ein vormaliger Zimmermann, David 
Nitſchmann, der 1735. die Ordination von dem Bifchofe 
der auögewanderten alten Mährifchen Brüder, Jablonsky 
zu Berlin erhielt. Von beyden ließ ſich 1737. auch Zinzene 
dorf zum Bifchof vrdiniren, legte aber diefe Würde 1741. 
wieder nieder, und nannte fich feitvem nur Ordinarius 
Fratrum, wobey er jedoch die oberfte Leitung der ganzen 
Gefellfhaft fortwährend führte. Auf den Unterfchied ‚der 
Confeſſionen legte er Fein Gewicht; viel Wiffen und Glaus 
ben, meynte er, fey nicht nöthig, wenn nur die Hauptlehre 
von der Erldfung Chriftt gefaßt und lebendig gefühlt werde; 
er theilte daher die Ggmeinde 1744. in drey Tropen, für 
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die maͤhriſchen, Iutherifchen und reformirten Chriften, jede 
derfelben erhielt ihren eigenen Worfteher, alle aber hatten 
diefelbe Einrichtung. Seine Gemeinde erklärte der Graf für 
die einzige ächtchriftliche, welche auch unter der unmittelbas 
ren Leirung des Heilands flehe, weil fie allein die Lehre von 
feiner Erlöfung in ihrer ganzen Kraft hergeftellt habe. Dieß 
nannte er die wahre Blut- und Sireuztheologie, feine Ge— 
felfchaft die Kreuzgemeinde; die übrigen Lehren behandelte 
er faft geringfhägig und mitunter fehr voillkuͤhrlich, wie die 
ZTrinitätölehre. „Unſer eigentliher Vater — fagte er — 
ift der Herr Sefus, und, genau genommen, gehdrt das Dar 
ter Unfer für ihn. Gott der Vater unfers Herrn Jeſu Chris 
fti ift nicht unſer directer Vater; das ift eine falfche Lehre 
und einer von den Hauptirrthümern, die in der Ehriftenheit 
find.” — „Gott — fagte er anderswo — ift unfer lieber 
Mann; fein Vater ift unfer lieber Vater, und der h. Geift 
ift unfre liebe Mutter; Feine menfchliche Vergleihung ſchickt 
fich beffer, fic) eine erlaubte und fchriftmäffige Sdee von der 
heil. Dreyeinigfeit zu machen, als dieſe.“ Den meiften 
Anftoß gaben die unfchiclichen, oft allen Anftand und alle 
Ehrbarkeit verlegenden Stellen im feinen geiftlihen Liedern. 
Es war daher zu erwarten, daß Zinzendorfs Stiftung viel- 
fach von den Iutherifchen Theologen angefochten werden wuͤr— 
de; die churfächfifche Regierung ordnete auch mehrere Com⸗ 
miffionen zur Unterfuchung der Herrnhutifchen Einrichtungen 
ab, die bald günftig, bald unginftig darüber urtheilten. 
Inzwiſchen breitete ſich die Gefellihaft, da fie ein. von vies 
len Proteftanten gefühltes Bedärfniß zu befriedigen fchien, 
fehr fchnell aus. Einer ihrer Hauptfige wurde Barby in 
Churfachfen, wohin fie ihr theologiiches Seminar verlegten; 
aber auch in Holland, in Holftein, in der Wetterau, in 
England, Irland, Schlefien, Preuffen und Rußland bilder 
ten fich Herrnhuter = Eolonienz; in andern Welttheilen ftiftes 
ten fie nicht ohne Erfolg Miffionen, vorzüglihd auf den 
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dänifch = weftindifchen Infeln, in Nordamerica, Grönland, 
Georgien, auf Geylon und am Vorgebirge der guten Hoffe 
nung. Der Graf Zinzendorf ftarb 1760. zu Herrnhut, und 
nach feinem Tode erhielt die Brüder = Unität erft eine feftere 
Berfaffung, hauptfächlich durch feinen Schüler, den um die 
Gefellfchaft hochverdienten Bifhof Aug. Gottl. Span⸗ 
genberg, welcher 1792. farb. 

Die Herrnhuter befennen fich hinfichtlich der Lehre vodl— 
lig zur Augsburgifchen Confeffion, welche ‚‚ihren Verſtand 
am Evangelium am deutlichiten ausdrüde;‘ dabey fann 
aber auch der Calviniſt in der Gemeinde den Kehren feiner 
Eonfeffion folgen, denn die Geſellſchaft halt nicht die Vers 
einigung im Glauben, fondern die Einigkeit in der Stim⸗ 
mung des Herzend für nothwendig. Die oberfte Gewalt 
über alle Gemeinden wird feit dem Tode des Grafen von 
der „Aelteſten-Conferenz der Brüder = Unität geübt; fie 
befteht aus 12 oder 13, von einer Synode gewählten Mäns 
nern. Die Geiftlichen machen Feinen befonderen Stand aus; 
die Unität har Bifchöfe, welche blos das Necht zu ordiniren 
haben; weltliche Weltefte, Prediger oder geiftliche Aelteſte, 
Diaconen und Diaconifjinnen. Jede Gemeinde ift in gewiffe 
Chöre, nad DVerfchiedenheit des Alters, Gefchlechtes und 
Standes eingerheilt, deren Vorſteher und Borfteherinnen 
Chorhelfer oder Chorhelferinnen heiffen. Alle Vergehen ges 
gen die Gemeindeordnung, jede Verirrung im Wandel, 
gauigfeit der Andacht, religidfe Trägheit, Mangel an leb— 
haften Empfindungen der Gemeinfchaft mit Ehrifto u. f. f., 
follen freywillig einem Bruder oder einer Schwefter angezeigt 
werden, aber die einzelnen Mitglieder haben fid) auch wech: 
felfeitig zu beobachten, und die Fehler, welche fie an einans 
der wahrnehmen, zur Kenntniß der Obern zu bringen. Don 
jedem Gemeindeglied wird gänzliche Willenloſigkeit in Rüde 
fiht auf die Verfügungen feiner Worgefegteh, oder „ein 
Hingeben an den Herren‘ gefordert; es wird ihm eine voͤl⸗ 
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lige Entfaltung feines Herzens, aller feiner Neigungen, 
Wuͤnſche und Empfindungen zur Pflicht gemacht. Man ere 
fennt hier eine auffallende Webereinftimmung mit den Eine 
richtungen des Jeſuitenordens; was man aber bey den 
Herinhutern gut und preiswärdig findet, das wird den Je— 
fuiten als Despotismus, ald Verbrechen der beleidigten 
Menfchheit angerechnet. 


Die religidfen Verfammlungen der Herrnhuter werden 
nicht in Kirchen, fondern in Sälen gehalten; hier wechfeln 
Lehrvorträge, Gefänge, Gebete, Vorlefungen aus der Bibel. 
Das Abendmahl wird alle vier Wochen gefeyert; Liebesmähs 
ler, ald Nachahmung der alt= chriftlihen Agapen, gehen 
demfelben vorher. Auch werden eigene Gedenftäge zur Ers 
innerung an wichtige Ereigniffe in der Gefchichte der Bruͤ— 
der = Unität gefeyert. Früher bediente man fic) fehr häufig 
des Koofes, namentli bey Befegung der Nemter, Auf: 
nahme in die Gemeinde und Ausfchlieffung von vderfelben, 
- felbft die Ehen wurden durdy das Loos gefchloffen, und man 
betrachtete die Entfcheidungen durchs Loos ald Dffenbarun: 
gen des göttlihen Willens; feit 1818. foll aber der Ge=- 
brand) deffelben abgefchafft feyu. Mag übrigens die Schd: 

pfung Zinzendorf3 auch an fo manchen Mängeln und Uns 
vollkommenheiten leiden, immer wird man in der Brüder 
Unität das Beßte erfennen müffen, was der Proteftantismus 
aufzuweifen hat. 


Einige Aehnlichfeit mit den Herrnhutern haben die in 
England um diefelbe Zeit entftandenen Merhodiften. Wie 
in Deutfchland, fo gab auch in England der Verfall der 
herrfchenden Kirche, die allgemeine Lauigfeit und Gleichgül: 
tigkeit, die Ausartung des Glerus, die Unwiffenheit, Roh— 
heit und Gittenlofigfeit des Volfes, die Veranlaffung, daß 
ſich eine Secte, ein Ausſchuß von Frommen bildete. Jo⸗ 

hann 
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hbann Wesley und fein Bruder Carl legten fchon als 
Studierende zu Oxford 1729. den Grund zu einer religiöfen 
Geſellſchaft, der fi 1734. Georg Whitefield anfchloß. 
Schon damals gab man ihnen, weil fie ihre Lebensordnung 
nach einer fehr regelmäfligen, genau abgemeffenen Methode 
eingerichtet hatten, den Namen Methodiften. Shre Lehre 
war damald noch ganz die der Epifcopalfirche; aber 1738. 


ward Johann Wesley mit Herrnhutern befannt, und bald 


auch ein eifriger Anhänger ihres Syſtems. Er reiste nad) 
Deutfchland, um ſich mit dem Geifte und der Einrichtung 
‚der Brüder» Unität befannt zu. machen, fand aber vieles 
ihm Mißfäliges, brach daher nach feiner Zuruͤckkunft nach 
England alle Verbindung mit diefer Partey ab, nannte fie 
proteftantifche Sefuiten, und fprah von nun an nur mit 
Entrüftung und Verachtung von ihnen. Er hielt fih nun 
feit 3740. für einen von Gott zur Wiederbelebung und Aus« 
breitung der wahren Religion Berufenen, fandte. einige feiz 
ner Anhänger ald wandernde Prediger in England herum, 
und entfernte fich immer mehr von der Epifcopalfirche, obs 
gleich er nie zu den Diffenterö gehören wollte, ſich auch zu 
den 39 Artikeln befannte, und daher in der Lehre mit de» 
Hochkirche vollfommen einig zu feyn behauptete. Die. Epifs 
copalen wollten jedoch diefe Einheit nicht anerkennen, vers 
fchloffen den Methodiſten die Kanzeln, und veranlaßten das 
durch diefe, die Predigten auf freyem Felde mit groffem Erz 
folge einzuführen. Wesley's Grundlehre war die, daß ber 
Menfch augenblicklich gerechtfertigt werde durch den von 
Gott gewirften Glauben, daß durch diefen Glauben die 


Seele fogleich zu ihrer urfprünglichen Gefundheit und Reis 


nigkeit hergeftellt werde, und daß der Menfch das wirkliche 
Gefühl und die völlige Gewißheit der Rechtfertigung und 
der ewigen Geligfeit habe. Das anftöfjigfte war aber die 
Lehre Wesley's und der Merhodiften von einer fündlofen 
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Dollfommenheit, zu welcher man in diefem Leben gelangen 
fonne; viele Methodiften glaubten fie wirklich, ſchon erreicht 
zu haben, und einige giengen in ber Verblendung ihres uns 
chriſtlichen Hochmuths fo weit, daß fie verlangten, man fol 
ke die Beichtformel vor der Feyer des Abendmahld nicht ab- 
lefen. ine methodiftifhe Eigenthämlichfeit waren auch die 
heftigen, dfters anſteckend wirkenden, Krämpfe, Convulfio- 
nen, dad Schreyen und Niederftürzen, Zufälle, welche nach 
ihrer Meynung den Durchbruch der Gnade, den Moment 
der Wiedergeburt begleiteten und bezeichneten, und in denen 
Wesley übernatürliche Einwirkungen fand. Die nette Reli- 
gionspartey entgieng übrigens dem allgemeinen Schickſale 
aller Secten, der inneren Zwietradht und Spaltung, nicht. 
Die beyden Häupter der Partey, Wesley und MWhitefield, 
entzweyten fich über die caloinifche Prädeftination und die 
particuläre Gnade, welche der letztere behauptete, und dars 
aus entftand eine Trennung der Methodiften, die fich in 
Wesley'ſche oder Arminianifche, und in die weit minder 
zahlveichen Galvinifchen theilten; von den erftern haben fich 
‚ wieder die fogenannten neuen Methodiften abgefondert, wel: 
che den Gemeinden mehr Antheil an der Mahl der Prediger 
einräunten. Wesley felbft ſchwankte in feiner Lehre, er: 
kaunte fpäterhin die Verwerflichkeit des von ihm gepredigten 
Antinomismus, und: behauptete nun, daß die guten Werfe 
wenigſtens für diejenigen nothwendig ſehen, welche Zeit und 
Gelegenheit hätten, fie zu verrichten. Auch darüber gerieth 
er mit vielen feiner bisherigen Anhänger in Streit. — Die 
Methodiſten haben fich eine genau geordnete und gegliederte 
Berfaffung gegeben. : Sie haben eine oberſte aus Predigern 
beftehende Behoͤrde, die fich jährlich verfammelnde Confe— 
renz; eine Anzahl von Gemeinden bildet einen Kreis mit 
einem Superintendenten, 5 oder 6 Kreife bilden einen Di— 
ſtrict; jede Gemeinde ift in Elaffen von ı2 oder mehreren 
Perfonen, und jede Claſſe wieder in Banden getheilt. 
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Ihre Prediger ſind theils Layen, theils Geiſtliche, theils 
Orts-, theils wandernde Prediger. Die Secte iſt nicht nur 
in Großbritannien (in Schottland am wenigſten), ſondern 
auch in allen engliſchen Colonien verbreitet, und die Zahl 
ihrer Mitglieder wird gegenwärtig auf 300,000 angegeben. 
(Southey Leben John Wesley's, überf. von Krummacher; 
Hamb. 1828. Th. 1. 31-f. Sad über Rel, und Kirche in 
England. Berlin, 1818, II2- 144.). 

Die Kirhe des neuen Serufalems nennt fich 
eine um die Mitte des: vorigen Fahrhunderts von Sweden: 
borg geftiftere, in mehreren Ländern verbreitete Partey. 
Diefer fehwedifche Gelehrte erklärte fi) 1743. zu London 
plöglih für einen von Chriſtus bevollmrächtigten göttlichen 
Gefandten,. berief fich auf göttliche Offenbarungen und Ere 
ſcheinungen, verfaßte in diefem Sinne viele Schriften, und 
fammelte in kurzer Zeit eine Gefellfchaft von Gläubigen. 
Das Eigenthuͤmliche feiner Lehren befteht hauptfächlich in 
folgendem. Er verwirft die Dreyeinigfeit der göttlichen 
Perfonen, und nimmt nur Eine Perfon an, Chriftus, in 
diefem aber eine aus Vater, Sohn und heil, Beift, d. h. 
aus der Gottheit, Menfchheit und Kraft Chrifti beftehende 
Dreyeinigfeit: Auch die Zurechnung des Verdienftes Jeſu 
und feine ftellvertretende Genugthuung läugnete er, die Er— 
löfung fcheint er blos in die Offenbarung der befeligenden 
chriftlichen Xehre zu fegen. Den Engeln und Teufeln Tegt 
er menfchlihen Urfprung bey, Zaufe und Abendmahl bez 
trachtet er als bloffe Zeichen und Gebräuche. Die Taufe 
wird. verrichtet im Namen Jeſu, der zugleich Vater, Sohn 
und heil. Geift if. Die Smwedenborgianer nehmen nur eis 
nen Theil der biblifchen Bücher, dafür aber auch einige 
Werke ihres Stifterd ald heilige Schriften an. Die ihm zu 
Theil gewordene Offenbarung betrachten fie als die zweyte 
Ankunft Ehriftiz die alte chriftliche Kirche ift, fo glauben 
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fie, gerichtet, und ihr Untergang entfchieden, feitdem die 
Kirche des neuen Jeruſalems geftiftet worden. Der Hauprfiß 
der Secte ik Schweden, aud) in England, wo alle Secten fo 
fröhlich gedeihen, ift die Anzahl der Smwedenborgianer nicht 
gering. 

Der tieffinnige Theofoph Jacob Böhm (geb. 1575-, 
geft. 1624.) fand viele feinen Kehren eifrig ergebene Anhaͤn⸗ 
ger, die zugleich die Gebrechen der proteſtantiſchen Kirchen 
mit grofler Schärfe rügten, und dadurch die proteftantifchen 
Theologen bewogen, mit nod) gröfferer Heftigkeit die Schrif⸗ 
ten Böhm’, wegen der Srrlehren, welche fie enthalten foll- 
ten, anzufeinden. Bbhm felbft machte feinen Verſuch, eine 
eigene Secte zu bilden, dieß that aber der eifrigfte feiner 
Verehrer, Joh. G. Gichtel aus Regensburg, der 1710. 
zu Amfterdam farb. Die Gichtelianer, welche Boͤhm's 
Schriften eben fo hoch oder noch höher hielten, als die Bi: 
bel, wollten eine Gefellichaft won vollkommneren Chriften 
darftellen, und führten auch den Namen Engelöbrüder. Sie 
hielten es für nothwendig und gettgefällig, daß unter dem 
Ehriften ſtets Einige die Buße für die Sünden der Uebris 
gen übernähmen, oder Priefter nach der Weife Melchifedefs 
wären, und eine Succeflion folcher büffenden und verfühnen= 
den Glieder der Kirche follte in ihrer Gefellfhaft ununter= 
brochen fortdauern. Damit verbanden fie die Nahahmung 
des Zuftandes Der Engel, nämlich beftändige Contempla= 
tion, Enthaltung von allen irdifchen Befchäftigungen. und 
Eheloſigkeit. Die Secte beftand aber auch aus „fleiſchlichen“ 
Mitgliedern, welche, ohne einer felchen Vollkommenheit fich 
zu befleiffigen, für den Unterhalt der Mechifedefifchen Prie= 
fter durch) ihre Beyträge forgten. Sie hat fich in mehreren 
Gegenden Hollands und Deutſchlands verbreitet, und ift ge= 
genwärtig noch nicht ganz erlofchen. 
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Feinde und Beſtreiter des Chriſtenthums. 
Verbreitung des Unglaubens. 


\ 


Der Proteftantismus bat dem: Unglauben den Weg ges 
bahnt, und den Feinden der chriftlichen Religion die Waf: 
fen in die Hände gegeben. Eine Religion, welche Gott, 
nachdem er fie geftiftet, ihrem. Schicfale unter den Men> 
fhen preis gibt, ohne für die Erhaltung derfelben zu for= 
gen, welche daher Bald nachher ſchon in Verfall geräth, 
und, durch berrfchfüchtige und. habgierige. Prieſter verdor⸗ 
ben, nur noch ein Chaos von Ixrthuͤmern, Mißbräuchen 
und Aberglauben. darbietet, bis endlich nach mehr als tan: 
fend Jahren einige Männer. die Reinheit der Lehre und der 
Difeiplin wiederherftellen, aber, unter. ſich felber. uneins, 
nur einer Menge verfchiedener Secten. dad Dafeyn geben — 
eine folche Religion mußte in den. Augen. Vieler den Chas 
tacter der Göttlichfeit verlieren, und als bloffes gebrechlis 
ches Menfchenwerf erfcheinen. Es lag daher in der. Natur 
der Sache, daß viele Gründe und Einwürfe,. welche die 
Proteſtanten gegen die catholifche Kirche vorbrachten, vom 
ben Ungläubigen aufgegriffen und zur BVeftreitung des Chriz 
ftenthums überhaupt gebraucht wurden. Die meiften Fein 
de des Chriftenthums giengen auch aus. dem. Proteflantisr 
mus hervor, oder ftanden mit den. Proteftanten in enger: 
Verbindung, wie Bruno und andere Staliäner; und die 
franzöfifhen Ungläubigen Aufferten ſtets eine gewiſſe Vor⸗ 
fiebe fuͤr den Proteftantismus, den fie doch weit erträglicher 
und bequemer fanden, als dem flarren, unnachgiebigen Ca⸗ 
tholicismus, und mit deſſen Huͤlfe fie um fo ficherer dem 
legteren zu flürzen hofften. 


Der unftäte Dominicaner Giordano Bruno, 1600, 
zu Rom hingerichtet, war der Urheber eines fcharffinnigen 
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pantheiftifchen Syſtems, nad) welchem die Welt unendlich 
“und mit Gott identifch, die Gottheit nichts anders ift, als 
die unerbliche productive Kraft der Natur, welche Alles ift 
und Alles feyn kann durch die ins Unendliche fortfchreitende 
Entfaltung ihres Vermögens. Dabey war er ein erbitter: 
ter Feind des Chriftenthums, und gab dem Polytheismus 
vor jenem den Vorzug. Julius Caͤſar Vanini aus 
dem Neapolitanifchen, lehrte in einem mit höhnenden Aus— 
fällen auf das Chriftenthum angefüllten Werfe, daß die 
Natur die Gottheit fey, daß alle Dinge mechaniſch entftün- 
den, und daß das ganze Univerfum in feinem Zufammens 
hange mechanifch erflärt werden müffe; und wurde als 
mindlicher und fchriftlicher Lehrer des Atheismus von dem 
Parlamente zu Touloufe 1619. zum Tode verurtheilt. 
Der berühmte Zude Benedict Spinpza, der 1677. im 
Haag farb, entwicelte ein pantheiftifhes Syſtem, nach 
welchem Alles Gott, und Gott Alles ift, und die Attribute 
dieſer goͤttlichen Subſtanz unendliche Denkkraft und unend- 
liche Ausdehnung ſi ſind. Spinoza's Gott, in dem weder 
Freyheit noch Gnade, auſſer dem Alles, auch das Menfch- 
liche als ſolches nichtig iſt, ſteht in geradem Widerſpruche 
mit den Gott des Chrifterithums; aber diefer Philofoph hat 
auch in feinem theologifc) = politiſchen Tractat die geoffen= 
barte Religion überhaupt, und die chriftliche insbefondere 
beftritten, und ift den neueren Theologen in der Aufftellung 
des Accommodationsfpftemd und im der tätüraliftifen Er: 
klaͤrung der Bibel vorangegangen. 


‚England, das von den proteftantifchen Secten zerrifs 
fene und verwirrte Land, ift das eigentliche Vaterland des 
Unglaubens und des Naturaliömus. Eduard Herbert, 
Baron von Cherbury, ft. 1648., erflärte zuerft das Chris 
ftenthum bey der Allgemeinheit und Xrefflichfeit der natuͤr— 
lihen Religion für entbehrlih. Sein Zeitgenoffe und Mit— 
bürger, Thomas Hobbes, ft. 1679., betrachtete die Res 


ligion überhaupt ald Menfchen » Erfindung, aber auch als 
ein den Regenten zur Handhabung der Ordnung mägliches 
Werkzeug, und behauptete demnach, daß die, Monarihen 
mit unumfchränfter Willkühr über den Glauben ihrer Unters 
thanen zu gebieten hätten. Geit dem Ende des 17ten 
Sahrhunderts wurde die Zahl diefer. englifhen Naturaliften 
ungemein groß. Cart Blount zog um 1680. wieder Die 
alte Parallele: zwifchen Jeſus und Apollonins von Tyana. 
Die Grafen von Rochefter und. von Shaftesbury was 
ren bloſſe Religionsſpoͤter. Collins. läugnete 1724. Die 
meffianifchen Weiffogungen des A. T., und fchloß ſofort 
auf gänzliche Unhaltbarkeit des. Chriſtenthums; Woolſton 
und Hume beftritten 1727. und 1760. die Wunder. Sefug 
Tindal fand 1730, wie Cheuburys daf die chriſtliche Of⸗ 
fenbarung ganz uunathig, folglich; erdichtet: fen: Morgan 
und Chubbs verdrehten und. verlaͤumdeten zu derſelben Zeit 
die: heil. Schrift and die chriſtlichen Lehren, währen To? 
land jene verbächtig zu machen ſuchte. Bolingbroke 
verwarf gar alle Religion, und. erflärte, ‚daß Gott ſich um 
die Schidfale und — der Dumme: — bekuͤm⸗ 
mere. | 
In Frantreich Rem das —* des — 
der offene Krieg gegen die chriſtliche Religion unter der Re⸗ 
gentſchaft des laſterhaften Herzogs von Orleans, der die 
Schuld von fo vielem Unheil traͤgt. Bayle war mit ſei⸗ 
nen plumpen Spoͤttereyen, auch uͤber die Bibel, mit ſeinem 
ſinnloſen Sceptizismus und feiner: Behauptung + daß Die 
menfchliche. Gefeltfchaft auch ohne Religion ‚gar wohl. beftes 
ben und blühen Fhnne, vorangegangen. Ihm folgte Mon⸗ 
tesquieu, der in feinen Perfifchen Briefen in ähnlichen 
Zone ſich über. religidfe Dinge dufferte. Aber um 1750; bils 
dete fi) eine. eigene enguerbündete Seete, die, mit dem 
grimmigften Haſſe gegen das Chriſtenthum und feinen‘ götts 
lichen Urheber erfüllt, fich die Vernichtung dieſer Religion 
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zum Ziele ihrer vereinten Thaͤtigkeit feste. Ein talentvoller 
und witziger Poet, Arouet, oder, wie er fi) nannte, 
Voltaire, war das fihrbare Oberhaupt diefer Partey, 
welche fi) die philofophifche nannte, und ſich das Lo— 
ſungswort: Ecrasez lInfame (die chriſtliche Religion oder 
Ehriftus -felbft) gegeben hatte. Die vornehmften Mitver: 
fchwornen Voltaire's, der fi) Christ + moque. nannte, was 
ren D’Alembert, der immer zum verftedten Angriff auf 
die Religion rieth, Diderot, der fich feines Arheismus 
offen: rühmte, und Damilapille, den: Voltaire nicht blos 
als Gotteöläugner, -fondern als Hafer Gottes ſchildert; in 
Deutfhland zählten fie auch noch einen Monarchen zu den 
Mitgliedern ihres Bundes. Voltaire felbft leuchtete Al- 
ken durch unermädete, bis zu feinem Tode 1777. fortgefegte 
Thaͤtigkeit voran; alle. feine. Schriften enthielten geſchickt 
eingeſtreute Spötteregen, mehr oder minder wißige Aus- 
fälle auf Religion und. Geiftlichfeit, endlofe Variationen des 
Themaͤn daß der Offenbaringsglaube auf Priefterbetrug be- 
rue; leicht‘ hingeworfens Behauptungen, die auf Ermuntes 
zungen, ſich von dem Joch des Glaubens lobzumachen, und 
nur der eigenen Vernunft in allen diefen Dingen zu folgen; 
hinausliefen. Einige feiner «Werke offenbarten: ven Geift, 
der ihn befselte, und: den Plan, den er verfolgte, befonders 
deutlich, ‚wie der: 1756. erfchtenene „Verſuch über die Sit⸗ 
ten nnd den Geift. der Nationen feit Carl dem Groffen, *’ 
worin. er ein Gemälde der Kirchengefchichte entwarf, ganz: 
fo, wie es nach ihm deutſche proteftantifche Theologen ge= 
than'haben. Seine Freunde ermahnte er dabey unabläffig , 
jedes erdenkliche Mittel zur: Erreichung: des gemeinfchaft- 
lichen Zwedes aufzubieten; fie möchten ja — ſchreibt er 
ihnen — ihre Talente nicht vergraben; es fey nicht genug, 
das Ungeheuer zu. verachten, man muͤſſe es auch zerftören. 
Das Hauptwerk der Partey war die 'groffe Encyelopädie, 
welche unter d'Alemberts und Diderot's Leitung feit 1750. 
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erfchien,, nicht ohne Kunft zur «Verbreitung der philofophi: 
ſchen Grundfäße angelegt war, und mit dem günftigften 
Erfolge weithin verbreitet wurde. ine groffe Menge rüftiz 
ger Schriftfteller ftand den Genannten zur Seite, die, went 
auch fonft in ihren Anfichten noch fo verfchieden, doch alle 
in ihrem Haſſe gegen das Chriftenthum übereinftimmten. 
Helvetius entwicelte in feinem Buch ,, som Geifte‘ den 
groͤbſten Materialismus; der Abbe Raynal wetteiferte in 
feiner -Gefchichte der Eolonien mit den Enchyelopädiften in 
der Herabwuͤrdigung des Evangeliums, laͤſterte felbft die 
chriſtliche Moral und verkuͤndete unverholen ein Syſtem der 
unſittlichkeit; der Baron Holbach, Verfaſſer des „Sy: 
ſtems der Natur,“ bildete mit Diderot eine beſondere athei— 
ſtiſche Schule; der Marquis d'argens, Touſſaint, 
Boulanger, Marmontel, Mercier, Freret, La 
Mertrie, und viele Andere trugen auch das Ihrige bey. 
Ihre Schmaͤhungen gegen die Religion enthielten felten et= 
was Neues, fondern waren meift aus den Schriften ver 
englifchen: Deiften entlehnt. Doch waren fie in der Wahl 
ihrer Mittel weit: weniger verlegen, ald diefe. Da wurde 
dem Heidenthume und dem Islam, zu- Zeiten fogar den 
fonft fo verachteten Judenthume der Vorzug vor dem Chri- 
ftenthume gegeben; die Religion wurde ald das einzige oder 
doch wichtigfte Hinderniß der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, die 
Priefter wurden als die wahren Unterdruͤcker der Völker dar: 
geftellt. Die Moral: follte durch. ihre Verbindung mit der 
chriſtlichen Religion verdorben worden feyn, oder fie wurde 
auch ganz verworfen; ‚Tugend und Lafter feyen willführlic) 
angenommene. Begriffe, die Schamhaftigkeit fey nur eine 
feinere Wohlluft, Ehebruch und Inceſt etwas Naturgemäf: 
feö, die Liebe des Vaters zu feinen Kindern blos eine Folge 
der Begierde zu befehlen. Der zur Voltaire'fchen Schule ge— 
hörige Eondorcet fagte in der Lebensbefchreibung feines 
Meifterö ganz offen, man dürfe die guten Sitten nicht zu 
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ſehr empfehlen, aus Furcht, die Gewalt der Prieſter zu er⸗ 
weitern. Volney, Lalande, Dupuis und einige an— 
dere laͤugneten die Exiſtenz der bibliſchen Perſonen, und ver: 
wandelten die enangelifche Gefchichte in einen aftronomifchen 
Roman. Seinen eigenen Weg, gieng der Genfer Rouf- 
feau, deſſen Leben eben fo wie feine Schriften voll von 
MWiderfprüchen war. Er, der zuweilen feing Hochachtung 
vor dem Stifter unferer Religion und feinen Lehren in flar- 
fen Ausdruͤcken zu erkennen gab, verficherte dann wieder, 
das Evangelium fey voll von Dingen, die ein vernünftiger 
Menfch nicht annehmen koͤnne, beftriet die:biblifche Geſchich⸗ 
te und die Wunder Jeſu, und redete in feinem Glaubens: 
befenntniß des Vicars von Savoyen ‚der, nieberträchtigften 
Heucheley das Wort. Für Viele war Rouſſeau verführeri: 
ſcher, ald Voltaire mit feinem Anhang. Die politifche See: 
te der Deconomiften, oder -Phyfiveraten, welche unbe: 
fhränfte Srepheit der Handels» und. Gewerböthätigfeit und 
völlige Gleichheit der Etaatslaften wollte, war gegen das 
Chriſtenthum wie Voltaire's und Rouſſeau's Schule geſinnt. 
Die vereinigten Religionsfeinde begnuͤgten ſich aber nicht, 
blos durch Schriften auf die Öffentliche: Meynung zu wir⸗ 
fen, fondern ‚fie nahmen Raͤnke und Künfte aller Art zu 
Hilfe, fie knuͤpften Briefwechſel mit. fremden Fürften am, 
fie zogen Minifter, Staatsbenmte, Edelleute, Weiber, vor: 
zuͤglich auch die groffen Geldbefiger, die fie zu ihrem Sy⸗ 
ſteme bekehrt hatten, in ihr Intereſſe; ſie verſchafften ſich 
den Eingang in die Pariſer Academie und beherrſchten ſie 
bald; ſie gewannen Einfluß auf die Erziehungsanſtalten; 
fie wußten ihre Gegner und viele Vertheidiger der Religion 
dur Spott, durch Schmähfchriften, auch durch andere 
- Mittel zum Schweigen zu. bringen, ‚fe hatten das Monopol 
des literarifchen Rufs an fich gebracht, und bewogen da— 
durch junge Schriftfteller, ſich ihnen anzufcplieffen, oder fie 
wenigftens zu fchonen. Nach zwanzig Jahren unverdroffener 
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Thaͤtigkeit hatten ſie es dahin gebracht, daß Verachtung 
und Verſpottung der Religion in Frankreich (und in Deutſch— 
land unter den treuen Nachäffern franzofifcher Thorheiten ) 
zum Tone der guten Gefellichaft geworden, und zugleich 
das Gittenverderbniß zu einer furchtbaren : Höhe geftiegen 
war. Ale Unftrengungen der franzofifchen Geiſtlichkeit, 
diefem Despotismus des Unglaubens Schranfen zu feßen, 
alle ihre Ermahnungen, die fie and Volk richtete, die Vor: 
ftelungen, welche fie der Regierung machte, um vor den 
nicht nur der Kirche, ; fondern auch. dem. Staate drohenden 
Gefahren zu warnen, Alles war daher vergeblich. Wenn 
auch zuweilen einige Schriften der neuen. Philofophen vers 
boten, wenn anfänglich einige Schriftfteller gefangen geſetzt 
wurden, fo war die ganze Wirkung davon die, daß die 
Secte etwas vorfichtiger gemacht wurde, Sie durften um 
fo weniger fürchten, da fie mächtige Veſchuͤtzer felbft unter 
den Miniftern hatten, wozu namentlich. der. Herzog von 
Choifenil und der Herr von Malesherbes gehörten. 
Der „letere, der an der Spige der Genfurbehörden fiand, 
trug Sorge, daß die antireligidfen Schriften, die bisher meift 
in Holland gedrudt worden waren, nun im Inlande — 
und ungehindert verbreitet wurden. 


5. 215. | 
Franzöſiſche Ummwälzung und ihre Folgen für die Kirche, 


Es lag in dem Plane der neuen Philofophen, nicht 
nur die Religion und Kirche, fondern aud) das Königthum 
zu ſtuͤrzen, und Wpublicanifche Gleichheit einzuführen. Wie 
weit ihre Winfche in diefer Hinficht giengen, das hat einer 
von ihnen, Diderot, eben fo bindig als Fräftig alfo aus: 
gedrückt: Quand verrai- je le dernier des rois étranglé 
avec les boyaux du dernier des pr£tres. Fanatismus und ı 
Tyranney, d. h. Religion und Königthum, wurden auch 
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haͤufig als die zwey groſſen von ihnen zu bekaͤmpfenden 
Feinde zufammen genannt; da fie indeſſen die Unterſtuͤtzung 
der weltlichen Gewalthaber noch in ihrem Kampfe gegen 
Religion und Kirche bedurften, fo wußten fie vorfichtig und 
ſchlau, während fie ihre antireligidfen Entwürfe offen und 
frey verfündigten, ihre politifhen Pläne unter der Hülle ei: 
nes zweydeutigen Sprachgebrauchs zu verbergen. Es kann 
nicht unſere Aufgabe hier ſeyn, in dieſen Theil der Ge— 
ſchichte tiefer einzudringen, aber wir koͤnnen nicht umhin, 
das Verfahren der Secte mit den eigenen Worten eines 
ihrer vornehmſten Mitglieder, des in der Revolution be— 
ruͤhmt gewordenen Condorcet, zu ſchildern. 

„Geſchickt ſchmeichelte man den Vorurtheilen, um 
ihnen deſto ſicherer Streiche zu verſetzen, und nie bedrohte 
man mehrere zugleich, oder ein einzelnes bis zur gaͤnzlichen 
Vernichtung. So wurde in der Religion nur halbe Tole— 
ranz, in der Politik nur halbe Freyheit gefordert; wollte 
man religidſe Albernheiten befämpfen, fo verſchonte man 
den Despotismus, und dagegen die Gotteöverehrung, wenn 
man fich gegen die Tyrannen erhob. Beyde Geiffeln der 
Menfchheit wurden oft in ihren Grundpfeilern angegriffen, 
wenn die Philofophie nur gegen abſchreckende und lächerliche 
Mifbräuche zu kaͤmpfen ſchien; man traf den Baum im feiz 
ner Wurzel, wenn dem Anfchein nad) blos einige wild ges 
ſchoßte Zweige entfernt werden follten. Lehrte die Philofos 
phie den Freunden der Freyheit, daß der Aberglaube, wels 
der den Despotismus mit einem undurchdringlichen Schilde 
deckt, das erfte Opfer fey, welches fallen, die erfte Feſſel, 
die man brechen müffe, fo zeigte fie ihnen andererfeitö den 
Despotifm als den wahren Feind ihrer Macht, und fchredite 
fie mit dem Gemälde aller Verfhwörungen und aller bluti— 
gen Verbrechen feiner heuchlerifhen Diener. Dabey wurde 
man nie müde, die Unabhängigkeit der Vernunft und die 
Freyheit der Preffe als das erfie Recht und das Heil des 
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menfchlichen Gefchlechted zu fordern, erhob fich mit immer 
neuer Energie gegen alle Verbrechen des Fanatismus und 
der Tyranney, verfolgte in der Religion, in der Verwal: 
tung, in den Sitten, in den Gefegen Alles, was den Cha: 
racter ded Drucks, der Härte, der Barbarey. trug, gebot im 
Namen der Natur den NKönigen, den Kriegern, den Pries 
ftern und den Beamten, Menfchenleben zu fchonen, warf 
ihnen zugleich) mit energifcher Strenge alles Blut vor, das 
ihre Politif oder ihre Gleichgültigkeit in Schlachten oder auf 
dem Schaffot vergieffen ließ, und nahm endlich Vernunft, 
Duldung und Menfchlichkeit zum Feldgefchrey. Dies war 
die neue Philoſophie; der Gegenftand bed Haffes aller 
zahlreihen Glaffen, die blos durch WVorurtheile beftehen. 
Die Häupter der Philofophen. verftanden indeß faft immer 
die Kunft, ſich der Rache zu entziehen, indem fie fich dem 
Haſſe ausfegten, und fich. vor der Verfolgung zu verbergen, 
indem fie fich zugleich noch hinreichend zeigten, um nichts 
von ihrem Ruhm einzubüffen.“ | 
Um das Zahr 1787. hatte fich in Franfreich allgemeine 
Gährung und Unruhe verbreiter; die Bemühungen der Phis 
Iofophen trugen reichliche Früchte; vage Ideen von Freyheit 
waren eben fowohl Modefadhe geworden, ald der Geift der 
Sreligiofitätz das Beyſpiel des von Frankreich in feinem 
Unabhängigfeitsfampfe unterftägten Nordamerika, die Frech: 
beit zahllofer Flugfchriften — dieß und noch manches andere 
trug dazu bey, die Abneigung gegen das Vergangene, die 
Begierde nach Veränderungen und Neuerungen zu vermehs 
ven. Der Adel war tief gefunfen und entartet; die Geift: 


lichkeit genoß nicht mehr die allgemeine Achtung — zum 


Theil durd) eigene Schuld, denn es fehlte nicht an Miß- 
bräuchen und Gebrechen, welche ihren zahlreichen Feinden 
willfommene VBorwände darboten. Die wichtigften Firchlichen 
Stellen wurden vom Hofe nad) Gunft, und faft ausfchliefs 
fend an den Adel vergeben; ein unwuͤrdiger Bifhof, Ja⸗ 
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rente von Orleans, der nachher dad Beyſpiel des Abfalls 
gab, ftiftere ald Minifter der Benefizien » Lifte viel Boͤſes. 
Don dem Hofe gieng auch die verderbliche Pluralität der 
Benefizien aus. Viele fchlechte und. verweltlichte Geiftliche 
zeigten fich allenthalben, am Hofe, in der Hauptftadt, trie= 
ben ſich in den Gefellfchaften herum, und trugen ihre Aus— 
fhweifungen, ihre philofophifhe Gefinnung zur Schau, 
während die würdigen Prälaten und Pfarrer in ihren Did— 
cefen and Pfarreyen zuruͤckgezogen, meift verborgen und une 
gekannt blieben. Dazu kam noch bey Vielen ſchlechte DVer- 
wendung der reichen Firhlichen Einkünfte, Unterlaffung der 
Paſtoral-Viſitationen und der geiftlihen Gonferenzen, Ver— 
nachläffigung des Volksunterrichts. Neben den Philofophen 
hatte die franzdfifche Kirche noch zwey Battungen erbitterter 
Seinde, die fi) mit jenen zu ihrem Untergang verbanden, 
die Janfeniften und die Proteftanten. Letztere waren zu— 
gleich, felbft nach dem Zeugniffe ihres ehemaligen Wertheis 
digers Malesherbes, nicht minder eifrige Feinde des Kod— 
nigthums, als die Phifofophen, obwohl ihnen Ludwig 
XVI, alle Rechte der übrigen Unterthanen eingeräumt hat: 
te. In der conftituirenden Verſammlung waren Rabaut 
de St. Etieune, Prediger von Nimes, und Barnave 
ihre Sprecher. | 
Ein Defizit in der jährlihen Staatseinnahme brachte 
die Gährung zum Ausbruch. Eine Verfammlung der No: 
tablen 1787. führte zu nichts; die Parlamente, im Kampfe 
niit dem ſchwachen Minifterium, begehrten, der Volks— 
Stimmung huldigend, die Berufung der Reichöftände, die 
feit 1614. nicht mehr. verfammelt worden waren. Der neue 
Minifter, der eitle und felbfigefällige Necker, beftimmte 
den König, dieſe Forderung zu bewilligen. Dem dritten 
Stande wurde indeß unaufhoͤrlich, am eindringlichften durch 
Sieyes, vorgeredet, daß er allein die Nation ausmache, 
und, alle Gewalt an ſich veiffen muͤſſe. Die Regierung uns 
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terſtuͤtzte dieſe Idee durch die Anordnung, daß, gegen die 
alte Einrichtung, der dritte Stand doppelt fo viel Deputirs 
te, ald jeder der beyden übrigen fenden folle. Nicht minder 
heillos war die Verlegung der Verfammlung nah Ber: 
failles, in die Nähe der gährenden, gefährlich bewegten 

Hauptſtadt. Um dad Maß der Thorheit voll zu machen, 
hatte man auch noch das Verhältniß der Krone zur Ver: 
fammlung, und die Form der Berathungen unbeftimmt ge: 
laffen. Im Mai 1789. wurden die Stände erdffnet. Die ' 
Deputirten des dritten Standes begehrten fogleich gemein: 
fchaftlihe Unterfuhung der Vollmathten und die daran fich 
knuͤpfende Abftimmung nad) Köpfen und nicht nach Stän- 
den. Die geiftlichen Deputirten, die aus 47 Bifchdfen, 35 
Aebten oder Canonifern, und 208 Pfarrern beftanden, wa— 
ren keineswegs unter. fich einig; ‚man hatte fchon frühe die 
Pfarrer gegen ihre Bifchöfe aufzubringen und von diefen zu 
trennen geſucht; jeßt verfprach der dritte Stand den Pfar-: 
vern, ihre Lage zu verbeffern, und fie von dem „, Despptis- 
mus‘ der Bilchöfe zu befreyen. Eine Anzahl derfelben 
ſchloß ſich dem Bürgerftande an, der fid) am ı7. Juni als 
National = Verfammlung conftituirte, gegen den Föniglichen 
Befehl feine Verſammlungen fortfegte, und im Ballſaale 
ſchwor, Frankreich eine Conftitution zu geben. Der, König 
felbft befahl nun dem Clerus und dem Adel, ſich mit den 
Kommunen zu vereinigen. Der revolutionäre Hochmuth der 
bürgerlichen Deputirten Fannte Feine Gränzen mehr; fich, als 
Repräfentanten der Nation, legten fie die. Fülle der: Gewalt 
bey; dem Könige wurde gefagt, daß er nur ein Bevollmaͤch⸗ 
tigter des Volks, ein Öffentlicher. Beamter fey, beauftragt, 
den fouverainen Willen der Nation zu vollfiredem Daß 
. das Volk auch Pflichten habe, davon war gar nicht die Re— 
de. Raſch folgten ſich: Neders Entlaffung,_der Aufruhr 
des verhetzten Parifer Pobeld, die Zerftörung der Baſtille, 
der Abfall der verführten Truppen. Der König mußte der 
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Zertrimmernng der Monarchie zufehen, die Nationalver- 
fammlung begünftigte die Aufldfung aller gefellfchaftlichen 
Bande, die Entfeffelung aller Leidenfchaften des Poͤbels. 
Seit den fchändlichen Scenen des 5. und 6. Dctobers, als 
der König von einem. bewaffneten Pobelhaufen gefangen von 
Verfailles nach Paris geführt wurde, und die Nationalver: 
fammlung ihm dahin folgte, war die Revolution entfchieden. 
Mehr ald 300 Abgeoronete. verlieffen darauf die Verſamm⸗ 
lung, Eehrten in ihre Provinzen zuruͤck, und überlieffen den 
withenden Jacobinern und den verrücten Freyheits-Schwaͤr⸗ 
mern das Feld. Schon verdienten diefe Volksrepräfentanten, 
d. h. diefer Haufe von Adoocaten, Kaufleuten, Werzten, 
Paͤchtern, ausgearteten Edelleuten und abtrünnigen Pries 
fiern den Namen, den ihnen Burfe fpäter gab: eine 
Berfammlung von Narren, die Alles thaten, ‚was fie vers 
mochten, um Schurken zu feyn. 

Unter dem Benftand eines Räuberhaufens, der allen 
Bifchdfen und Prieftern mit dem Laternenpfahl drohte, wur— 
den am 2. November alle Güter der Geiftlichkeit für Natio— 
naleigenthum erflärt, und nachher verfauft, und die Geift: 
lichen aber auf Penfionen gefest. Bald darauf folgte die 
Aufhebung ’aller geiftlichen Orden und Congregationen; die 
Gelübde wurden für nichtig erklärt, den Mönchen und 
Ronnen: eine geringe Penfion zuerfannt, die dann noch auf 
ein Drittel herabgefegt und fchlecht bezahlt wurde. Da nad) 
Mirabeau’s Ausdruck Franfreih decatholifirt werden 
follte, fo begnügte man ſich nicht mit der Plünderung ver 
Kirche, man wollte fie auch gründlich reformiren; die ganze 
Verfaſſung der franzöfifhen Kirche wurde umgeftoffen, 135 
Bischümer wurden auf 83 nad den Departementen be: 
gränzte reducirt, die Domcapitel aufgehoben, alle übrigen 
Canonicate, Abteyen, Priorate und Benefizien eingezogen. 
Die — der Biſchoͤfe durch den Papſt ſollte auf: 

hören, 
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hören, die Bifchöfe und Pfarrer folften von den Mahler: 
fammlungen, in denen fi) auch Galviniften und Juden be: 
fanden, ernannt werden. Die Bifchdfe wurden in Aus 
übung ihrer Gewalt an die ihnen beygegebenen Vicare ges 
bunden. Das nannte man die bürgerliche Conſtitution 
des Clerus, als ob dieſe Anordnungen blos buͤrgerliche Ge— 
genſtaͤnde betraͤfen. Die ſaͤmmtlichen Bichdfe Frankreichs, 
mit Ausnahme von vieren, Lomenie de Brienne von 
Gens, Talleyrand von Autun, Savine von Viviers 
und Jarente von Orleans, verwarfen das Machwerk des 
Janſenismus, und trugen auf die Berufung einer National: 
fonode oder einzelner Provinzial = Concilien an. Umfonft: die 
Nationalverfammlung decretirte am 4. Januar 1791. auf 
den Vorfchlag des Proteftanten Barnave, daß alle Dir 
fhöfe und Priefter den Eid auf die bürgerliche Gonftitution 
leiften, oder ihre Stellen verlieren, und wenn fie ihre Func— 
tionen fortfeßten, als Störer der öffentlichen Ruhe verfolgt 
werden follten. Die Mehrheit der Geiftlichen in der Native 
nalverfammlung verweigerte zuerft den Eid troß dem Mord— 
gefchrey der befoldeten Pobelhaufen,; das ganze Epifcopat, 
bis auf jene vier Auswürflinge, that daffelbe, und die gröfz 
fere Zahl der übrigen Geiftlichen im ganzen Reiche folgte dem 
Benfpiele ihrer Bifchöfe. Schon damals bedurfte es nur eines 
Winkes, um das Blut der Priefter durch die Pobelyorden vers 
gieſſen zu laffen, aber man wollte, wie Condorcet fagt, 
feine Märtyrer machen. Der eidweigernde Clerus wurde 
alfenthalben durch den fogenannten conftitutionellen erfeßt. 
Natürlid) war es der Auswurf der Geiftlichfeit, pflichtver— 
geffene Mönche, eifrige Revolutionsmänner , die vorzugs: 
weife gewählt wurden; gegen 20 Pfarrer, die in der Na— 
tionalverfammlung das Beyſpiel des Abfalls gegeben hatten, 
wurden mit Bisthümern belohnt, Talleyrand confecrirte 
die erften conftiturionellen Biſchoͤfe, diefe dann die andern; 
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daß fie. nicht nur der Confecration, fondern auch der canonis 
{dem Confirmation und Inſtitution bedurften, darauf wurde 
feine Rücficht genommen, Die Breven des Papftes, wel: 
cher die Civil » Eonftiturion verwarf, und die Wahlen der 
neuen Biſchoͤfe für ungültig, die Confecrirten für fuspendirt 
erklärte, bewirkten, daß mehrere Geiftlihe ihre Schritte 
widerriefen, und fi dem Urtheil des Kirchenoberhaupfs 
unterwarfen. Die Gläubigen verachteten die conftitutionellen 
Bifchdfe und Pfarrer, und blieben faft alle ihren vorigen 
Prälaten und Pfarrern zugethan. An dem Papfte rädıte 
fih die Nationalverfammlung dur die Wegnahme von 
Avignon und VBenaiffin, und die erfte Wohlthat, welche 
die Einwohner diefer Provinz unter der Herrfchaft der Frey⸗ 
beit empfiengen, war die Falcblürige Ermordung einer groffen 
"Anzahl von Männern, Weibern und Kindern. in den Eis— 
gruben von Avignon. Zu Paris hatte man unterdeß eine 
Kirche zum Pantheon entweiht, und Voltaire's Ueberreite 
unter groffem Pomp dahin gebracht; bald follten ihm auch 
der ſcheußliche Marat und andre Helden der Revolution 
dahin folgen. Ein Gefeß von 1792. verkuͤndigte die Duls 
dung aller Religionen; fie wurden auch alle geduldet bis 
auf Eine. Die an die Stelle der conftituirenden getretene 
gefeßgebende VBerfammlung, verbot das Tragen der 
geiftlichen Kleidung, und verurtheilte die eidweigernden Geifts 
lien, die fchon überall verfolgt, mishandelt, eingekerkert 
waren, zur Deportation; Ludwig fette diefem Befchluffe das 
ihm zugeftandene Veto entgegen, und erregte dadurch einen 
neuen Aufruhr des Pobels; da bald darauf die Abfezung 
und Gefangenfhaft des Königs im Tempel erfolgte, fo 
wurde das Edict fofort vollftredt. Schon im Januar 1791. 
hatte Champagneux eine Requifition au die Polizey zu Lyon 
gegen die Priefter ergehen laſſen, worin er befahl, „daß 
man fie wie wilde Thiere verfolgen folle, weil fie eben um 
deswillen, daß fie auch da noch Frieden predigten, wenn 
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man ihnen das Meſſer an die Gurgel ſetzte, nur deſto mehr 
zu fürchten wären.” Die Ermordungen der Septembertage 
trafen auch eine groffe Anzahl Priefter; zu Paris wurden 
gegen 300 derfelben nebft einem Erzbifhof und zwey Bifchd- 
fen ermordet; daffelbe Schidfal erreichte die zu Meaur, zu 
Chalons, Rennes, Lyon gefangen gehaltenen Geiftlichen. 
Die gefeßgebende Verfammlung begnügte fich bey der Nach: 
sicht von diefen Gräueln mit der Verficherung, daß das’ 
Volk gut fey, und daß man nur dad Blut einiger- Vers 
fhwörer vergoffen habe. Zu derfelben Zeit bewilligte man 
den ſchwanger ‚gewordenen Buhlerinnen (den filles - meres) 
regelmäffige Unterftügungen, man erlaubte die Ehefcheidun: 
gen, und in der einzigen Stadt Paris waren binnen zwey 
Sjahren 5900 Ehen getrennt. Der am 21. September er= 
öffnete Mational-Convent decretirte fogleich die Abs 
fchaffung des Königthums, denn darüber waren Girondiften 
und Jacobiner einig; einig auch in der Verurtheilung des 
veinen, frommen. und liebevollen Königs; ed war am 21. 
Sanuar 1793., daß ſich Frankreich mit dem Verbrechen der 
gerichtlichen Ermordung feines Königs belaftete. Auch jene 
Geiftlichen, welche den Eid der Freyheit und Gleichheit nicht 
geleiftet hatten, wurden jeßt verfolgt. Zur Deportation nach 
Guyana oder, nad) Afrika beftimmt, wurden fie in unges 
funde Kerfer geworfen, zu Zmwangsarbeiten verwendet, von’ 
Allem entblößt auf enge Schiffe gebracht; in zwey Fahrs 
zeugen auf der Rhede von Rochefort ftarben in Furzer Zeit 
gegen 400 derfelben. Der Eonvent befchäftigte ſich unterdeß 
mit der Einführung des neuen finnlofen Kalenders mit feinen 
Decaden und vepublicanifchen Feften, und empfieng am 7. 
November die Abſchwoͤrung des conftitutionellen Bifchofs von 
Paris, Gobel, und feines Clerus. Das Wolf, erklärte 
diefer Elende, wolle, daß von jegt an Fein anderer dffents 
licher und nationaler Cultus mehr fey, als der der Freyheit - 
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und der heiligen Gleichheit; er unterwerfe fich feinem Wil 
len, lege Ring und Kreuz auf dem Altar des Baterlandes 
nieder. Statt der Mitra fegte er die Sacobinermige auf. 
Ein groffer Xheil der conftitutionellen Geiftlicyfeit folgte die— 
fen Benfpiele und verheirathete ſich. Einer trat ein Cruci— 
fir mit Fuͤſſen, und ſprach dabey die merkwürdigen Worte: 
„Es ift nicht genug, daß der Tyrann der Leiber vernichtet 
ift, laßt uns aucd den Tyrannen der Seele zerftören. 
Gleich darauf wurde zu Paris das Felt der Vernunft 
gefeyert; eine gemeine Buhldirne wurde ald Vernunftgoͤttin 
auf den: Altar der Eathedrale gefest und mit Hymnen und 
Räucherungen angebetet; der Gonvent Fam, an diefen Got: 
tesläfterungen Theil zu nehmen. Die. Kirchen wurden ges - 
plündert, verwüftet,, die. Altäre zerftört, die heiligen Gefälle, 
profauirt — ſchon wähnte der würhende Unglaube, das 
Chriſtenthum bis auf die legte Spur vertilgt zu haben; wer 
fi) zum catholifhen Glauben befannte, dem war der Tod 
gewiß. Noc ‚war die. Schmad), die Erniedrigung und die 
Ruchlofigkeit in Frankreich nicht allgemein geworden; denn 
es gab noch in der Bretagne, in Anjou und Poitou ein Fräfti: 
ges und unverborbened Volk, weldes fid) nicht beugte unter 
das och der Königsmdrder und Gotteshaffer, welches die Waf⸗ 
fen ergriff für feine Religion, die man ihm rauben wollte, und 
für feinen König. Die Vendeer unterlagen der Uebermacht, 
aber fie erkaͤmpften ſich doch in einem nicht unrühmlichen Fries 
den Frepheit ver Religion.. Im übrigen Frankreich laſtete die ja= 
cobiniſche Schred’ensherrfchaft auf den Prieftern mit doppeltem 
Gewicht; auf jeden Kopf war ein Preis gefest; einem Pries 
fter eine Zuflucht gewähren, brachte auf die Guillotine. Des 
Eultus der Vernuuftgoͤttinen war man indeß, wie es feheint, 
überdräffig geworden; der Dietator Robespierre ließ daher 
durch den Convent das Dafeyn Gottes und die Unfterblichfeit 
der Seele decretiren, und ein Feft der Anbetung des hoͤchſten 


Weſens feyern; Thorheit und ſtupide Verruͤcktheit war an die 
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Stelle der Blasphemien und Gacrilegien getreten. Nach 
Robespierre's Sturze zeigte der Convent allmählig wieder 
einen Schimmer von Nüchternheit und Befinnung, und ein 
Decret von 1795. erlaubte die Hebung der catholifchen Re— 
ligion in den noch nicht veräufferten Kirchen; von den Geift: 
lichen forderte man anfangs mur eine Declaration ihrer 
Unterwerfung unter die Gefeße der Republif, bald nach= 
ber aber auch die Anerkennung des Prinzips der Volfsfouve: 
rainität; fo hatte man Gelegenheit zu neuen Verfolgungen. 
Noch war ber Cyclus des zwifhen Chriftenthum und 
Atheismus fchwanfenden Unfinns nicht durchlaufen; und 
unter dem Schuße des Directoriumd bildete ſich zu Paris 
1796. die Secte der Theophilanthropen aus einigen 
Herheiratheten Prieftern, ehemaligen Clubbiften, Jacobinern 
und Nednern der Sertionen. Sie befannten ſich zum puren 
Deismus, bemächtigten ſich einiger Kirchen und verfertigten 
lächerliche Liturgien. Einige Sahre hindurch friftete diefes 
Erzeugniß der Revolution fein fümmerliches Dafeyn, und 
erlofcy gegen 1800. Für die Geiftlichen erneuerte das Dis 
rectorium den Terrorismus von 1795.; fie follten Haß dem 
Königthume ſchwoͤren, wurden deportirt, eingeferfert, und . 
die Gewalthaber Elagten beftändig, daß man fie noch zu 
fehr fchone. Dagegen Fonnte- der conftitutionelle Glerus, 
der Feinen Anftand nahm, jenen Eid zu fchwören, damals 
ungeftört zu feiner Befeftigung ein Concilium zu Paris hals 
ten. (Memoires pour servir ä,l’hist. de la relig. a la 
fin du ı8me siecle, Paris 1803. ı, 214. f. Papon hist. 
de la revol. Paris 1815. 6 Vol. Lacretelle hist. de 
France pendant le ıgme siecle. Paris ı821. 7, 29. M.) 
Den geftürzten Direetorium folgte 1799. das Conſulat. 
Der erfte Conful Buonaparte fah wohl, daß der Jaco— 
binifche Religionshaß nicht die Gefinnung der groffen Maſſe 
der Nation war; felbft ohne Religion, wollte er doch nicht 
Hortig's Kirchengeſch. I. Vd. IL. Abth 68 
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über ein Volk ohme Religion herrſchen; er ſchloß daher mit 
dem Papfte Pius VII. 1801. ein Eoncordat zur Wiederher— 
ſtellung der catholiſchen Kirche in Frankreich, oder eigeuntlich 
zur Errichtung einer neuen auf den Truͤmmern der alten 
Kirche. Der Papſt mußte dabey zu einer auſſerordentlichen 

daßregel greifen, deren Haͤrte er ſelbſt am meiſten fuͤhlte: 
er mußte die alten rechtmaͤſſigen, in verſchiedenen Laͤndern 
Europa's zerſtreuten Biſchoͤfe zur Entſagung auffordern; 
nur in ſo fern es das einzige Mittel war, das Schiſma 
und die Verfolgung zu beendigen, konnte dieſer Schritt ge— 
rechtfertigt werden; aber die Mehrheit der Biſchoͤfe erkannte 
auch die Nothwendigkeit der paͤpſtlichen Forderung an; 
von 80 noch lebenden erfuͤllten 44 die dringende Bitte des 
Papſtes, 36 ſchlugen ſie ab; 14 Bifchdfe, deren Didcefen 
durch die neuen Groberungen mit Frankreich verbunden 
waren, gaben gleichfalls ihre Demiffion, Won den 59 cons 
ftitutionelen Bifhdfen verlangte nicht, uur der Papft, 
fondern aud) die Regierung die Eutfagung; fie gaben fie in 
die Hände der legteren. Das Eoncordat beftimmte, daß 
durch den römifchen ‚Stuhl, in Uebereinftimmung mit der 
Regierung, eine neue Eintheilung der Didcefen vorgenommen 
werden folle; es erflärte, daß der Papfl, wenn ein Theil 
der Bifchdfe fich weigerte zu reſigniren, durch feine Macht 
sollfommenheit erfegen werde, was fie zu thun ermans 
gelten. ° Dem erften Conful wurde die Ernennung der 
neuen, von dem Papfte canonildy zu inftituivenden, Bis 
fchöfe, dieſen die Befegung der Pfarreyen überlaffen. Der 
Papſt verſprach, die Käufer der veraͤuſſerten Kirchen— 
guͤter nicht beunruhigen zu wollen; die Regierung verhieß 
den Biſchoͤfen und Pfarrern einen anſtaͤndigen Gehalt. 
Sechzig neue biſchoͤfliche Sitze, in zehn Metropolen getheilt, 
wurden errichtet. Die mit dem Concordate bekannt gemach⸗ 
ten organiſchen Artikel zeigten indeß bald, daß die 
Conſular-Regierung gegen die Kirche nicht fo günftig ges 
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finnt war, ald jenes erwarten ließ. Wie konnte auch eine 
aus der Revolution hervorgegangene und auf fie gegründete 
Herrſchaft fid) jemald aufrichtig mit der Kirche verfühnen ? 
Durd) diefe Artikel wurde das ganze Kirchenwefen in die 
Willkuͤhr der Regierung gegeben, der Clerus mit, Argwohn, 
mit Befchränfungen und Hemmingen umgeben. Der Papft, 
dem fie nicht mitgerheilt worden waren , beklagte fid) vergeb- 
lid) darüber. Dennod) gelangte die Kirche mit der ihr in— 
wohnenden nie verfiegenden Lebenskraft bald wieder zu eini— 
ger Feftigfeir und Ordnung. Seminarien, wenigftens in 
den Metropolen, und Domcapitel kamen zu Stande, bie 
Priefter trugen, felbft mit Aufmunterung der Regierung, 
wieder-ihre Standeskleidung; auch bildeten ſich wieder weib: 
lihe Communitaͤten für Krankenpflege und Zugendunter: 
riht. Sm J. 1805. wurde auch zwifchen der Negierung 
der italiänifchen Republik und dem Papfte ein Concordat 
abgefchloffen, welches für die Kirche weit vortheilhafter 
war, ald das franzoͤſiſche. 

Einige der Kirche günftige Verfügungen, welde Na⸗ 
poleon im den Sahren 1806. und 1807. erließ, ſchienen 
beffere Ausfichten zu erdffnen; allein die Verfolgung, welche 
er 1309. über den Papft verhängte, ftürzte die franzdfifche 
Kirche in neue Verwirrung. Der gefangene Papft verweis 
gerte den zu Bisthuͤmern Ernannten die Einſetzungsbullen; 
und aud) jet wieder nahm der, welcher die Kirche mishans 
belte,. die gallicanifchen Freyheiten zum Vorwand, und ers 
Härte die Declaration von 1682. für ein Neichögefeß. Eine 
1811. zu Paris verfammelte Synode von 95 Gardinälen, 
franzöfifchen und italiänifchen Bifchöfen follte unter dem 
Vorſitz des Cardinals Feſch, Erzbifchofs von Lyon, über 
den Faiferlihen Antrag, wegen Beſetzung der erledigten Bis— 
thümer mit Umgehung des Papftes, berathen. Gleich in 
der erfien Sitzung leifteten die fämmtlichen Prälaten zum 
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groffen Verdruffe ded Kaifers den Eid des Gehorfams gegen 
den Papft. Zwar fürdhteten die meiften den Defpoten zu 
ſehr, als daß fie dem muthigen Vorfchlage zweyer Mitglies - 
der, eines deutfchen und eines italiänifchen Bifchofs, daß 
man fich gemeinfchaftlih für die Freylaffung des Papftes 
verwende, benygetreten wären; allein der Eaiferliche Antrag, 
daß flatt des ſich weigernden Papftes der Metropolit den 
ernannten Bifchof inftituiren folle, gieng dody nicht durch, 
vielmehr ftimmte die Mehrheit dafür, daß fi) die Synode 
in diefer Sache für incompetent zu erflären habe. Der ers 
zürnte Kaifer löfte die Verfammlung auf, und ließ einige 
der Biſchoͤfe, die am muthigften gefprochen, gefangen feßen. 
Auf Befehl des Gewalthaberd wurde nachher nod) eine Con⸗ 
gregation gehalten, in der die erfchrediten Prälaten ein De— 
cret verfaßten, nach welchen die Metropoliten, wenn der 
Papft ſich weigere, die ernannten Bifchdfe bejtästigen folls 
ten, und felbft der Papft gab endlich feine, u fehr 
zweydeutige, Einwilligung dazu. 


Der Sturz des Ufurpatord und die Miederherftellung 
ber bourbonifchen Dynaftie waren auch für die Kirche eine 
unfchäßbare Wohlthat. Die Fönigliche Regierung und ber 
Papſt fchleffen 1817. ein neues Goncordat, durch welches 
das Concordat von 1517. erneuert, jenes von 1801. und 
die organifchen Artikel aufgehoben wurden. Die Bisthuͤmer 
follten vermehrt, und ihre Gränzen neu beftimmt werden. 
Noch find indeß lange nicht ale Wunden, welche die Revo— 
lution der franzöfifchen Kirche gefchlagen, geheilt. 

In Deutfchland war der Amſturz der ganzen Kirchen 
verfaffung eine Folge der franzöfifchen Revolution. Durch 
den Limeviller Frieden 1801. und den Deputationshaupt: 
ſchluß 1805. wurden alle geiftlichen Länder theils an Frank 
reich überlaffen, theild zur Entfhädigung der Fürften, welz 
he durch die Abtretung des linken Rheinufer verloren hats 
ten, facularisirt. Nur das dem Churerzfanzler Karl von 
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Dalberg zugetheilte Land blieb noch einige Jahre unter 
geiftlicher Herrſchaft. Das gleichfalls ihm angewiefene Re⸗ 
gensburg wurde zum Erzbisthum und zur Primatlircche von 
ganz Deutfchland erhoben, Mit der Auflöfung des deutfchen 
Reiches gieng auch die deutfche Kirche als Nationalkirche 
"unter. Erſt nachdem die franzöfifhe Herrſchaft ‚gebrochen 
war, fuchten die einzelnen deutfchen Staaten durch Concor⸗ 
date mit dem rdmifchen Stuhle ihren Landesfirchen eine 
neue Berfaffung zu geben. Bayern gieng voran; fein 
1817. gefchloffenes Eoncordat theilte die bayerifche Kirche in 
ſechs Bisthuͤmer und zwei Erzbisthümer, überließ dem Koͤ⸗ 
nige die. Ernennung zu denfelben, und ficherte der Kirche 
alle ihr nad) göttlicher Anordnung und den canonifchen Sa⸗ 
Bungen gebührenden Rechte zu; auch die MWiederherftellung 
einiger Klöfter — denn der Illuminatismus und die Noth 
der Zeit hatte diefe Inſtitute des Landes zerſtoͤrt — wurde 
verheiffen. Die Berfaffung der catholifhen Kirche im 
Preuffen wurde 1821. durch einen Vertrag zwifchen dem 
Papfte-und dem Könige feftgefest, Köln blieb Metropole 
mit den Suffraganfirchen Trier, Paderborn, Münfter; zum 
Erzbisthume Pofen mit Gnefen. kam ald - Suffraganfirche 
Culm; die Bisthuͤmer Ermelang und Breslau. blieben un 
mittelbar; die Beſetzung fämmtliher Kirchen follte durch _ 
Mahl gefchehen. Für das Königreih Hannover erfchien 
1824. eine päpftliche Bulle; die Bischümer Hildesheim und 
Osnabruͤck wurden erhalten. Für das Königreich Sachen 
hat der Papft zwey apoftolifche Wicarien ernannt. Durch 
die Bulle vom 11. April 1827. wurde eine -oberrheinifche 
Kirchenproving mit einem Erzbisthum zu Freyburg im 
Breisgau und vier Bisthümern, Rottenburg, Mainz, Lim: 
burg und Fulda, errichtet; Baden, Würtemberg und 
Naſſau find bis jeßt beygetreten. Die Eintheiläng der 
Kirhe in dem an Rußland gekommenen Polen gefchah 
durch zwey Bullen deö Papſtes 1818., Warfchau wurde zu 
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einem Erzbisthum erhoben. Auch der König von: Neapel 
ſchloß 1817. ein neued Concordat, welches ihm die Ernen⸗ 
nung zu allen Bisthuͤmern zugeſtand. Im Jahre 1827. kam 
endlich auch ein Concordat mit den Niederlanden zu 
Stande; es beſtimmte, daß das franzoͤſiſche Concordat von 
1801., welches in den ſuͤdlichen Provinzen Belgiens gelte, 
auch auf die noͤrdlichen angewandt werden, daß aber die 
Bisthuͤmer durch die Wahl der Capitel beſetzt werden foll- 
ten. Das ganze Königreich wurde in fieben Didcefen mit 
einer Metropole, Mecheln, getheilt; vier diefer Bisthuͤ— 
mer, Luͤttich, Namur, Tournay und Gent, beftanden 
ſchon; Brügge, Amfterdam und Herzogenbuſch Tamen neu 
hinzu. | 
Sp haben wir die Reihe der Firchlichen Ereigniffe bis 
zur Gegenwart herabgeführt. Ueber diefe zu urtheilen , 
ziemt dem Gefchichtfhreiber nicht. Mag auch der feiner 
Kirche treu ergebene Catholik mit Bangigfeit auf die Ge: 
fahren blicken, welche von auffen ihr drohen und von innen; 
mag er trauern über ben Unglauben, den Religionshaß, 
die fittliche und religidfe Ohnmacht, die fich allermärts ſei⸗ 
nem Blide darbieten — die Verheiffungen, welche der Sohn 
Gottes feiner- Braut ald Mitgift zum ſicheren Schuge auf 
der groffen Wanderung durch die Reihe der Jahrhunderte 
mitgegeben hat, mögen ihn beruhigen. Er, der feine Kirche 
aus allen Gefahren, auch in unfern Tagen, als ihre Feinde 
ſchon mit triumphirendem Hohne ihren Untergang verküns 
digten, errettet hat, Er wird fie nimmer verlaffen. — 
O passi graviora, dabit Deus his quogue finem. 
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